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Neueste Literatur der Arzneimittellehre und 
ihrer einzelnen Zweige. 





A. Medicinisch -pharmaceutische Waaren- und 
Präparatenkunde, 
a) Schriften in deutscher Sprache. *) 


Enceyclopädie der medicinisch-pharmaceutischen Naturalien- und 
Rohwaarenkunde. Mit besonderer Rücksicht auf historische und 
genetische Verhältnisse, und auf physische und chemische Ei- 
genschaften. Für Aerzte, Apotheker und Droguisten. Bear- 
beifet von JuLius MARrTInY, Apotheker in Schlitz ete. und Dr. 
med. EDUARD MARTINY, Ersten Bandes drittes bis fünftes Heft: 
Cortex Chinae rubiginosus — Fungus. Quedlinburg u. Leipzig. 
‘Druck und Verlag von GoTTFR. Basse. 1843, 8. 

- Vergleiche die Literatur des zweiten Bandes. 


Lehrbuch der praktischen und theoretischen Pharmacie, mit be- 
sonderer Rücksicht für angehende Apotheker und Aerzte, vom 
Dr. CLAmoR MARQUART, Königlich Preuss. Apotheker erster 
Klasse, Vorsteher des pharmaceutischen Instituts zu Bonn. Zwei 
Bände, Mainz 1841. Verlag von C. 6. Kunze. 


Der erste Band enthält die pharmaceutische Naturgeschichte 
und Waarenkunde, der zweite die praktische Pharmacie u. s. w. 





Deutsches Apothekerbuch. Zum Gebrauche bei Vorlesungen u, 
zum Selbstunterrichte für Apotheker, Droguisten, Aerzte und 
Mediein Studirende. Von Dr. J. W. DeBeneiner, geh, Hofrath 
und Professor in Jena, und Dr. FRANZ Dw@BEREINER, Lehrer 
der Pharmacie etc. Erster Theil. Pharmaceutische Technologie 





Von Berolipseinen Werken, in denen sich auch brauchbare Notizen 
von Arzneidroguen finden, sind unter andern zu erwähnen: 

Theoretisch-praktisches Comptoir-Handbuch, nach Mac-Culloch und den , 
neuesten zuverlässigsten Quellen in alphabetischer Ordnung, von L. R. 
Schmidt, Stuttgart und Tübingen 1837. gr. 8. 

Lexicon der Waarenkunde, in allen ihren Zweigen. Enthaltend alle Arti- 

« kel des Material - oder Specerei-Droguerie, Farbwaaren-, Delicatess-. 

oder Italiener Handels etc. 3. Aufl. von A. F. Jöcher. 3 Bde, Qued- 

linburg 484. 9 fl. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d, Mat. medica. Bd. IU. 1 
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und Waarenkunde. Stuttgart 1842. N. Bauz’sche Buchhand- 
lung. 851 S. gr. 8. n 


Lateinisch-deutsches und deutsch-lateinisches Droguen- und Che- 
mikalien- Wörterbuch von FRIEDRICH BUCHNER. Magdeburg, 
Verlag von EmıL BenschH, 1842. 246 S. 8, 1A, 12kr. 


Darstellung der wichtigsten, bis jetzt bekannten Verfälschungen 
der Arzneimittel und Droguen, nebst einer Zusammenstellung 
derjenigen Arzneigewächse, welche mit andern Pflanzen aus 
Betrug oder Unkenntniss verwechselt, und in den Handel ge- 

‚ bracht werden. Zum Handgebrauche für Aerzte, Pharmaceuten 
und Droguisten, nach den neuesten und besten Quellen gesam- 
melt\und bearbeitet von J. H. WALCHNEn, ausübendem Arzte 
in Bühl. Karlsruhe, Druck u. Verlag von C. Macktor. 1842. 
8 2158. in, 30kr. s 


Anleitung zur Kenntniss und- Prüfung der gebräuchlichsten ein- 
fachen u. zusammengesetzten Arzneimittel, von ERNST AUGUST 
Enın RısseL, Dr. der Philosophie, K.-preuss. Apotheker erster 
Klasse. Trier 13842. Druck und Verlag der F. Lıytz’schen ' 
Buchhandlung. Erstes Heft, Bogen 1 — 6. Acetum — Ferrum 
sulphuricum erystallisatum. 96 8. 8. 48kr Zweites bis fünf- 
tes Heft, mit Zineum schliessend, nebst 10 Tabellen und Re- 
gister. Trier 1843. 


Pharmakologische Chemie. Die Lehre von den chemischen Arz- 
neimitteln und Giften: ihre Eigenschaften, Erkennung, Prüfung 
und therapeutische Anwendung, Ein Haudbuch für akademi- 
sche Vorlesungen, und zum Gebrauche für praktische und ge- 
richtliche Aerzte und Wundärzte, von ADoLFr Durtos, Dr. der 
Philosophie, approb. Apotheker, Privatdocenten der Chemie etc. 
Breslau 1842, Verlag von FERDINAND Hirt. 5268. gr. 8, 





. Jos. FR. Krzısch, Praktisches Handbuch zur Ausmittlung aller 


Verunreinigungen und Verfälschungen der in der Landesphar- 
makopoe vom Jahre 1836 enthaltenen chemischen Heilmittel, 
nebst einem Anhange über die gewöhnlich vorkommenden Ver- 
giftungsfälle und deren Entdeckung auf chemischem Wege ete. 
Wien 1841. 2708. 8. 

EDUARD KREUTZBURG, die Apothekenrevision und der Medieamen- 
ten-Apparat für die verschiedenen Apotheken, d.h. für die öf- 
fentlichen Apotheken erster und zweiter Klasse, für die Haus- 
apotheken der Aerzte, für die Feldapotheken, die Hausapothe- 
ken der Chirurgen und Thierärzte. Als Anweisung und Pro- 
tocoll-Formular bei dem Geschäfte der Apotheken - Visitation. 
Erfurt 1842 bei Hensıngs und Hopr. z 


Repetitorium und Examinatorium über pharmaceutische Waaren- 





kunde, des Pflanzen-, Thier- und Mineralreichs. Für Aerzte 
„und Apotheker, die sich zum Staatsexamen vorbereiten wollen, 
und als weitere Folge seines Examinatoriums der pharmaceuti- 
schen Chemie ‚bearbeitet von. Dr. WıLıBaLD Antus, Professor 
Er DA Jena. Weimar 1843. 4. Verlag und Druck 
von BERNHARD Faisprıch Vorort. 31. 9 kr. 

Dietrich (Dr. D.), Taschenbuch einer pharmaceutisch-vegetabili- 
schen Rohwaarenkunde für Aerzte, Apotheker und Droguisten. 
Jena 1843. Bei Aucust SchmiD. 

Von dem ersten Bande sind bis jetzt drei Hefte erschienen. 
. Das dritte enthält 5'%, Bogen Text und 10 illum. Kupfertafeln. 
“(Preis %, Thlr.) 


CF. CAPAUN, Gedächtnisstafeln für die vegetabilische Rohwaa- 
renkunde in pharmaceutischer Beziehung. Prag 1843. gr, 8. 
Haase. 1%ıs The. 


Die pharmaceutische Waarenkunde und Weaarenbereitung aus 
dem Pflanzenreiche in der Auffindung, Erkennung, Cultur und 
Zurichtung aller officinellen Pflanzen zum Verbrauche in Apothe- 
ken. Ein Handbuch für Apotheker, Droguisten, Kaufleute, 
‚Landwirthe u. Gartenbesitzer, von C. ReicaoLpT, resignirtem 
Apotheker und Gutsbesitzer und J. E. v. REIDEn, Gutsbesitzer 
ete. Nebst einer Terminologie der Botanik von Dr. A. B. Reı- 
CHRNBACH, Lehrer ‚der Naturgeschichte in Leipzig. Leipzig bei 
E. R. Schwickenr. 1844. 8. 1Tllr. 6gr. 

Tabellarische Uebersicht aller in der preussischen Pharmakopoe 
_ aufgenommenen orgänischen Droguen, mit ihrer Abstammung, 

ation im natürlichen Systeme, ihrem verschiedenem Vor- 
"kommen im Handel, ihren Hauptbestandtheilen, ihrer Verwechs- 
_ lung und Verfälschung, nebst den Unterscheidungsmerkmalen, 
Yorae mit Angabe der- Ausbeute an ätherischem und fettem 
_ Oele, Extract, des Verlustes beim Trocknen, der Einsanm- 
lungszeit, des Vaterlandes etc. etc. Nach dem Lixneischen 
‚Sexualsystem geordnet, für junge Pharmaceuten und Droguisten 
„entworfen von HERRMANN TUIEME. Crefeld, Verlag von C. M, 

1843. 95 8. 4. 22 gr. 


Die Pharmacie als Wissenschaft, oder Theorie und praktische 
Grundzüge der analytischen Chemie und Pharmacognosie für 
Aerzte und Apotheker von Dr. C. A. WıLp, Frankfurt a, M. 
bei H. L. Bn@nxser. 2 Bände. 31. 36 kr. 

‘ Der erste Theil enthält die analytische Chemie, der zweite 
‚it für die Pharmacognosie bestimmt. 


€. Ch. T. Fr. GeBeL, die &rlätlehren der Pharmacie. Ein 
Handbuch zur Selbsthelehrung angehender Apotheker und Dro- 
guisten, so wie zur Repetition der ‘über die verschiedenen 
"Zweige der Pharmäcie gehörten akademischen Vorlesungen, 
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Erster Band: pharmaceutische Waarenkunde. gr. 8. 22 Bogen 
mit Holzschnitten, Erlangen bei Frrv. Exke. 1843, 31. 48kr. 


Dr. EpuARD SıLıLer, Apotheker in St. Petersburg, kais. russ. 
Collegien-Assessor, Ritter etc., T,ehrbuch der Pharmacie zum 
Selbstunterrichte für angehende Pharmaceuten, und zur Repe- 
tition für Aerzte. Erste Hälfte, welche die Einleitung, die 
pharmaceutische Naturgeschiehte und Woanarenkunde enthält. 
Braunschweig 1843. Bei Enuann Leiwrock. 328 S, 8. 


Kıose, Erörterungen über zweckmässige Einrichtung der Lehr- 
vorträge über pharmaceutische Waarenkunde und Heilmittel- 
lehre, pharmacognostische Sammlungen u. s. w. a 
.  Hexke’s Zeitschrift für die Staatsarzueikunde. 1843, Heftl, 

Beschreibung der pharmacologischen Sammlung in Berlin, 

Annalen der Pharmacie. Bd, 22. p. 178. 


5) Schriften in fremden Sprachen und fremder Länder. 


Manuel de Pharmacie thöorique et pratique, contenant la röcolte, 
la desiccation, l’extraction, la conservation et la pröparation de 
toutes les substances m&dicamenteuses, suivi d'un abröge de 
Yart de formuler et d’un tableau synoptique de la synonymie 
chimique. et pharmaceutique, par le docteur F, FoyY, pharmacien 
‚en chef de l’'hötel des Vencriens de Paris 1838. 1 Vol. in 18. 
de 500 pag, fig. 3 fr, 50 Cent, | 


Elemens d’histoire naturelle medicale, contenant des notions g6- 


nörales sur l’histoire naturelle, la’ description, Il’histoire et les 
proprietes de tous les aliments, mödicaments ou poisons, tires 
des trois regnes de la nature. Troisitme &ılition, revue, corri- 
gie et cousiderablement augmentde, ornce de dix planches, r6- 
presentant les formes eristallines des mineraux, les &sp@ces des 
sangsues officinales, les divers insectes v£sicans et les vers 
intestinaux de l’homme 3 Vol. in 8., dont le premier contient 
la. zoologie, le deuxitme la zmineralogie, et le troisicme la 
_ medicale, Paris 1838 chez BECHET jeune et LABE, 
franes. - 


"Nouveaux Elömens d’histoire naturelle comprenant la zoologie, 


la botanique, la mineralogie et la geologie, 1 fort vol. grand in 
18 de 1070 pages avec 48 planches grav6es sur acier et re- 
presentant 450 fig. par le docteur A. SALACRoUX, Prof. d’hi- 
stoire naturelle au collöge royal de Saint Louis. Paris 1839 
chez Becher. 2 £dition. 7 francs. 

Nouveaux Elömens d’histoire naturelle comprenant la zoologie, 
la botanique, la mineralogie et la g&ologie. 2 forts vol, in 8. 
de 1500 pages avec 48 plauches gravtes sur acier et r6- 
prösentant 450 fig, Paris chez Becuet. 17 fr. Le mtme 
ouyrage avec fig. color. 40 fr. 


Traite complet de Pharmacie theorique et pratique, contenant 
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nts, analyse et les formules de tous les mi6dienments, 


‚les &löments 
leurs pröparations chimiques et pliarmaceutiques, avec l’expli- 
„ eation des phenomenes, les proprietös, les doses, les. usages, 
‚les details relatifs aux arts qui; se rapportent ä& celui de la 
pharmacie, nouvelle &dition, aveeo..les formules en» poids mötri- 
 ques en rögard des poids anciens „par Vırey. Paris 1840 
chez Just. Rouvier. 2 Vol. in 8. avec planches. 12 fr. 
Cours de Pharmacologie, ou trait& &l&mentaire d’histoire naturelle 
medicale et de therapeutique, par F. FoY, Pharmacien en chef 
.ete. Edit. 2. Paris 6. BaıLLens 1842. 2 Vol. 8. 
Traite elömentaire d’histoire naturelle pharmaceutique set medi- 
eale par ©. Favaar. 2 Vol, 8. Paris 1842 chez LaBe, 17 fr, 
Woordenboek van Drooyeryen van den Heer M. N. BEeEts, ver- 
volgt door B. Meyuınk. Amsterdam by J. A. BeyEninck 1843. 
Bis jetzt ist die achte Lieferung des zweiten Theiles erschie- 
nen, Siehe Archiv der Pharınaeie, zweite Reihe, Bd.36. p.326, 


Tractatus pharmacoscopiae naturalis et chemicae, quoad ra- 
tionem explorandi officinas pharınaceuticas, nec non maturam, 
puritatem et vitia medicamentorum simplicium, compositorum et 
"praeparatorum. Auetore pharmacopoeo G. B, SEMBENINI. Vero- 

mae ex typographaeo polygraphico 1838, Auch unter dem Ti- 
‚tel: Nuova Guida per la visita delle Farmarie a norma delle 

-puove Farmacopee austriaca 1836 e francese 2337: 


A. BoucHAnDAT, Histoire naturelle, contenant la zoologie, la bo- 
fanique, I mincralogie et la geologie, Paris 1844. 2 Vol. gr. 
in 18 avec figures, chez Genmen BAILLIERE. 7 fr. 


B. Medieinische Mineralienkunde. 


Ferv, H@ren, Elömens du Chimie mingrale, preecdse d'un abrege 
‚de Yhistoire de la seience, Paris 1841. 8 7'% fr. 


Sammlungen von Mineralien, mit besonderer Berücksichtigung 
der pharmaceutisch und technisch wichtigen, zusammengesetzt 
nach dem Systeme von BenzeLıus oder jedem andern beliebi- 
gen, ferner geognostische und Petrefacten - Sammlungen liefern 
Ausust Kraxtz & Comp. in Berlin, . 


EDvAnD GREssLER zu Erfart liefert Mineraliensammlungen für 
25 thir. in Papierkästchen, sie sind nach dem Werner’schen 
System zusammengesetzt und bestehen aus 160 Exemplaren, 
‘jedes (mit Ausnahme einzelner) eirca 1'Y, Zoll lang und 1 Zoll 
"breit, in folgenden 33 Geschlechtern bestehend: 1) Erdige 

. Zirkon, Kiesel, 'Thon, Kalk, Baryt, Strontian. 2) 
 Salziye Fossilien. Salze. 3) Brenndare Fossilien. Schwefel, 
Erdharz, Graphit, Resinen. 4) Metalle. Platin, Gold, Queck- 
silber, Silber, Kupfer, Eisen, Blei, Zink, Wismuth, Spies- 


Ki 


.. glanz, Mangan, Nickel, Kobalt, Arsenik, Molybdän, Wolfram, 
Titan, Uran, Cerer, Tantal. 

Derselbe liefert auch chemisch reine Metalle, namentlich 

. Silber, Gold, Wismuth, Cadmium, Kupfer, Eisen, Quecksilber, 
Platin, Blei; Zinn und Zink 

Derselbe liefert ferner pharmaceutische Mineraliensamm- 
Zungen ; sie enthalten 112 Stück, grossentheils von 1 Quadrat- 
zoll Grösse, in einem polirten Schranke mit 2 Schiebfächern, 
12 'Rthlr. h 

Sie begreifen unter andern: Hyacinth, Olivin, gemeinen Gra- 
nat, Topas, Turmalin, Chalcedon, Jaspis, Natrolith, Porcellan- 
erde, Basalt, Meerschaum, Walkerde, Asbest, Stinkstein, Fluss- 
spath, Boraeit, Witherit, Baryt, Braunkohle, Schieferkohle, 

. Kennelkohle, Graphit, Bernstein, gediegen Platin, ged, Gold, 
ged. Silber, ged. Arsenik etc. etc. 

Dieselben Mineralien, durch einige Varietäten vermehrt , 150 
Stück, meistens 3—4 Quadratzoll gross, in einem polirten 
Schranke mit Schiebfächern ‚24 Rthlr, 

GIRARDIN et LEcoQ, Elöments de Mintralogie, appliquee aux sci- 
ences chimiques, ouvrage base sur la möthode de BERZELIUS, 
contenant l’histoire naturelle et m£tallurgique des substances 
minsrales, leurs applications & In pharmacie, ä la medecine et 
& l’&conomie domestique, 'suivi d'un preeis &l&mentaire de G£- 
ognosie. Paris 1837. 2 Vol. 8, 7 fr. 


©. Arzneipflanzenknnde. 
a) Schriften in deutscher oder lateinischer Sprache. 


C.Maschauer, Rhizologia medica. Dissert, Pavia 1839, 368. 8, 
ADALB. Reich, Rhizologia medica, Dissert. Pavia 1839, 36 S. 8, 


Lew. HEINRICH, Dissertatio, complectens Botanicam chemico-phy- 
siographicam principalium pharmacorum. Vindobon. 1840. 

Handbuch der medicinisch-pharmaceutischen Botanik mit circa 
200 naturgetreuen Abbildungen der in der Pharmacopoea au- 
striaca, bavärica, borussica, saxonica und andern neuen Phar- 
makopöden aufgenommenen offieinellen Pflanzen, nebst Beschrei- 
bung derselben in medieinischer, pharmaceutischer und botani- 
scher Hinsicht, von Dr. E. WiınktLer. Zwölf Lieferungen, 
Zweite verbesserte Auflage. Leipzig 1841. 8. Kupfer in 
Quart. Verlag von PoLer. Jede Lieferung mit 5 Tafeln und 
Text kostet 7'%, Sgr. Subscriptionspreis. 

Medicinisch-pharmaceutische Botanik, oder Beschreibung und 
Abbildung sämmtlicher in der neuesten k. k. östreichischen Lan- 
despharmakopoe vom Jahre 1836 aufgeführten Arzneipflanzen, 
in naturhistorischer, pharmakognostischer und pharmakodynami- 
scher Beziehung, mit besonderer Rücksicht auf die botanisch- 
pharmaceutischen Synonymen, und Verfälschung oder Ver- 
wechslung der abgehandelten Arzneistoffe, Mit ganz getreu 
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3 und fein colorirten Abbildungen. Zum Gebrauche 

angehende und ausübende Aerzte und Pharmacenten, zu- 
B- engestellt von.Dr, C, L. Stuprer, Erster Band Wien 1841. 
Zweiter Band 1843, 4. Gedruckt bei Anton Brus sel. Witt, 
Die Medieinalpflanzen der österreichischen Pharmakopoe. Ein 
- Handbuch für Aerzte und Apotheker von STEPHAN ENDLICHER, 
“Dr..der Mediein, k- k. Prof. der Botanik etg. Wien 1842. 
Gedruckt und im Verlage bei Cart GenoLd, 608 8.8, 
Abbildungen aller natürlichen Familien des Gewächsreiches, 
zen: mit Beschreibung und einer Uebersicht der Gattun- 
gen begleitet, herausgegeben von Dr. ADALBERT SCHNIZLEIN, 
Bonn: 41843. 4. Henny et Conen, 

In diesem Werke sollen die offeinellen Pflanzen besonders 
„berücksichtigt werden. Jedes Heft soll 20 Tafeln theilweise 
eslorirte Abbildungen und eben so viele Textblätter enthalten. 

Der ‘Preis eines Heftes (wovon das erste erschien) ist zu 
hir, festgestellt worden. Ä 

isch-pharmaceutische Botanik. Ein Handbuch für Deutsch- 

Jands Aerzte und Pharmacenten, von Dr. GOTTLIEB WILHELM 
- Biscuorr, ordentlichem Professor der’ Botanik an der Universi- 
cr ‚Heidelberg. ‚1. Liefer. Erlangen bei FervınanD Enke 
Fey 180 8.8. if, 36kr, 
Das Ganze soll in. 4 Lieferungen a 12 Bogen ausgegeben 
‚werden 
Pharmaceutische. Botanik, von PuıLiep LORENZ GEIGER. Zweite 
Auflage, neu bearbeitet von Dr, Ta. Fr. L. Nees von ESEN- 
BECK und.Dr. Jon, Heinrich Diersach, Ergänzungsheft. Mit 
Ki sherzoglich Badischem Privilegium gegen Nachdruck und 
_ Nachdruckverkauf. Heidelberg 1843. Akad. Verlagshandlung 
von C F. Winter. Wien bei C. GrroLv. 147 S. 8, 
JoHany MascHın, Zerehenitzens. Dissert. sistens Plantas medi- 
. einales Bohemiae, Vindobon, 1843, 
2, 5 u 
een: b) Schriften in fremden Sprachen. 
[25 


GARNIER, ne SAVATIER, description des plantes utiles au 
- traitement des fitvres continues simples. 2 Vol. Avignon 1840. 
2 franes. 
JoHn LinDLEY, Elements of botany, structural, physiological, sy- 
 stematical and medical. London 1840. 8, (Mit Holzschnitten.) 
Alan de Physiologie vegetale et de Botanique, suivis du 
"Tableau des Alliances des plantes et de l’analyse artiflcielle 
des ordres, par Jous LINDLEY, traduits de l’Anglais, et pr&- 
eedes d'une introduction par P. A. Car. Paris 1843. 8. fr. 


La Botanique medicale et populaire, ou description des plantes 
utilesau traiteınent des maladies, par Madame GARNIER, nöc 


SAVATIER. Nouvelle Edition, Paris 1843. 2 Vol. in 24. chez 
LECAPLAIN, rue Racine 1. 

GETANO GRIGOLATO, Flora medica del Polesine ovvero Descri- 
zione delle piante medieinali che nascono nella provincia di 
Rovigo, disposita secondo il sistema sessuale di Linneo, fornita 
di tavole diligentemente colorate dei vegetabili contenenti so- 
stanze venefiche. Fasc. 1. Rovigo 1843. Minelli. 40 8. Text 
mit 2 Tafeln. (Zu verschiedenem Preise mit schwarzen oder 
illuminirten Abbildungen.) 


Käufliche Herbarien von Arzneipflanzen. 


EDUARD GRESSLER in Erfurt, Johannisstrasse No, 1167 bietet 
folgende Sammlungen an: 

Herbarium viecum der offcinellen inländischen Pflanzen, welche 
in der Phiarmacopoea borussica, edit. quinta aufgeführt sind, 
160 Exemplare, nach Lınx& geordnet, sauber in Schreibpapier 
eingelegt. 8 Thir, 

Herbarium vivum sämmtlicher inländischen offeinellen Pflanzen, 
wie sie in deutschen Pharmacopöen aufgeführt sind, sowohl 
noch im Gebrauche befindliche, als auch obsolete, 500 Exem- 
plare, nach Linse geordnet, und in Schreibpapier eingelegt. 
20 Thir, 

Herbarien süddeutscher Pflanzen, 1100 Species, und zwar 
sämmtliche Phanerogamen Würtembergs enthaltend, in weisses 
Fliesspapier eingelegt, und mit grösstentheils gedruckten Signa- 
turen versehen. 28 "Thlr. 

Herbarien von Pflanzen aus der Schweiz, dem Schwärzwalde, 
dem Donauthale und aus Oberschwaben, 2800 en ah in 
weisses Fliesspapier eingelegt, 45 Thlr, 

Cryptogamen, oder Sammlung von Pilzen, Flechten, Algen, 
Moosen und Farrenkräutern, von Prof. Dr. Bescherer, 100 
Stück, zum ersten Fascikel gehörend, die Exemplare sauber auf 
Papier gelegt, und in einer. Mappe befindlich,. 1 Thir. 15 gr. 

Herbarium der wildwachsenden und cultivirten Arzneipflanzen 
Deutschlands’ nach der Pharmacopoea borussica und Dr. C, L. 
MARQUART'S Lehrbuch der Pharmacie, Centur. I, Herausge- 
geben von Pu. Wırrsen, Lehrer in Coblenz. 

Das Ganze ist in einer Pappmappe enthalten, nach dem na- 
türlichen Systeme geordnet und für 3 Thlr, die Centurie vom 
Herausgeber zu beziehen. 

Mediein. Correspondenzbl, rhein, und westphäl, Aerzte. 
Jahrg. 1843. p. 119. 


D. Medicinische Thierkunde. 


JoAcHım BARBEN CHUNA', Dissertatio de Entozois et Zoophar- 
macis.‘ Vindobon, 1840. 


Zi 





F. 6. ZARUBA, ‘Dissertatio, sistens conspectum animalium medi- 

 einalium.  Vindobon 1842, 

‚WıLH. TAussis, Tretitschens, Diss. sistens Tractatum de qnibus- 
dam naturae medicaminibus ex regno animali, physiographico, 
- historieo, chemico, dynamico, pharmaceutico nec non katagra- 


«u ee respootu. Aulaben, 1843, 


Sanders ed E. Nahrihgetsitielkmide, 
Die Krankonksohkunzt; oder Anweisung zur Bereitung der 
zweckmässigsten Speisen und Getränke für Kranke und Gene- 
sende; als Fortsetzung und Ergänzung von HursLAnD’s Ma- 
 Krobiotik, Ein unentbehrlicher Rathgeber für alle Stände, von 

_ Dr. Med. R. H. Rouarzsch., Stuttgart. Verlag der J. B. 
__Merzuen'schen Buchhandlung., 1838. 302 S. 8, 

AR AEER ENNEST, Dissertatio, sistens brevem conspectum 

„Bror logie. Pomatologiae, in praecipuis »morborum formis. 

. Vindobon., 18; 

DRESCHLER, Bohemus, Dissertatio de-Nutrimentis et Po- 
tulentis. Vindobon, 1840. 

Jon. DALIBERT Korpeckv, Dissertatio, sistens: 'Quaedam de ma- 

 teria alimentaria, sorore materiae medicae. Prag. 1841, 288.8, 

Die Delicatess-, Wein- und‘ Italiener Waarenkunde, oder 

- Lexicon für'Gutschmecker: entbaltend den Ursprung, die Be- 
schreibung, die Kennzeichen der Güte und Verfälschung, die 

-Bezugsorte, Aufbewahrung, beste Verpackung, Handels-Usan- 
een’ und Einfuhrzölle aller Südfrüchte,  Tafelobstsorten, Ge- 
‚würze, Fische, Vögel, vierfüssige Thiere, Weine, Getränke 
und sonstiger feinerer Nahrungsstofe und Luxusspeisen, welche 
als Lieblingsgenüsse der verfeinerten Welt gelten. Für Kauf- 
lepte, Gastwirthe, BRestaurateurs, Köche und Gourmands von 

BP. W. Mansırz, Handelsagent in Hamburg. Weimar bei VoigT. 
1842, gr.12, Preis 3 1l, 9kr, 

IGNATz HAYN prakt,‘ Arzt in Berlin), die Nahrungsmittel in 
ihren diätetischen Wirkungen, Zweiter revidirter Abdruck. Ber- 
lin 1842 bei Lıesmann. 88,8,.8. Preis ’, Thlr, 

Hülfsbuch‘ bei ‚Untersuchungen. der Nahrungsmittel und Ge- 
tränke, wie; deren Aechtheit erkannt, und ihre Verfälschungen 
entdeckt werden können, nebst einer "vollständigen Abhandlung 
‚über Reagentien. Zusammengestellt von Dr. FrAnZ Baum, k. 
k. Regiments-Feldarzt etc. Mit 2 Tafeln Abbildungen. Wien 
4842, Herausgegeben im Verlage des Verfassers. Gedruckt 
‚bei A. Pıcnen’s Wittib. 2428. 8. 3, 


F. Accum, die Verfälschuny der Nahrungsmittel und die 
Küchengifte, oder von den betrügerischen Verfälschungen des 
.. Brodes, Bieres, Weins, des Liqueurs, des Thees, Kaffees, 
- Milchrahms, Confects, Essigs, Senfs, Pfeflfers, Käse, Olivenöls, 
der eingelegten Gemüse und Früchte, und anderer in der Haus- 
haltung gebräuchlicher Artikel, und von den Mitteln dieselben 
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zu entdecken, Nach der zweiten Ausgabe aus dem Englischen 
übersetzt von Dr. CEruTTı und mit einer Einleitung versehen 
von. Dr, €, 6. Künx. Zweite Ausgabe. Leipzig bei Im. Fr. 
We@ırer. 2888. 8. Preis 11. 35kr. 
IGNAZ. Spına, Tirnauens, Dissert, de Potulentis. Vindob.. 1843, 
Die wichtigsten Lebensbedürfnisse, ihre Aechtheit und Güte, ihre 
zufälligen Verunreinigungen und ihre absichtlichen Verfälschun- 
gen, auf chemischem Wege erläutert. Zur Selbstbelehrung 
für Jedermann, wie auch zum Handgebrauche bei polizeilich- 
's ehemischen‘ Untersuchungen von -ADoLr DurLos und ADOLF 
-HınscH, "Breslau: 1842. 8. Verlag von: FERDINAND Hirt, 
Auch unter dem Titel: Oekonomische Chemie. Erster Theil. 


Die Kunst, alle animalischen und vegetabilischen Substanzen 
durch viele Jahre aufzubewahren, und sie in vollkommener 
Frische und Schmackhaftigkeit zu erhalten. Nebst einem An- 
hange, enthaltend eine Abhandlung über die vorzüglichsten in- 
und ausländischen Weine, ihre besondern Eigenschaften und 
ihre Güte. Nach der fünften Auflage von Appenr.‘ Aus dem 
Französischen von R. D. Prag 1844. 396 8. 8. bei GoTTLiEB 
HAASE Sohn. 

A. H. R&sseten (Med. Dr.), die wichtigsten Momente der Diä- 
tetik für das ‚mittlere und höhere Lebensalter, Mit besonderer 
Rücksicht. auf die betreffenden Tagesfragen kritisch erörtert. 
BR Theil: Speise und Trauk, Leipzig 1844. 8, hei WıGann, 

4 gr. his { 

Darf ich’s essen oder nicht?‘ Oder die Wirkung der rohen’ und 
gekochten Speisen und Getränke auf den menschlichen Körper 
im gesunden und kranken Zustande. Von einem praktischen 

© Arzte. Leipzig 1844. 8, bei Scnmauz. 10 Ngr. 

Food, and its influence on health and disease, or, an account 
of the effects of different kinds of aliment on the human body. 
With dietetie rules for the preservation of the health; by MA- 
THEW TRUMANnN, M. D. Member of several learned societies 
both british and foreign: London J. Murray 1842. VII. 
240 pg. kl. 8. 

Des substances alimentaires et des moyens d’en r&gler le choix 
et usage pour conserver la sant6ö; pour favoriser la guerison 
des maladies de longue durce, et pour tirer parti de linfluence 
que l’alimentation peut exercer sur le caractöre, l’intelligence, 
les passions etc. par N. A. HEBERT, Dr. en med. Paris chez 
BaıLnene 1842, 3078.8. | 

Die Nahrunysstoffe des Menschen, nach ihren diätetischen Be- 
ziehungen, ihre Wahl, Zubereitung und Anwendung, wie 
solche Gesundheit, Lebensverlängerung, Hebung chronischer 
Krankheiten, so wie Rücksichten auf Charakter, Intelligenz, 
Gemüth, und auf die Leidenschaften erfordert. Nach Dr. N. 
A, HEBERT frei bearbeitet von Dr. WILH. WEISSENBORN, Her- 
ausgeber der Gesundheitslehre für Geistig beschäftigte. Wei- 
mar bei Voigt 1843. VI und 28238. 8 
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Dee uote Food and Diet, with Observations on tbe dietetical 

r” suited for disordered States of the digestive Organs . 

‚a Account of ‚the Dietaries of. some of the prineipal Me- 

rent and other Etablishmens for Paupers, Lunatics,  Cri- 

on sEhldere, the. Sick ete.., By JosATHAN PEREIRA, M. 
don 1843. 8. 

Joan BELL, on Regimen and Longevity comprising materia ali- 
.mentaria, national dietetic usages, and the influence of civili- 
sation on health and the duration of the live. Philadelphia, 
Haswell and Johnson 1842. 12. 420 p. 

JoNATHAN PEREIRA, Leetures on the elementary composition of 
foods, considered in reference to their nutrive qualities. Lon- 
‚don 1842. 8. 34 S. 

Siehe Dublin Journal of Baden Science. Vol. XXIV. Ja- 
nuary 1844. pag. 479. 

A Treatise on Diet, comprising the natural history, properties, 

- eomposition, adulterations and uses of the vegetables, ra 
fishes etc, used as food. By WırLıam Davıpson, M. D. 

"B. €. 8, E. M. of the faculty ‚of physicians and surgeons ui 
w, lecturer on materia medica and dietetios etc. ‚London 
1843, J. CuuncnıLL. XII and 384 pp. 8, 


Ueber die von Seiten des Staats zu führende Aufsicht über Nah- 
_ rungsmittel und Lebensbedürfnisse, zur Entdeckung der Ver- 
- fälschung derselben und Verhütung. nachtheiliger Folgen für 
die Gesundheit, von Dr. KrüGELsTeın in Ohrdruff, 

- +  Hexke’s Zeitschrift für die Staatsarzneikunde. XXI. 

u Heft 2. 1841. 

J. A. Panıs, Treatise on Diet, with a. view to establish on 
‚praotical grounds a system of rules for the prevention and cure 
of the diseases etc. Philadelphia 1841. 8, 

Enthält eine ausführliche Materia alimentaria, 

Naturgetreue Abbildungen der vorzüglichsten essbaren, giftigen 
und verdächtigen Pilze von CArL FRrieprich August HARZER, 
"Naturalienmaler und Kupferstecher, Bevorwortet von Dr. Lup- 

- wis REICHENBACH, Königl. Sächs, Hofrathe, Prof. der Natur- 
„4pSgblehte eto. header bei EDVARD PIETZscHEL et Comp. 
42. Heft 1— 

Jedes Heft RM fünf colorirte Tafeln und einen Bogen 
Text in Folio. Es sollen im Ganzen 12—16 Hefte ausgege- 
ben werden. 

Die essbaren, verdächtigen und giftigen Schwämme der Schweiz. 
Nach der Natur gezeichnet und gemalt von J, BERGNER, und 
beschrieben von J. &. Troc Vater, 1 Heft. Lith. HERRMANN 
in Bern. 1843. 128. und 6 colorirte Kupfertafeln in gr. Fol. 

Siehe Regensburger botan. Zeit. 1844. p. 142. 

3. Rogues, Histoire des Champignons comestibles et vendneux, 

ornde de figures colorices, reprösentant les principales 6speces 
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dans leurs (dimensions naturelles; ou l’on expose leurs carac- 
teres distinotifs, leurs proprietös alimentaires et &conomiques, 
leürs effets nuisibles et les moyens de s’en garantir ou d’y re- 
medier. Deuxitme &dition. Paris 1841, 8. 
‘Das Werk erscheint in 6 Lieferungen, deren jede 4'%, frcs. 

kostet. 

J. GARNIER et Cu. HaneL, des falsifcations des substances ali- 
mentaires et des moyens chimiques de les r&connoitre, Paris 
1843. chez BAILLERE. 4!/, francs. - 


F. ‚Allgemeine und specielle Pharmakologie. 


a) Schriften und Aufsätze verschiedene pharmakologische Gegenstände 
betreffend. . 


Das Princip. der Arzneimittellehre, vom Medieinalrathe Doctor 
Nass£ in: Bonn, . Correspondenzbl. rhein,. Aerzte. Jahrg. 1843. 
pag. 271, - 

NEUMANN FINKENSTEIN, Dissertatio, de prineipiis, ex quibus ma- 
teria medica systematice' sit ordinanda. ‘Breslau 1841. 308, 8 


R. WiLLıs, the sciences accessory to Medicine, essential to its 
successfull cultivation, the relations of these to one another, 
and the delights that attend the zealous study of each, A dis- 
ae wid at the Aldersgate School of Medicine. London 
840. 8, 


Intorno alle sorgenti della Farmacologia, Dissertazione inaugu- 
rale che pubblicava Tamassia Serafino Reverese da Mantova, 
sotto gli’auspiei del Signor D. Luist ScArexzıo, P. 0.-di Pa- 
tologia generale e Materia medica. Pavia presso Pıerro Bız- 
zonI, Tipografo dell’ J. R, Universita 1842. 46 8. 8. 


Ein Wort über eine neue Classiflcation der Arzneimittel, von Dr, 
Foy. 
Bulletin de Therap. Fövr. 1842. p: 107. Avril. p, 241. 
C. A. W, Rıchrer, Beiträge zur wissenschaftlichen Heilkunde. 
Leipzig 1842. 8. bei BROCKHAUS. 
Enthält einen. Abschnitt über die Hauptklassen der Arznei- 
mittel und ihre Wirkungen. 
Ueber die Art und Weise, wie die Arzneimittel in Klassen ein- 
zutheilen sind, von Dr. JOURDAIN. 
Bulletin med. de Bordeaux. Fevr, 1842. p.109, ? 
Ueber Eintheilung der Arzneimittel von Dr. SEIDEL. 
Uebersicht der Arbeiten und Veränderungen der schlesi- 
schen Gesellschaft für vaterländische Cultur im Jahre 
1841. 8. 38. 
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Eintheilungsart der Arzneimittel in zwei Hauptklassen sach! Dr, 
. DUTTENHOFER. : 
05 Würtemb, med. Correspondenzblatt 1842. p. 2 





Geziemendes Promemoria für die Mitglieder der medicinischen 
-Seetion der Versammlungen deutscher Naturforscher und Aerzte 
von Dr. SIEBERT in Bamberg, 

0 Mediein. Argos. Bd.3, p. 129, 
Das, was der Arzneimittellehre Noth thut, von Dr. SCHARLAU. 
- m. Argos. Bd, 3, p. 153. 


Einiges und über einige Bemerkungen, betreffend die Reform der 
Arzneimittellehre, vom Medicinalr. Dr. Kurntz in Dessau, 
Mediein, ‘Argos. Bd. 3. Heft 3. 





Zur Arzneiprüfung von J. J. SCHELLING. 

m Hygea. Bd, 12. p. 304— 314. 

5 aa Befandte und Zweck der Arzneiprüfung von Dr. & 

alıı Dalpden Bd. 12. pag. 481 —528. Bd. 13. pag. 1— 50. 

N 1: pag. 97 — 132 ” 

Ueber Arzneiprüfungen an gesunden Menschen von Dr. NEHRER. 

Oesterreich. med. Jahrbücher. August 1842. 

Untersuchung der Möglichkeit durch sorgfältig angestellte Ver- 

‚dünnung der Arzneimittel, deren Wirkungskraft zu erhöhen, 

- von Dr. M, Dassen zu Hoogeveen. 

"7 »Pract, Tijdschrift 1842. Maart. April. Schmipr Jahrh. 
Bd. 37. p. 5. 

Verf. machte an sich und Andern unter Beobachtung der 
von der Homöopathie vorgeschriebenen Diät im gesunden Zu- 
stande wiederholte Versuche mit Verdünnungen von Jod, Ar- 
‚gentum foliatum,‘ Sal culinare, Carbo vegetabilis, ohne auch 
nur das geringste der von HAHNEMANN und seinen Anhängern 
angegebenen Symptome bestätigt gefunden zu haben. 


Einige Bemerkungen über die specifische Methode und die Speei- 
- Jieität der Heilmittel, von Dr. WINTER. 
.o. „BHygea. Bd.12. p, 52 — 66, 
Uber einige specifische Mittel gegen selbstständige Krankheits- 
‚von Dr. GouULLoN. 
Homöopathisches Archiv. 1841, Bd. 19. Heft 1. p. 34. 
00 5. Homöopath. Zeitung. 1842, No, 2. 
Fernere Beiträge zur Kritik der Therapie und Pharmakodynamik, 
von Dr. Genson in Dresden. 

Mediein, Argos. Bd, 3, p, 138. 
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Beiträge zur©Heilmittellehre von Prof. C, PFEUFFER. - 
Zeitschrift für rationelle Medicin, Herausgegeben von 
Dr, J. Hexte und Dr. C, Preurrer. Bd. 1. Heft 1. 
p-48— 56. Zürich 1842, - 








Ueber die Wirkung der Heilmittel, und die Art, sie zu unter- 
suchen, von Dr. BUFALINI. 


Giornale per servire ai progressi della patologia e della 
| terapeutica. 1842. Decemb. 

A discourse introductory t0 a course of lectures on the institu- 
tes of medicine and materia medica; delivered before the me- 
dical class of the university of New. York, at the session of 
1841 — 1842 by Martyn Paıne, A. M. M. D. Professor of 
the institutes of medicine and materia medica, in the med. dep. 
of the univ. of New York. Boston. D. CLArp. 1842, 8. 33 pp. 


Essays of the philosophy of vitality as contra-distinguished from 
chemical and mechanical philosophy, and on the modus operandi 
of remedial agents, by MAartyn PArme, M. D. New York pr. 
f. the autor, by Hopkıns and Jennings 1842. 8. 70 pp 

The prineiples of theory indispensable to sound. observation in 
the Practice of medicine; a lecture introductory to a course on 
Materia medica. By WiLL. SELLER. _Edinb. 1841. 8, 


De electiva atque specifea Remediorum actione; Dissertatio inau- 
guralis, auspice Dr. ‚ALOYSIO SCARENZIO,  Pathologiae genera- 
lis atque Pharmacologiae Professore ordinario, publicae disqui- 
sitioni offerebat MASSEROTTI VINCENTIUS, Ex Cremona. Ticini 
regii ex typographia Fusı et socii 1841, 398.-8, 

Der Materialismus in der Pathologie und Arzneimittellehre von 
Dr. Hanpe. 

Hygea. ‚Bd, 12. p. 97. \ 

Die organische Reaction und die Arzneicharaotere, Untersuchun- 
gen über das Reactionsverhältniss zu den Arzneiwirkungen von 
Dr. SCHELLING. 


Hygea. Bd. 15. Heft 2. 


Ueber die Analogie zwischen der äussern und innern Wirkung 


gewisser Arzneisubstanzen von Dr. ROBERT Dick, 
Edinburgh medical and surgical Journal. 1840, April. 
No. 143, 
L@sCH6E, Dissert. de causis naturae chemicae et efficaciae plan- 
tarum. Lips. 1843. 148. j 
Ueber das Ausschliessungsvermögen der Lymphgefässe bei der 
Resorbtion, von Dr. BEHR. 
Hxser’s Repertorium für die gesammte Mediein. 'Fe- 
bruar 1843. p. 82. 
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Ueber die Verordnung nicht componirter Mittel, von Dr. &. O. 
Piper zu Dresden, 
Ne Hygea. Bd. 14. P- 76— 89. 


Ueber den Missbrauch der Arzneimittel, und über das verderb- 
liche Treiben der Polypharmakaster, von Dr, GERSoN, prakt. 
Arzte zu Dresden. 

Mediein. Argos. Bd. 3. Heft 1. 1840. 

Ueber Anwendung kleiner Arzneigaben, von Dr, BARTELS. 

Amtlicher Bericht über die Versammlung der deutschen 

Naturforscher zu Braunschweig im Sept. 1842. p. 123, 

Ueber kleine Arzneigaben ‚ vom Prof. Dr. NAssE, 

‘: Correspondenzblatt westphälischer Aerzte. Bd. 1. p. 18. 

Ueber Gabengrösse,, von Dr. RunMEL. 

Allgem. homöopath, Zeitung von Gros, HARTMANN und 
Wr RummeL. 1842. No. 12. 

Ueber Gabengrösse, von Dr. Starr, 

Daselbst No. 18, 

Ueber Gabengrösse, von Dr. PRIETSCH in Dessau, 

Allgem, homöopath, Zeitung. Bd, 22. No. 8, 
re näheren Untersuchung und Prüfung einiger pharmakologi- 

schen Neuerungen, von Dr. v. Jan. 

Baierisches med. Correspondenzblatt. 1841. No. 49. 
Paradoxen atıs der Materia medica, (Aus NEUMANNS Bemerkun- 
. gen über die gebräuchlichsten Arzneimittel.) 

- Casper’s Wochenschrift. 1841. No. 42. 

Vergleichende Zusammenstellung der Arzneien von Aerzten bei- 
‚der Schulen, von Dr. FrAnk. 

Homöopath, med. Jahrb. Bd. 4. Heft3 u. 4 
EDvARD BENTLEY, on the best methode of obtain the more po- 
t u We preparations for medical use. London 1840, 


AAN KAAN HEINRICH, Dissertat. de Alcaloidibus, Vindobon. 1840, 


Leo ZULAWSKI, Dissert. pertractans nonnullos plantarum Alcaloi- 
des. Vindobon. 1843. 





Zur. Kenntniss des Arzneigebrauchs in den psychischen 
kheiten, von Frieprich BırD, Med. Dr. etc, Stuttgart 
1839. HALLBERGER’sche Verlagshandlung. 128 8. 8. 





son 
by # einzelnen Arzneimittel auf verschiedene Geistesfä- 


iten, von Prof. Dr. OTro in Kopenhagen. 
Hamburg. Zeitschrift. Bd. 23. Heft 2. 


) 
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b) Schriften. und Aufsätze über verschiedene Anwendungsmethoden, beson- 
ders äussere Applicationsarten der Arzneimittel. 


Die Kräutersaftkuren und deren Anwendung. Eine vollständige 
Anweisung zur Bereitung und zum Gebrauch der zu Frühjahrs- 
kuren anwendbaren frischen Kräutersäfte. Nebst einem An- 
hange über Kräutermolken. Für Aerzte und Heilungssuchende 

-» bearbeitet von Dr. RUDOLPH Le@rFLer, prakt. Arzte zu Dres- 
den. Zweite vermehrte Auflage, Dresden, Verlag von C. 
Bromme. 1843. 156 8. 8. 


‚Bemerkungen über den Gebrauch frischer Pflanzen als Arzneimit- 


tel, von‘ DierBAcH zu Heidelberg. 
Allgemeine Zeitung für Chirurgie, innere Heilkunde und 
ihre Hülfswissenschaften. 1843. No. 41. p. 335 u. d. f, 

Lupovic. WALLASZKY, Hungar., De methodo medicamenta appli- 
candi. Dissert.. Pesth 1839. 

Sım. ggg , Dissertat. de methodo endermica. Prag 1841. 
36 S. 8. 

Veber die Wirkung äusserlich angewendeter Arzneimittel auf tie- 
fer gelegene Organe, welche mit der Haut weder durch @e- 
fässe noch durch Nerven in einem directen Zusammenhange 
stehen, vom Prof. MıTscHEaLich in Berlin. 

Mediein. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 
1841. No. 48. 

Betrachtungen über Jatralepsis, von Dr. LEMARCHAND, 

Annales et Bulletin de la Soc. med. de Gand. 1841. 
Suppl. & la Lancette, 

FRANC, STRAKA, Dissertatio de Enematibus, Prag.1841. 468. 8, 

€. Fr, a Collectanea de clysmatibus. Diss. Lipsiae 1843, 
288.8. 

F. FORBERGER, Diss. de Emeticis, Vindobon. 1843. 

FERD. TREBICH, Diss, de Antisyphilitieis. Vindobon, 1843. 

B. BECHER, Dissert. tractans medicamina in praxi infantum usita- 
tissima. Vindobon. 1843. 

Dello absorbimento venoso, del Cavaliere BARTOLOMEO PANIZZA, 
Prof, dell’ Anatomia umana nell P. R, universita di Pavia. Mi- 
lano 1843, 4. 

Aus den Versuchen des Prof. P. ergab sich. 

1) Assimilirbare Substanzen, wie Amidum, werden so weit 
zersetzt, dass sie nicht im Blut, Urin oder Stuhl nachzuweisen 
sind, 

2) Nicht assimilirbare findet man um so-leichter, je unlös- 
licher sie in den Darmsäften sind; z. B. Tartarus stibiatus, Ker- 
mes, Hydrargyr. und Antimonium sulphuratum, Acidum boraei- 
cum, Baryta muriatica, Ferrum sulphuricum. Diese scheinen 
gänzlich mit den Faeces wieder abzugehen, 

3) Nicht assimilirbare lösliche, im Darm nicht präcipitirte 
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Mineralien zeigen sich im Harn, und scheinen unschädlich, wie 
Nitrum, Kochsalz, Jodkali, Cyankali. 

4) Dieselben Substanzen gehen im Blute besondere schwer 
erkennbare Combinationen ein, und scheiden sich ‚aus demselben 
durch die Nieren und Haut aus, so dass wenige Unzen Harı 

‚ mehr von ihnen enthalten, als das ganze Blut. Auch im Speichel 
fand P. Jod wieder. 

5) Auch einige unlösliche Stoffe gehen in das Blut und den 
Harn über, wohl durch neue lösliche Verbindungen. 

6) Das Nichtünden der Substanzen im Blute ist Schuld der 
Chemie und Methode. 

7) Zu den schwer zu 'entdeckenden Stoffen. gehört‘ die lös- 
liche Baryta muriatica, wahrscheinlich weil sie sich zur unlös- 
lichen Baryta sulphurica zersetzt, ferner Eisen, das nur einmal 
im Harne sich zeigte. Bei Chlorotischen nimmt das Albumen im 
Blut nach dem Eisengebrauche ab, der Cruor zu, der Urin ent- 
halt. anfänglich viel Eisen, das,später,in ihm fehlt. 

Als Endresultat aller Untersuchungen ergab sich Folgendes: 
1) Die Absorbtion geschieht nicht ‚durch freie Enden, die nicht 
existiren, sondern durch Poren, und zwar 2) sowohl durch Ve- 
nen als durch die Lymphgefässe. 3) Um so leichter, je löslicher, 
vertheilter und assimilirbarer die Stoffe sind, 4) Daher sind wie- 
derholte kleine lösliche Dosen der Medicamente wirksamer als 
hohe Gaben, die bei unlöslichen Stoffen mit den Faeces abgehen. 
5) Von Ja nicht assimilirbaren Stoffen zeigen sich jedoch ge- 
wisse Theile eine Zeit lang im Blute und Harn, und man darf 
die Dose nicht erhöhen, ohne den Organismus mit denselben zu 
sättigen und zu imprägniren. 6) Die Medicamente wirken durch 
das Blut auf die Nerven. 7) Das Blut lässt sich durch Medica- 
mente günstig oder schädlich modifieiren. 8) Die Medicamente 
wirken um so heftiger, je directer und unveränderter sie in das 
Blut gelangen; daher hängt von der Löslichkeit des Präparats, 
und von der Schnelligkeit, mit der es resorbirt wird, viel ab, 
China mit Senna wirkt kräftiger, als ohne Senna, letztere schafft 
ein Vehikel herbei und vermehrt die Thätigkeit der Resorbtion, 
(F» W. OPPENHEIM WON: Bd. 25. Heft 3. p. 304.) 


ec)" rg Wörterbücher und tabellarische Bearbeitungen der Materia 
medica, 


er 'o Schriften ia deutscher oder lateinischer Sprache. 


Suceinetum Jamatologiae systema, äuctore JoAcH. KoPETZKY. Ac- 
‚eed..tabul., lapid. incisa,: Vindobon. 1839: 19 S.'8. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat medica, Bd. II. 2 


De or 


Die Arzneien und ihre Heiltugenden, nebst einem Anhange, 
enthaltend: a. den physiographischen und chemischen "Theil der 
Arzneikörper und die Beschreibung der ofücinellen Präparate; 
d. die specielle Receptirkunde; c, die neuesten Entdeckungen 
im Gebiete der Pharmakologie; d. eine Receptensammlung be- 
rühmter Aerzte, 

Begleitet von einem Vorworte des Herrn k. k. Rathes v. 
T&LTENYI, Professors der allgemeinen Pathologie, Therapie 
und der speciellen Pharmakologie für Aerzte an der k, k. Hoch- 
schule zu Wien. Herausgegeben von WILHELM ABLes. 1, Bd. 
Wien 1842, Gedruckt bei Anton BENKo. In Commission bei 
CARL GEROLD, 304 S, 8. ®2r Bd. 387 S. 8. Daselbst 1842. 
Beide Bände kosten 3 il. 36 kr, 

Arznei-Taschenduch für sächsische Aerzte. Von Dr. HERRMANN 
EBERHARD RicHTER, Prof, der Mediein an der kön, sächs. chi- 
rurgisch-medicinischen Akademie. Dresden und Leipzig in der 
ARNoLD’schen Buchhandlung 1842. 2628. 12. 25 Ngr, 

Synopsis Materiae medicae oder Versuch einer systematischen 
Aufzählung der gebräuchlichsten Arzneimittel, von Dr. Jonann 
Heınrıca Diersach. Zweite Abtheilung. Heidelberg 1842. 8. 

Pharmakologische Blätter. Für praktische Aerzte und Wund- 
ärzte. Herausgegeben von Cant Joseru Meyer, k. k. Hof- 
medicus. In zwanglosen leften. Neue Folge, Heft 1, Güns. 
Druck und Verlag von Cart Reıcaarn, 1842, 128 8, 8. 

Tabulae pharmacologicae usui medico practico dicatae., Auctore 
Dr, Jos. Frepenıc. SopernHgım. Editio secunda aucta et emen- 
data. Berolini sumptibus Auserte Forstner. MDCCCXLIII. 
1468. kl,4. 11. 39 kr, 

Arzneiapparat zur Behandlung der Gicht und Kurart ihrer 
verschiedenen Formen von A. Reven. Breslau bei Ausust 
Sonurz u., Comp, 1842. 1828. 8. 

Als eigentliche Antiarthritica werden näher erörtert: Acidum 
sulphuricum dilutum, Aconitum, Liquor Ammonii sulphurati, 
Arnica, Ballota. Janata, Balsamum Copaivae et peruvianum, 
Bardana, Belladonna, Bryonia, Calamus aromaticus, Calcaria 
stibiato-sulphurata, Calcaria usta, Cantharides, Carex arenaria, 
Centaurium minus, Chamaedrys, Chamaepitys, Chinae cortex, 
Coffea, Colchicum, Dulcamara, Guajacum, Humulus Lupulus, 
Ilex Aguifolium, Juniperus, Kali, Lac, Mezereum, Natrum 
carbonicum, Ol. animale aethereum, Ol. Lithantracis, Pinus, 
Rhododendron chrysanthum, Sabina, Sarsaparilla, Stibium sul- 
phuratum nigrum, Sulphur. Ausserdem noch 89 Corrigentia 
und Adjuvantia. 

Lehrbuch der Arzneimittellehre von C. 6. Mırscaearica;‘Prof; 
an der königl. Friedrich Wilhelms-Universität und an der k. 
mediecinisch-chirurgischen Militär- Akademie. Zweiter Band. 
Erste Abtheilung. Medicamina excitantia. Berlin 1843. 8. 
Verlag von 6. Berase.. 418 S. 8. 


B. ScawArtz, die Arzmeimittellehre zum praktischen Gebrauche 
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in alphabetischer Reihenfolge auf Einer Tabelle dargestellt. 
"Folio. Berlin 1843 bei Heymann. 1/, Thir, 

Fa. Mott, Handbuch der Pharmakologie. 2 Bde. Wien 1843. 
8. Sraaus sel. Wittwe. 8'% Thlr. 

Die Arzneimittellehre für Wundärzte, von Doctor Kart Orro, 
Leipzig bei Heınrıou Franke. 1842. 8. 1 Thir. 4 gr. 

Ist der dritte Theil des Handbuchs für Wundärzte. 

Die äusserlichen Heilmittel, ihre Kigenschaften, Wirkungen auf 
_ den menschlichen Organismus und Anwendung, für praktische 
‚Aerzte und Wundärzte. Von Dr. Wırnerm Frieprıch Hann, 
Stadtwundarzt in Stuttgart. Zweite unveränderte, mit einem 

vermehrte Auflage. Stuttgart. Weise et STOPPANIL, 
1842. 6108. 8. 

Materia chirurgica. Die Lehre vom äussern Gebrauche der ge- 
 sammten Heilkörper, von Dr. W. A. Kamrrmürter, Landge- 
richtswundarzt zu Cassel. Erstes Heft, Abrotanum bis Bal- 
neum, Cassel 1842 bei H. Horor. 1288. 8. Heft 2 —4. 

- Balneum bis Ratanhiae radix. Cassel 1843. S. 129— 512, 


” a die in fremden Sprachen geschrieben sind, oder ausserhalb 
Deutschland herauskamen, 


. x VAN DE Waren, Beknopt doch z00 veel mogeliik volledig 

voor de Leer der Geneesmiddelen (Materies medica). 

Derde verbeterde en vermeerderde Uitgaaf, door M. W, PLassz, 

M. D. Hoogeleeraar aan de Universiteit te Giessen. Te Am- 
sterdam by ©. 6. Surrse 1838, 8 51. 

Marrıner, Traitö elementaire de thörapeutique medicale, suivi 
d’un formulaire, 2. edit. considerablement augmentte, Paris 
1837. 1 fort, Vol. 8. 

I Carrın, Elömens de matiere medicale et de thörapeutique, 
‚de notices physiologiques et pathologiques destindes & 

D au jour les lois genrales de I’&conomie humaine en 6tat 
‚sante et de maladie et ä asseoire sur elle la thörapeutique. 
gen 8. 

ge de pharmacologie et de l’art de formuler. Paris 
be, ee 1541. 8. 4 francs 50 Cent. 
ru Trait& de maticre mödicale et des indications th6- 
es des m£dicamens, Paris chez J. B. BaıLLere, 1841. 
2 Vol. 8. 13 fr. 

—- —_— Traäits de Pharmacologie et de l’art de formuler. 

„Paris chez J. B. Baıuzene, 1841, 8, 4 fr. 50 Cent, 
-Matiere medicale et de thörapeutigque exptrimentale au 
nivenn de la science, d’apr&s la nouvelle doctrine medicale du 
Giacomini, par N. X. Gıvaupan. Paris 1842, 8. 
Bımtung. 260 p. 4fr. 50C. 
Traite. philosophique et.ewperimental de matiere medicale et de 
‚par 6, A. Gracominı, Professeur de medecine 
2% 









a A 


elinique & Tuniversit6 de Padoue ete., traduit de Titalien par 
M. Moson, Prof. honoraire d’anatomie et de physiologie ä& l’uni- 
versitö-de Gönes etc, et Rognetta Dr, ‚en ‚medeeine Prof. de 
Chirurgie etc. 1 Vol. 8..de 500 pages an bureau de l’Eney- 
elopedie des sciences medicales, rue Servandoni 17. Paris1842. 


Traite .de 'matiere medicale et .de thörapeutique,  appliquse & 
chaque maladie en particulier, ;par .M, Kor. 2 Vol. Paris 
1843, 8. 

A. Trousseau (me£decin de.l’hopital Necker) et H, Pınoux, Com- 
pl&ment au trait& de thörapeutique ‚et de matitre me&dicale. Pa- 
ris 1842. Becner jeune et Lane. 1 Vol, 8, 2 fr. 

Brrorıs, Memento pharmaceutique et nosologique ou Abreg& de 
matiere medicale. Paris 1843. 18. chez Lase. 1 fr, 

A Compendium of Materia medica and Pharmacy, adapted to 
the London Pharmacopoeia, embodying all the.new french, 
American and Indian medicines and also comprising a summary 
of Toxicology- B. J. Hunter Lane. London 1839, 12. 

Elements of Materia medica and pharmacy. By O’Baven BeL- 
LINGBAM, M. D. Lecturer on materia medica at the Richmont 
hospital school of medicine; one of the medical offcers of St. 
Vincents hospital; and lately chairman of the pharmacy court 
of examiners of the royal college of surgeons in Ireland. Edi- 
ted by Arrnur Mırcnest, M.D, Licentiate of tbe Apothecarie's 
hall, Dublin;  Leeturer .on botany at the Richmond hospital 
school of medieine. ı Part. 1, Dublin, b., Fannın et Co, Iondon, 
Edinburgh b  Lonemann. 1844. 8, VIII, and 302 pp. 

A Therapeutical Arrangement of the Materia medica or the 
Materia medica arranged, upon Physiojogical Prineiples, and in 
the order of the. general practical value, which remedial agents 
hold under their several denominations, and in conformity with 
the physiologieal doetrines set forth iu the medical and physio- 
logical Commentaries, by Manryn Paıne, M. D. A.M Pro- 
fessor of the Institutes of medicine and materia medica in the 
university. of New York etc. ete,, New York 3» et H, 6, 
Lansuev. 57 Chatham Street 1842. 271, 8. 

The Elements of Materia medica and Therapeutics by JoNATHAN 
Pereira, M. D. F,R. S. et L S. Licenciate of the royal 
College of physicians in London, Examiner in Materia medica 
and Pharmacy to the University of Londen etc. etc, Second 
Edition enlarged and improved. Vol. 1 et 2. London 1842, 
1926 pp. gr.8. Lonamann, BRowN, GnzENn and Lonomans. 
Paternoster row. 30 fl. 

The Elements of Materia medica and Therapeutics by Axrtn. 
Topp. Tuomson, M. D. F. L, S. etc. Professor of Materia me- 
dien ete in the London University College. 3d Edition inelu- 
ding the recent discoveries and analysis of medieines, London 
1542. 31'%, Sh. 

Pharmaeologia : being an extended Inquiry into the Operations 
of Medicinal Bodies, upon which are founded the Theory and 
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- Art of Preseribing. By: J. A, Parıs, M. D. Cantab, F. R. 
ee vedition ‚“'rewrittem in ‘sorder; to. incorperate 
‘im Physiology, ‚Chemistry zn ‚Materia 

Be London 1843, 4 Vol. B.196RPhppA. „na. mmalt 21 

"0 »7>Comf- Löndon medical Gazette. Fehr.A08, 1Rg.787. 
General‘therapeuties and'Materia medica 'adapted for ‘a ‚medi- 
eal text-haoks. By- RısLev, DuxsLıson.. ‚2. Vol, ‚Philadelphia, 
„Lea, et BLANCHARD 1843,_8. Vol. 1.,p. 515... Vol..2. „2.489, 


HEIN'S Baeltachnitt für, die esammte Medi in 
ER Oprssununs u.df. R Er 


 L. DEL GRosso, Mannale delle piu usitate preparazione chimico- 


 pharmaceutiche' cölle rispettive theoriche‘ ora redotto a forma di 
Bo. ee '\ Napoli 1840.° 8,0! & 
yrrä elementare di’ Materia ‚medien. Napoli 1840, 


mi 


an, m raltato di Mäteria 'nedica volto dal francese 
Ye al Dr. ÜCesAne MiGLietrA. Napoli 


Si: ermaceloyia Haedh co-chirurgica compilati da Gro. 
Aut AN omo I, 327 8. Tomo.Il. 344 S. _Tomo 
ER dalla Tipografia de Domiyıcıs, 1840. 8. 


"della stalo attuäle della farmacologia, 
ae A döttrine farmacologiche ‘de Signori 6. 
3 er A! \Eracommsı e Trousskau e Pıpoux. "Napoli 


re, 





nun; in. usum. auditorum arehlgym- 
i rn Jac. FoLcHt, ex collegio medico-chirur- 
in Varchigymnasio, ‚p. ‚Prof, in xenodochio S. Spirit...med. 
- ‚ete,ı Edito altera emendatior. Augustae  Taurinorum 
SCHIEPATTI, Mediolani excud. „BORRONI, et SCOTTI. 
1. Fascicul: prim..  80,S., 8, 
Siehe Scumipr's Jahrbücher. \..Bd. 38. p: 239. 


TnoussEAU et Pınovx,.'Dratado de.terapeutica y maferia medica. 
von 6, EscoLAR y MoRALES y. A, Coporniv. , 3 Bde. 
r 9 60.R: 











kai “ut yih® 
> ch die Arzneimittellehre mehr oder weniger betreffende 
r % Day} Barlar + Schriften ‚und -Aufsätze.: 


View of ihe’ history and literature of the Materia medica. 
By JONATHAN PEREIRA, F. R. 8. et L. $. Lecturer in the me- 
dical School of the London Hospital etc, London. LONGMANN, 
Onsıe, BROWN; GREEN ‚and LoxGmans.. 12 8. 8, 
leidet io ‚auch in der:oben angeführten zweiten Auflage 
er Elemente der Materia medica desselben Verfassers. 
The. Susruta,' or. System of.Medieines taught by Dhanwantari 
and composed by his disciple Susrata. Caloutta 1835. 1 Vol. 8. 
Susrutas, Ayurvedas, id. est Medieinae systema a venerabili 


Yuskeien, 


D’Hanvantare demonstratum, a Susruta illius discipulo composi- 
tum. »Nune primum‘ex Sanserita. in latinam sermonem vertit, 
introduetionem, annotationes et ea Indiesm A FRANCIS- 
cus Hessen, Nördlingen 1840, 8. 

- Schon in sehr alten Zeiten 'benutzten die Indier a Kane noch 
jetzt gebräuchliche Arzneipflanzen, wie Arten von Datura, Nux 
vomiva, Croton Tiglium, Myrobalani ete.;' von Metallen werden 
in dieser Hinsicht erwähnt: Gold, Silber. Quecksilber, Arsenik 
u. #. w. Sie kannten schon das Kanstiochle Alkali, sie benutzten 


bereits Blutegel u. s. w. 


GAUTBIER, Dr. L.. P. Aug.,: Röcherches historiques sur l’&xereice 
de la mödecine dans les temples, chez les. peuples, de l’anti- 
quite, suivies de considerations sur les rapports, qui peuvent 
exister entre les gu£risons qu’on obtenait dans Jes anciens tem- 
ples, & l’aide des songes, et le Dale netisme animal, et, sur 
Vorigine des höpitaux. Paris et Lyon 1844. J. B. BAILLIERE 
et Co, Savy jeune. 8 264 p. 3%, fr. 

De Balneis Veterum, Dissert. inaug. historico-medica, quam pu- 
‚blice %r ‚auctor OTTO GÜNTHER, Berolini. SCHLESINGER 1844. 
45 8. 

Beschäftigt sich mit dem Gebrauche der Bäder bei den In- 


diern, Persern, Medern, Hebräern, Assyriera, Aethiopiern, Ae- 
gyptiern, Griechen und Römern bis zu den Zeiten des Galen. 


Dissertatio historico-medica, de necessitudine,, quae fuit apud 
veteres inter religionem et medieinam.;\ Quam ete. ‘pro summis 
in medieina honoribus eonseripsit NoLı.e DiRKs$ SIJBRANDI. Har- 
lemensis. Amsterdam bei J. D. Sıspranpı 1841, "216 8. &. 

Zur früheren Geschichte der Mediein unter den Juden, aus der 
siebenten bis zehnten Lieferung der von E, CARMALY redigir- 
ten Rövue orientale von 1841; worin eine Abhandlung des 
Redacteurs betitelt Les medecins juifs. 

Siehe Scumipt’s Jahrbücher. ' Bd. 38. p. 103. 

J. N. GAnnAL, Histoire des embaumemens et de la pröpäration 
des pieces d’anatomie normale, d’anatomie pathologique et d’hi- 
stoire naturelle suivi de proc&d&ös nouveaux. Zuöt, B Desloges 
1841. 8 5fr. 

J. P. Trusen, Darstellung der biblischen Kräükhelten ‚ und der 
‚auf die Mediein bezüglichen Stellen der : Heil. ‚Schrift, Posen 
1843. 8, Kamıenskı, 1 Thlr. 


Magni HıppocrATis Sccundi vita et scripta. Adjecta sunt Hip- 
pocratis et Asclepiadarum praecepta de sanitate conservanda, 
auctore L., W@RL. Friburgae 1840. 8, 

HıppocrATıs Aphorismi graece et latine, wre De de BERGEN. 
Lipsiae 1841. 8. ‚Serie. 10 gr. 

HERM. Ausustın, Dissertatio historico-medica de weiibtine Hıppo- 


r Bi; “ 


-— 


r 


a 
ME ige aha Halae 1840. 348. 8. 


Ban ee üritigwen satr-Imieie et la doctrine @’Hippo- 
‚crate, et sur V’ötat de la mödecine avant lui par le Dr. Hou- 
-DART. Edit. 2. augmentee, Paris 1840. 8, J, B. BAILLERE, 
7 fr. 50 Cent. 

Hiprocnarus von A. W. HENSCHEL, 

Hxsen’s Archiv für die gesammte Mediein, Bd,f. Hefti 

Notizen über einige Arzneimittel des HıprocRATES, 

Archiv der Pharmacie. Neue Reihe. Bd, 30. 


pag. 8 

2” ein Sanıg aus dem vorigen Aufsatze des Professors 

HENSCHEL. 

€, 0. SeiDenscuxuRn, de HıppocrArıs ‚methodo alvum purgandi. 
"Dissertatio, Lips. 41843. 4. '% Phlr. 

AnpRE= Dr. Aucust, die Augenheilkunde des HıppucrATEs, 
Programm Jer k. med, chir. ‚Lehranstalt zu Magdeburg. Da- 
selbst 1843. 8. Auch unter dem Titel: Zur Geschichte der 
Augenheilkunde. Erstes Heft., Zur ältesten Geschichte der Au- 
‚genheilkunde. 25 Heft. Die Augenheilkunde des HırpocrATEs, 
Nebst zwei Schulreden. 

MAuRIT, FRENKEL, Dessaviensis. Dioclis Caristii Fragmenta, quae 
supersunt. Dissertatio. Berolin. 1840. Hayx. 318. 8. 

Yokmiaden Yyısıva PEN) Des AskLePıanes von Bi- 
‚thynien fen Gesünäheltsvorschriflen. nach den vorhandenen Hand- 

zum ersten Male vollständig bearbeitet und erläutert, 
2 ie mit lateinischer Paraphrase und deutscher Uebersetzung 
e der Urschrift versehen, von Rob. Ritter v. WELZ. 
»burg 1841. 3'/%, Bog. 8, 49 S. 8°, Ngr. 
et mediei graeci minores. Edit, IneLxn. Berolin. 1841. 
Vol. 8. Reiner. 2 Thlr, 4 gr. 

% ‚Sorano Ephesio, ejusque np. yovanzeıoy ra$wv libro nuper 

‚ Programma, auctore Dr, HENRICO Hxser. Jenae1840, 
Bogen. 4. 

Isımor. ‚PINAFF, artis obstetrieiae Sorani Ephesii doctrina, ad ejus 
libram repı Yuvarzeıoy ra$wy, nmuper repertum exposita. Vra- 
-tislav. 1840. 63 8. 8, 

A. C. Ceisus, acht Bücher von der Arzneikunde. Aus dem La- 
‚teinischen mit Beigabe von CeLsus’s Biographie und erläutern- 
den Bemerkungen vom Med. Dr. B Rırrea. Stuttgart 1840. 
8. bei EBxen und Seugert. 31. 48 kr. 

CLaupır GALENI, Leistungen im Gesammtgebiete der Augenheil- 
kunde, aus dessen sämmtlichen Schriften gesammelt, geordnet 
ünd treu übersetzt von Dr. RıTTEn. 

Journal für Chirurgie und Augenheilkunde von v. WAL- 
THER und v. Ammon. Bd. 31. Neue Folge. Bd, 1. 
St: 2. p. 188 — 229. 
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ALOIS. SPRENGER, Dissertatio de: originibus ‘medicinae »arabieae 
sub Khalifatu, Lugdun, Batav. 1840. 368. 8. . 

Grosse Zusammenstellung über die Kräfte der ‘bekannten einfachen 
Heil- und ‚Nahrungsmittel, von Au MoHAMMED ABDALLAH 
BEN AHMED, . bekannt unter dem Namen EBN BEITHAR. Aus 
dem Arabischen übersetzt von Dr. JoSEPH v. SONTHEIMER, k. 
würtemb. Generalstabsarzt, Ritter des Ordens. der würtemb, 
Krone ete, Zweiter Band, Stuttgart 1842, HALLBERGER’sche 
Verlagsbuchbandlung. 7868. gr.8. Preis 15 Thlr, 8gr._ 





Die medicinische Schule zu Salerno und'ihr Kehrgedicht, kri- 
tisch» revidirt ‘und ‚metrisch übersetzt. ' Inaugural- Abhandlung 
von FRANZ MICHAEL HERNER. Würzburg 1840. . 368. 8, 

Die Weiber von Salerno. Ein Beitrag zur Geschichte der Medi- 
ein im Mittelalter, vom‘ Prof. Dr. L. CHouLaNT. I 

HxseR’s Archiv. Bd. 2. p, 301 — 311. 

Poeseos medii aevi medicae specimina nonnulla minus cognita. 

‘ Commentatio historico-mediea.  Seripsit Dr. Ph. RosExTHAL. 
Vratislaviae 1842. apud Max et socium. 43 8,8, 

©. 4 -r ag Progr. de vita et merltis Paracelsi, Wirceb. 

38. 

Ad. Fr. STERZEL, Dissertatio de Paracelsi vita atque doctrina. 
Halae 1840. 368. 8. SENLER. 4 

Zur Würdigung des Theophrastus von Hohenheim. Von Doctor 
KARL Frienrich Heınaicn "MArx, Hofrath und Professor an 
der Universität Göttingen. Göttingen 1842, 140 S. gr. 4. 
1 Thir. 10 Ngr. 1 

Medicorym. priscorum de Siynatura ‚inprimis plantarum doc- 
trina. Commentationis de necessitudine ‚ :quae; inter Morpholo- 
giam et Pharmacologiam regni vegetabilis intercedit, pars 
prima, quam etc, scripsit Fr, Lud. Aug. Herın. de GOHREN, 

„„Jenensis. Jenae, typis SCHREIBER. MDCCCXL. 101 pg. 8. _ 
' Eine mit grossem Fleisse geschriebene Abhandlung, welche 
zur wahren Kenntniss von den Ansichten des PARACELSUS über 
die ‚Heilkräfte der Pflanzen, wesentlich beiträgt. ‚Die ‚baldige 
Erscheinung der zweiten Abthejlung wäre sehr zu wünschen, 

De la superstition dans ses rapports avee la pratigue de la'm6- 
decine et de la chirurgie, par T. J. PETTIGREW, F, R. S, 

"Praduit de NAthenaeum No. 819. dans la’ Biblioth. univ. 

de Geneve, Avril 1844. p. 63 et suw.' . 
Enthält mancherlei Notizen über den Paracelsus, Signaturen, 
Astrologie, Amulete u. s. w. h HE 


JOHANN. WETZER, Zöblens. Dissert, de theoris,medicinae Para- 
celsi. - Vindobon. 1843. - } 

Die Lehren ‘des PARACELSUS, verglichen: mit denen des Alter- 
thums und der neuesten Zeit. Von Dr, @:0. Pırer'in Dresden, 


0» Medieinische Jahrbücher mit besonderer Berücksichtigung 
der specifischen Heilmethode herausgegeben von A, VEu- 
. SEMEYER in Berlin und Th. E, Kurrz, Medicinalrath u. 
_ Leibarzt (in Dessau). Bd. 4. p. 314 — 352. 
Der Aufsatz ist besonders gegen die Ansichten des Professor 
 Bxsen in Jena gerichtet, 


wi: 


oulamamıy 
Pharmacodynamischen 2 aus PARACELSUS von Dr. Pıpen. 
0 Daselbst pag, 408 — 439. 
Rechtfertigung der von den Gelehrten misskannten ,  verstandes- 
ee hrure der alten scheidekünstigen Ge- 
e, und treue Mittheilung des Ergebnisses einer fünf 
# „and zwanzigjährigen Erprobung dieser Lehre am Krankenbette, 
'J. 6. RADEMACHER. Berlin, ‚Verlag von &&kORG DR 
aan 1298.8..8. Preis 11.1, 42 kr, 
" Ein ‚höchst ‚originelles Werk, das ungemein viel Sehtpns, 
Wahres und Geistreiches neben manchem Sonderbaren und Selt- 
samen enthält, Der: Verf. ist ein’ schon betagter zu Hoch am 
Niederrhein ausübender Arzt; er ist ein ausserordentlicher Freund 
und Anhänger des 'THBOPHRASTUS | PARACELSUS und versichert, 
durch das ‚Studium der Schriften dieses berühmten Reformators 
der Pharmakologie mit den ausserordentlichen Heilkräften mancher 
erst vertraut und bekannt geworden zu sein. 
tä Dr. RADEMACHER theilt die Medicamente in zwei grosse Ab- 
theilungen, in. Universalmittel und Organheilmittel: Zu den 
ersten, welche ihre Anwendung bei Urleiden des gesammten Or- 
ganismus finden , zählt er: 
= ,D).Natron nitrieum (Elixir Salis Paracelsi, ‚ein,Archidoxon). 
Es soll gute Dienste leisten bei Hysterie, Ka, Kopf- 
an bei, Entzündung der Zunge und des Keblkopfs, bei 
pur tae ‘en. Bräune, ‚bei Augenentzündungen,, Säuferzittern, 
Keuehhusten, Engbrüstigkeit, Blutspeien, Lungenschwindsucht; 
bei „pneumatischen Fiebern, Ruhr, ‚Leberentzündung, Blattern, 
Masern, -Seharlach , bei acutem Rheumatismus u. s. w. 
> Dahei,bemerkt.aber der Verf., dass das Natrum nitrieum nur 
in sofern gegen die genannten Krankheiten dienlich seis wenn 
diese von ‚eignen ‚constitutionellen Elementen abhängen , ‘die unter 
sehr-verschiedenen. Formen verborgen sein können und dann alle 
unter. der ;Heilgewält des bezeichneten Mittels stehen, Schwer 
ist der Verfozu verstehen, wenn man nicht annimmt, dass dabei 
auf die epidemische ‚Constitution, ‚oder nach Rasorı auf die Dia- 
thesis‘ Rücksicht ‚genommen - werde, ‘Auch. dürfte die ‚Salpeter- 
affection ‚» wie'RADEMACHER ‚sich. ausdrückt, nahe, verwandt mit 





einem inflammatorischen Zustande sein, er den Gebrauch 
antiphlogistischer Mittel erheischt, 

2) Eisen, Die Präparate, deren sich R. bedient, sind: Fer- 
rum oxydatum rubrum seu Crocus Martis aperitivus, Tinotura 
ferri acetici, Liquor ferri muriatici oxydati und Ferrum sul- 


phuricum. 


Sehr verschiedenartige Uebel will R. mit den genannten 
Eisenpräparaten schnell und dauernd geheilt haben, in sofern sie 


nämlich von einer allgemeinen Disposition des Körpers abhängen, , 


die unter der Heilkraft des Eisens steht, ünd welche man in dem 
Werke selbst nachlesen muss. Grösstentheils scheint ein ustheni- 
scher oder Schwächezustand mit einer abnormen Blutmischung 
darunter verstanden zu sein. In. der Form: einer durch Martialia 
zu beseitigenden Eisenaffeetion sollen vorkommen: Säuferzittern, 
Augenentzündung, Bräune,. Scharlach, Zungenentzündung , Hu- 
sten, Pleuritis, Lungenschwindsucht, Durchfall’und Ruhr, Af- 
fectionen der Milz und der Leber, Ilypochondrie, Hysterie, Hä- 
morrhoiden, Mutterblutiluss, Pollutionen, acuter Rheumatismus, 
Gicht, Ischias, Scorbut, Wassersucht u. s. w. 

Der Heilkraft des Eisens soll die Schwefelsäure am nächsten 
stehen. 

3) Kupfer, Es gibt eine eigenthümliche Disposition des 
Körpers, von welcher abermals eine Reihe von Krankheiten ab- 
hängen, die dann als Kupferaffection bezeichnet, ‘unter der 
Heilkraft dieses Metalles stehen sollen, wobei es jedoch schwer 
ist, aus den Bogen langen Erörterungen des Verf. den Sinn so 
heraus zu finden, dass er sich mit wenigen Worten andeuten 
liesse. R. bedient sich nicht der gewöhnlichen officinellen Kupfer- 
mittel, sondern gibt die Vorschrift zu einer eignen Tinctura Cupri 
acetiei, welche er innerlich mit grossem Vortheile gegen mancher- 
lei Vebel angewendet haben will, nämlich bei'Kopfweh, Gesichts- 
schmerz, chronischer Zungenentzündung, Apoplexie, Lähmung, 
Bräune und 'Scharlach, Mercurialspeichelfluss, Lungenschwind- 
sucht, Pleuritis, Gelbsucht, Wassersucht, Rheumatismus, Gicht, 
chronischen Hautausschlägen, Würmern. 

Der Wirkung des Kupfers sollen Wein, Weingeist; ER 
und ätherische Oele am nächsten kommen, ein Umstand, der ein 
ziemlich helles Licht auf die Kupferaffection des Dr>'R. wirft. 

Die zweite Reihe von Medicamenten sind: die Organheil- 
nittel, welche bei Krankheiten einzelner’ Organe, auf die sie 
einen speciellen Einfluss haben, die ausgezeichnetsten Dienste 
leisten; es sind also Specifica singularia, der kubische Salpeter, 
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Eisen und Kupfer dagegen ‚Speciflca universalia. Indem nun R. 
alle einzelne‘ Organe des Körpers durchgekt ‚und die Mittel ein- 
zeln: bespricht, welche auf jedes besondern Einfluss. haben, theilt 
er manche interessante Erfahrungen mit, die dem Phbarmakologen 
nicht: unbekannt bleiben dürfen. Hier mag es zureichen, nur auf 
einiges Wenige aufmerksam ‚gemacht zu haben, Hinsichtlich der 
Organe des Kopfes werden unter andern erwähnt: 
 @ehirnmittel, Tabak, Stechapfel, Chlorsilber, ‚zu dessen 
Bereitung. ‚eine besondere Vorschrift mitgetheilt ist. Zink. 
ESURDONNAERER, Aetherisches Majoranöl in Dunstgestalt usw. 


 Betreftend (die Organe der Brust, so ist unter andern, die 
ee ai; 

Mitteln, die besonders die Luftröhre afficiren, Sulphur 
antimonli auratum, Mercurialia. j 

BLAUER: Salmiak, Sulphur auratum, Extractum Nico- 

tianae rusticae, e succo paratum. 

Herzmittel. Digitalis purpurea, 

Als ein speeifisches Mittel bei Kensiteitns ve Unterleibs 
wird. Semen Cardui Mariae gerühmt, in Form einer Tinktur an- 
gewendet; auch eine übrigens längst bekannte Mischung aus 
Terbenthinöl mit Schwefeläther. Sonst werden noch unterschieden: 
u dbebermittel. ' Quassie und destillirtes Quassienwasser, Schöll- 
kraut, Schöllkrauttinktur mit salzsaurem Kalk, Krähenaugen: 

> Müzmittel. Holzkohle, Meerzwiebel, destillirtes Eicheln- 
wasser, Wachholderbeeren, Bernsteinöl, er salzsaure 
un. brenzliche Holzsäure. 

‘ Pankreasmittel. Jod. 

Für den Plezus coeliacus, Das destillirte Wasser von bit- 
tern Mandeln. 
" Magenmittel, ‚Salpetersaures Wismuth, Jod. 

" Darmmittel. Fette Oele, Jod, Krähenaugentinktur mit stin- 
Dandaie Asand, essigsaurer Zink (Opium minerale!), Catechu mit 
Salmiak, Muskatennüsse, Muskatenblüthe, Gewürznelken, Glau- 
bersalz, Seignettesalz. Als Wurmmittel werden besonders ge- 
rühmt: destillirte Wässer von Krähenaugen, Quassie, bittern 
Mandeln, Tabak, ferner Chlorsilber, essigsaures Kupfer, essig- 
saures Eisen, Camphor u. s. w, 
vn «Pfortadermättel. Schwefel. 

Harnorgane. Als Diuretica dienen besonders Tartarus bo- 
faxatus, Coloquintensamen, stark mit Wasser verdünnte Opium- 
tinktur, Goldrathe, Cochenille, die vorzugsweise auf die. Nieren 


wirkt; während Fungus Cynosbati'und' Liquor Ammonii 'sulphurati 
sa mr Einfluss" auf die Harnblase und ‘Harnröhre' haben.» »\\ 
Nu @ebärmuttermittel: 'Borax eine | Mischung der ee 
von’ Bibergeil und Krähenaugen: m. .\ « 1 

Noch redet‘ RADEMACHER von! Muskelmitteln, zu dene er 
Glaubersalz ,' Eschenblätter . ze E und en 
zählt, sadowew. nıebun yolan ı 


© Rich. Günther, Dissertatio de doctrina Brunouis'in inedieinam 
FORD vi’ atque auetoritate)” "Halae 1840; was. 8 
Pr’ Nnrsowdanmft ol It 
Frapmeni‘ wi Philosophie medicale. Examen des lite de 
„„CABANIS ,.@ALL ‚et Broussaıs par.E, Fr. Dunoıs. ‚Paris1842. 8, 
MicyET, notice historique sur la vie et les travaux de M. Brous- 
sAISs. Paris 1840. 8, 
Notice historique sur BRoUssAIs par M. Prıov. Nantes 1841, 8 
SANUEL, HAUNEMANN'S Verdienste, um die Heilkunst. ‚Ein. Vor- 
trag in der Versammlung homöopäthischer Aerzte am 10. Au- 
gust 1843 in Dresden gehalten von M. R. Dr; ©. F. TRInKs. 
Leipzig bei Lupwis Scnumans 1843.18. 5 Thin 


"w\ Nicht ohne Bedeutung für die’ Geschichte der Pharmakologie 
sind die "Parteien in der‘ Homöopathie, so wie sie Dr. VEHSE- 
MEYER'in Berlimin einer der’ Homöopathie gewidmeten Zeitschrift 
(Hygea. Bd. XVII. Heft 3) zeichnet. ' Derselbe gibt eine 'Veber- 
sicht der gangbarsten Gattungen von ee ‚von er 
er dreierlei wnterscheidet, nämlich: 

1)’ Die'Küchler und Decilliöonäre. Dieke weichen‘ von de 
ursprünglichen Lehre Hansemann’s nicht um ein Jota ab, und 
sollte es auch ein Menschenleben kosten, Sie geben 1 — 3 
mohnsamengrosse Streukügelchen der höchsten ‘Potenz (30) des 
Mittels, und‘ wo eine solche‘Gabe noch zu 'stärk ‘ist (was sie 
sehr befürchten), so lassen sie an der höchsten Potenz des er- 
‘wählten Mittels riechen‘; und’ wollen auf diese. Art unglaubliche 
Kuren ‘gemacht 'haben! Denken‘ kommt bei»dieser ‘Gattung nicht 
vor; ‚HAHSEMANNS Wort .. JAnN’s: GE ragen sio 
dieser Bemühung, umdailen 

Es hat übrigens diese Geitue noch zwei Species; nämlich 
Isopathen oder s. vw, Dreckler und Arcanisten;'' jene wenden 
häufig Krankheitsprodukte an, bieten aber sonst nichts Besonderes 
zur Unterscheidung dar, Die Arcanisten dagegen sind durch 'be- 
sondere Divination im Besitze vieler Geheimmittel, die sie, nach 
HAHNEMANN’S Art zubereiten und mit’ falschen Namen bezeichnen. 

2) Die Puristen oder \Orypto- Speeifiker.\‘ 'Oeffentlich sind 
sie Küchler, insgeheim aber pfuschen sie in die specifische'Me- 








Ihodey wohl auch in die Allopathie. Ihre Kuren sind dadurch 

t, dass sie anfangs 'wie das erste Genus verfahren, 
und wenn 'es nicht geht stärkere Dosen reichen, meistens Tropfen 
der ersten Verdünnung; geht es noch nicht, so werden die Gren- 
zen weiter gesteckt und z. B. Crocus zu 1 Scrupel bis 1 Drachme, 
Phosphorsäure, Leberthran etc. etc. unverdünnt in ansehnlichen 
Gaben gereicht. In ihren Krankengeschichten bleiben solche 
Sprünge natürlich weg, und.sie stehen so rein und gedeckt da, 
dass selbst ein Attomyr damit zufrieden ist. Dieses Genus ist in 
voller Blüthe, über die ganze Erde verbreitet, und sehr auf seine 
Fortpflanzung bedacht. 

3) Die Speeifiker oder rationellen Homöopathen, zur Zeit 
die seltnere, im südlichen Deutschland einheimische Gattung. Sie 
steht im beständigen Streit mit den Küchlern und Puristen, hält 
mehr auf Selbstdenken, als auf Nachbeten HAHNEMANN’s. ‚Sie 
streben darnach, die Homöopathie in Einklang zu bringen mit 
den Elementen der gesammten Medicin, namentlich der Physiolo- 
gie und Pathologie; sie sind nicht zufrieden mit HAHNEMANN’S 
Arzueimittellehre, und wollen. nicht. abgerissene sinnlose Symp- 
tome, sondern "verlangen eine physiologische Bearbeitung der 
Arzueimittellehre; sie verwerfen die Haunemann’sche Potenzi- 
rungstheorie gänzlich, und werfen die Lehre von der Psora in 
ihre Grenzen zurück; sie halten die Streukügelchen-Lehre und 
die hohen Verdünnungen für sehr bedenklich, und meinen, ein 
Kügelchen befeuchtet: mit hoch potenzirtem Glauben leiste am 
Ende alles, was man nur immer von einem Kügelchen der 
#30sten Verdünnung eines Mittels erwarten könne, Ihre Kuren 
bewirken sie durch kräftigere, der Individualität des gegebenen 
Falles entsprechende Gaben des specifischen Mittels. 


HippoLYTE ComBes, de la mödecine en France et en Italie. Ad- 
"minlatzätion;, doctrine, pratique. Paris 1843, 8. chez BAILLERE, 
7'p fr. 

Das mediecinische Paris. Ein Beitrag zur Geschichte der Medi- 

‚ein, und ein Wegweiser für Deutschland’s Aerzte, von Dr. S, 
-.J. OTTERBURG, praktischem Arzte etc. in Paris, Karlsruhe bei 

A. BIELEFELD, Paris bei Brockhaus und Avenärıus 1841. 

h 295 8. 8. 1 Thlr. 

. Wien und Paris, von Dr. €. A. Wunpenuich. Ein Beitrag zur 
Geschichte und Beurtheilung der gegenwärtigen Heilkunde in 
‚Deutschland und in Frankreich, Stuttgart bei EBNER u. SEU- 
BERT 1841, 166 8.8. 

Das medicinische Wien, Wegweiser ‚für Aerzte und Naturfor- 
seher, vorzugsweise für ‚Fremde, Nach Original-Quellen be- 


arbeitet von Dr. WILHELM HerzıG, ehemaligem Secundarwund- 
arzte des k. k. allgem; Krankenhauses etc. Mit einem Plane 
von Wien, Wien bei BRAUMÜLLER et SEIDEL 1844. 3928, 8, 

Das Werk enthält unter andern auch eine kleine Pharmako- 
poe des Wiener Krankenhauses. 

W. R. WILLDE, Austria; its literary, scientific and medical in- 
stitutions. With notes upon the present state of science, and a 
guide tot the hospitals and sanatory etablishemens of Vienna, 
Dublin 1843. W. Cunay and Co. 325 pp. 8. 


Revue critique et r£trospeetive de la mat, med. speeifque, par 
une societ€ de mödecins a Paris chez J, B. BAILLERE 1840, 
12 Hefte, 1841 4 Hefte. 





Das Studium der Pharmakologie ist in unsern Tagen von 
dem der Chemie unzertrennlich geworden, es wäre daher un- 
recht, wenn die Titel der nachstehenden interessanten Werke in 
diesem Abschnitte keine Stelle fänden, 


Histoire de la Chemie, depuis les temps les plus reculös, jusqu’&ä 
notre epoque, comprenant une analyse detaill&e des Manuscrits 
alchimiques de la bibliothöque royale de Paris; un expos& des 
doctrines cabalistiques sur la pierre philosophale; l’histoire de 
la Pharmacologie, de la M£tallurgie, et en genöral des scien- 
ces et des arts, qui se rattachent & la Chimie etc. Par le Dr. 
FErD. Neren. A Paris au Bureau de la Rövue scientifique, 
rue Jacob 36 chez HacHErTte, libraire de l’universit& royale 
de France, rue Pierre Sarrazin 12 et cliez Fontın, MAsson 
et ©. Libraires, place de l’&cole de M£decine. Tome premier 
1842, 303 8. Tome deuxicme 1843. 5188. 8. , 

Geschichte der Chemie. Von Dr. Hermann Kopp, ausserordent- 
lichem Professor der Physik und Chemie an der Universität 
Giessen. Erster Theil. Mit dem Bildnisse LAvoısıer's, Braun- 
schweig, Druck und Verlag von FRIEDRICH VIiEwEG u. Sohn. 
1843. 4558, 8. 


Beiträge zur Geschichte des Apothekerwesens,; von Dr. mediec, 
CHEVALLIER, Kreisphysicus zu Trier, 
Archiv für Pharmacie, zweite Reibe. Bd. 33. p. 191. 
Versuch einer Charakteristik des Verhältnisses der Alchimie zur 
Magie, Astrologie und verwandten ähnlichen Wissenschaften, 
mit besonderer Berücksichtigung der alchimistischen Zeichen, 
von Jon. RupoLpH WıLD d. J. Mit 8 lithographirten Tafeln, 
Kassel 1841. J. LeuckHAnDr’sche Hofbuchhandlung. 688. 8, 


e) Schriften, welche Nachrichten von neueren, zumal kürzlich eingeführten 
Arzneimitteln enthalten, 

New Remedies: the method of Preparing and Administering them; 

their effects on the healthy and diseased economy etc. "Third 
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‘edition, with numerous modifications and additions, by RoBLEY 
 DuxeLisosn; M.D. Sec. A. P. S, Professor of the’ Institutes of 

and Materia medica in JEFFERSON medical College of 
Philadelphia etc. Philadelphia LeA et BLAnCHARD 1841. 5428, 
‘8. Mit dem Motto: Prodesse quam conspiei, 

Annuaire de Therapeutique , de matiere medicale et de Phar- 
 macie, contenant le resum& des travaux th6rapeutiques, public 
en 1840, et les formules des mödicamens nouveaux, tels que 
le Inetate de fer, Y’e&corce de Tulipier, le Monesia, le Guarana, 
VAnthrakokali et les pr&parations nouvelles de l’Aconitine, de 
Pulsatille, de Goudron, de Seigle ergot©, de Copahu et de 
Cubebe, le sirop de Boulöe, les pilules de Lartique ete., suivi 
‚d’une monographie du diabetes sucre, par A. BOUCHARDAT, D, 
M. P. Professeur agrög@ de la facultt de me&decine de Paris, 
Pharmacien en chef de I’hötel Dieu etc. 1 Vol. in 18. prix 
1 fr. Paris librairie ‚medicale et scientifique de A. GARDENBAS, 
tditeur. (Anciennes maisons Gabon et Deville Cuvellin, rue de 
Yecole de medeeine No. 10.) 

Annuaire de Therapeutique, de Matiere medicale de Pharma- 
cie et de Toxicoloyie, pour 1842, contenant le resume des 

_travaux therapeutiques et toxicologiques publi6s en 1841, et 
les formules des mödicamens nouveaux, suivi d’observations sur 
le Diabetes sucr& et d’un M&moire sur une maladie nouvelle, 
T’Hippurie, par le Dr. A. BouUCHARDAT, Prof, agrege de la 
faeultö de medeeine de Paris, pharmacien en chef de I’hötel 
Dieu ete. ‚ Paris chez BaıLLene 1842. 16. VIII et 312 pag. 

Annuaire de therapeutique, de matiere mödicale, de pharma- 
cie et de towieologie, pour 1843, contenant le resum& des 

 travaux therapeutiques et toxicologiques publi6s en 1842, et 
les formules des m&dieamens nouveaux, suivi d'un mömeire sur 
la digestion, lu & l’Acadömie des sciences, par le Dr. A. 
BOUCHARDAT, Prof. agrig& & la facult@ de mödecine de Paris, 
— Paris BaıLLere 1843. Sedez. VIII et 302 pg. 


Annuaire de th&rap., de mat, med. etc., pour 1844. Ibid. chez. 
GERMER - BAILLERE. 

AUGUST auge Dissertatio de quibusdam recentiorum medicaminum. 
Vindobon, 1840 

€, J. Meyer (k. k, Hofmedicus), pbarmakologische Blätter zur 
Mittheilung und Besprechung ‚des Neuesten und Wissenswer- 
thesten aus dem Gebiete der Arzneimittellehre. In zwanglosen 
Heften, deren vier einen Band bilden. 

Ausser dem bereits früher angeführten ersten Hefte ist Beit- 
dem das. zweite und dritte herausgekommen, Güns 1840, Letz- 
teres: Heft ist lediglich den Jodpräparaten gewidmet. 

Repertorisches Jahrbuch für die Leistungen der gesammten 
Heilkunde im Jahre 1838 von Dr. J. J. Sacus. Siebenter Jahr- 
gang. Bd. 1. Die Heilkunde Deutschlands. Leipzig 1839. 8. 
bei W. Exnsenmann. 2 Thir. 

Zweiter Band; die Heilkunde d, Auslandes, Daselbst, 278. 8. 


Eben so wurden auch die folgenden Jahrgänge besorgt, die 
' Bearbeitung des zweiten Bandes, die Heilkunde des Auslandes 
betreffend, wurde dem Dr. Srtrumpr in Berlin übertragen, 
Medicinischer Almanach für das Jahr 1844, oder repertori- 
sches Jahrbuch für die neuesten und vorzüglichsten Leistungen 
der gesammten Heilkunde, mit Rundblicken auf die neueste 
ärztliche Tagesgeschichte. Herausgegeben von Dr. J. J, Saces, 
Medicinalrath etc. etc. Elfter Jahrgang. Leipzig und Nord- 
hausen 1844, B. 6. H. Scunupt’sche Buchhandlung. 7508. 8. 


Die neuern Arzneimittel, ihre physischen und chemischen Ei- 
genschaften, Bereitungsweisen, Wirkungen auf den gesunden 
und kranken Organismus und therapeutische Benutzung. Von 
VICTOR ADOLF RiECKE, Dr. Med., prakt. Arzt in Stuttgart etc. 
Dritte vielfach vermehrte und verbesserte Auflage. Stuttgart. 
HorrmanN'sche Verlags-Buchhandlung 1842. 6448. gr.8. 


Jahresbericht über die Fortschritte der gesammten Pharmakolo- 
gie und Pharmacie im In- und Auslande von DIERBACH und 
Marrıus, 1. Jahrgang für 1841. Erlangen bei FERDINAND 
EnKE, Lexicon-Form, 2fl. 42kr, 

Jahresbericht über die Fortschritte der gesammten  Pharmacie, 
Pharmakologie, Pharmacognosie, Toxikologie und medicinischen 
Chemie, von DIERBACH, MARTIUS und Sımon. 2r Jahrg. für 
1842. Daselbst: 41. ’ ‘ 

Diese gehören zu dem von Dr. ©. CAnsTArt (Professor in 
Erlangen) herausgegebenen Jahresberichte über die Fortschritte 
sämmtlicher Zweige der medieinischen Wissenschaften in allen 
Ländern, 

Jahrbuch der Pharmakodynamik für 1843, von Doctor Joseru 
Buchsen. Leipzig 1843. gr. 12, Verlag von Lupwıs ScHu- 
MANN. 1248. 12. 11.9 kr, 

Dasselbe für 1844. 2038. gr. 12. 1A. 48kr. 


Ueber die Anwendung neuer Heilmittel im Allgemeinen, und ins- 
besondere chemischer, von Dr. NETWALD, 
Verhandlungen der k. k, Gesellschaft der Aerzte zu 
Wien 1843, 
Ueber die Fortschritte in der Materia medica und Pharmacie im 
Jahre 1842, von Dr. FooTE. 
Medical Times, A Journal of english and foreign me- 
dieine and medical affairs. March 1843, 


Quaedam Pharmaca recentiorum in Pharmacopoea austriaca don 
eontenta. "Auctore CAROLO FLEGEL, Medicin. Doct, : Viennae 
et Lipsiae sumptibus TAUER et filii 1843. 19 8; 8. 


N 


HurELAND's Bibliothek der praktischen Heilkunde fortgesetzt von 
Fr, As Ausustiy. Auch unter dem Titel: Die Heilkunde im 


41841. Dargestellt F. A. Ausustis. Berlin 1843, 
runs Ber: von erlin 1843 


Die neuesten Entdeckungen in der Materia medica für prakti- 
sche Aerzte geordnet, von Dr. J. H. DıernBAcH, Zweiter Band, 
Heidelberg 1843. 1348 8. 8. 


ea‘ Schriften und Notizen über Arzneimittel fremder Länder. 
Notizen über einige westindische Arzneipflanzen von Herrn Ro», 
 ScHo=mBUuR6K in Tortola. 
„ Lınsza, Bd. 9. p. 511. Baranpes Archiv für Pharma- 
cie, zweite Reihe, Bd. 6. p. 181. 
Ueber mexikanische Arzneimittel, vom Prof. v. ScunLECHTENDAL. 


_ Botan. Zeitung. Erster Jahrgang 1843. p. 21 u. d, f,, 
sodann p. 521 u. d. f. 


er 'Materiae medicae veyetabilis Brasiliensis, Composuit 
Frid. Phil. de Mirrıus. Lipsiae apad Fuciscnen, Vin- 
dobonae apud Frid. Beck in Comm, 1843. 156 pp, 8 


. Notice sur quelques me&dicamens brösiliens, par, M. @uisounr ä 
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Journal de Pharm. Nov, 1839. p. 704. 

Die hier erwähnten Arzneimittel sind die folgenden: Doura- 
dinha do Campo, oder die Blätter der Palicurea diuretica Mart. 
Cortex Pereirae, Pao pereira der Brasilianer, von einer nicht 
beschriebenen Art der Gattung Vallesia aus der Familie der 
Apocyneae; Quina do Campo, die Rinde von Strychnos pseudo- 
China St. Hil,; Cortex Monesiae, Monesiarinde (deren Extract 
pun auch in den deutschen Apotheken nicht selten ist). 

Proceedings of the Medical Convention of Ohio, held at Colum- 
bus, on the Sth, 6th and 7th of May 1841: with Papers of 
several subjects. Read before that Body. Corumsus WRrıGH?r 
and Less Printens 1841. 848.8, 

Diese in Deutschland wenig bekannte Schrift enthält nebst 
einer Florula Lancästriensis eine Uebersicht von 160 dort ein- 
heimischen Arzneipflanzen mit kurzen Angaben über ihre Wir- 


kung-und Gebrauch. 
Uebersicht der in den vereinigten Staaten von Nordamerika ge- 
bröuchlichsten Arzneimittel, von Dırazacu. 
.. Jahrbuch der praktischen Pharmacie von HernBerser und 
: Wınkter, durch mehrere Hefte der Jahrgänge 1841 
und 1842 dieser Zeitschrift. 
Notizen über einige exotische Droguen von Herrn Vırzy in Paris. 
Journal de Pharmacie 1841, p. 505. 
Es ist zuvörderst die Rede von einer der rothen China ähn- 
liehen, zum Färben dienlichen adstringirenden Rinde aus Ba- 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 3 
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tavia, Niepa genannt, die vielleicht der Niota pentapetala Poi- 
ret augehört, Sodann werden zwei aus Afrika kommende öl- 
reiche Samen erwähnt, nämlich Argansamen von Elaeoden- 
dron Argan oder Argania orientalis, und Bernsamen, von 
Cucumis africanus Lamark oder einer verwandten Art. 

Flora Japonica sive plantae, quas in imperio japonico collegit et 
desceripsit Ph. v, Sırgor.p, Sectio prima, plantas ornatui vel 


usui inservientes continens, digessit J, @. ZUCCARINI, Centur. 
prima, Lugdun, Batav. apud auctorem 1835. 4. 


Von den bis jetzt in Europa nur höchst unvollkommen oder 
gar nicht bekannten japanischen Arzneipflanzen werden hier sehr 
schätzbare Nachrichten mitgetheilt, z. B. von Illicium anisatum, 
Quercus cuspidata Thunberg, deren Früchte geröstet als Nah- 
rungsmittel dienen und gegen die Wassersucht gebraucht werden, 
Forsythia suspensa Vahl (Syringa suspensa Thunb.), Anemone 
cernua Thunberg, deren Wurzel als Bittermittel geschätzt wird; 
Prunus Muma Siebold et Zuccarini; Boymia rutaecarpa Ad. Juss, 
aus der Familie der Rutaceae, Die Früchte sind ein sehr ge- 
ruchvolles und beliebtes Arzneimittel, Aralia edulis Sieb. et Zuc- 
earini. Diervilla versicolor S.,et Zucc. Lilium callosum S. et 
Zuce. Cornus‘offeinalis 8. et Zuce., aus China stammend, un-. 
serm Cornus mas verwandt. Die Früchte dienen zu kühlenden 
Ptisanen. Euraphis staphyleoides 8. et Zuce, Skimmia japonica 
Thunb. Hovenia duleis Thunb. Daphne Ginkwa 8. et Zucc. 
Die Rinde hat dieselben Eigenschaften wie unser gemeiner Sei- 
delbast; ein Aufguss oder Abkochung der sehönen Blumen wird 
bei der Brustwassersucht benutzt, Stauntonia hexapbylla Decaisne 
oder Rajania hexaphylla Thunberg, Akebia quinata Descaisne, 
Rajania quinata Thb. Bei Lungen- und Abdominalschwindsuch- 
ten werden die Früchte als Nahrungsmittel, in Japan, Tibet und 
China benutzt, Rottlera japonica Sprengel (Croton japonicum 
Thunb.). Cleyera japonica Thunberg. Porophyllum japonicum 
Dec, (Senecio japonicus Thunb.). Die Wurzel ist eın ‚sehr be- 
liebtes Arzneimittel. Prunus japonica Thunb. Campanula lanceo-. 
lata Sieb. et Zucc, Fagara piperita L. 


Siehe auch Buchner’s Repertorium, zweite Reihe. Bd. 
24. Heft 3. p. 417 u.d, f, 


9) Haus- und Volks - Arzneimittel. 


Die sympathetischen Mittel und Kurmethoden, Gesammelt, zum 
Theil selbst geprüft, historisch-kritisch beleuchtet und natur- 
wissenschaftlich gedeutet von Doctor GEORG FRIEDRICH Most. 
Rosiock-1842, XIV. 175 8. 8. 
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en der gesammten. Volksmediein, oder Lexicon der 
und wirksamsten Haus- und Volksmittel aller 
Länder. - Nach den besten Quellen, und nach dreissigjährigen 
im In- und Auslande selbst gemachten zahlreichen Beobach- 
tungen und Erfahrungen aus dem Volksleben gesammelt und 
herausgegeben von G£soR& FRIEDRICH Most, Dr, der Med. etc. 
‚ Erstes Heft: Titel, Vorrede und Bogen 1—7. Aalsuppe — 
Brennnessel. Leipzig F. A, BROCKHAUS 1843. 112 8. 8. 54kr. 
Dissertatio inauguralis de Abusa in Medicina, quam scripsit Tuo- 
mas @unoviTs, Hungar. Soenpuriensis. Pestini 1842. Typis 
LANDERER et HECKENAST. 208. 8. 


‚Die in der Pfalz. und den angrenzenden Gegenden üblichen Volks- 


 heilmittel, gewürdigt von Dr. Frieprich PAuLı, Eine von 


der pfälzischen Gesellschaft für Pharmacie und Technik und 
deren Grundwissenschaften gekrönte Preisschrift. Landau 1842. 
Druck und Verlag von J. Baur. In Commission bei A. H. 
‚Gorrsemick in Neustadt a. d, H. 1408. 8, 

Einige Volksmittel der Slavonier. Mitgetheilt von Dr. Wırn. 
Rup. WEITENWEBER in Prag. 

Dessen Neue Beiträge zur Natur- und Heilkunde. Mai 
und Juni 1841. p. 262, 

Femhundrade bepröfvade huskurer mod de fleste sjukdomar hos 
menniskan etc. Nyköping 1842. 12. (Fünfhundert erprobte 
Hausmittel gegen die meisten Krankheiten des Menschen,) 


Innar, Eycloepedia of popular medieine. London 1842, ®. 


Prompt Remedies to be used in cases of emergency, sudden ill- 
ness and other casualities of most frequent occurence in every 
‚ day life. London 1842. 32. 64 p. 


P,H. Tıssot, le m£decin charitable pour les maladies et acci- 
‚dens qui exigent de prompts sccours. Avignon 1842. 18. 


G. Giftkunde oder Toxikologie. 


A. Schriften über Gifte im Allgemeinen, 
%) In deutscher oder lateinischer Sprache, 


Faancıscus RAsskY, Bohemus, Dissertatio de exploratione ve- 
nenorum, . Vindobonae 1840. 

CARL AMMERLING, iz Belehrung über die einheimischen 
Gifte. Prag 1841. 

F. 6 Jos ine, Dissertatio de intoxieationibus hucusque 
eognitis, ratione inprimis habita in vita communi crebrius oc- 
eurrentium. Vindobon, 1842. 

Ueber ‚die bereits vorgekommenen Vergiftungen , mit besonderer 
Berücksichtigung jener, die im gewöhnlichen Leben häufiger 
; 3& 


ie , 


u u 


sich ereignen, Als Inaugural-Dissertation von Dr. W. F, Jos, 
HARTMANN. Wien 1842, 418, 8. 

JosePH, Fritsch, Dissertatio de intoxicationibus acutis, Vindo- 
bon. 1842. (Kam auch in deutscher Sprache heraus.) 

Jos. GeorG KAPSAMMER, Dissertatio de antidofis et toxicationum 
eura. Vindobon. 1842. j 

ANTONIUS WEISSER, Dissertatio de effectibus venenorum consue- 
tissimorum eorumque eura Vindobon. 1842. 

Ueber die chemischen @egengifte. Einladungsprogramm, zu der 
an der hiesigen königl. medieinisch- chirurgischen Lehranstalt 
den 10. Sept. ete. stattindenden Prüfung, von Dr. H.R. Ger- 
PERT etc. Breslau 1842, 8. Zweite Auflage. Daselbst 1843, 


Ueber den Einfluss der Erfindung oder Entdeckung von. Gegen- 
giften auf die gerichts-ärztliche Lehre von der Vergiftung. 


Zeitschrift für die Staatsarzneikunde, herausgegeben von 
HENKE. 22r Jahrg. Erstes Vierteljahrheft, p. 1—44. 


J. A. STECKHARDT, über Farben im Allgemeinen-und Giftfarben 
insbesondere. Leipzig 1843 bei Bnockuaus. 368, 4, 


M, GroLLMmuss, Dissert, de Venenis regni vegetabilis et animalis 
eorumque comparatione, Jenae 1844. 


**) Schriften’ und Aufsätze in fremden Sprachen. 


On the action of Poisons, By JAMES BLAKE. $% 


The Edinburgh medical and surgical Journal. Oectob. 
1841. p. 412 — 423. 


-6. A, Spnott, Compendium of toxicology, illustrated with co- 


loured figures of the principal indigenous and exotic plants. 
London 1843. S. HısuLey. 1188. 8. 5 Sh. 

Trait& de Towicologie par M. OuriLA. 4. edition, revue, corrigte 
et augmentce. 2 Vol. 8. avec une planche. Paris 1843. Prix 
16 francs. Chez Fonrtın, Masson et Comp., &diteur place de 
l’Ecole de Mödeeine No. 1, 


B, Schriften und Aufsätze über die Gifte der 
einzelnen Naturreiche, 


a) Animalische Gifte. 


Ueber die Würste. Inaugural-Dissertation von Jon. NEP, BERNT, 
Dr. der Mediein und Chirurgie, der Angenheilkunde und @e- 
burtshülfe Magister, k, k, Oberfeldarzte, Wien 1839. Ge- 
druckt bei J. B. WALLISHAUSSER. 328. 8. 

HEYDUK, Vergiftungen durch Seefische und Seevögel. Fulda 
1840. 8. Würzburger Dissertation. 





Ein Fall von Vergiftung durch Fleisch vou einem von Carbunkel 
befallenen Thiere, von Dr. Costa. 
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» Frorıer's Neue Notizen aus dem Gebiete der Natur- 
Fr . und Heilkunde. Bd. 41. No. 6. 





Ueber den Genuss vom Fleische kranker Thiero von Dr. ALBERT 
zu Euerdorf in Unterfranken. 
BucHser’s Repert. XXVIIE, 3. Archiv für Pharmacie, 
zweite Reihe. Bd. 35. p. 201. 


» ö b) Vegetabilische Gifte. 


F. A. W. Miouer, de Noord-Nederlandsche Vergiftige Gewassen. 
Met 30 gekleurde Platen, in karton gebonden 2 druck, Te 
Amsterdam bij C. @. SuLpke 1838. 

ANTON GRABACHER, Dissertatio de Venenis narcotieis veneficiis- 
que eorum usu inductis. Vindobon. 1840. . 

WENZEL WILHELM PrASCHIL, Dissertatio, plantas sistens vene- 
eg in territorio Vindobonensi sponte nascentes. Vindobon, 

ALEX. SPIELER, Dissert, toxicologico-medica de plantis venenatis 
Silesine. Vratislaviae 1841. 42 S. 8. RıcHTER. 

M. Car. Fr, HocHstETTeR, Giftgewächse Deutschlands und der 
Schweiz. Esslingen bei Schreißen 1843, '/%, Thlr. 

Weber Gifte und Gegengifte aus dem Pflanzenreiche vom Ober- 
medicinalrathe Dr. ScuhsEiner in Fulda. 

HEnKE'S Zeitschrift für die Staatsarzneikunde i844. Heft 
2. Allgemeine medicin. Ceptralzeitung. No. 76. 

Herbarium der gewöhnlichsten Giftpflanzen. Vierzig Arten ,ge- 
sammelt von F. J; SyLvanus in Weissenfels, In Folio-Mappe 
und versiegelt. Weissenfels bei Surs. 1843. 26, Ngr. 

Ueber Giftschwämme vergleiche man oben die bei den Nah- 
rungsmitteln angegebene Literatur der essbaren Schwämme. 

F. FALDELLA, memoria di un avvelanamento, prodotto dell’ Aga- 
rieus galericulatus. Torino, Pignetti et Corma 1842. 8. 24 p. 





c) Mineralische Gifte, 


CARL LEOPOLD STUPPER, Dissertatio de intoxicationibus metallicis- 
Vindobon. 1842. 

Leicht fassliche Anleitung zur Auffindung der Mineralgifte. 
Ein Leitfaden bei gerichtlich medieinischen Untersuchungen, 
zum Gebrauche für Aerzte und Apotheker, nebst einem Anhange 
‘ über Prüfung des Weines, Essigs und Bieres, bearbeitet von 

3 Dr. WiLIBALD ArTUsS, Professor an der Universität zu Jena. 

I 
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Mit einer Kupfertafel. Leipzig 1843. 8. BAUMGERTNER'S 
Buchhandlung. 21, 24 kr. 
Verven, Dissertatio num publicae sanitati nocere possint venena 


metallica, quibus conserantur agri. Groningae, RAKEBRMND 
1842. 8. 1 Thir. 


br sie 


a, en 
H. Receptirkunst und F'ormelnbücher. 


a) Anleitungen zum Receptschreiben und andere zu diesem Gegenstande 
gehörende Schriften. 


Medieinisch-pharmaceutische Receptirkunde für angehende Aerzte 
und Wundärzte, Zum Behufe der Vorlesungen entworfen von 
FERDINAND WURZER. " Marburg 1839. 130 S, 8. 

P, M. Durarc, de Kunst om Geneesmiddelen voor te schrijven. 
Naar anleidning van de derde Uitgave des Handbooks von Dr. 
Pu@sgus. Voorzien van een Aanhangsel, bevattende vele nieuve 
Geneesmiddelen door Dr. L. A. Couen. Groningen, P. van 
ZWEEDEN 1841. 5. 883 8. 

Chemische Cautelen, in Bezug auf Arzneiverbindung systema- 
tisch entwickelt von Jou KARL Frıieprıch TRAUTNER, M. Dr. 
prakt. Arzte. Nürnberg, Verlag von BAUER und RAsp£ (Ju- 
lius Merz) 1842, 168.8. 54 kr, 


Ueber das chemische Kautel beim Receptschreiben, von Dr. F. 
Sımon in Berlin. 
“ Beiträge zur physiologischen und pathologischen Chemie 
und Mikroskopie und ihre Anwendung auf die prakti- 
sche Mediein. Bd. 1, p. 295 — 306. 


Aue GıoPPr, Dissert, de arte formulas conseribendi. Vindobon, 
Die (pharmaceutische) Receptirkunst, nach preussischen Medi- 
» einal-Gesetzen, oder Anleitung die vorkommenden Magistral- 
formeln kunstgemäss anzufertigen. Ein Handbuch für angehende 
Receptarien und zur Controlle für Aerzte verfasst, von Doctor 
EDUARD DiTtmanN. Frankfurt an der Oder. Verlag von Ro- 
BERT HORWITZKY 1842. 139 8,8. if. 48kr. 
Anleitung zur Abfassung der Arzneiformeln für den dusser- 
lichen Gebrauch. Ein Anhang zur ersten Auflage der äusser- 


lichen Heilmittel von Dr. W. F. HAnn. Stuttgart 1842, 528.8, ‘ 


Bei Weısk et Stoprpanı. 27 kr, 


Befindet sich auch in der oben angeführten zweiten Auflage 
der Schrift über die äusserlichen Heilmittel desselben Verfassers. 
Post Eısso, Specimen medicum, exhibens nonnulla de formulas 
coneinnandi arte, deque dosibus medicamentorum. &roningae 
1843. 8. LEER, PRxTorıus et SEvDL. % Thlr. 

Die galante Receptirkunde, oder wie kann der Arzt das Wider- 
liche, Unangenehme, Bittre, Gesalzene u. s. w. der Heilmittel, 
die er verordnet. durch gewisse schiekliche Verbindungen und 
Zusätze unkenntlich machen; wie kann er ferner allen Formen 
von Heilmitteln eine liebliche Farbe und einen angenehmen &e- 
schmack und Geruch ertheilen. Nach den besten Quellen bear- 
beitet von Dr. L. RAUDnıTz, prakt. Arzte. Leipzig, L&oroLD 
MicHELsEn. 1842. 1408. 12. 

Kritische „Arztliche und wundärztliche Arzneiverordnungslehre. 





Nach dem heutigen Standpunkte der Chemie und Medicin, und 
mit besonderer Rücksicht auf Einfachheit und Wohlfeilbeit der 
Verordnungen, bearbeitet von einem Universitätslehrer und 
praktischen Arzte. Braunschweig, Drack und Verlag von 
Frıeprıca Vıewes und Sohn 1844. 3008. kl.8. 1A. 48kr. 


db) Receptsammlungen, Formelnbücher u. s. w. 
*) Schriften in deutscher oder lateinischer Sprache. 


Taschenbuch der neuesten ärztlichen Erfahrungen aus allen Zwei- 
gen der Arzneiwissenschaft. Herausgegeben von Dr. @. MEYER, 
kön. bairischem Gerichtsarzt zu Monheim. Erstes Bändchen. Nörd- 
lingen, Druck und Verlag der €. H. Brck’schen Buchbandlung 

1842. 1008, 8. 48kr. Zweites Bändchen 1844. 86 kr, 
, Ist eine Fortsetzung von Wenzer’s Receptbuch, 

ANTON DE PREcHT, Dissertatio, complectens casus’rariores nec 
non formulas medicas scholae clinicae Vindobonensis 1838 — 
1839. Vindobon. 1840. 

Observationes et experientiae, quas circa remedia eorumque for- 
mulas in instituto medico-clinico Patavino, a Prof. Lıprich di- 

 reeto, septem annorum 1834—35, 1840 — 41 cursu prae- 

 seribi solita, conseripsit et medicorum ‚usui accommodavit Dr. 

‚Franc. Kestı. Viennae apud BRAUMÜLLER et SEIDEL. 1843. 
8. XII und 209 S. 


Klinische Taschen-Eneyclopädie, enthaltend die Symptome, Dia- 
 gnose und Therapie, die Receptformeln für sämmtliche innere 
Krankheiten alphabetisch geordnet, nebst einem Anhange als 
- Recepttaschenbuch sämmtlicher Arzneimittel für Aerzte und 
Studirende, von Dr. MARTELL FRANK. Zweite Auflage. Stutt- 
gart 1843 bei AnoLpen KrABBE, 2 Thlr. 5 gr. 

Sammlung von erprobten Recepten der berühmtesten Aerzte älte- 

rer und neuerer Zeit, nebst eignen vielfach bewährten Arznei- 
 formeln und deutlicher Gebrauchsanweisung. ‘Auf vielseitiges 
_  dringendes Verlangen herausgegeben von B. H, HENNERSSON. 
- Erstes Bändehen, 1-6 Series. Schaffhausen, BRODTMANN’sche 
- Buchhandlung. 1028. 8. 48kr. 


"Einige Betrachtungen über den Missbrauch der Arzneimittel oder 
Polypharmacie. Erinnerung an die Einfachheit der Arzneifor- 

mein, von Dr. FoRsEt. 

Bulletin gönöral_de Therapeutique medicale et chirurgi- 

hr cale. Octobre 1842. p. 241 — 251. 


“ *#) Schriften in fremden Sprachen. 
laire general, ou guide pratique du medecin, du chirur- 


gien et du pharmacien, contenant: 
- 4) M&worial thörapeutique medico-chirurgical; 
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2) Classification methodique des agents therapeutiques d’apres 
leur mode d’action; 

3) Notions nosologiques; a 

4) Formes et modes d’administration des mödicamens; 

5) Art de formuler; i 


6) Formulaire raisonne ou choix des formules empruntses ä 
la pratique des medecins et chirurgiens frangais et &trangers, 
Avec les poids mötriques en r&gard des poids anciens, par P. 
L. Correreau, Dr. en medecine et pharmacien, Professeur 
agröge de la facultö de mödecine de Paris ete, Paris librairie 

‚des sciences medicales de Just. Rouvier, rue de l’&cole de me- 
decine No. 8. 1840. 466 8. 12. 

Formulaire de poche, “4 Vusage des präticiens, ou recueil 
des formules les plus usites dans la pratique medicale, avec 

“ Findication des doses exprimdes en poids döcimaux et en poids 
aneiens, Septiöme ddifion, refondu sur un plan entierement 
neuf, et contenant: 1) le tableau gencral des Eaux mincrales ; 
2) celui des contrepoisons; 3) les s&cours A donner aux as- 
phyxits et aux noyts. Par M. A. Rıcnarn, Dr, en medecine, 
Professeur ä la facult& de m£decine de Paris etc, Paris, 
Becuer jeune et Lase, Libraires de la facult de medecine, Place 
de l’Ecole de Medecine No. 4. 1840. 3868. 12, 


Formulaire des Medecins praticiens, contenant les formules des 
höpitaux eiviles et militaires de Paris, de la France, de VItalie, 
de l’Allemagne, de l’Angleterre, de la Russie, de la Pologne 
eto,, avec les anciens et les nouveaux poids döcimaux, prec&d& 
de l’examen et de l’interrogation des malades; d’un m&morial 
th&rapeutique; des secours & donner aux empoisonnds et aux 

‘asphyxiös, d'un tableau des substances incompatibles, de l’art 
de formuler ete., par le Docteur F. Foy, Pharmacien en chef 
de I’'höpital des vöneriens de Paris. Troisieme edition entiere- 
ment röfondue. Paris GernmeR BaıtLere, libraire editeur, rue 
de l’£cole de medecine No. 17. 1840. 344 S. grand 12. 

Formulaire pharmaceutique e&gyptien, & l’usage des höpitaux - 
militaires, des &tablissemens, des corps et de la marine. Redige 
par le conseil general de sante. Paris 1840. 8. 3 

Boussole medicale, pour la conversion des nouveaux poids et 
mösures. Paris, Becagr jeune. 1840. 8. 30 Cent. 

Formulaire mayistrale et memoriale pharmaceutique, par On. 
CAner DE Gasstcouar et DE Morrıere, Edition septiime aug- 
mentee, et r&evue par M, CortereAu, contenant le rapport de 
YAcademie sur les nouveaux poids et mösures, aveo la concor- 
dance des poids ancieus avec le syst&me döcimal. Paris chez 
3. B. Baııtere. 1840. 18. 7008. 5 francs. s 

Instruction pratique sur Pusaye des poids deeimaur en ‚mede- 
cine et en pharmacie, propre & familiariser en peu de tems les 
medeeins et les pharmaciens avec le systöme mötrique, par M. 
Mısver. Paris au bulletin de therapeutique 1840. 18. 1 fr. 
50 Cent. 


. 
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Le Vademecum du medecin et du pharmacien. Tables da rap- 
port des poids aneiens avec les poids m£triques en usage en 
medecine et en pharmacie eto., par R. J. Durızu-Lacroıx. 
Paris chez l’auteur 1840. 60 Cent, 


. Nouveau Formulaire pratique des höpitauxr, ou Choix de for- 


mules des höpitaux eiviles et militaires de France, d’Angleterre, 
d’Allemagne, d’Italie ete., contenant Vindication des doses aux- 
quelles on administre les substances simples et les pr&parations 
magistrales et offieinales du Codex, l’emploi des me&dicamens 
nouveaux et des notions sur l’art de formuler par Mırne Eo- 
 warps et P. VavasseuR, quatriöme Edition, revue, corrigee et 
enrichie des formules les plus nouvelles, exprimees avec l’in- 
dieation des poids decimaux et des poids anciens en regard, 
par Mıauue, Professeur agrög& & la FacultE de Medeeine de 
Paris, Pharmacien en chef, de l’'höpital Saint Antoine, Paris 

4841. 1 Vol. 32. ödition” Pocket, papier colle. Prix broch& 
3 fr, 50 Cent, et avec jolie reliure 4 fr. Paris chez Forrın, 
Masson et Comp., place de l’&cole de medecine No, 1. 

Formulaire des höpitaux de Lyon, redig& par M. M. les mtde- 
ecias et chirurgiens de ces £tablissemens et publi&s par ordre 
de Yadministration. Lyon, Saıvy. 1842. 12, 

Nouveau Formulaire mayistral, pröccde d’une notice sur les 
höpitaux de Paris, de generalites sur l’art de formuler, suivi 
d'un preeis sur les eaux minerales naturelles et artificielles, 
d’un m&morial thörapeutique, de notions sur l’emploi des con- 
trepoisons et sur les .secours ä donner aux empoisonnes et aux 
asphyxices par A. Boucharvar, Dr, en Möd., Pbarmacien en 
chef de l’Hötel Dieu etc, Dewriöme edition, enrichie de plu- 
sieurs mödicaments nouveaux. 1 Vol. in 18. de 440 pages. 
Paris 1842 chez BatrLere, rue de l’&cole de M£decin No. 17. 
3 fr. 50 Cent. 


‚Agenda medical et pharmaceutique ou tablettes de poche & l’usage 


des medecins et pharmaciens, Paris 1842, 18, 

Bensamın Ertis, The medical formulary, being a collection of 
prescriptions, derived from the writings and practice of many 
of the most eminent physicians in America,- and Europe etc, 
Sixth edition revised and extended by Sam. G. Morton. Phi- 
ladelphia, Lea and Brancnarn 1842. 8, XVI und 262 S. 


A manual of general Therapeutics, with Rules for prescribing , 
and a copious Collection of Formules. By Dr, SeıuLan, M. 
Doct. London 1842. 

D. Srızzan, thesaurus Medicaminum, or the Medical Prescriber's 
Vademecum. London, J. Baınnerne 1842. 8. 154 p. 


Beasley’s pocket formulary and synopsis of the british and for- 
23 epeeinn, Edit. 2. London, Suerwoop and Co, 
2. 284 p. 


A 


GIUSEPPE CoRNELIANO, Formulario clinico comedato di osservazioni 
teorica-pratiche di materia medica, ad uso degli scolare, Edit. 
2. Pavia 1841. 8. 

Formulario, ou Guja medica de Brasil etc. pelo Dr. Cuerxovırz, 
Rio de Janeiro, na typographia nacional 1841. 

Siehe Sconmipr’s Jahrbücher. Bd. 34. p. 234. 

D, Farancısco ALvorez, Formolario universal, 3 Vol. Madrid 

1840. 1841. 8. Libraria Penez. 42 Reali. R 


Paupauomme, Receptsammlung, aus dem Französischen in das Rus- 


ame übersetzt, Moscau, Lasarerr’s Druckerei 1840. 8. 
98. ; 


I. Pharmakopöen oder Dispensatorien. 


a) Schriften und Aufsätze, die Pharmakopöen überhaupt, und die deutschen 
insbesondere betreffend. 


Beiträge zur Geschichte der Pharmacie überhaupt, und der Phar- 


makopöen insbesondere, von DıerBAcH. 
Annalen der Pharmacie. Bd. 27, (1838) p, 201 n.d.f. 
SarrHarı, über Pharmakopden. 
"Archief voor‘ Geneeskunde, door Dr. J, P. Heıse. Vol.2, 
Stuk 2 und 3. Amsterdam, J. Mütter. 1842, 

Mit ausserordentlicher Belesenheit gibt S. aus der Mediein 
der ältesten Völker, selbst aus dem Indischen (nach Rovre und 
der Susruta und Madhusadana) Nachweisungen über das Ent- 
stehen der Pharmakopöen bis auf unsere Zeit, 

S, Orrenaeım’s Zeitschrift. Bd. 22. Heft 2. p. 225. 


Pharmacopoea universalis, auetore Pnaıt, Laur. GEIGER. Post ejus 
mortem opus continuavit Frınp. Monr. Partis secundae fasci- 
culus. tertius Injectio adstringens anodyna — Sal Sodae acida- 
tum, fasciculus quartus, Sal Sodae depuratum — Zincum sul- 
phuricam. ‚Heidelbergae 1842 sumtibus Car, Frın. Winzer. 
Viennae apud Gerornn. (gross Octav.) 


Damit ist das Hauptwerk beendet. Es soll nun noch ein 


kleines Heft nachfolgen, enthaltend: Nachträge, Vorrede, aus- 
führliches Register und Titel, 

Denkschrift an S. Majestät den König von Baiern, eine allge- 
meine deutsche Pharmakopoe betreffend, von der Direction der 
pfälzischen Gesellschaft für Pharmacie und Technik. *) 


Jahrbuch für praktische Pharmacie von HERBERGER und 
Winkter, Bd,5. p. 457, 


1) Zum Behufe' der Materialien-Sammlung zur Aufstellung einer Materia 

rd Fee für die Pharmacopoea germanica ernannte die gedachte 

esellschaft den Herrn Ricker, und zu provisorischen Commissären 

für diesen Zweck wurden gewählt die Herren Euler, Ricker, Leim- 
bach, Diehl, Rocher und Dr. Meuth. Daselbst Bd. 6. p. 370, 
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Ueber die neu zu erwartende 6te Ausgabe der preussischen Phar- 

makopoe vom Medicinalrath Dr. Kıose in Breslau. 
er ehit für Staatsarzneikunde 1843, pag, 45 
s 52. 

Bemerkungen über die in dem Aufsatze des Dr. Krose enthaltene 

Vorschläge zur Reduction des Arzneischatzes von Dr. Buey. 
er Pharmacie, zweite Reihe. Bd, 33. Heft 3. 
P- 2 

Ansichten über die preussische Pharmakopoe, Vortrag, gehalten 
in der Generalversammlung des ‘Apothekervereins in Nord- 
deutschland zu Berlin am 1, August 1842 von Dr. GeiseLER, 
Apotheker'zu Königsberg in der Neumark. 

Daselbst Bd. 33. Heft 2. p. 207. 

Ueber die Auswahl der Arzneimittel, welche bisher gebräuchlich 
waren, noch sind, und nun aufgegeben werden sollen, vom 
Apotheker W. in C. 

_  Daselbst Bd. 36. Heft 3. p. 346. 

Pharmacopoea militaris borussica. Berolin. 1841. 78 8. 8. 

Königlich sächsische Militär-Pharmakopoe, Dresden 1841. 1508. 
8. Gedruckt bei Weınuono und Söhne. 

Epitome Pharmacoöpoese castrensis austriacae anni MDCCCKLL 
Sub auspiciis academiae medico-chirurg. Josephinae, Vindobo- 

 mae apud Baaumüruer et Seiner, 1842. 708.12. 42 kr. 


Ueber die Nothwendigkeit einer neuen Auflage der baierischen 
Pharmakopne von Dr. Koon. 
Medicin. Correspondenzblatt baierischer Aerzte, 1841. 
No, 25. i 


"Stöchiometrischer Commentar zur Pharmacopoea badensis. Von Dr. 
"Wırserm Deirrs, Privatdocenten an der Universität zu Hei- 

 delberg. Heidelberg, Acad. Verlagshandlung von C,F. Wıntre. 
1842, 328. 8. ’ 

Vergleichende Uebersicht des Inhaltes der badischen und preus- 
sischen Pharmakopoe von DiErzacH, 

Heidelberger medicinische Annalen. Bd. 9. Heft 2. pag. 
1 286 u.d f. 

Chemisches Apothekerbuch, mit specieller Berücksichtigung aller 
gültigen Landes- Pharmakopöen, von AnouLr DurLos, Privat- 
docent der Chemie an der Universität zu Breslau etc- Zweite 
durchaus umgearbeitete Ausgabe. Zwei Bände mit in den Text 
gedruckten Holzschnitten. Breslau 1844. 8. Verlag von Fer- 
DINAND Hırr. 

Das Buch führt auch den Titel: Theorie und Praxis der phar- 

- maceutischen Experimental-Chemie, oder erfahrungsmässige 

- Anweisung zur richtigen Ausführung und Würdigung der in 
den pharmaceutischen Laboratarien vorkommenden pharmaceu- 


en 


tisch und analytisch chemischen Arbeiten. Mit specieller Be- 
rücksichtigung der Pharmacopoea austriaca, borussica etc. 


b) Pharmakopöen fremder Länder, nebst den sie betreffenden Schriften 
und besondern Abhandlungen. 


U 

Pharmacopoea San-Gallensis, St. Gallen, ScHeıtuın et Zonuı- 
KOFFER, 1844. 8 maj. '/, Thlr. 

Codex, Pharmacopee frangaise, redig& par ordre du gouverne- 
ment, par. une commission composce de M. M, les Professeurs 
de la Facult@ de Mödecine etc. Nouvelle &dition. Paris chez 
Becaer jeune et Lane. 1841. 4. 9 francs, 

Appendice therapeutique du Codex, par M. AL. CAzEnavE, mt- 
decin de l’'höpital Saint Louis, Professeur agregt A la facult& 
de Medecine de Paris ete. Edit& par -Becner jeune. Paris 
Becuer jeune et Lage, Libraires de la facult£ de Medecine de 
Paris, Place de l’&cole de mödecine No. 4, 1841. 2188. 8. 

N. E. Henay et G. Guisount, Pharmacopte raisonnde, ou Traite 
de Pharmacie pratique et thtorique, Troisitme £&dition, revue et 
considerablement augmentce. Deux forts Vol. in 8. avec plan- 
ches en taille douce. Paris 1841 chez J. S. Caaupe, £diteur 
rue Moliere No, 4, 11 francs. 

6. H. 6. Jaur, Nouvelle pharmacopee et posologie homveopathi- 
ques. Paris 1841. 8. 5 francs. 

J. M. Nettisan, Medieines, their uses and mode of administra- 
tion, including a complete Conspectus of the three British Phar- 
macopoejas;.an account of all the New Remedies; and an ap- 
pendix of Formulae. Dublin 1843. 4688. 12'% sh. 

A Dispensatory or Commentary on the Pharmacopoejas of Great 
Britain; comprising the natural History, Description, Chemistry, 
Pharmacy, Actions, Uses, and Doses of the Articles of the 
Materia medica. By Roserr Curıstiıson, M, D. F. R.S.E, 
Professor of Materia medica in the University of Edinburgh. — 
Edinburgh A. and C. Braox. 1842. 978 pp. 8. 

Ant, Tonvp Tuomson, Conspectus of the Pharmacopoejas of Lon- 
don, Edinburgh and Dublin Colleges of physicians. 14th edi- 
tion. Corrected and greatly improved, London 1841. 8, 

The Prescribers Pharmacopoeia : containing all the Meilicines in 
the London Pharmacopoeia, arranged in classes according to 
their action, with their composition and doses. By a practising 
Physician. London 1841. 18. 126 S. Second edition 1842. 

Idem lib., Revised and improved by anamerican physician. New 
York, S. and W, Woon. 1842. 12. 

W. B. O’Suauenesst, The Bengal Dispensatory and Companion to 
the Pharmacopoeia, ' Published by Order of the Bengal Gouver- 
nement. ‚8188, 8. et 9 Taf. 1842, 21 Sh. 

Fıevier et Canoe, Nouvelle Pharmacopde de Londres ou Codex 
officiel d’Angleterre, publi© par ordre du gouvernement; nou- 
velle traduction, augmentte des recettes des principaux r&me- 































des söerets (patent medicines) avec les poids anglais et les 
nouveaux poids decimaux frangais en regard, Paris 1840. 1 Vol. 
18. 2 franes, 

The Pharmacopoeia of the united States of America. By au- 
thority of the national medical Convention held at Washington 
A. D, 1840. Philadelphia, Grıse and Erior. 1842. gr. 8. 
279 8. 

Bearbeitet ist diese Pharmakopoe durch die Herren 
_ Woop, Bacue und Dunsrison. 


A. T. Tauomson, The London Dispensatory containing the Ele- 
ments of Pharmacy; the Botanical Description, Natural History, 
Chemical Analysis, and Medicinal Preperties, of the Substances 
of the Materia medica; the Pharmaceutical Preparations and 
' Compositions of the Pharmacopoeias of London, Edinburgh and 
Dublin; the whole forming a Practical Synopsis of Materia me- 
dies, Pharmacy and Therapeuties. Illnstrated with many use- 
ful tables, and woodeuts of the Pharmaceutical Apparatas, 
10th edit. London 1844. 8. 1834 pp. cloth 21 Sh. 
Samver Tuomson, companion to the pharmacopoeia Book first, 
Edinburgh 1842. 158 p. 12. 
Axor, Cuozzı, Trattato elementare di chimica, medico-farmaceu- 
tiea, per servire di farmacopea etc. Tomo I. Florent. 1841. 
Pharmacopoea danica, oversat af Dr. M. Curıstensen. Kjöben- 
havo, Reırzer, 1841. 8. 
Pharmacopoea nosocomii regii Fredericiani Havniae-Bianco. Luno 
1842. 12. 32 S. 
Bearbeitet ist diese Hospital-Pharmakopoe von dem Professor 
Base in Kopenhagen. 
W, van Lookenen Camrasne (Apotheker), Woordenboekje ten 
‚gebrucke bij de Pharmacopoea Belgica. Te Arnhem bij 6, van 
Eıpık Taıeme. 1843. 8. 1 fr. 25 Cent. 
R. Dunorıson, a new Dictionary of the medical science, contai- 
Ding a coneise account of the various subjects and terms with 
the french and others Synonymes and formular for various of- 
„fcinal and empirical preparations. Edit. 3, greatly enlarged. 
Philadelphia, Lea and Brancuärn. 1842, 749 p. 8. 
Medicines — their Uses and Mode of Administration, including 
‚a complete Conspectus of the three British Pharmacopoeias, an 
Account of all the New Remedies, and an Appendix of For- 
mulae. By J. Moors, Neligan M. D. Physician to Jervis- 
‚street Hospital, and Leeturer on Materia medica and Thera- 
peutics in the Dublin School of Medicine. Dublin 1843. J, Fan- 
Sıy and Co. London, Loxnsaan and Co, etc, 435 8. 8, Price 
12 Sh. 6.d. ! 
Ohne Angabe des Bearbeiters kündigte der Buchhändler Leo- 
_ 2oLp Voss in Leipzig an einen: 
Ooder der Pharmakopöen in deutscher Bearbeitung, und zwar 
in acht Sectionen wie folgt: 





1. Norddeutsche Pharmakopden: P. borussica, saxonica, han- 
noverana, slesvico-holsatica, hassiaca, hamburgensis. 


II. Süddeutsche Pharmakopöden: P. austriaca, bavarica, baden- 
sis, würtembergiea, 


TIL. Nordosteuropäische Pharmakopöen: P. danica, suecica, ru- 
\ thenica etc. 


IV. Nordwesteuropäische Pbarmakopöen: P, Londinensis, Edin- 
burgensis, Dublinensis, Batava etc. 


V. Westeuropäische Pharmakopöden: P. gallica, hispanica, lu- 
sitanica. 


VI. Südeuropäische Pharmakopöen: Schweizerische, Italieni- 
sche, Griechische. 


VIL  Ausserenropäische Pharmakopden: Kirdsnelikanluehe, Ben- 
galische u. s. w. 


VI, Allgemeinen Inhalts, nämlich Geschichte und Literatur der 
Pharmakopöen und eine vollständige Synonymik. 


Im Laufe jeden Jahres sollen ungefähr 6 Bändchen erschei- 
nen, und jedes für sich verkäuflich sein. 


K. Arzneitaxen und dahin gehörige Schriften. 
Vorschläge zu einer Arzneitaxe für Deutschland, von Dr. Eısen- 
MANN. 
Medicin, Argos. Bd. 3. Heft 3, 


Ta. W. C. Marrıus, Entwurf einer Arzneitaxe, Zweite Auflage. 
Erlangen 1843. 8. 4S kr. 


Arzneitaze der Deutschen Staaten, oder vergleichende Ueber- 


sicht der. neuesten Arzneitaxen des Kaiserthums Oesterreich, 
der Königreiche Baiern und Würtemberg, des Grossherzog- 
thums Baden, des Kurfürstenthums Hessen, der Königreiche 
Sachsen, Hannover und Preussen. Herausgegeben von Dr.’ G. 
©. Wırrstein, approbirtem Apotheker und Präparator des phar- 
maceutischen Instituts der k. Universität in München. Nürn- 
berg 1843. 4. bei Jomann Leonuarp Scuras. 1 fl. 30 kr. 

Königlich Preussische Arzneitaxe. Berlin 1842. S. Verlag von 
HERRMANN SCHULTZE, 8 gr. 

Taxa medicamentorum in Pharmacopoeae Austriacae editione quarta 
eontentorum: oder Taxe der in ‚der vierten Ausgabe der öster- 
reichischen Pharmakopoe enthaltenen Arzneien. Wien aus der 
k. k, Hof- und Staats- Aerarial- Druckerei. 1836. 4. 

Tara pharmaceutica Bavarica, Monachii 1842. 4. 


Würtembergische Medicamententaxe, wie solche durch die Me- 
dieinalordnung von 1755 und die seither bis zum Schlusse des 
Jahres 1840 erschienenen Verordnungen festgestellt ist. Stutt- 
gart, Verlag der J B. Merzuer’schen Buchhandlung. 1841. 
84 8.4. 
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Arzneitawe für die königl. sächsischen Länder. Nachtrag auf 
das Jahr 1841. Dresden 1841. 4. bei Warner, 2 gr. 


Arzneitaxe für die königl. sächsischen Lande. Dresden 1842, 
Im Verlage der Warruer’schen Hofbuchhandlung. 4. 


Kritische Bemerkungen über die neueste Arzneitaxe für das Kö- 
nigreich Sachsen, von Dr. Meurer in Dresden, 


 Mediein. Argos von Hacker und Hont. Bd. 3, Heft 1. 


Neue Arzneitare für das Königreich Hannover vom 1. April 


rg Hannover im Verlage der Hann’schen Hofbuchhand- 

lung. 8. F 
) ch Badische Medicamententare vom Jahre 1842. 
Officielle Ausgabe. Karlsruhe, Druck und Verlag von Marsch 
und Voser. 1842. 49 S. 8. 

Apotheker-Taxe für Kurhessen. Cassel 1842. 8. Druck und 
Verlag des reformirten Waisenhauses. 

Arzneitare für das Grossherzogthum Oldenburg und die Erb- 
herrschaft Jever. Oldenburg 1843, 8. bei Sraruıns. !% Thlr, 

Tarif des mödicamens simples et composös ä l’usage des pharma- 
eiens du departement da Haut Rhin. Mulhouse 1842. 4. In- 
primerie de RıssLer. 


Vergleichungen der in verschiedenen Ländern gebräuchlichen 
Arznei- Gewichte mit dem Metrischen, für Aerzte, Apotheker 
und Reisende. Von Joseru 'Jzcken. Wien 1844. In Com- 
mission bei Perer Rournmann, k. k. Hofbuchhändler. 61 S. 
kL 8. 41 kr, 


Nachtrag. 


Während des Druckes dieses Bogens kam mir das erste Heft 
folgenden Werkes zu Gesicht: 


A. Gescnen, Jahresbericht über die Fortschritte der gesammten 
in- und ausländischen Mediein. Leipzig bei O, Wısann, 1844. 
4”/, Thlr. Ein einzelnes Heft (deren vier erscheinen sollen) 
kostet 1'/, Thlr. 


Den Bericht über die Pharmakologie, der mit ungemein gros- 
sem Fleisse und Umsicht bearbeitet ist, besorgte Professor Dr. 
HERMANN Eperuann RicHter in Dresden, In dem vorliegen- 
den ersten Hefte ist er jedoch noch nicht vollständig enthalten. 


ERSTE SECTION. 
Uebersicht neuerer Erfahrungen über die Wir- 


. kungen und Heilkräfte mehrerer metallischen 


s Mittel. y 


En den beiden ersten Bänden sind ausser den Martialien 
nur wenige neuerdings eingeführte metallische Präparate 
näher besprochen worden; hier sollen nunmehr die neueren 
und neuesten Erfahrungen und Beobachtungen, welche über 
die medieinischen Tugenden und die Wirkungsart auch äl- 
terer und zum Theil längst gebräuchlicher metallischer Mit- 
tel bekannt wurden, mitgetheilt werden. Es ist dieses ein 
Abschnitt, der, wie man auch von ihm denken mag, immer- 
hin einen der schwierigsten aber auch interessantesten’ in 
dem ganzen Umfange der Materia medica ausmacht. 

Aeusserst schwer ist es, über die allgemeine Wirkung 
sämmtlicher hier zu besprechender Metalle etwas überall 
Gültiges zu sagen, oder sie in eine specielle Klasse des 
pharmakologischen Systems’ einzureihen, in so ferne diese 
auf die Prineipien der allgemeinen Therapie gestützt, zu- 
gleich die Grundsätze, nach denen sie angewendet werden 
sollen, anzugeben hat. Es scheint überall nichts anderes 
übrig zu sein, als diese metallischen Präparate den soge- 
nannten melasyncrilischen Milteln beizuzählen, weshalb es 
hier an seinem Orte sein. dürfte, die neueren Ansichten über 
diesen Abschnitt der Pharmakologie etwas näher zu erör- 
tern, und zwar um so mehr, da neuerdings von Mehreren 
die Medicamina metasyncritica und alterantia mit einander 
verbunden wurden. 

Die Lehre von der Mefasyncrise stammt bekanntlich 
von den Methodikern des Alterthums, welche von den ato- 
mistisch.n Sätzen des AscLerıades ausgehend, als Krank- 
heitsursachen nur drei Communitäten anerkannten, Erschlaf- 
fung, Zusammenziehung, und einen aus diesen beiden Com- 
munitäten gemischten Zustand. Diesen entsprachen anfäng- 
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lich nur zwei Curmethoden, gegen den Zustand der Er- 
schlaffung wendete man Adstringentia, gegen den der Zu- 
sammenziehung Emollientia an. Diesen beiden Curmethoden 
oder Hauptindicationen fügte Tuerssarus von Traunes noch 
eine dritte hinzu, die dann angewendet werden sollte, wenn 
die beiden genannten nicht mehr ausreichten, nämlich die 
Metasynecrise. Die Idee dazu. ist von dem System des 
Ascreriapes entlehnt, und stützt sich auf dessen Vorstellung 
von dem Verhältnisse der Grundkörperchen (Atome) zu ihren 
Räumen; ein Missverhältniss derselben gegen einander wird 
als primitive Krankheitsursache gedacht, und der Zweck 
der Metasyncrise ist darum kein anderer, als das vorgeb- 
liche Missverhältniss der Atome zu den Poren zu entfernen, 
und den normalen Zustand wieder herzustellen, folglich 
wie man glaubte, eine wahre Recorporatio zu vollbringen. 

So abenthenerlich diese Ideen dem ersten Anblicke nach 
erscheinen müssen, und gegenwärtig nirgends mehr An- 
hänger finden werden, so enthalten doch die von CxLıus 
Aureıanus gegebenen und von der Lehre der Metasyncrise 
entlehnten Vorschriften zur Heilung mehrerer hartnäckiger 
ehronischer Krankheiten manche sehr richtige und wohl zu 
berücksichtigende Bemerkungen. 

Nach Pucnerr’s Ansicht besteht die metasyncritische 
Curmethode darin, dass die materiellen Verhältnisse ' des 
Organismus im Allgemeinen, in der Absicht, die Heilung 
zu befördern, umgeändert werden. Er hält daher diese 
Curmethode angezeigt, wenn die materiellen Verhältnisse 
des Organismus im Allgemeinen auffallend von der Norm 
abweichen, und die Krankheit dadurch begründet und unter- 
halten wird, wenn der eigenthümliche Sitz, das Eigen- 
Wesen und besondere Ursachen der Krankheit nicht bekannt 
sind, wenn dieselbe bereits sehr lange gedauert hat, und 
den angewendeten Mitteln, die besondere Veränderungen 
im Organismus bezwecken, widerstand, und dann in solchen 
Krankheiten, welche bisweilen durch Fieber geheilt wer- 


‚den, und in denen es erlaubt sein mag, die Natur nachzu- 


ähmen, und überhaupt eine wichtige Umänderung des Zu- 
standes des Organismus zu erregen. Als metasyneritische 
Mittel werden dann unter andern genannt, das Begiessen 
mit kallem Wasser, das Sturz- und Tropfbad, die Anwen- 
dung des Glüheisens, electrische Schläge, die sogenannte 


Dierbach,, neueste Entdeck. in d. Mat. medica, Bd. III. 4 
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Ekelkur, Brechmittel, Arsenik, Cuprum sulphurico-ammoni- 
tum, der Höllenstein u. a. m. 

Interessante Bemerkungen über die metasyneritische 
Heilmethode lieferte Dr. E. Hawaczer in Karlsbad. Meta- 
syncrise ist seinen Ansichten zufolge die allmählig oder 
tumultuarisch herbeigeführte Umwandlung des gesummten 
Lebensprocesses, und die dadurch bedingte gänzliche Ver- 
änderung der stöchiometrischen Verhältnisse der Elemen- 
Zurtheilchen unseres Orgunismus, 

Als besondere Formen dieses Verfahrens bezeichnet 
derselbe: 

I. Die metasyneritisch- revulsivische Heilmethode. 
Durch diese beabsichtigt der Arzt nicht nur eine allgemeine 
Umstimmung des Lebensprocesses und Umwandlung der or- 
ganischen Materie, sondern auch zugleich die künstliche 
Reizung einer bestimmten organischen Sphäre, nicht um 
dadurch eine Veränderung ihres Secretions- und Excretions- 
zustandes herbeizuführen, oder mit andern Worten, nicht 
um durch diese künstliche Reizung den Krankheitsprocess 
von dem ursprünglich kranken Organe abzuleiten, sondern 
um vom künstlich affieirten Organe auf das primär patholo- 
gisch ergriffene einen Reiz hinzulenken. Dazu sollen dienen: 
die sogenannte Ekelkur, die Schmierkur (mit der grauen 
Quecksilbersalbe), Leberthran, Jodpräparate, Gold, Kup- 
fer u. s. w. 

II. Die metasynerilische Heilmelhode ohne alle phar- 
maceutische Einwirkung. Als das sicherste Mittel bezeich- 
net H. die gänzliche Veränderung der bisherigen Lebens- 
verhältnisse. Diese Verhältnisse beziehen sich auf den 
Wohnort des Kranken, seine Beschäftigungen, Gemüths- 
stimmung und besonders auch auf die Diät, wobei aber auch 
die sogenannte Hungerkur und besonders die jetzt vielge- 
rühmten Wasserkuren gewürdigt werden, denen sich dann 
die Schwitzkuren und die Curmethode des Caner pe Vaux 
(oder die innerliche reichliche Anwendung sehr warmen 
Wassers) anreihen. !) » ; 

Die Idee eines metasyncritischen Mittels hängt mit je- 
ner, welche die meisten Pharmakologen mit der eines um- 
stimmenden oder alterirenden (Medicamina alterantia) ver- 
binden, so vielfach zusammen, dass es in der That nicht 


1) Oestreich. med, Jahrbücher. Bd. 22. St. 1. 
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leicht ist, eine scharfe Grenzlinie zwischen beiden zu ziehen, 
Wenn, wie Pucurır sagt, die Sensibilität: verstimmt, die 
Thätigkeitsäusserungen derselben in modo abgeändert sind, 
so tritt die Aufgabe ein, dass diese Verstimmung gehoben, 
also eine Umstimmung der Sensibilität bewirkt werde. Jede 
besondere Art der Verstimmung aber erfordert besondere 
und eigenthümliche Mittel, durch welche die Umstimmung 
befördert werden kann. Aber leider fehlt uns die Anschau- 
ung der verschiedenen Arten der Verstimmung durch Krank- 
heitsursachen eben so sehr, als eine nähere Bezeichnung 
der besondern Umstimmung durch Heilmittel. — Diese um- 
stimmenden Mittel fallen, wie P. später angibt, mit den 
specifischen zusammen, auch gibt er zu, dass die melasyn- 
‚eritische Kur zur Umstimmung der Sensibilität benutzt wer- 
den kann, 
B;. Späteren Ursprungs als die Lehre von der Metasynerise 
ist die von der Alteratio, und scheint erst seit den Zeiten 
des Gaues bekannter geworden zu sein. Unter Alteratio 
is verstanden die Alten eine Umänderung und Ver- 

besserung der Säfte, zumal der Blutmasse; sie war ihnen 
also das, was Neuere unter dem Namen der Blutreinigung 
verstehen, und Medicamina alterantia oder Medicamina alli- 
otica wurden solche Medicamente genannt, die vorzugsweise 
zu diesem Zwecke dienten, wozu man insbesondere Ab- 
‚kochungen von Wurzeln, Kräutern u. s. w. benutzte, die 
unter dem Namen der blutreinigenden Ptisanen auch in un- 
sern Tagen nicht ganz vergessen sind. 
Wie einst TuessaLus von Tnarnes erwähnte J, Fr, 
‚Cantazusen, Professor zu Frankfurt an der Oder, noch im 
vorigen Jahrhunderte eine Abtheilung der Arzneimittel in 
drei Hauptklassen, welche freilich von denen der alten Me- 
ihodiker wesentlich verschieden sind, nämlich T'onica, Al- 
ferantia und Evacuantia, Unter tonischen Mitteln, in ei- 
nem weiteren Sinne genommen, versteht er solche, die die 
Textur der festen Theile entweder verdichten öder erschlaf- 
fen, den Tonus oder Spannung derselben, ihre Kraft zu 
Contraetionen und Oseillationen vermehren oder vermindern, 
Alterirende Mittel hiessen jene, welche auf die Säfte des 
Körpers hinsichtlich ihrer Mischung, Consistenz, Farbe oder 
‚sonstigen Beschaffenheit und Eigenschaften verändernd ein- 
wirken. Ausleerende Mittel endlich sind solche, die über- 
flüssige, unnütze oder schädliche Stoffe auf verschiedenen 
1# 














rd u 


Wegen aus: dem Körper entfernen. Zu der ersten Klasse 
wurden neben den eigentlich tonischen oder stärkenden Mit- 
teln auch die Adstringentia, Stimulantia, Exsiecantia ‘und 
selbst die Humectantia und die Emollientia gerechnet. In 
die zweite Klasse oder zu den alterirenden Mitteln zählte 
man die Calefacientia, Refrigerantia, Attenuantia, Inciden- 
tia, Discutientia, Incrassantia u. s, w. Zu der dritten ge- 
hörten die Emetica, Caihartica, Sudorifera, Diuretica, Sali- 
vantia, Errhina; Ptarmica, Vesicantia und ähnliche. 

Wie man in den jüngsten Zeiten den Begriff der alteri- 
renden Mittel bestimmte, und die zur Anwendung derselben 
geeigneten Regeln festsetzte, dafür mögen hier einige Bei- 
spiele an ihrer Stelle sein, S “ 

Unter dem Namen der umstimmenden oder alterirenden 
Metlıode (Methodus alterans) versteht Prof. Narr in Würz- 
burg jenes Heilverfahren, durch welches die Umänderung | 
krankhafter Mischungsverhältnisse im Organismus überhaupt, 
oder in einzelnen Vorgängen in Folge einer plötzlichen und 
heftigen Einwirkung, oder .auch in Folge einer zwar nicht 
so heftigen, aber durch lange Fortsetzung stark einwirken- 
den Kur bewerkstelligt wird. Die umstimmende Heilmethode 
hat, wie N. hinzusetzt, eine grosse Bedeutung, indem sie 
tief in das Wesen des Lebensprocesses eingreift; daher er- 
fordert auch ihre Ausführung eine besondere Vorsicht, und 
man kann von ihr nur in solchen Fällen Gebrauch machen, 
in. ‚welchen die gewöhnlichen Hülfsmittel nicht ausreichen, 
und die Gefährlichkeit; Langwierigkeit oder Unheilbarkeit 
des Uebels neue und eigenthümliche, Heilwege, erfordert, 
wie. bei weit gediehenen cachektischen oder dyscrasischen 
Leiden, bei hartnäckigen chronischen Hautkrankheiten, 
welche den syphilitischen, scrophulösen, oder hämorrhoida- 
lisch-arthritischen Krankheitsprocess als Quelle anerkennen, 
bei hartnäckigen somatischen und psychischen Neurosen u. 
s. w, Zu der alterirenden Methode zählt N, die Kuren 
durch religiöse Aufregung, durch Schrecken und Erregung 
anderer heftiger Gemüthsbewegungen, sodann die Ekel- 
kuren, die Hungerkur, die Badekuren und endlich -die 
Wasserheilmethode. 

Auch Prof. C. G. Mırscneruich in Berlin nimmt lin. sei= 
nem Lehrbuche der Arzneimittellehre eine eigne Klasse von 
Mitteln an, die er Medicamina alterantia nennt. Sie wirken 
seiner Angabe nach durch eine eigenthümliche Umänderung 
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der Blutmischung und der Nerventhätigkeit in der vegeta- 
tiven Sphäre. Sie zerfallen in zwei Ordnungen, wovon die 
erste die Erden und ihre Verbindungen enthält, namentlich 
die Kalk- und Barytpräparate. Die zweite Ordnung um- 
fasst die Metalle mit ihrem Verbindungen, namentlich Zink, 
Kupfer, Wismuth, Blei, Zinn, Quecksilber, Gold, Silber 
und Arsenik. 

‘Die Alterantia bilden, nach der Erläuterung, welche die 
Herren Merar und ve Less davon geben, eine Klasse von 
Mitteln, denen die Eigenschaft zukommt, den krankhaften 
Zustand zur Gesundheit zurückzuführen, ohne dabei bemerk- 
bare Phänomene zu veranlassen, wie Erbrechen, Durchfall, 
Schweiss u. s. w. Dadurch unterscheiden sie sich von den 
ausleerenden Mitteln (Evacuantia), welche ihre Heilkraft 
dadurch zeigen, dass sie schädliche, die Krankheit bedin- 
gende Stoffe ausführen. Wenn die Tonica einen Zustand 
“ von Schwäche beseitigen, wenn die Plantae cruciferae den 
Seorbut, wenn die China das Wechselfieber heilt, so sind 
sie alterirende Mittel, weil sie die Gesundheit ‚herstellen, 
ohne irgend eine Ausleerung zu veranlassen. Es gibt übri- 
gens Mittel, die bald Alterantia, bald Evacuantia sind, je 
nach der ‚Dosis, in welcher man sie reicht; so ist der Mer- 
eur in kleiner Gabe ein Alterans, in: grösserer veranlasst 
er Speichelfluss; die Alo@ in geringer Dosis gereicht, wirkt 
als Alterans, in stärkerer als Purgans; es gibt daher Mittel, 
_ die man nur bedingungsweise Alterantia nennen kann. 

Eine abweichende Ansicht von den alterirenden Mitteln 
haben die Herren Trousseau und Pınovx. Sie äussefn sich 
deshalb folgendermassen. Unter den Agentien der Materia 
medica gibt es einige, die auf die Oeconomie nur einen 
fächtigen Eindruck ausüben; ihr Effect scheint das Nerven- 
system nur eben berührt zu haben: wenige Augenblicke, 
Stunden oder Tage reichen hin, um allen Einfluss zu ver- 
wischen, den das Mittel gehabt haben mochte. Zu dieser 
Categorie zählen wir die Irritantia und selbst die Escha- 
rolica, die obgleich sie eine höchst energische locale Stö- 
rung veranlassen, doch nicht die Tiefe, das Intime der 
Oeconomie erreichen und die Sphäre ihrer Wirksamkeit nur 
auf eine eben nicht beträchtliche Distanz ausdehnen. 

Es gibt aber andere Mittel, welche auf die Elemente 
der Organisation einen dauernden, den primitiven Eindruck 
überlebenden Einfluss ausüben; bald ist es ein constitutives 
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Element oder die Fähigkeit zu einer Function, die sie wie- 
derherstellen, und diese nennt man Analeptica oder Recon- 
stituentia. Andere dagegen verändern die Natur des Blutes 
und der verschiedenen Säfte; sie machen sie weniger ge- 
schickt zur interstitiellen Ernährung, weniger geeignet acu- 
ten oder chronischen Entzündungen ihre Elemente zu lie- 
fern; auch wirken sie vielleich dadurch, indem sie die Bil- 
dung accidenteller epigenetischer Producte unmöglich ma- 
chen, und sie sind es, welche man Alterantia nennt. 

Nur dann, wenn die Oeconomie tief erschüttert, wenn 
ein Organ von grosser Wichtigkeit ergriffen, wenn ein 
Uebel einen chronischen Verlauf und Form annahm, wenn 
es zugleich höchst hartnäckig und widerspenstig ist, und 
sich bereits tief in die Oeconomie einwurzelte, und die Noth- 
wendigkeit bedingt, kräftig eindringende Mittel anzuwen- 
den, nur dann ist es Zeit sich der Alterantia zu bedienen, 
Dahin gehören der Aderlass, die Mercurialien, Jod, Stock- 
fischleberthran, Brom, Arsenik, Gold, Platina. 

Beiträge zur Lehre von der alterirenden oder umstim- 
menden Heilmethode schrieb Dr. Kısexmann auf der Feste 
Oberhaus bei Passau.) Gleich den ältesten Methodikern 
nimmt auch Eısesmann nur zwei Heilmethoden an, nämlich 
die symptomatische und die alterirende. Erstere besteht 
darin, dass der Arzt alle jene dynamische Zustände und 
ponderabeln Stofe beseitigt, welche nicht die Krankheit 
selbst, sondern blos ein Ergebniss derselben, oder auch 
eine fortdauernde Gelegenheitsursache zur Krankheit sind, 
und welche der Natur die Selbsthülfe erschweren oder gar 
unmöglich machen, 

Die alterirende Heilmethode besteht darin, dass der 
Arzt den Krankheitsprocess selbst bekämpft, die örtliche 
und allgemeine Reaction aber, die Ausgleichung physiolo- 
gischer Störungen, die Fortschafung deletärer oder mecha- 


nisch-sehädlicher Stoffe etc. entweder der Natur überlässt, . 


oder dureh die symptomatische Methode bewirkt, so dass 
also die eine Heilmethode die andere nicht ausschliesst, 
sondern die alterirende durch die symptomatische, und eben 
so durch die entsprechende Diät unterstützt wird, 
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4) Jahrbücher des ärztlichen Vereins in München. Dritter Jahrgang. Lands- 
hut 1841. pag. 17—69. Siehe auch Schmidt’s Jahrbücher. Bd. 37. 


p- 8— 38, 
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Die alten Aerzte (fährt Dr. E. fort), welche den Krisen 
und den kritischen Ausleerungen besondere Aufmerksamkeit 
widmeten; beobachteten längst, dass nach der Anwendung 
gewisser Heilmittel die Krankheiten schneller oder langsa- 
mer verschwinden, ohne dass irgend eine auffallende als 
kritisch zu dentende Ausleerung den Uebergang in Gene- 
sung vermittelt hätte. Eine solche Heilwirkung nannten sie 
‚die alterirende oder umstimmende, und die Heilmittel, wel- 
che eine solche Heilwirkung hervorbringen — Alterantia. 
Die alterirende Heilmethode ist nach Eısexmann dasje- 
ige ärztliche Verfahren, welches durch Arzneimittel im 

ismus eine solche normale Stimmung erzweckt, die 
sich mil der vorhandenen Krankheitsstimmung nicht ver- 
trägt, sondern dieselbe ausschliesst oder verdrängt. Diese 
Miutel wirken dadurch, dass sie im Organismus eine Arznei- 
stimmung erregen, welche die Krankheitsthätigkeit aufhebt, 
"wobei besonders zwei Momente in Betracht kommen. 

1) Es gibt Mittel, die als umstimmende einzelnen Or- 
‚ganen vorzugsweise zugewandt sind, so ist das Silber ein 
 Alterans für das Gehirn, die Krühenangen für das Rücken- 
mark, das Gold für das Herz, der Brechweinstein für die 
‚Lungen, das Kupfer für die Genitalien. 

Wenn wir den Tripper durch Cubeben, die Krätze durch 
fel heilen, so geschieht dieses, weil sie auf jene Ge- 
webe wirken, die der Sitz des Trippers und der Krätze 
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m. Die Methodus alterans besteht auch darin, dass wir 
ittel geben, die den Krankheitsprocess, wo er auch 
[een Sitz habe, verdrängen, so die Chinarinde das Wech- 
fieber, die Zeitlose den Rheumatismus, das Quecksilber 
die Lustseuche. 
Daraus ergibt sich denn auch, dass in manchen Fällen 
 nus: ngeseizte Mittel nothwendig werden, so bei Phre- 
ns eine Verbindung des Chinins mit Silber, 
‚bei Tetanıs intermittens eine Verbindung des Chinins mit 
naugen. 
r - Unter dem Ausdrucke Specificum versteht KısenmAann 
das zuverlässigste Alterans gegen einen bestimmten Krank- 
heitsprocess in allen Formen seines Auftretens und in allen 
seinen örtlichen Richtungen, so ist also Cortex Chinae ein 
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| |. gegen Intermittens, Colchicum gegen Rheuma- 
: 7 
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Noch macht Dr. E. auf das alterirende Heilverfahren 
von Rasorı in Italien und von Hansemann in Deutschland 
aufmerksam, ungeachtet der theoretischen Verzerrungen und 
praktischen Extravaganzen der Doctrinen dieser beiden 
Aerzte, Die Zurückführung von Rasorr's Theorie vom Ge- 
genreize und von Flansemans’s Homöopathie auf Baown’s 
System beruhe auf einem argen Missverständnisse, denn 
Brown beachtete die Qualität der Krankheit gar nicht, son- 
dern nur die der Krankheit gegenüberstehende, Quantität 
der Energie der Lebenskraft, während Rasorı und HAune- 
mAnN die Qualitäten der Krankheiten anerkennen, und Er- 
sterer durch einen Gegenreiz den Reiz der Krankheit unter- 
drücken, Hausemasn aber durch Erregung einer Arznei- 
krankbeit eine schon im Organismus vorhandene Krankheit 
verdrängen will. Beide wollen also einen krankhaften Zu- 
stand hervorrufen, welcher den bereits vorhandenen krank- 
haften ausschliesst, und ihr Verfahren ist in der That kein 
anderes, als ein umstimmendes oder alterirendes, 

Sonach ist die alterirende Heilmethode dasjenige 'ärzt- 
liche Verfahren, welches durch Arzneimittel im Organismus 
eine solche, anomale Stimmung erweckt, die sich mit der 
vorhandenen Krankheitsstimmung nicht verträgt, sondern 
dieselbe ausschliesst oder verdrängt. 

Die alterirende Heilmethode wird realisirt: 

4A. Durch Mittel, die nieht auf den Krankheitsprocess, 
sondern auf die erkrankten Organe, und deren zunächst lei- 
denden Gewebe wirken, und sie krankhaft ändern, nach 
dem Sprichworte: Niemand kann zwei Herren dienen. ‘So 
wird die Gonorrhoe durch Balsamum Copaivae oder Cubeben, 
Scabies durch Schwefel beseitigt, 

Diese Form der alterirenden Heilmethode bildet das ei- 
gentliche Prineip der Homöopathie: Similia similibus carantur. 

x B. Durch Mittel, die den Krankheitsprocess selbst ver- 
drängen, in welchem Organe er auch seinen Sitz 'haben mag, 
so die China das Wechselfieber, was übrigens durch ver- 
schiedene Mittel geschehen kann; auch ist es gar nicht nö- 


-thig, dass eine Arzneikrankheit 'sich einstelle. Die:alteri- 


renden Mittel hören auf gegen die Krankheit zu: wirken, 
sobald sie starke Ausleerungen erregen, wie Colchicum, 
Cynara, Tartarus emeticus, Krisen sind dabei überall: nicht 
nöthig. 

Nicht alle Menseheu haben gleiche Empfänglichkeit für 
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solche Mittel, auch gibt es Zeiten, wo sie das nicht leisten, 

was man unter andern Verhältnissen. von ihnen wahrnahm, 

‚selbst wenn sie eine Arzneikrankheit veranlassen, 
‚ Die alterirenden Mittel: können nur empirisch. gefunden 

werden, nicht durch Versuche an Gesunden; China erregt 

Sale) Wechselfieber, die Zeitlose keinen Rheumatismus. 0 Luhen. 
- Eine vorzügliche Stelle verdienen hier noch die Ansich- an Me 

th des berühmten Physiologen Dr, Jonanses MürLLer in Ahhkuma 

Berlin, welche hier im Zusammenhange mitgetheilt werden Ham u 

sellen Derselbe drückt sich folgendermassen aus: RT PR 
Da die grosse Menge auf den Organismus einwirkender 

‚Agentien ‚und Stoffe, je nach ihrer Natur und Zusammen- 

setzung, ‚die Zusammensetzung der organischen Theile auf 

die mannigfaltigste, und im Einzelnen nicht zu bestimmende 

‚Art abändern können, so ist es nicht möglich, die Arznei- 

mittel nach der Art ihrer Wirkungen unter allgemeine pas- 

sende Gesichtspunkte zu bringen; dieses ist die schadhafte 

Seite der Mediein.. Die besten Schriftsteller über diese Ma- 

r terie.kaben noch viel zu viel mit nicht existirenden, und 

' blos gedachten Factoren und Polaritäten, unfruchtbaren For-’ 

- meln ‚in unserer Wissenschaft zu. thun. Doch kann es im 

. Allgemeinen nur vorzüglich drei Arten dieser Einwirkung 

i 





’ gehen: 
1) Reizmittel. Die wahren und wichtigsten Reizmittel 
sind die: Lebensbedingungen selbst, die Lebensreize, durch 
deren beständige ‚Einwirkung auf die von der organischen 
‚Kraft beseelten Theile, das Leben allein sich äussert, und 
die organische. Kraft sich vermehrt, ein gewisser Grad 
Wärme, atmosphärische Luft, Wasser, Nahrungsstoffe, die 
schon organisirt waren, von Pflanzen oder Thieren, Diese 
Einflüsse, verändern nicht blos die Zusammensetzung der 
organischen Theile, und reizen nicht blos durch Veränderung 
+ des Gleichgewichts, sondern gehen auf eine für das Leben 
unentbehrliche Weise integrirend in die Zusammensetzung 
" der Organe ein. Nach. einer Krankheit sind diese bestän- 
I digen Einflüsse, welche, indem sie reizen, keine Erschöpfung 
| zulassen, noch ‚die wahren und allein zureichenden Mittel 
zur Erholung der Kräfte. Ausser diesen Einflüssen gibt .es 
‚noch viele andere, welche nach dem vorher aufgestellten 
Begriffe von Reiz auch Reactionen hervorbringen, aber nicht 
unbedingt und überhaupt nicht alle integriren, . sondern 
welche grossentheils, ausser dass sie Symptome, Erschei- 


nungen hervorbringen, gar keinen belebenden Einfluss auf 
die organischen Körper, vielmehr im Maasse der materiellen 
Veränderung, die sie bedingen, sogar sehr nachtheilige 
Folgen haben. Es zerfallen aber die reizenden Einflüsse in 
1) allgemeine Lebensreize, 2) specielle Reize, und zwar 
a) homogene, 5) heterogene, — In Fällen, wo die Lebens- 
kraft schnell abnimmt, verlässt uns der ganze Apparat un- 
serer reizenden Arzneien, wovon ein grosser "Theil ohnehin 
nur einen Anfruhr macht, ohne zu stärken. 

2) Alterantien. Eine grosse Menge von Stoffen werden 
‘in der Arzneikunde darum von grosser Wichtigkeit, weil 
sie eine solche chemische Umwandlung in der organischen 
Materie erzeugen, wodurch die Materie nicht etwa unmit- 
telbar integrirt wird, und an Kraft gewinnt, sonderu ein in 
der Zusammensetzung der Materie befindliches materielles - 
Hinderniss zu gesunden Actionen, oder ein Reiz zu kranken 
Actionen entfernt wird, oder die Organe so chemisch ver- 
ändert werden, dass sie von einem krankhaften Reiz nicht 
mehr affieirt werden; oder, weil die Materie so verändert 
wird, dass gewisse zu fürchtende materielle Veränderungen 
und Zersetzungen nicht mehr möglich werden (wie bei dem 
entzündungswidrigen Verfahren), oder endlich, weil sie die 
Beschaffenheit der Nahrungssäfte verändern, Kine grosse 
Menge wichtiger Mittel gehört unter die Alterantien, Der 
Arzt kann damit keine krankhaft zusammengesetzten Organe 
chemisch zu gesunden machen, sondern nur durch eine ge- 
linde chemische Umwandlung den Antrieb geben, dass die 
Natur selbst durch die unerschöpfte Quelle der beständigen 
Wiedererzeugung die natürliche Zusammensetzung wieder- 
herstellt. Diese Mittel bieten wieder den Hauptunterschied 
dar, ob sie in dieser Art mehr auf das Nervensystem, oder 
auf die übrigen vom Nervensystem abhängigen Organe wir- 
ken. Inder ersten Hinsicht sind die wichtigsten Alterantien 
die sogenannten Narcotica, in letzterer die grosse Menge 
der Arzneimittel, die auf die Veränderungen der Materie in 
den übrigen Organen wirken. Auch diese Mittel werden 
mittelbar, indem sie die Hindernisse der Heilung entfernen, 
zu belebenden Reizen, so wie ihre Anwendung selbst auch 
durch Veränderung des Gleichgewichtes Reizungssymptome 
bewirken kann, Werden diese Mittel unangemessen ange- 
wandt, so wirken sie entweder als heterogene Reize nach- 
theilig, oder indem sie schnell zersetzen, mit der Zer- 








—— 


a ae 


er 


nenn ch. 


22 


‚ I 
setzung die organische Kraft aufheben, wie die Narco- 
tiea. 


3) Zersetzsende Mittel. Hierher sind diejenigen Ein- 
flüsse zu rechnen, welche, ohne erst zu reizen oder eine 
‚unschädliche Alteration zu bewirken, sogleich die organi- 
‚sirten Theile zersetzen. !) | 

Eine Kritik dieser Eintheilung lieferte der geheime Hof- 
rath €. H. E, Biscuorr in Bonn in den Nachträgen zu sei- 
ner Arzneimittellehre. Bonn 1839. p. 44 u. d.-f. 

' Prüft man etwas näher diese verschiedenartigen Ansich- 
ten über die Wirkungsart und die Auswahl der Mittel und 
Agentien, welche man mit dem Namen der Alterantia zu 


bezeichnen beliebte, so wird man ohne Zweifel zu wenig 
‘ tröstlichen Betrachtungen über den Zustand der Pharmako- 


logie selbst gelangen; doch ‘ohne diese näher erörtern zu 
wollen, werden sich wenigstens folxgende Sätze ergeben, 

Die Alterantia der Herren Tnowssean und Pmoux sind 
die sogenannten rückbildenden Mittel‘ einiger deutschen 
Pharmakologen. 

Die Alterantia Variet. a. nach Eısexmans sind die Medi- 
camina electiva nach Anscenzıano, Scarexzıo und anderer 
italienischer Pharmakolozen. 

‚Die Alterantia von Mürzen sind der Hauptansicht nach 
die Metasynerita des Dr. Huawaczex. 


Eine ganz eigenthümliche Anordnung der Arzneimittel 
hat Prof. Manryn Parse in Neu-York geliefert; anch er 
nimmt eine Klasse von Alteranlien an, die um ihrer Bigen- 
thümlichkeit willen hier eine Stelle verdient, Den Begriff 
‚der Alterantia bestimmt er auf folgende Weise: Es sind 
Mittel, welche in gewissen Gaben gereicht, nach bestimm- 
ten Zeiträumen des Gebrauchs den Gang der Krankheit un- 
terbrechen, ohne dass dies durch änssere Merkmale (any 
prominent demonstration) zu erkennen ist, Sie zerfallen in 
zwei Sectionen. A. Alterantia generalin, anzuwenden bei 
Entzündungen und fieberhaften Krankheiten im allgemeinen 
Sinne. B. Alterantia limitata, anzuwenden in einzelnen 
bestimmten Krankheitsgruppen. Zu der ersten Section ge- 


hören Mereurialia, Antimonialia nebst mancherlei vegetabi- 


4) Handbuch der Physiologie des Menschen für Vorlesungen etc. Erster 
Band,‘ Dritte Auflage. Coblenz 1837. p. 58— 62, 


lischen Mitteln u..s. w, Die Alterantia limitata aber zerfal- 
len in sechs Ordnungen: nämlich «@) Antiserophulosa; 5) An- 
-tisyphilitica; c) Alterantia, die bei mit Scropheln complieirter 
Syphilis anwendbar sind;  d) Antirheumatica 'et Antiarthri=- 
tiea; ıe) Antiperiodica öder solche, die bei Wechselfiebern 
und intermittirenden Entzündungen an ihrem Orte «sind; 
f)\ Antiherpetica, oder solche, «ie sich gegen langwierige 
-bartnäckige rege ui 


1 Erste @ruppe. 
n ae Mercurialien oder Quecksilbermittel. 


Der Erfahrungen über die Heilkräfte sowohl, als über 
‚die schädlichen «und gefährlichen Eigenschaften dieses Me- 
talles und der aus)ihm gebräuchlichen offieinellen Präparate, 
welche in'ineuernn Zeiten bekannt wurden, sind so viele, 
dass es nothwendig wird, davon nur eine kürzere Ueber- 
sicht zu geben, ; 

1»'Zu den merkwürdigsten Eigenschaften des laufenden 
oder lebendigen »Quecksilbers gehört das Vermögen dieses 
Metalles, schon’ bei gewöhnlicher Temperatur zu verdunsten, 
‚so: dass: die Luft‘ in der Nähe desselben, wie‘ die Versuche 
von Faranay lehren ,. immer’ mit einem 'quecksilberhaltigen 
Dunste umgeben ist. ') Obgleich nun dieses Verdunsten 
sehr, langsam vor sich geht, so lehrten doch ältere und . 
neuere Erfahrungen, dass: der Aufenthalt, in einer solchen 
mercurhaltigen. Atmosphäre ‚und somit auch die Beschäfli- 
gung schon mit kaltem Quecksilber in die Länge der Ge- 
sundheit sehr nachtheilig wird. 

In. einem Berichte, welchen Dr. Bunserr der königl. 
brittischen Admiralität‘ erstattete, wird Nachrieht von einem 
Vorfalle gegeben, der sich an Bord. des mit 220 Personen 
bemannten Schiffes Medusa ereignete. Das Schiff enthielt, 
eine,Ladung von Quecksilber in Tonnen, deren mehrere von 
der heftigen. Bewegung des Fahrzeuges platzten, und ihren 
Inhalt.in den Schiffsraum zerstreuten. Viele Individuen der 
Schiffsmannschaft, verloren nun in kurzer Zeit, entweder 
theilweise oder gänzlich ihre Zähne, und zwei davon büss- 
ten ihr Leben dabei ein, Aller Vorrath an lebendigen Thie- 


1) Quarterly Journal of Science. X. 354. 












































ren, als Schweine, Schaafe, Hühner und sonstige Vögel, 
dann einige Hunde und Katzen, und selbst die zufällig im 
Schiffe vorhandenen Ratten unterlagen den verheerenden 
Wirkungen dieser vom Mercur vergifteten Atmosphäre. 1) 
u Dr. JAcons, praktischer Arzt in Eupen, schilderte die 
Gefahren, welche der Gesundheit der in den Spiegelfabri- 
ken beschäftigten Arbeiter drohen. Die Spiegelmacher sind 
nämlich ‘nicht allein den schädlichen Einwirkungen des 
Queeksilbers, sondern auch denen des zarten Glasstaubes, 
welcher beim Schleifen der Tafeln durch Mund und Nase in 
die Lungen und in den Magen dringt, ausgesetzt. In Be- 
zug auf das Quecksilber sind Lungen- und Nervenübel, 
Blutspeien, Schwindel, Zittern, Lähmungen und Schlag- 
lüsse gewöhnliche Folgen dieser Art Beschäftigung. Die 
solchen Arbeitern eigenthümliche gelbe Gesichtsfarbe be- 
zeichnet SauvAczs mit dem Namen Chlorosis rhachialgica. 
_ Auch leiden die Spiegelmacher oft an Zittern des Halses 
und der Gliedmaassen, verlieren die Zähne und die Kraft 
‚zu gehen, und sind auch nicht selten von bösen Fussge- 
 schwüren geplagt. Nach FenseLius werden sie dumm, taub, 
bisweilen selbst sprachlos: nach Forestus schlafsüchtig, an 
dem Schliessmuskel gelähmt, und daher unfähig den Unrath 
‚zu halten, ‘Andere bekommen nach Frausesanıus und Err- 
sürven Schwindel, werden verwirrt, melancholisch, und 
haben grosse Herzensangst. Noch andere verlieren ihre 
Haare, bekommen Schleichfieber, Verzuckungen .und ster- 
ben an bösen Koliken, Speichelluss, Dörrsucht. De Hz 
bemerkte: bei diesen Arbeitern eine zitternde Sprache, und 
vollkommnes Stammeln, welches Sauvases Psellismus me- 
tallieus nennt, Zur Verhütung dieser Uebel empfiehlt man 
unter andern auch Glasmasken; während der Beschäftigung 
in.der Fabrik ‚sollen ‘die Spiegelmacher einen Ducaten im 
‚Munde halten, welche Münze dann öfters auszuglühen istz 
jeden Morgen sollen sie fettes Butterbrod, so wie überhaupt 
fette, einwiekelnde, schleimige, zumal vegetabilische Spei- 
sen en. ?) 

Auch Dr. WırLıam Stores in Dublin beobachtete die 
‚schlimmen Folgen ‘der Beschäftigung in den Spiegelfabriken, 





_ 4) Edinb med. 7 gg Journal. XXVI. 29.’ Brandes Archiv, zweite 
nu .‚P- 

n Mas ‚er’s Wochenschrift.. 4841. No. 33; ‘Oestreich. medic. Wochen- 
schrift, 1841. 4. Quartalheft, p. 1162. 


besonders jener Arbeiter, weiche die Spiegel versilbern, 
wobei sie die rechte Hand in ein mit Mercur gefülltes Ge- 
fäss tauchen, während sie mit der linken die dünne Platte 
festhalten, auf welche das Metall gerieben werden soll, 
wobei jedoch die Arbeiter gewöhnlich Mund und Nase mit 
einem Schleier bedecken, : Ein Mann von 46 Jahren, der 
lange in einer solchen Fabrik gearbeitet, aber die gedachte 
Vorsicht häufig vernachlässigt hatte und schon öfters an 
Salivation litt, besass bei seiner Aufnahme in das Hospital 
gar keine Zähne mehr, sein rechtes Auge war etwas 
schwächer, und das Gedächtniss hatte so abgenommen, 
dass er sich der Namen seiner nächsten Bekannten nicht 
erinnern konnte. Das Uebel, um dessen willen er in das 
Hospital aufgenommen wurde, war ein krampfhaftes, aber 
es hatte weder mit Tetanus noch mit Hydrophobie, noch mit 
Hysterie einige Aehnlichkeit, eher noch mit dem Veitstanze. 
Kopf, Arme und Finger, besonders der linken Seite, waren 
in einer unaufhörlichen krampfhaften Bewegung. Die Mund- 
winkel waren zurückgezogen, die Angenbraunen gerunzelt, 
die Nasenlöcher erweitert. Der Musculus sterno-mastoideus, 
trapezius, die Scaleni, das Zwergfell und die Bauchmus- 
keln waren krampfhaft affeir. Durch das beständige 
Schluchzen, welches mit dem Krampfe des Diaphragma 
verbunden war, und durch das fortwährende Zittern der 
Zunge war die Sprache des Patienten unterbrochen und 
undeutlich, Er war zuweilen ganz frei von Krämpfen, aber 
wenn er irgend einen Theil des Körpers bewegen wollte, 
so wurde dieser sogleich affieirt. Versnchte er den Kuss 
zu erheben, so fing dieser an zu zittern und fiel wieder 
herunter; wollte er trinken, so führte er das Glas anstatt 
an den Mund, an das Ohr, an die Nase oder Stirne; hielt 
ihm ein anderer das Glas, so konnte er mit Leichtigkeit trin- 
ken. Eine kalte Zugluft, die Bewegung mit einer kalten 
Hand oder der unerwartete Eintritt eines Menschen in sein 
Zimmer verursachte ihm augenblicklich Krämpfe. — Durch 
narkotische Einreibungen, namentlich aus Extract. Bella- 
donnae wurden die Krämpfe gänzlich beseitigt, und der 
Pat. verliess völlig geheilt das Hospital. *) 


r 


4) Vorlesungen, gehalten an der medicinischen Schule zu Dublin. Zweite 
Aufl. Deutsch bearbeitet von J. Behrend. Erste Lieferung. p. 137. 
Hygea. Bd, 11. p. 508. 


. Ein Bauer hatte seit 6 Jahren, um sich auf seinen Rei- 
sen gegen Krätze-Ansteckung und Ungeziefer zu schützen, 
einen ledernen Beutel mit 2 Quentchen Quecksilber gefüllt, 
auf der Brust getragen, und immer neu gefüllt, so oft er 
leer wurde. Die Folge davon war ein blutiger Speichelflluss 
mit höchst stinkendem Athem. Aus der sehr. geschwollenen 
und schmerzhaften Zunge, die gleich dem Gaumen mit 
schmerzhaften Geschwüren besetzt war, drang das Blut, 
wie aus einem Schwamme unaufhaltsam hervor. Das 
Schlingen war gehindert, der Pat. hatte ein erdfarbenes 
Ansehen und bekam ein hektisches Fieber, woran er starb.t) 
Zur Vertreibung der Pedieuli pubis trag ein Mann einen 
mit Quecksilber gefüllten Federkiel in die Unterbeinkleider 
eingenäht. Schon nach 24 Stunden entstand ein Ausschlag 
in der Gegend der Genitalien, der sich ohne Unterbrechung 
längs der Innenseite der Schenkel bis zu den Unterschen- 
keln erstreckte, während sich auf dem Unterleibe und an 
der Brust nur isolirte Stellen zeigten. Der Ausschlag glich 
einer Varietät der Urticaria und bestand aus hellrothen, 
flachen, kleinen zusammenfiessenden Beulchen (Quaddeln) 
und juckte heftig. Nach 2 Tagen war alles verschwunden, 
Der Federkiel war noch ganz voll Quecksilber, und nur ei- 
nige kaum sichtbare Kügelchen, die wahrscheinlich schon 
beim Verschliessen ausgetreten waren, klebten an dem 
Baumwachse, mit dem der Kiel verstopft war. 2) 
Bekanntlich sind zur Darstellung mancher anatomischer 
Präparate Injectionen von laufendem Quecksilber nöthig, 
welche Beschäftigung, wenn sie länger fortgesetzt wird, 
nieht ohne Gefahr für die Gesundheit ist, ja es scheint, dass 
durch solche Arbeiten der frühe Tod des Prof. Fonmans in 
Lüttich, wenn nicht geradezu veranlasst, doch beschleunigt 
worden ist. Herr Prof. Monnen drückt sich darüber folgen- 
dermassen aus: Aspirant tonjours des vapeurs alcoholiques 
et mercurielles, maniant quotidiennement ce mercure, qui 
lui avait fait faire de si belles recherches, son organisation 
quoique forte ne put resister A l’effet de tants d’agents de- 
leiöres. 11 fut frappe des premieres atteints d’ane myelite, 
qui passa & l’etat chronique. Les abondantes salivations, 





1) Beiträge mecklenburg. Aerzte für Medicin. Bd. 1. Heft 2. p. 100 103. 
Hygea. Bd. 11. p. 3iA. 

2) Ascherson in Casper’s Wochenschrift. 1837. No. 51. Kneschk 
Summarium. 1838. No. 2. Hygea. Bd. 9. p. 157. e 





qui leitourmenterent depuis, la douleur aux poignets et aux 
mains, 'qwil ressentoit souvent, ne prouvent que trop lin- 
fluence du mereure. Il est done vrai, comme Mr. Vorrem l’a 
si bien dit, que Fonmann est mort vietime de l’art des in- 
jeetions, ?) 


Der Apotheker Mürzer zu Königsberg in Franken zog 


sich bei der Bereitung des Ung. mercuriale mittelst einer 
eignen Reibmaschine, die in einem niedrigen verschlossenen 
Locale sich befand, Symptome der Quecksilberkrankheit zu.?) 

Herr Dumenıs berichtet, dass man metallisches Queck- 
silber in dem Kalke fand, der an den Mauern eines Saales 
im Hospitale der Syphilitischen, die mit Mercurialien behan- 
delt worden waren, abgekratzt wurde; und Herr Coısox 
versichert, dass er selbst, so wie fünf andere- Studirende 
der Mediein, die als Assistenten im Hospitale der Syphiliti- 
schen angestellt waren, von einer Mercurialgeschwulst des 
Zahnfleisches befallen wurden, obgleich sie niemals irgend 
ein Quecksilber-Präparat berührten, sondern nur sich in den 
Krankenräumen aufhielten, wozu ihr Dienst sie verpflich- 
tete, ®) 

Ueber die schädlichen Wirkungen des Quecksilbers 


"überhaupt, und über die sogenannte Mercurialkrankheit 


insbesondere, können noch folgende Schriften verglichen 
werden: 

AnTonIUs Spiro, Hungarus Posoniensis. Dissert. de Cachexia e vapori- 
bus Hydrargyri, Vindobon. 1833. 21 S. 8. 

Kup KALREND, über Mercurialkrankheit. Inauguralabhandlung. Erlangen 

HIERONIMUS CoRUBOLO, Patavinus. Dissert. de morbis a Mercurii usu 
proficiscentibus. ‘Padua 1834. 19 S. 8, 

Ueber die Mercurialkrankheiten oder die schrecklichen Folgen, welcke 
ein unzweckmässiger und zu lange fortgesetzter Gebrauch des Queck- 
silbers bei venerischen Krankheiten nach sich ziehen kann. Zur War- 
nung und Belehrung für Alle, die vom Quecksilber Gebrauch machen 
müssen. Von Dr. OrTro HERRMANN. Reutlingen, J. J. MECKEN’sche 
Buchhandlung. 1836. 48 5. 8, 

Die Mercurialkrankheit in allen ihren Formen, geschichtlich, patholo- 
isch, diagnostisch und therapeutisch dargestellt von Dr C. Lupw. 
IETRICH, prakt. Arzte zu München, Leipzig 1837 bei WıGAnD. 4225. 8. 

Medicinische Beobachtungen und Bemerkungen von J D. W. SacuseE, 
Grossherzogl. Mecklenburg-Schwerin. Leibarzte. 2r Bd, Berlin 1839. 





4) Memoires pour servir aux eloges biographiques des savants de la Bel- 
gique. 7. Fascicle. Liege 1837. p. 15. \ 


2) Archiv für, Pharmacie. Bd. 39. August 1844, p. 255. 
3) Archives general. de medecine. XII. 70, 
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In dem ersten Kapitel dieses Buches handelt der Verf. von der Mer- 
curialkrankheit, die seiner Ansicht nach nicht so häufig vorkommt, als 
‚angegeben wird. 

Gvın. Jos. Hüsner, Dissert: de tremoribus e mercurio, adnexis morbi 
 ‚historiis. Pragae 1843. 

Wenn man die Eigenschaft des Mercurs bedenkt, schon 
bei gewöhnlieher Temperatur sich zu verfüchtigen, was in 
der Wärme des lebenden menschlichen Körpers noch leich- 
ter geschehen wird; wenn man ferner erwägt, dass laufen- 
des Quecksilber so theilbar ist, dass es sich durch die fein- 
sten Poren drücken lässt, und selbst metallisches Blei 
durchdringt, 2) und wenn man endlich ‚berücksichtigt, dass 
der Mercur mit verschiedenen Substanzen, namentlich mit 
‚Fett zusammengerieben, leicht von diesem sich in laufender 
Gestalt wieder trennt, so kann es eben nicht sehr auffallen, 
wenn nach wiederholten Einreibungen von Mercurialsalbe 
oder auch nach dem Gebrauche anderer ähnlicher Präparate, 
in den verschiedenen festen und flüssigen Theilen des Kör- 
pers das reducirte Metall wieder gefunden worden ist, oder 
doch dessen Dasein durch chemische Reagentien nachge- 
wiesen werden konnte. ; 

Wie schon Dr, Herr in Freiburg erinnerte, fand man 
das Quecksilber im Blute, dem Harne, dem Schweisse, in 
der Lungenausdünstung, im Speichel, in der Galle, im Ge- 
hirne, in den Muskeln und in den Knochen. — Den Ueber- 
gang des regulinischen Quecksilbers in die Blutmasse und 
in die Organe suchte Dr. Oxsternten durch eigne vorsichtig 
ausgeführte Versuche darzuthun. *) Herr Coısos wies die 
Gegenwart des Mercurs im Blute direct nach, und zwar 
‚durch folgendes Verfahren, Er liess Kranke zur Ader wäh- 
rend eines energischen Quecksilbergebrauches. Indem er 
den Blutstrahl auf eine gut polirte Kupferplatte leitete, er- 
hielt er ein sehr deutliches Amalgam; vergleichende Ver- 


_ suche bei Personen, die keinen Mercur genommen hatten, 


‚gaben kein solches Resultat, Die Herren Curzerıer und 


Rarıer wiederholten diese Versuche mit Personen, die starke 
Gaben Quecksilber in verschiedener Form gebraucht hatten, 


—- 


1) Man sehe deshalb die Erfahrungen von Henry zu Princeton. Biblio- 


_thöque universelle de Geneve. T. XXIX. p 175. 
P) Roser und Wunderlich medicin. Vierteljahrschrift, Jahrg. 184. 
p. 536—543. Man vergleiche auch: De Hydrargyri in sanguinem re- 
gr Dissertalio; auctore Joann. Eduard. Gnuschke. Bero- 


. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat medioa. Ba. IH. 5 
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allein bei allem Fleiss, Mühe und Sorgfalt, die sie darauf 
verwendeten, gelang es ihnen doch nicht, wie Herrn Cor- 
son, ein Amalgam wahrzunehmen. 

J. Laur, Cantu beschäftigte sich mit der Ausmittelung 
des Mercurs im Harne von syphilitischen Personen, welche 
eine Quecksilberkur gebrauchten, In 60 Pfund Urin will er 
über 20 Gran Quecksilber nachgewiesen haben. ') 

Einer syphilitischen Person, welche mit ‚ätzendem 
Quecksilbersublimat behandelt wurde, liess Ext in München 
weisses Fliesspapier auf den blosen Leib legen, um darin 
den Schweiss aufzusammeln. Dieses Papier wurde dann 
mit verdünnter'Salpetersäure ausgezogen und die Flüssig- 
keit abgedampft. Sie enthielt eine hinreichende Menge 
Quecksilber aufgelöst, so dass es durch. hineingestellte 
Kupferstreifen regulinisch dargestellt werden konnte. ?) 

In dem Leichname einer Frau, die an Peritonitis puer- 
peralis acuta gestorben, und mit starken Quecksilbereinrei- 
bungen behandelt worden war, fand VeLezau Mercur im 
metallischen Zustande in verschiedenen Organen, namentlich 
in den Brüsten, wie dieses die chemischen Versuche des 
Dr. BanrveL vollkommen bestätigten, 

Verg Deuisıe las bei einer Versammlung der mediecin. 
Akademie zu Paris am 13. April 1830. eine Beobachtung vor, 
nach welcher ein syphilitisches Kind dadurch geheilt wurde, 
dass man es die Milch einer Ziege trinken liess, welcher 
man täglich eine Drachme Quecksilbersalbe einrieb, und in 
dessen Folge das Thier an Salivation litt. ®) 

Der geheime Hofrath und Prof. LxoroLn Gneuin fand in 
dem Speichel von Personen, welche durch den äusserlichen. 
Gebrauch von Quecksilber an Salivation litten, unzweifelhaft 
die Gegenwart dieses Metalls vor. Der Speichel wurde in 
bedeutender Menge aus der Klinik der Universität Heidel- 
berg erhalten. Gmevin benutzte zur Entdeckung des Mer- 
curs ein eignes Verfahren, aus dem hier nur das angeführt 
werden kann, dass in die aus dem Speichel erhaltene mer- 


- eurhaltige Flüssigkeit ein Goldblättchen und ein Stückchen 


Eisendraht gebracht wird, wodurch eine kleine galvanische 
Kette gebildet wird, vermittelst welcher das Gold als ne- 


1) Buchner’s Toxicologie. 2te Auflage. p. 538. 
2) Buchner’s Toxicologie. 2te Auflage. p. 339. 


3) Revue medicale. Mai 1830. 
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gatives Metall das Quecksilber abscheidet, so dass mit der 
Lupe deutliche Mercurkügelchen gesehen werden können. 
Durch diese Versuche wäre also der Uebergang des Queck- 
silbers aus der Haut in den Speichel, und somit auch in das 
Blut factisch nachgewiesen. ?) 

Eine Bäuerin, die schon mehrere Jahre an hässlichen 
Geschwüren litt, und behandelt wurde, suchte bei dem Dr. 
Kxonne, Physikus zu Pernau, Hülfe. Sie war abgemagert, 
von elendem Ansehen, und trug fast am ganzen Scheitel 
und einem Theile des Hinterkopfs mehrere mit einander 
verbundene Geschwüre, welche bis in den Knochen dran- 
gen und die äussere Tafel theilweise zerstörten. Nach dem 
innern Gebrauche des Schierlings und später der Kalk- 
 schwefelleber, nebst der äussern Anwendung des Unguen- 
 fum cereum wurden die Geschwüre besser und schickten 
sich bei gutartiger Eiterung zum Heilen an. Doch während 
dieses erfolgte, bemerkte Dr. K. mit Staunen, als er eines 
Tages den Verband abnahm, dass die Geschwüre auf dem 
Scheitel mit einer Menge äusserst kleiner Quecksilberkü- 
gelehen wie übersäet waren. Wahrscheinlich hatte die Pa- 
tientin früher Quecksilber gebraucht. ?) 

Sehr alt ist die Beobachtung von aufgefundenem laufen- 
dem Quecksilber in den Knochen syphilitischer Personen, 
welche reichlich Mercur, zumal in Salben angewendet hatten, 
- Der nachstehende Fall scheint auch hierher zu gehören. Ein 
reicher Pächter zu Wittington bei Shrewsbury in England 
wurde auf dem Kirchhofe in dasselbe Grab begraben, in 
dem der Leichnam des Vaters des Verstorbenen schon seit 
3 Jahren lag. Man hatte einen Wundarzt beauftragt, dar- 
_ über zw wachen, dass der Todtengräber bei der Oeffnung 
des Grabes die Knochen des Vaters nicht verletze. Bei 

_ dieser Gelegenheit betrachtete der Wundarzt die aufgegra- 
benen Knochen genauer und bemerkte dabei, dass sowohl 
an dem Stirnbeine, als auch an verschiedenen Stellen des 
Thorax sich glänzende Metalltheilchen fanden, die gesam- 
melt eine ziemliche Menge Quecksilberoxyd ausmachten, das 
leicht in die laufende Form dieses Metalls reducirt werden 
konnte. ®) 

\ ne] 
| 1) Annalen der Pharmacie. . Bd, 24. p. 192. 





Allgemeine homöopathische Zeitung. 1841. No. 12. Oesterreich. med. 
| Wochenschrift. 184. 1 308. 
3) Journal’ de Chim. med. 1841. p. 55. 2% 
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Allgemeine Bemerkungen über die Phänomene, welche 
öfters bei dem Mercurgebrauche wahrgenommen 
wurden, 


Ueber wenige pharmakologische Gegenstände ist seit 
einigen Jahrhunderten so viel geschrieben worden, als über 
die eigenthümliche Wirkungsart des Quecksilbers auf den 
thierischen Körper, so wie über die von diesen eigenthüm- 
lichen Einwirkungen abhängenden Heilkräften und Schäd- 
lichkeiten. Auch in neuern Zeiten mangelte es nicht an 
Untersuchungen und theoretischen Ansichten über diese 
schwierige Materie, wovon hier einige Notizen nicht über- 
gangen werden können. 

Mit besonderer Umsicht und Gewandtheit haben die 
Herren Dietrich, Tnousseau, Pınoux und Prrsına diese 
Materie behandelt, und insbesondere hat der letztere die 
wichtigsten Symptome des Mercurialismus auf nachstehende 
Weise geordnet. 

1) Mercurialfieber (Febris mercurialis), unter wel- 
chem Namen Dıierricn zwei Zustände begreift, einen erethi- 
stischen (Febris erethica seu salivosa), der sich wenige 
. Tage nach reichlichem Quecksilbergebrauche einstellt, und 
sich durch grosse Unruhe, Trockenheit des Mundes, Kopf- 
weh, Mangel an Appetit,. Ekel, heisse und trockne Haut, 
schnellen Puls, Röthe des Zahnfleisches, geschwollene 
Zunge u. Ss. w, auszeichnet. Gewöhnlich endet dieser Zu- 
stand mit einer kritischen Ausleerung, wie profuse Saliva- 
tion, Durchfall oder Schweiss, oder aber es kommt ‚ein 
Ausschlag zum Vorschein. Jene Affection, welche Psanson 
mit dem Namen Erethismus mercurialis bezeichnet, wird 
von Dieraicn als ein adynamisches Mercurialfieber betrach- 
tet. Es charakterisirt sich durch bedeutende Abnahme der 
Kräfte, durch ein Gefühl von Angst in den Präcordien, häu- 
figes Seufzen, partielles oder allgemeines Zittern, kleinen 
schnellen Puls, bisweilen durch Erbrechen, blasses einge- 
fallenes Ansehen, Gefühl von Kälte; dabei ist aber die Zunge 
nur selten belegt, und auch sonst die vitalen oder natür- 
lichen Functionen nicht sehr beeinträchtigt. 

Was die Frage betrifft, ob das Mercurialfieber ein 
symptomatisches ist oder von einer allgemeinen Action auf 
den ganzen Organismus abhängt, so glauben die Herren 
Trovsseau und Pıpoux, dass beide Ursachen zur Erzeugung 
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desselben beitragen, jedoch die erstere einen grösseren An- 
theil daran habe, indem das Fieber nur dann sich einstellt, 
wenn sich schon bedeutende Symptome entwickelt haben, 
namentlich Geschwulst der Schleimhaut des Mundes und 
Rachens, so wie Durchfall u. s. w. 
2) Excessiver Speichelfluss (Ptyalismus stomachalis 
mercurialis Dietrich, Stomatitis), Es kommen, wie Pereıra 
sagt, bisweilen Fälle vor, wo entweder veranlasst durch 
unregelmässigen Gebrauch des Mercurs, oder aber wegen 
ganz eigenthümlicher Constitution des Patienten, die Mund- 
höhble ganz ausserordentlich heftig affieirt wird; das Zahn- 
fleisch geschwillt und bekommt Geschwüre, die Zunge ge- 
schwillt so stark, dass sie zum Munde heraushängt, und 
der Patient weder essen noch sprechen kann, die Speichel- 
drüsen sind dabei vergrössert, schmerzbaft, entzündet (Pa- 
rotitis mereurialis) und der Speichel fliesst in Menge aus 
‚dem Munde. In einem Falle sollen 16 Pfunde binnen 24 
Stunden ausgeleert worden sein. Gewöhnlich wird dabei 
das Zahnfleisch locker, die Zähne fallen aus und es stellt 
sich bisweilen Necrosis an den Alveolar-Fortsätzen ein. 
gesellt sich nun grosse Schwäche und Abmagerung, 
es kommen unwillkührliche Muskelbewegungen hinzu, und 
wenn der Mercur nicht weggelassen wird, so folgt der Tod 
aus Erschöpfung. Wiederholt sah Penzına, dass eine pro- 
fuse Salivation schon von wenigen Granen Calomel oder ein 
ähnliches Quecksilberpräparat veranlasst wurde. Eine nicht 
seltene Folge des excessiven Mercurial- -Speichelflusses und 
_ der damit verbundenen schlimmen Geschwüre ist eine Zu- 
‚sammenziehung der Schleimhaut in der Nachbarschaft des 
‚vorderen Gaumensegels, wodurch der Patient verhindert 
wird den Mund gehörig zu öffnen, welcher Zufall bisweilen 
Zeit anhält und grosse Beschwerden verursacht. 
Von dem Unterschiede der Mercurial-Salivation von der 
durch Jod veranlassten, ist schon früher (Bd. 2. pag. 1057) 
‚die Rede gewesen. 
Den Beobachtungen der Herren Trousszeau und Pınoux 
zufolge fängt bei der Mercurial-Salivation die Geschwulst 
an dem Zalinfleische der untern Schneidezähne und an den 
 Zwischenräumen der Zähne an. Ist ein cariöser Zahn vor- 
handen, so zeigt sie sich zuvörderst an dem Zahnfleische 
‚desselben. Von den untern Schneidezähnen verbreitet sich 
dann die Geschwulst zu den oberen und von da auf die 
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Schleimhaut der Wangen; erst wenn die Entzündung die- 
ser Theile sich gehörig entwickelt hat, beginnt der Spei- 
chelfluss; es ist daher klar, dass das Uebel am Zahnfleische 
beginnt, und die Salivation ein consecutives Leiden ist. 
Bei diesem zureiehend bekannten Verlaufe muss es auffallen, 
wie. so viele Autoren die sonderbare Ansicht hegen, das 
Quecksilber besitze eine specifische Wirkung auf die Spei- 
eheldrüsen, da doch ganz offenbar nur die Entzündung des 
Zahnfleisches als die wahre Ursache der Salivation betrach- 
tet werden kann, und immer sich einstellt, wenn jene zu- 
gegen ist, so bei der variolösen Entzündung des Mundes, 
bei der Bräune, bei der Diphteritis des Zahnlleisches, bei 
der Zungenentzündung, bei dem Zahnen der Kinder; ja 
verschiedene Kaumittel vermehren die Speichelabsonderung 
wie de. Mercur, oder eigentlich wie die mercurielle Ent- 
zündung des Mundes. Besässe das Quecksilber eine speci- 
fische Wirkung auf die Speicheldrüsen, so würde sich die 
Salivation vor der Entzündung des Mundes einstellen, was 
nie geschieht, Bei andern Drüsen verhält sich übrigens die 
Sache genau so. Bringt man einen reizenden Körper in 
das Auge, so entsteht Thränenfluss, und eben so folgt eine 
vermehrte Secretion in den Eingeweiden des Unterleibs, 
wenn eine irritirende Substanz mit der Schleimhaut des. 
Zwölffingerdarms, des Magens oder der Gedärme in Berüh- 
rung kommt. Dieses alles zeigt also, dass das Quecksilber 
auf die Speicheldrüsen nur eine indirecte Wirkung ausübt, 
während seine primitive und direete der Schleimhaut des 
Mundes zugewendet ist. 

3) Mercurial - Bauchfluss (Diarrhoea mercurialis). 
Heftiger Durchfall ist eine gar nicht seltne Folge des 
Quecksilbergebrauchs. Er stellt sich öfters ein mit Leib- 
schneiden und bisweilen mit blutigem Abgang. In manchen 
Fällen bemerkte man eine Auftreibung im linken Hypochon- 
drium, brennenden Schmerz und Empfindlichkeit in der Ge- 
gend des Pancreas; die Stühle werden schaumig, weisslicht, 
zähe, und öfters von beigemischter Galle grünlicht, wenig- 
stens im Anfange. Diese Umstände deuten darauf hin, dass 
das Pancreas auf eine ähnliche Weise ergrifen ist, wie 
die Speicheldrüsen. Dierrica nennt dieses Ptyalismus pan- 
ereaticus mercurialis (Diarrhoea salivaris, Sialorrhoea al- 
vina, Ptyalismus abdominalis). s 

Nach Coorer befindet sich der an Mercurial-Diarrhoe 
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leidende Kranke fast in demselben Zustande, als habe er 
die Ruhr; er entleert einen schleimigen, bisweilen blutigen 
Stoff. 

4) Mercurial-Harnfluss ( Urorrhoea mercurialis ). Eine 
excessive Urinabsonderung als Folge des Mercurgebrauches 
gehört zu den seltneren Ereignissen. Zwei Fälle wurden 
bereits vor‘ längerer Zeit (1748) von ScaLic#rine beobachtet. 

5) Mercurial-Schweiss (Hydrosis mercurialis). Pro- 
fases Schwitzen stellte sich auch bisweilen, doch als eine 
nicht gewöhnliche Folge des Gebrauches von Quecksilber- 
mitteln ein. 

- 6) Hautkrankheiten. Verschiedene, theils acute, theils 
chronische Formen derselben beobachtete man als Folgen 
‚des Mercurialgebrauches. Dahin gehören: 

a, Eczeme mercuriale Peansox ( Erythema mercuriale 
Spexs und Muruins; Lepra mercuriglis Stoxes und Morı- 
Aanıy; Hydrargyria AuLey, Raven; Erysipelas mercuriale 
Correrien, Lacnzau; Spilosis mercurialis Scumauz). Es 
erscheint diese Krankheit gelegentlich während einer län- 
geren Mercurial-Kur; einige Aerzte sahen sie häufiger, an- 
dere seltner. Auuey beobachtete 43 Fälle in 10 Jahren, 
wovon 8 ein schlimmes Ende nahmen, Raven gesteht, dass 
er in 20 Jahren nur 3 solcher Fälle zu sehen Gelegenheit 
hatte. Das Uebel besteht in zahlreichen, kleinen durchsich- 
tigen Bläschen, die man mit Unrecht für Papulae ausgab, 
Sie geben der Haut, welche davon rauh anzufühlen ist, das 
Ansehen, als ob eine Art von Rothlauf sie ergriffen hätte, 
Bisweilen gehen fieberhafte Symptome voraus und begleiten 
dieselben. Nach 2--3 Tagen erreichen die Bläschen Jie 
Grösse eines Stecknadelkopfs, und das darin enthaltene 
Serum nimmt eine trübe milchige Beschaffenheit an. Das 
Uebel verbreitet sich mehr oder weniger weit über den 
Körper und ist von Geschwulst, Empfindlichkeit und Jucken 
begleitet; es endet gewöhnlich mit Abschuppung, doch stellt 
sich in manchen Fällen ein reichlicher Ausfluss auf den 
wunden and empfindlichen Stellen ein, und wenn dieser 
ausgetrocknet ist, so fällt die Epidermis in grossen Fetzen 
ab, auch fallen bisweilen die Nägel und Haare aus, selbst 
die Haare der Augenbraunen lösen sich und fallen aus. 
Meistens werden zu gleicher Zeit die Respirationsorgane 
ergriffen, was man aus dem trocknen Husten und an der 
Spannung in den Präcordien wahrnehmen kann. 
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ß. Mercurial-Friesel (Miliaria mercurialis). Ein frie- 
selähnlicher Ausschlag wurde von Perer Frank und Dier- 
rıch als wahrscheinliche Folge des Mercurgebrauchs beob- 
achtet. ' ’ 

Y. Chronische Hautausschläge, wie Herpes, Psydra- 
cia und Impetigo. Es sind dieses nur zweifelhafte Folgen 
der Quecksilberkuren. Allerdings beobachtete man sie nach 
dem Gebrauche dieses Metalles; allein es bleibt da noch 
immer zu untersuchen, ob diese Erscheinung nicht eine 
Folge der Krankheit, gegen welche das Quecksilber ge- 
braucht wurde, oder sonst einer andern körperlichen Ursache 
gewesen sei. Herpes praeputialis wurde von Pearson ei- 
nem. vorausgegangenen Mercurgebrauche zugeschrieben, 
und auch Dierricn stimmt dieser Ansicht bei, allein PereirA 
erinnert, dass dieser Ausschlag auch vorkam, ohne .dass _ 
Quecksilber gebraucht worden wäre, Psydracia mercuria= 
lis und Impeligo mercurialis Dietrich hält Pereira noch 
für zweifelhaftere Effecte des Quecksilbers. 

Nach Cooper entsteht Erythema s. Eczema mercuriale 
besonders oft, wenn der Kranke sich feuchtkalter Luft aus- 
setzt. Meist geht vermehrte «Hautwärme, beschleunigter 
Puls, erschwertes Athmen voran. An dem zweiten Fieber- 
tage erscheint das Erythem dem Nesselausschlage oft höchst 
ähnlich, meist mit sehr geringer allgemeiner Störung, In 
andern Fällen erscheinen grosse rothe Flecken auf der 
Haut, die sich mit ineinander fliessenden Bläschen bedecken, 
welehe später bersten und grosse inkrüstirte Flächen dar- 
bieten. 

Die Herren Trousszau und Pıpoux erinnern an eine von 
Hanrnoıo mitgetheilte Beobachtung, einen Mann betreffend, 
welcher, nachdem er Schwefel innerlich genommen hatte, 
sich einer Mercurialkur unterwarf, und als Folge derselben 
eine schwarze Haut bekam; die gedachten Herren selbst 
sahen, dass wenn man Jemand ein Schwefelbad und nach- 
her ein Sublimatbad nehmen lässt, die Haut oft eine schwarz- 
braune Färbung annimmt, die nur mit dem Abfallen der 
Epidermis sich verliert. Dieser Zufall kam öfters in den 
(französischen) Hospitälern vor, wo die Aufwärter häufig (!) 
ein Barege-Bad statt einem Sublimatbad und umgekehrt 
bereiteten, ohne dass sonst etwas Unangenehmes erfolgte, 
als eine vorübergehende Bräunung der Haut, Es ist indes- 
sen zweckmässig, darauf aufmerksam zu machen, denn 
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wenn der Arzt diesen besondern Umstand nicht kennt, und 
abwechselnd Schwefelbäder uud Mercurialbäder nehmen 
lässt, so könnte die gedachte Hautfärbung manchen Kran- 
ken höchst unangenehm werden. . 

7) Entzündlicher oder Congestivzustand der Augen, 
des Rachens und des Beinhäuichens haben verschiedene 
Aerzte dem Mercurgebrauche zugeschrieben, während an- 
dere läugnen, dass dergleichen sich als Folge der Queck- 
silberanwendung einstellen. Pernzıra bemerkt, es sei nicht 
zweifelhaft, dass dergleichen nach dem Gebrauche des Mer- 
eurs sich einstellen, doch müsse man das bekannte post 
hoc, ergo propter hoe nicht übersehen, Disrrıcu betrachtet 
die genannten Leiden nicht als Entzündung, sondern als 
Congestivzustände und nennt sie darum Symphoresis von 
gun popnsis eine Anhäufung (accumulatio). 

Die Entzündung der Bindehaut des Auges, Conjuncti- 
vilis mercurialis, Symphoresis conjunclivae oculi mereu- 
rialis Dierricn, von dem Herrn v. Ammon dem Mercurge- 
brauche zugeschrieben, hängt, wie P. glaubt, wahrschein- 
lich von andern Ursachen ab. Sie soll sich durch eine Lila- 
farbe um die Hornhaut herum auszeichnen, diese aber stellt 
sich bisweilen vor dem Ausbruche des Speichelflusses ein, 
und verschwindet, sobald dieser sich zeigt, und wird ge- 
wöhnlich für ein katarrhalisches Symptom gehalten, 

Die mereurielle Entzündung der Regenbogenhaut, Iritis 
mercurialis, Symphoresis Ireos mercurialis Diernicn, Iri- 
tis rheumatico-mercurialis Jzcer, von Travers beschrie- 
ben, war allem Ansehen nach ein entzündlicher Zufall, der 
von ganz andern Ursachen, als von dem Mercur veranlasst 
wurde. Die sogenannte mercurielle Entzündung der Ner- 
venhaut des Auges, Symphoresis retinae oculi mercurialis 
Dietrich, ist wie P. glaubt eben so zu beurtheilen. 

Eine Entzündung des Rachens, Angina mercurialis, 
Symphoresis faucium mereurialis Diernicu, ist eine häufig 
vorkommende Erscheinung, die sich am fünften oder sechs- 
ten Tage nach dem Mercurgebrauche einstellt, und zwar in 
acuter Form mit einer Neigung zur Geschivürbildung; bis- 
weilen stellt sie sich erst 5—6 Wochen nach dem Queck- 
silbergebrauche ein, und nimmt dann mehr einen chronischen 
Verlauf an. 

Entzündungen der Knochen so wie des Beinhäutchens 
und darauf folgende Knotenbildung, Symphoresis periostei 
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mercurialis Dietrich, wurde öfters: dem Quecksilberge- 
brauche zugeschrieben, allein P, meint, dieses Leiden ent- 
stehe selten oder niemals als eine Wirkung des Mercurs, 
ausgenommen wenn man'dieses Metall gegen Syphilis ver- 
ordnet habe, welche Krankheit an und für sich schon jenes 
Knochenleiden zu veranlassen pflegt. 

Gewisse Knochenkrankheiten sind, wie die Herren 
Trousseau und Pıpoux erinnern, Zufälle, die sowohl der 
Lustseuche (verole) als auch der Hydrargyrosis eigen sind, 
namentlich Caries und Necrosis, die sich aber bei der Sy- 
philis in dem Knochen entwickeln, ohne dass vorher ein 
Geschwür oder Abscess zugegen gewesen wäre, oder sie 
entwickeln sich dadurch, dass eine syphilitische Ulceration 
sich auf die Knochen ausbreitet. In diesem letzteren Falle 
geben der Sitz und die Form des Geschwürs der Diagnose 
vollständige Aufklärung. Die syphilitischen Geschwüre be- 
fallen den Gaumensegel, die Schleimhaut der Nase und des 
Köhlkopfs. Die mercuriellen Geschwüre dagegen zeigen sich 
an dem Zahnfeische, an der Commissur der Kinnladen hin- 
ter dem letzten Backenzahn, an der Zunge und an der 
innern Fläche der Wangen. Diese letzteren stellen sich 
während der acuten Periode der Quecksilberkrankheit ein, 
die andern während des chronischen Verlaufs des syphiliti- 
schen Leidens. Die Quecksilbergeschwüre veranlassen bald 
Caries und Neerosis der Zahnhöhlen und bisweilen einer 
grossen Portion der Kinnladen, immer aber fängt die Kno- 
ehenverderbniss an den Zahnhöhlen oder an der apophysis 
coronoidea an; die andern dagegen veranlassen die Zerstörung 
der Gaumenbeine so wie der Pflugschar der Nasehöhlen. 
Die Mercurialgeschwüre sind im Allgemeinen stinkender, 
schmerzhafter und widerlicher als die syphilitischen; sie 
sind fast beständig die Begleiter einer allgemeinen Cachexie, 
die man nur selten bei der Lustseuche wahrnimmt. 

8) Hypertrophien. Vergrösserung der Inguinal-, Axil- 
lar-' und mesenterischen Drüsen, Adenophyma inguinale 
mercuriale, Ad. axillare mereuriale, Ad, mesuraicum mer- 
euriale Dierricn, nicht minder Vergrösserung der Ohrspei- 
cheldrüse, der Bauchspeicheldrüse, der Hoden, der Leber, 
Adenophyma parotideum mercuriale, Ad. pancreaticum 
mereur., Ad, Testiculi mercur., Hepatophyma mercurial., 
nicht minder Quecksilber-Condylomen und Ganglien, Con- 
dyloma et Ganglion mercuriale Dıiernıcu, hat man als Fol- 
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gen des Mercurgebrauchs angenommen, aber wie Perreıra 
glaubt, ohne zureichenden Grund. 

9) Geschwüre und Mundfäule. Geschwüre im Munde 
und am Gaumen sind bekannte Folgen der Anwendung’ des 
oft genannten .Metalles; auch eine Art von Mundfäule 
(sloughing) soll davon herrühren, so wie auch syphilitische 
Geschwüre, zumal die sogenannten phagadänischen, eine 
solche Form bisweilen annehmen, und zwar als Folge des 
unpassenden Mercurgebrauchs.. Auch Geschwüre an den 
fibrösen Membranen, so wie an den absorbirenden Drüsen 
leitete man von der Quecksilberanwendung ab, 

10) Mercurial -Nevrosen, Verschiedene Symptome, 
welche eine abnorme Disposition des Nervensystems andeu- 
ten, kommen bei Personen vor, die sich dem schädlichen 
Einfusse des Mereurs aussetzten, namentlich herumziehende 
Schmerzen (Nevralgia mercurialis), eine zitternde Beschaf- 
fenheit des Muskelsystems (Tremor mercurialis), bisweilen 
begleitet von Stammeln (Psellismus mercurialis), bisweilen 
in Lähmung übergehend (Paralysis mercurialis), Fallsucht, 
Schlagfluss (Apoplexia mercurialis). Diesen fügt Dierrıch 
noeh bei: Engbrüstigkeit (Asthma mercurialis), wovon je- 
doch nur ein Fall angeführt wird, sodann schwarzer Staar 
(Amaurosis mercurialis) und Hypochondrie (Hypochondriasis 
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W mercurialis). ; 
14 Nach Coorer wirkt Mercur auf einige Menschen wie 
» ein Gift; sie bekommen Herzpochen, Gliederzittern, er- 


schwertes Athmen, unregelmässigen Puls, und dann folgt 
bei irgend einer Anstrengung der Tod plötzlich. 

Der Anfall des Mercurialzitterns stellt sich nach Sıc- 
noxn bald plötzlich, bald allmählig ein, mit Unstätigkeit 
und Schütteln der Arme und Beine, wodurch Gehen, Spre- 
‘chen und Kauen verhindert wird. Das Zittern wird immer 
häufiger, fast constant. Hat Mercur lange eingewirkt, so 
beschliessen Schlaflosigkeit, Gedächtnissverlust und der Tod 
die Scene. Eine eigenthümliche bräunliche Färbung und 
Trockenheit der Haut begleiten das Leiden gewöhnlich. 

Bei schönem klarem Wetter greift Mercur selten den 
Unterleib an, und hat auch nicht eine Depression des Ge- 
müthts zur Folge, welche so oft die Anwendung des Mittels 
bei feuchter Witterung begleitet. Dies hat sich in den ver- 
schiedenen Klimaten und Ländern bewährt. Zarte und 
schwächliche Frauenzimmer werden durch Mercurgebrauch 
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in einen langueseirenden Zustand versetzt, auch von öftern 
Frostschauern befallen, sie vergiessen oft Thränenströme 
und werden bisweilen fast hysterisch. (Hygea. Bd. 14. 
p- 431.) 

Merkwürdig ist, dass das Nervensystem weit häufiger 
von den Quecksilberdämpfen, als von dem Gebrauche der 
offieinellen Mercurialpräparate ergriffen wird. Das durch 
jene so häufig veranlasste Mercurialzittern ruht, wie Pereına 
bemerkt, immer im Schlafe, und die Herren Trousszau und 
Pınoux finden es im ausgebildeten Zustande dem Delirium 
tremens sehr ähnlich, indem 'sich ‘dabei auch eine Art von 
Manie einstelle, und eben so wie bei dem Säuferzittern 
Hallucinationen und schreckhafte Visionen bemerkt wurden. 

11) Mercurial-Cachexie: Sie eharakterisirt sich durch 
Unordnungen in den Organen der Digestion, Mangel an 
Appetit, Abmagerung, Unfähigkeit zu Leibesübungen, nebst 
vermehrter Absonderung in allen Organen, zumal in den 
Speicheldrüsen. Travers nennt als Hauptkennzeichen der 
Mereurial- Cachexie Aufregung des Blutlaufs, grosse Blässe 
und Abmagerung, acute und schnell verlaufende Hektik, 
die unabänderlich mit Schwindsucht endet. 

Die Herren Trousszeau und Pınoux machen auf die Un- 
terschiede zwischen der syphilitischen und Mercurial-Cachexie 
aufmerksam; letztere entwickelt sich schnell, selbst schon 


‚ nach wenigen Tagen einer activen Quecksilberkur; bei Ar- 


beitern in Quecksilbergruben, bei Personen, die man län- 
gere Zeit kleine Dosen Mercur nehmen lässt, entwickelt 
sich die Cachexie langsam, aber immer mit denselben Merk- 
malen. Diese sind aufgeschwollenes, missfarbiges, bluten- 
des Zahnfleisch, Aufgedunsenheit des Gesichtes und‘ der 
untern Extremitäten, seröse Ergiessungen in den meisten 
Höhlen, beständige Diarrhoe, zuweilen Betäubung, Zittern. 
Die syphilitische Cachexie dagegen kommt nur dann vor, 
wenn die Lustseuche schon lange gedauert hat. Sie ist 
immer oder gleicht immer den Folgen chronischer organi- 
scher Verletzungen, oder acuter Schmerzen, die dem Kran- 
ken den Schlaf rauben, Dabei ist das Gesicht ausserordent- 
lich abgemagert und es treten alle dem Marasmus eigne 
Phänomene hinzu. Beide Cachexien wird man allenfalls nur 
dann verwechseln, wenn sie beide complieirt bei einer und 
derselben Person sich finden, was eben nicht selten der 
Fall ist. : j 
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> Ausser diesen krankhaften Erscheinungen erwähnen die 
Herren Trousseau und. Pıpoux noch die nachstehenden 
Symptome des Mercurialismus. s 
Nächtliche Knochenschmerzen, die abermals sowohl 
bei der Lustseuche, als bei der Quecksilberkrankheit vor- 
kommen, indessen leiden doch die Arbeiter in den Queck- 
silberminen, so wie jene, welche sich mit Mercurial-Präpa- 
raten beschäftigen, selten daran. Syphilitische Knochen- 
schmerzen sind übrigens fast immer von Exostosen beglei- 
tet, was bei der Mercurialkrankheit nie der Fall ist. Bei 
der letzteren ergreifen die Schmerzen alle Glieder, während 
sie bei der Syphilis nur einzelne Theile befallen. 
Auflösung des Blutes (Dissolution du sang). Wenn 
man einem an Mercurial-Cachexie leidenden Menschen Blut 
entzieht, so bemerkt man, dass dieses minder dunkelroth 
und dünner von Consistenz ist, als im normalen Zustande, 
es zerlliesst leicht, und bildet einen sehr weichen Blut- 
kuchen. Wird unter solchen Umständen der Mercurgebrauch 
noch fortgesetzt, so tritt diese Auflösung des Blutes noch 
deutlicher hervor; die Augenlider werden ödematös, das 
Gesicht nimmt ein aufgedunsenes Ansehen an, die Beine 
geschwellen, es bildet sich allmählig allgemeine Hautwas- 
sersucht aus. Indessen treten noch andere Symptome hinzu, 
welche gewöhnlich die Verflüssigung des Blutes begleiten, 
nämlich Herzklopfen, keuchendes Athmen, nebst verschie- 
denen funetionellen Störungen, unausbleibliche Folgen der 
Berührung des erkrankten Blutes mit den Organen, wozu 
namentlich verschiedene Hämorrhagien gehören, 
An diese Bemerkungen über die Wirkungsart des Queck- 
silbers. auf das Blut schliessen sich genau die Untersuchun- 
gen des Dr. Dumoxr über die Wirkungen des Mercurs über- 
haupt. Seinen Ansichten zufolge fliessen die sogenannten 
specifiken Einwirkungen des Quecksilbers, auf die so Man- 
cher im praktischen Treiben empirisch rechnet, aus einer 
und ebenderselben Quelle, nämlich aus der Kraft, dieses 
Metalles eine Verminderung der Plasticität des Blutes und 
der Lymphe, zu veranlassen; auch sucht er zu zeigen, 
dass sämmtliche Symptome, welche sich bei dem Gebrauche 
_ des Quecksilbers zu zeigen pflegen, so wie alle Merkmale 
des ausgebildeten Mercurialismus sich aus jener Vermin- 
derung der Plastieität des Bluts und der Lymphe erklären 
lassen, in welcher Absicht er mancherlei chemische Ver- 
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suche mit dem Biute vornahm, auch verschiedenen Thieren 
Quecksilber in die Venen spritzte. Seine Versuche sollen 
lehren: 1) dass das Quecksilber die Gerinnung und die Ein- 
wirkung des Sauerstofs auf das Blut hindert, dasselbe 
schmierig und flüssig macht; 2) dass es die Bildung der 
Crusta inflammatoria hemmt; 3) dass auch im lebenden Or- 
ganismus eine Zersetzung-und Verflüssigung des Bluts vor 
sich ‘geht; 4) dass selbst grosse Gaben von Quecksilber 
ohne-Entzündung zu verursachen, einverleibt werden kön- 
nen. Die Richtigkeit seiner Ansicht wird, wie D. glaubt, 
auch dadurch bestätigt‘, dass alle Krankheiten, gegen welche 
sich der Mercur nützlich erwies, sich durch eine vermehrte 
Plasticität des Blutes auszeichnen, so die Entzündung se- 
röser Membranen mit ihrer Tendenz zu Neubildungen: Peri- 
tonitis, Arachnitis, Pericarditis, Entzündung der Tunica va- 
ginalis, Iritis, Synovitis, Capsulitis, Pleuritis; so ferner 
bei Croup, ausgezeichnet durch grosse Plastieität der Lym- 
phe; Nicht minder leiste Quecksilber gute Dienste bei Ery- 
sipelas, Panaritium, Rheumatismus acutus, Tumor albus, 
Entzündung der Membranen des Auges. Auch die Heilung 
der Syphilis soll’ auf gleichem Grunde ruhen. 

Indem D. eine kritische Uebersicht der verschiedenen 
Theorien über die Wirkung des Mercurs gibt, bemerkt er 
unter andern: die Chemiker sprächen von Neutralisation des 
sauren’ syphilitischen Giftes, die Dynamiker von Erregung 
der Lebensthätigkeit durch Absorbtion, die physiologische 
Schule- von Revulsion durch Erregung der gastrischen 
Schleimhaut, den Anhängern des.Rasorı sei Mercur ein 
Contrastimulus und Antiphlogisticum, Andern ein Specificum 
u.s,w. Was die Ansicht des Dr. D. selbst betrifft, so hält 
er die Wirkung des Mercurs für eine ganz specifike, die 
höchstens einige Analogie mit der antiphlogistischen Be- 
handlung habe. Beide schwächten zwar das Blut, diese 
indem sie wässerige Elemente auf mechanische Weise in 
den Blutstrom einführten, der Mercur aber durch dynami- 
sche Umstimmung. Die Aehntichkeit beider Agentien habe- 
sich neuerdings dadurch bestätigt, dass beide gegen die 
Syphilis gute Dienste leisteten. 

Herr Dr. D. hatte seine Arbeit der medicinischen Ge- 
sellschaft übergeben, die sie einer Commission zur Begut- 
achtung überliess. In dem diese Sache betreffenden Be- 
richte wird zwar die Abhandlung gelobt, allein die Com- 
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mission war nicht in allen Punkten einerlei Meinung mit 
dem Verfasser. Siebehauptet unter andern: 1) die Verflüs- 
sigung des Blutes sei eine secundäre, indireete, erst später 
eintretende Wirkung des Mercurs; 2) die primären Wirkun- 
gen desselben ständen in directem Widerspruche mit den 
secundären später eintretenden; 3) die Verflüssigung des 
Blutes könne erst durch eine förmliche Intoxication erreicht 
werden. — Sonst wird noch die geringe Berücksichtigung 
der Quecksilberwirkung auf die festen Theile getadelt und 
erinnert, dass selbst die Plastieität in manchen Fällen durch 
Mereur befördert werde, - wie bei der Consolidation der 
Brüche, bei der Heilung der Wassersucht,; Scropheln u. s.w. 
dureh denselben. !) 

Auch Dr. MasLieurar zu Salagnac beschäftigte sich mit 
demselben Gegenstande, auch er bemerkt, dass das Queck- 
silber nicht nur die Eigenschaft habe, die Coagulation des 
Blutes zu: verhindern, sondern auch die Flüssigkeit dessel- 
ben zu vermehren, die Circulation zu erleichtern, und einen 
blutarmen Zustand (etat andmique) herbeizuführen, der 
theils zu passiven Hämorrhagien, theils zur Unterdrückung 
der Menstruation disponire. Auf diese Eigenschaft gründet 
sich, seiner Ansicht nach, der Gebrauch der Mereuralien bei 
Entzündung, indem sie als kräftige Antiphlogistica dienten, 
die zugleich schmelzende Kraft besässen, und somit theil- 
weise oder ganz gewisse Geschwülste zu beseitigen ver- 
möchten, die von Stockungen in der Cireulation der Flüs- 
sigkeiten herrührten. Um aber zu diesem Erfolge zu ge- 
langen, müsse der Mercur absorbirt und in: die Blutmasse 
übergeführt werden, in der er dann entweder die Qualität 
oder die Quantität modificire, — Bei dem innern Gebrauche 
wirkt das Quecksilber, wie M. glaubt, auf zwei distincte 
Arten; es besteht nämlich öfters der einzige Effect nur 
darin, dass es die Schleimhaut des Darmkanals irritirt, und 
somit als ein Pargirmittel wirkt, wie 2. B. Calomel in gros- 
ser Gabe, grösstentheils findet dann keine Absorbtion statt. 
Dies geschieht aber, wenn man dasselbe Präparat in kleiner 
Dosis reicht, in welchem Falie der Effeet auf die Schleim- 
haut gleichsam Null ist, dagegen die Wirkung auf den 
ganzen Organismus sich um so stärker entwickelt, als man 
eine grössere Quantität in längeren Zwischenräumen an- 
Ein Buhl 

9) Schmidt Jahrbücher. Bd: 24. Heft 2. p. 152 u. d. £. 
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wandte, Der mercurielle Speichelfluss stammt, wie M. mit 
Trousszau glaubt, nicht aus den Speicheldrüsen, sondern 
ist das Resultat einer vermehrten‘ Exhalation der Schleim- 
haut der Wangen. ‚Die Wirkung des Mercurs auf die Drü- 
sen hält er nur für‘eine secundäre Wirkung. M. fand die 
Parotiden immer ganz schmerzlos und versichert sich über- 
zeugt zu haben, dass der Speichel bei der mercuriellen 
Salivation nicht aus dem Ductus stenonianus, sondern haupt- 
sächlich aus dem ganzen Umfange der Schleimhaut der 
Wangen komme. Wenn der Mercur ausschliesslich auf die 
Speicheldrüsen wirkte, so müsse, wie M. glaubt, sobald 
deren Secretion einmal beschleunigt ‘ist, diese auch fort- 
dauern, so lange man Mercur gebraucht, oder, selbst sich 
immer mehr verstärken, was aber nicht der Fall sei, Um 
den Speichelfluss zu stillen, empfiehlt M. Einreibungen von 
Alaunpulver auf die innere Seite der Wangen oder in das 
Zahnfleisch. Für das kräftigste aller Antisialagoga hält er 
mit Berarper das feine Pulver von Chlorkalk, wovon man 
etwas Weniges mit der Fingerspitze auf die bemerkten 
Stellen einreiben soll. ') 

Abweichend sind die Ansichten des Prof. Dr. L. W. 
Sacus in Königsberg; er hält dafür, der medicamentöse 
Grundcharakter des Mercurs bestehe in der T'endens aller 
Vegetationsthätigkeil entgegen zu wirken. Die beiden 
Factoren dieser Thätigkeit bezeichnet er als Verflüssigungs- 
und Festbildungsprocess, Blutbereitung und Blutgerinnung 
(Ernährung), Bildung des flüssigen und des festen Orga- 
nismus. Sämmtliche nach Gebrauch des Quecksilbers: erfol- 
gende Erscheinungen beweisen seiner Ansicht nach auf das 
Evidenteste, dass der Totalausdruck der Mercurwirkung in der 
bestimmten Tendenz zur Erzeugung. von Colliquation be- 
stehe, d.h. in Untergrabung beider Factoren der Vegeta- 
tionsthätigkeit. Für falsch ‚hält S. die Annahme, dass das 
Quecksilber die Thätigkeit des Iymphatischen Systems er- 
hebe, auf souveräne Weise den Resorbtionsprocess belebe. 
Das Iymphatische System aber sei die Wurzel des venösen, 
die Resorbtionsthätigkeit die dynamische Grundlage der 
BHaematose (des Verflüssigungsprocesses), folglich müsse 


4) Memoire sur l’action du Mercure et celle de ses pröparations sur l’&co- 
nomie animale et de leur usage therapeutique dans quelques affections 
des yeux. Journal des connoissances medico-chirurgicales. No. 10, 
April 1841. p. 133. Gazette medicale de Paris. 184, p. 517. 
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letätere befördert , da sie doch! erwiesenermassen « verrin- 
gett,ja untergraben werden. Demnach sei das Quecksilber 
nicht nur kein mächtiges« sondern’ gar'kein Resorbens. Die 
Wirkung, dieses ‚Metalles werde in dem Grade erhöht, ‚in 
welchem die ‚Exhalationsthätigkeit vermehrt sei; ‚darum 
wirke es ‚auch kräftiger, wenn zugleich eine Methodus dia- 
phoretica-angewendet werde, und sei im Sommer so» wie in 
südlichen Gegenden viel wirksamer, als‘im Winter und in 
nördlichen Ländern. ».Wäre. der Mercur ein Resorbens, ‚so 
hätten. nie primäre syphilitische Leiden dadurch geheilt 
werden können, sondern die örtliche Syphilis hätte stets in 
eine ‚allgemeine ‚verwandelt werden ‚müssen. Nein, nicht 
die Aufsaugung: vorhandener. fehlerhafter Producte werde 


. befördert; sonderä der fehlerhafte, Vegetationsprocess werde 


gehemmt oder aufgehoben, ‚und. die ‚Resorbtion ‚erfolge nun, 
dader-plastische Process: wieder ‚hergestellt sei, von.selbst. 
Ueberall »bei- vorhandener Neigung.«zur ‚Colliquation. beför- 
dere,das Quecksilber: den desorganisirenden- Auflösungspro- 
eess..nAus allem ergebe sich 'nun: 1). dass sich. kaum eine 
rationelle - Aufgabe! zur directen Beförderung der Resorbtion 
findem dürfe; indem sich .diese,sobald im Vegetaüonspro- 
eesse keine Hemmung für sie. obwalte, überall von selbst 
einstelle;> und 2). dass 'wenn.'man dennoch einen ‚solchen 
Kurplan. befolgen wolle, dazu kein schlechteres Mittel ge- 
wähltı werden könne; als 'eben Mercur.,— Angezeigt sei 
dieser aber. überall, da,'wo es ‚eine vernünftige. ärztliche 
Aufgabe sein könne ,. einen directen Angriff auf den Vege- 
tationsprocess (zw machen; A 

An diese Erklärungsweise schliesst‘ sich die ‚des Dr. 
Mänris> Coateb.i Man bat, wie er sagt, behauptet, dass 
das Quecksilberi/die Lymphaufsaugung: befördere;.' weil es 
den>abgesonderten: Säften eine «alkalische ' Beschaffenheit 
mittheile ; und 'sie'zuriAuflösung.der ausgeselwitzten, Stoffe 
gesebiekt mache: > Hierdurch: ist aber; die! Schnelligkeit; mit 
der manche »Geschwürei»unter dem Gebräuche ‚des Mereurs 
heileny > nicht zu serklären.o Vielmehr ist ‚anzunehmen, dass 
diese Wirkuhg desi Quecksilbers darauf.beruht,; dsss es die 
Quelle der: Aussebwitzung; nämlichdie Entzündung ‚selbst, 
beseitigt zı.ünd! so,förderlich für ‚die Aufsaugung der ‚Lym- 
phe ist, *) & 


FFIR Es unm Adya * 
4) Lond, med. ‚Gaz.\. 1834 ‘Aug. 9. ‚Schmidt Jahrb. Bd. 6. pag: 266. 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica, Bd. III. 6 


So zahlreich auch die Präparate sind, welche von dem 
Quecksilber eingeführt und gebräuchlich wurden, so hat 
man sie doch alle ohne Unterschied gegen die verschiede- 
nen Formen der Syphilis benutzt, und gerade dieser Ge- 
genstand wurde in neueren Zeiten in so verschiedenem 
Sinne besprochen, dass es nothwendig wird, vor der An- 
führung der einzelnen Mercurialbereitungen einige \allge- 
meine, diese Sache betreffenden Bemerkungen voranzu- 
schicken, die leicht um - Zehnfache hätten vermehrt 
werden können. 

Einen sehr ubhäkkbeten Aufsatz über die Anwendung 
des Quecksilbers in der Syphilis schrieb der Professor der 
praktischen Heilkunde Dr. L. CnouLast in Dresden. Zu 
einer richtigen Einsicht in die Natur und Behandlung der 
Syphilis ist, wie er sagt, zuerst nöthig,; die primären 
Symptome derselben von den secundären zu trennen; ‚die 
ersten sind uralt, und gehen keineswegs immer in die Sy- 
philis über, die letzten sind zu Ende des 15. Jahrhunderts 
aus dem verschwindenden Aussatz entstanden, und als 
Folgekrankheit der ersten anzusehen. Ihre aussatzartige 
Natur zeigt die Syphilis noch heute darin, dass ihre: drei 
Haupterscheinungen ganz den Symptomen des Aussatzes 
analog sind; es entsprechen nämlich die syphilitischen Con- 
dylome und Exantheme den leprösen Hautübeln, die syphi- 
litischen Knochenschmerzen und Knochenzerstörungen der 
leprösen Knochen- und Knorpelbildung, die syphilitischen 
Halsaffectionen der leprösen Heiserkeit, ‚Auch dass die käl- 
teren Jahreszeiten und Klimate die Syphilis bösartiger ma- 
chen, sprieht für ihren leprösen Ursprung. 

Wenn nun gegenwärtig behauptet wird, es sei‘ das 
Quecksilber in vielen solcher Fälle ‘entbehrlich, in welchen 
man es früher für nothwendig hielt, so hat man sehr Recht, 
denn viele sogenannte primär syphilitische Zufälle sind es 
nicht wirklich, erfordern daher nichts weiter als 'örtliches 
Reinhalten in Verbindung mit allgemeiner ‚Entziehungskur; 
sie sind gesehen und geheilt worden, längst ‘vorher, ehe 
man an Syphilis dachte, und Quecksilber als. Heilmittel 
kannte. — Geht man aber, wie auch geschehen ist, weiter 
und behauptet, das Quecksilber sei in allen Fällen von Sy- 


Babes die eignen Wirkungen des Mercurs sehe man auch Lendrick 
im Dublin. Jouraal 1837. No. XXXV. DIR Jahrb. Bd. 19, ® 42, 
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philis, und namentlich auch bei den secundären Zufällen 
derselben überall entbehrlich, so ist man mit dieser Be- 

ptung schon weit über die Grenze wissenschaftlich 
&ründlicher Beurtheilung hinaus, und dem Geiste der Par- 
theilichkeit und Nenerungssucht verfallen. Die secundäre 
Syphilis ist, wie jeder weiss. nicht mehr örtlich, sondern 


-eine allgemeine Dyserasie, welche sich nur örtlich in ver- 


schiedenen Theilen des Körpers äussert. Gegen diese Dys- 


 erasie, welche die Natur nie von selbst heilt, war zu Ende 
- 1001 Jahrh. das Quecksilber als Geheimmittel in den 
Händen der Pfuscher, ehe es in die der Aerzte gelangte, 
 Gewiss ist es, dass die Syphilis seitdem gelinder geworden 
i 2 re iässen gegenwärtig auch viele Fälle von secun- 


Lues vorkommen, die das Quecksilber gar nicht, oder 


nur in sehr’ milder Form vertragen, und zwar in dem 


Maasse, als die Krankheit allmählig ihren dyserasischen 
Charakter verliert. Ja, wenn die Syphilis ursprünglich eine 
e Wucherungskrankheit war, und es zum Theil 

noch ist, so muss bei immer weiterem Verschwinden der 
- endlich eine Zeit kommen, wo eine einfache 
ucherungskrankheit zurückbleibt, welche der Entziehungs- 
kur und Antiphlogosis weicht, und es mögen dergleichen 
Fälle schon jetzt vorkommen, ?) 

Dr. 6. W. ScuarLow in Stettin glaubte Hinsichtlich der 

 mereuriellen und nicht mercuriellen Behandlung der Syphi- 


 lis folgende Sätze aufstellen zu können: 


1) Das Quecksilber ist ein kräftiges Mittel, wo es gilt, 


_ eine Säftedyserasie zu beseitigen. 


2) Es leistet dadurch, dass es dem Festbildungsprocess 
 entgegenstrebt, "bei Antreibung der Colatorien und bei 
schmaler Diät ‚Mehr "vie die’letztere allein, und bewirkt in 
kürzerer Zeit Heilung. 
3) Das Quecksilber ist kein 'specifisches Mittel: wider 
die Syphilis. 
4) Hunger allein, und die Anwendung. der Mittelsalze 
sind im Stande in längerer Zeitdauer bei allen 'primären 
und den meisten’ secundären Erscheinungen Heilung zu be- 
wirken, 1 

er Räcktälte finden sich bei jeder Behandlungsweise; 


 Dinggerk ern Annalen, der gesammten Heilkunde, ‚Bd. 18. 
6* 
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doch scheinen dieselben  theils von der ‚unzweckmässigen 
Anwendung : der. Mittel, und von (der. reichlicheren Diät, 
theils aber ‘von der Individualität‘ des Subjeets bedingt zu 
sein, ‚denn man kann annehmen, dass: da, wo schon eine 
Dyscrasie im Körper haust,, eine sehr, ‚hartnäckige Combi- 
nation. beider Statt findet. 

6). Bei) übermässiger ‚ und zweckwidriger Anwendung 
des: 'Quecksilbers, ohne. Mitwirkung des ‚Hungers; ‚bildet 
sich eine Bastardform von Mercurialkrankheit und ‚Syphilis, 
welche sehr. hartnäckig. ist, und. gegen welche,das Queck- 
silber nichts, hingegen Bäder, ‚Hunger, und Mittelsalze, 


Sarsaparill und Guajak, selbst das Jod viel, zu leisten TR 


mögen, 

7) ‚Das Quecksilber ist kein Criterium für die yphiliti- 
sche ‚oder. nicht: syphilitische Natur einer VRFABCHNBRN, 
Krankheit. 

8)» Die Ansichten beider -Partheien gone sich: Sam 
physiologischen und pathogenetischen BISRÄpFANn aus ver- 
einen. 

9). Das zweckmässig und: in kleiner Menge admin 
strirte Quecksilber. bringt eben ‚so. wenig, Nachtheile für 
den Organismus, wie die einfache Behandlung; mit Hunger, 
oder mit Mittelsalzen. Nur das. Uebermaas | bringt Nach 
theile:, 

\1n80) Im dem mit Quecksilber bei unzweckmässigem Ver-, 
halten und reichlicher., Diät ‚überladenen Organismus | ver- 
schlimmern; sieh ‚häufig.die:syphilitischen Erscheinungen‘und 
heilen fast immer, wenn man ein. besseres Bezimen ein- 
führtzund »mit;dem Missbranehe des Quecksilbers aufhört, 

« 14). Die, Erscheinungen der 'Mereurialkrankheit. sind; von 
denen. .der' Syphilis: sehr,schwer. oder fast| gar ‚nieht, zu Wr. 
terscheiden, 

bi @uLkenıer ,„ der Manm der reichen Erfahrung, ist zun ‚fol- 
genden Resultaten gelangt: a) Primäre syphilitische, Affec+ 
tionen bedürfen ,. wenn man Diät, und ‚äusseres Verfahren 
günstig: stellem kann, zuihrer Heilung 'keines Quecksilbers, 
jedoch: ist das! Resultat »der Behandlung,» nur «dann. immer 
günstig, wenn man die Kranken im Hospital haben.‚kann. 
5) Primäre: Syphilis heilt, häufig von selbst. ‚c)‘ Das Queck- 


silber ist kein Speeificum, aber eins der kräftigsten Mittel 


zesen Syphilis. d) Die Rückfälle nach der, Behandlung 


‚ohne Mercur sind weniger häufig, als nach der-Behandlung 


d 


\ 


we WW me 
























mit diesem Metalle, und auch weniger schrecklich, e) Es 
gibt Fälle, wo man ohne Quecksilber nicht auskommt, *) 
Dr. Canmıcnaer, der sich besonders viel darauf zu Gute 
Ahut, "einer der ersten gewesen zu sein, welcher die nicht 
mereurielle Behandlung der Syphilis eingeführt, und ihre 
Nützlichkeit nachgewiesen zu haben, bemerkt, dass er ge- 
die primären Symptome selten oder nie Mercur ge- 
‚ wohl aber in folgenden Fällen: 1) Wo das ein- 
rimärgeschwür der Ruhe, antiphlogistischer Behand- 
und adstringirenden Waschungen nach 3—4 Wochen 
' weichen will. 2) Wenn der Papeln- oder Pusteln- 
chlag Schuppen bekommt, sich seinem Ende zuneigt, 
‘der Sarsaparill und den Antimonialien nicht völlig 
t, wo er dann mit ersterer den Mercur verbindet. 3) 
Gegen Iritis braucht er ihn so, dass er seinen vollen Ein- 
fuss auf den ganzen Organisınus äussern kann. 4) Auf die- 
‚selbe Weise verordnet er das Quecksilber gegen Nodi, 
welche gewöhnlich mit Entzündung der Knochenhaut be- 
‚ginnen. 5) Gegen jene Form von Schanker, welche Huxter 
ieb, und sich durch harten Rand und Grund auszeich- 
‚ 80 wie ge&en den Schnppenausschlag (Lepra oder 
Psoriasis), welcher jenen begleitet, ferner gegen das tiefe 
ausgehöhlte Geschwür der Mandeln, gegen Knoten und 
gegen andere zu dieser Krankheitsform gehörige Symptome 
hält er den Mercur, in voller Gabe gereicht, für ein zuver- 
lässiges und schnell wirkendes Mittel. ?) 
Dr Asnanam Corves, Wundarzt am Stephan’s-Hospital 
in London, ist ein entschiedener Gegner der nicht mercuri- 
ellen Behandlung der Syphilis; er hält das Quecksilber 
überall als ein specifisches und als das vorzüglichste 
Mittel 'gegen die Lustseuche, Seiner Ansicht und Erfah- 
rung zufolge stellt sich eine Besserung bei der Syphilis so- 
wohl, als bei "andern nicht syphilitischen Krankheiten, die 
man mit Mercur behandelt, nicht eher ein, als bis eine 
Reaetion dieses Mittels auf die Speicheldrüsen erfolgt ist. 
Vermehrte Absonderung derselben, Geschwulst und ober- 
 Sächliche Ulceration des Zahnfleisches, so wie bisweilen der 
Innern Wangen und Lippen, hält er für unbedingt erforder- 
lieh. Nar muss die Salivation gegen den sechsten oder sie- 
N) Gräfe und Walther, Journal für Chirurgie. Bd. 29. Heft 2 p. 253. 
| 2) Dublin Journal. March 1838. Schmidt Jahrb. Bd. 20. p. 300 u. d. f. 
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benten Tag des Mercurgebrauchs sich einstellen. Zeigt sie 
sich früher, so kann man eben so: wenig auf einen erwünsch- 
ten Erfolg rechnen, als wenn sie später entsteht. Im ersten 
Falle verschwinden zwar bisweilen die primären Symptome, 
allein die Secundärleiden bleiben dann fast nie aus, und in 
dem zweiten wird unnöthigerweise Zeit verloren, und der 
Organismus durch den fortgesetzten (Quecksilbergebrauch so 
gereizt; dass er es weniger leicht erträgt, und dass die 
Symptome dadurch nicht auf gleiche Weise gemildert 
werden. !) 

Kaum ist es übrigens nöthig zu erinnern, dass diese 
Angaben nicht allgemeinen Beifall fanden, und- besonders 
hat CannıcnaeL sehr wohl gegründete Einwendungen da- 
gegen gemacht, 

Dr, Hexrorax schrieb ebenfalls einen Versuch über die 
Indicationen der allgemeinen Quecksilberbehandlung bei sy- 
philitischen Krankheiten. Bei dem Gebrauche des Mercurs 
gegen Syphilis hat man, wie Dr. H. erinnert, zweierlei 
Absichten, man will nämlich entweder der constitutionellen 
Lustseuche vorbauen, oder sie heben, wenn sie bereits vor- 
handen ist. In letzter Hinsicht hält er das Quecksilber für 
ein sehr wirksames Mittel, das jedoch keineswegs im Stande 
sei der constitutionellen Syphilis vorzubeugen, indem sie 
häufig trotz des Mercurgebrauchs eintrete, und auf der an- 
dern Seite sich nicht immer dann entwickle, wenn man 
gegen die Primärleiden keinen Mercur gebraucht habe, 
übrigens gibt H. zu, dass die constitutionelle Syphilis häu- 
figer nach der nicht mercuriellen Behandlung vorkomme, 


“ dann aber nicht so bösartige Formen zeige, als wenn sie 


nach Anwendung des Mercurs sich ausgebildet habe. 
Gegen den Tripper will H. niemals Mercur angewendet 
wissen, selbst dann nicht, wenn, was jedoch selten vor- 
komme, er virulenter Natur sei, denn auch in diesem Falle 
folge nicht immer constitutionelle Syphilis, die ihrerseits 
durch Mercurialien nicht immer verhindert werden könne, 
Den Schanker behandelt H. mit tiefen Cauterisationen, und 
wenn Verhärtung eingetreten ist, zerstört er denselben 
dureh die Wiener Aetzpaste, was nur dann nieht angeht, 


1) Practical Observations on the Venereal Disease and on the Use of 
Mercury. By Abraham Colles, M. Dr. etc, London 1837. 8. Siehe 
Schmidt’s Jahrbücher. Bd. 21. p. 122 u. d. f. 
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wenn die Härte schon längere Zeit bestand. Auch die Bu- 
'bonen verlangen seiner Ansicht zufolge nur dann den Mercur, 
‚wenn sie virulent sind, wo sie sich meistens erst 10— 12 
Tage nach dem Auftreten des Schankers zeigen, und durch 
ihre Härte sich auszeichnen. Gegen die constifutionelle 
Syphilis dagegen ist ihm Mercur das Hauptmittel, obgleich 
‚er einräumt, dass es Constitutionen ‚gibt, die ihn überall 
nieht vertragen. Zu den Symptomen der constitutionellen 
"Syphilis, gegen welche das Quecksilber das meiste leistet, 
rechnet H die Vegetationen und Hautaffectionen. Constitu- 
tionelle syphilitische Geschwüre bilden sich, wie er sagt, 
meistens aus Flecken, und entstehen nie plötzlich, sie er- 
seheinen in der Regel ohne Fieber und Schmerz und neh- 
men gewöhnlich einen chronischen Verlauf an. Sie können 
von einem tiefero Knochenleiden abhängen und auf der 
"ganzen Hautoberfläche erscheinen, doch sah sie H, meistens 
im: Gesichte, in der Mund- und Rachenhöhle, an der Wur- 
zel der Nägel, am After, an den Geschlechtstbeilen u. s. w. 

n die Schleimtuberkeln leistete der Mercur selten viel, 
und auch bei.Knochenleiden blieb sein Nutzen zweifelhaft, 
dagegen erfordere der venerische Testikel so wie Iritis 
stets eine allgemeine mercurielle Behandlung. ') 

In einem höchst schätzbaren Werke ?) hat Dr. G.L, 
Dierrica in München ebenfalls den hier in Rede stehenden 
Gegenstand behandelt, doch können.hier nur einige Haupt- 
punkte berührt werden. Seiner Ansicht zufolge ist die Auf- 
findung eines genügenden Surrogats des Quecksilbers als 
Antisyphiliticum erfolglos geblieben; bei den secundären 
Formen der Lustseuche ist das Quecksilber nicht auszu- 
schliessen, und die im Laufe der Zeiten als Antisyphilitica 
empfohlenen und erprobten Mittel bilden einen Arzneischatz, 
‚durch den der Gebrauch des Mercurs auf einzelne Fälle ein- 
geschränkt und als letztes Refugium betrachtet werden kann. 
— Das Wesen der Syphilis setzt D. in eine durch das Con- 
tagium hervorgerufene Alienation der 'Thätigkeit des vege- 
tativen Systems mit der normwidrigen Bildung von Käse- 
stoff auf Kosten des Zellstoffs und des Fettes des mensch- 


1) Archives de la Medecine de belge. Juin 1840. Schmidt’s Jahrbücher. 
Bd. 34, p. 186. 

2) Die Krankheits-Famtlie Syphilis, beschrieben von G. L. Dietrich, 
Districtsarzt zu München etc. Landshut 1842. 
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lichen Organismus. ‘Darauf stützt‘ sich denn die »Indicatio 
morbi, deren Zweck ist: Beseitigung ‘der: krankhaften 'Thä- 
tigkeit, d. i. der anomalen Erzeugung: des Käsestofs und 
der Ausscheidung desselben, wenn ier'bereits pröducirt ist. 

Die Mittel zu diesem Zwecke sind theils umstimmende, 


_theils ausleerende. Zu den ersten werden gerechnet: Jod, 


Kupfer, Silber, Gold, Arsenik, Zink, Sublimat, »blausaures 
‘Quecksilber, der rothe Präcipitat, Jodkali. ‘Zu den auslee- 
renden Mitteln sind gezählt: Quecksilber, Spiesglanz, Sar- 
saparilla, Guajacum, Carex arenaria, Senna, Calomel und 
eine ganze Reihe anderer Mercurialien, salzsaures Gold, 
Mineralsäuren u, s. w. Es ist dieses eine Eintheilung, de- 
ren’ specielle Vertheidigung‘ ihre Schwierigkeiten ‚haben 
möchte. 

Dr. Wıruıam Warnace beantwortete die Frage, in 
welchen Fällen gegen Syphilis Mercur das’ beste Mittel sei 
dahin, dass dieses Metall denen am wirksamsten sich be- 
weise, wo bei einem Geschwüre, selbst wenn ein scheinbar 
'gangränöser Process damit verbunden sei, Induration sich 
zeige, dass er hingegen, wo bei einem 'mit gangränöser 
Tendenz verbundenem Geschwüre, dem Induration der Basis 
fehlt, meistens als Gift wirke. Noch theilt'er folgende spe- 
cielle Resultate seiner Untersuchungen mit. . 


Mercur wirkt äusserst wohllhälig und, specifisch hei- 


end: 
1) Bei syphilitischen Geschwüren, die mit keiner oder 


“sehr geringer Entzündung begleitet sind, 


2) Bei syphilitischen Geschwüren mit grosser Induralion 
der Basis. 

3) Bei Geschwüren ‚mit sehr geringer Anschwellung, 
oder geringem Qedem. f 

4) Bei ganz oberflächlichen Schorfbildungen, oder nie- 
mals in die Tiefe gehenden, sondern stets obenhin kriechen- 
den Ulcerationen. 

5) Bei Schärfen oder Geschwäürflächen von schwärzlich- 


" brauner Farbe, 


6) Besonders wenn dieselben sehr langsam uud träge 
vorschreiten, und wenn sie 
7) Nur mit sehr geringem Schmerze'begleitet sind. 


Mercur wirkt theils als Gift, theils nicht so vortheil- 
haft, wie andere Mittel, als Jodkalium, Diät, Purganzen. 
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4) Bei syphilitischen Geschwüren mit sehr lebhafter 


Emtekedengr Burn ya 9 u“ ph 
‚2? n nur sehr geringe oder keine Induration vor- 
“handen ist. lunl si . an | 
8) Bei sehr bedeutender Anschwellung oder, Oedem. 
a Ulceration nicht nur nach dem Rande zu 
ze ‚greift, sondern eben so sehr auf der Mitte der 
‘Stelle fortwaltet, und folglich nach der Tiefe zu schneller 


‚oder langsamer zerstört. 

5) Bei Schorfen von tief schwarzer Farbe. 

6) Besonders wenn die Ulceration schnell verläuft, 
7) Wenn sich oft recht lebhafte Schmerzen einstellen. !) 


Zu den zahlreichen Schriften,“ in welchen die Anwen- 
dungsart der Mercurialien erörtert ist, gehören unter an- 
‚dern ’ 
FR, E. Pıisson, Monographie der Lustseuche, ihre ärztliche und wund- 
ärztliche. Bayeähe ‚ nach ihren verschiedenen Richtungen und Gestal- 
ten. Zum Gebrauche für Aerzte und Wundärzte. Aus dem Französi- 
übersetzt und mit Anmerkungen begleitet von Dr. CARL FITZLER, 
= Physikus und: prakt. Arzte zu Ilmenau. ‚ Ilmenau 1827. ‚358 S. 8. 
Anaiv He —— 
- Memoire sur les effets du Mercure sur l’&conomie ‚animale, par A. CoL- 
11508, Dr, M. P, Chirurgien & ’hötel Dieu de Noyon. 
RE Reyue medicale. ‚Janvier 1828. p. 5 — 30. Fevrier. p. 223 — 237. 
Der Verf. beharrt besonders auf dem Satze, dass bei der Behandlung 
der Syphilis, womit die vorstehende Abhandlung sich vorzugsweise be- 
schaft r die Wirkung des Mercurs erst dann. hervortrete, wenn die 
Wirkung der Krankheit aufhöre. 
$. MEIER, Synopsis methodorum tractandae syphilis ope Hydrargyri. 
A ec ee j Oibeoriae 1833. 8. ; h 
Bun ee Dissert. de Mercurio in Syphilide. Monach. 1839. 
em: “ 
+ ABRAHAM. COLLES, Wundarzt am Steevens-Hospital, praktische Beobach- 
tungen über die venerische Krankheit und über den Gebrauch des 
 -Quecksilbers. Aus dem Engl. von Dr. Sımon jun. Hamburg 1839. 


. Des maladies vönöriennes et de l’utilit6 du Mercure dans los maladies, 
.. ‚par M. CHAUFFARD, medecin de l’höpital d’Avignon, 

Transactions medicales, Journal de Medecine pratique. Vol. 6. 
r Now. 1831. p- 153. 
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'1) Darstellung des Verlaufs und Behandlung der primären und der consti- 
tutionellen venerischen Krankheiten und ihrer Varietäten von William 
Wallace. Leipzig 1842. Siehe Haeser’s Repertorium für die ge- 

. ‚sammte Medicin. ebruar 1843. p. Si u. d. fi 

A, Ä f ! 

ya f 





sı. BER al; 
Hydrargyrum vivum seu Mercurius vivus. 
Lebendiges oder laufendes Quecksilber. 


Die Anwendung des metallischen Quecksilbers in regu- 
linischer Form zu medieinischen Zwecken ist zwar eben 
nicht ausgedelint, dennoch ist diese Sache wieder mehrfach 
besprochen worden, 

In älteren Zeiten war das Quecksilber, wie Braxne be- 
richtet, als niederschlagendes Mittel berühmt, und wurde 
von den Damen (in England) zu Karls des zweiten Zeiten 
in Gaben von einem kleinen Theelöffel voll Morgens und 
Abends eingenommen, um den Teint zu verschönern, Flek- 
ken im Gesichte zu vertilgen, und die gewöhnlichen Wir- 
kungen eines Schönheitsmittels hervorzubringen. Man er- 
zählt sogar, dass damals der Auskehricht aus den Anzieh- 
zimmern zu den einträglichsten Accidenzien der Dienstboten 
gehörte, indem auf diesem Wege bedeutende Mengen Queck- 
silber, die bereits gebraucht worden, eingesammelt wurden, 
welche der Einsammler zu erneuertem Gebrauche verkaufte. 

Ueber den Neus und seine Behandlung, hauptsächlich 
durch das lebendige Quecksilber , schrieb Medicinalrath Dr. 
Esers in Breslau. In einem Falle dieser Krankheit, welche 
anfangs entzündlich zu sein schien, liess er, als die ge- 
wöhnlichen Mittel nichts fruchteten, und weder Leibesöff- 
nung bewirkten, noch das Erbrechen von wirklich aufge- 
löstem Darmkothe stillten, 1'% Unzen Quecksilber und gleich 
darauf 10 Tropfen Opiumtinktur, nachher eine Emulsion von 
Ricinussöl esslöffelweise nehmen. Im Verlaufe des Tages 
wurden noch einmal zwei, darauf drei Unzen Quecksilber 
gereicht, worauf am andern Morgen reichliche Stühle mit 
augenblicklicher Erleichterung eintraten, und allmählig Er- 
holung erfolgte. Noch erzählt derselbe zwei andere Fälle, 
wo sich laufendes Quecksilber gegen Ileus nützlich erwies.') 

Dr. Löwesnarn gibt im zweiten Bande seiner diagno- 
stisch-praktischen Abhandlungen aus dem Gebiete der Me- 
diein und Chirurgie, Prenzlau 1838, folgende Indicationen 


1) Hufeland’s Journal. May 1829. p. 34 u. d. f. Juniheft p. 21. Ueber 
den Gebrauch des ae vivus hei lleus sehe man auch die Bemer- 
en de des on in Besigheim in Hufeland’s Journal. März 

p- 74 u. 


zur Anwendung des Mercurius vivus: 1) Volvulus, selbst 
wenn ein oberes Darmstück in ein unteres eingeschoben 
sein sollte, was man freilich nicht wissen kann, vermag L. 
sich die unbedingt tödtlichen Folgen der Anwendung des 
laufenden Quecksilbers nicht zu denken (L. W. Sacus), 
wenn auch in diesem Falle wahrscheinlich kein Nutzen da- 
durch gestiftet wird. 2) Incarceratio interna, wobei frei- 
lich, wenn das Mittel in einer gewissen Zeit, etwa inner- 
halb 24—36 Stunden, nicht die gewünschte Wirkung äus- 
serte, die Gasterotomie zu unternehmen wäre, 3) Leus, 
zumal Ileus spasticus, wenn die Berücksichtigung der Ge- 
legenheitsursache nicht von gewünschtem Erfolge gewesen 
sein sollte, 4) Lleus inflanmatorius nach Beseitigung des 
entzündlichen Zeitraums, wenn die antiperistaliische Bewe- 

des Darmschlauchs noch auf verstimmter Reizbarkeit 
beraht. Freilich bei eingetretenem Brande nützt der Mercur 
so wenig, als jedes andere Mittel, ja er kann hier selbst 
durch Zerreissung des Darmes den tödtlichen Ausgang be- 
fördern. 5) Wenn nach der Herniotomie die Zufälle der 
Einklemmung noch andauern, und man den Grund in einer 
Unwegsamkeit des Darmes, entstanden durch Ausschwitzung 
auf der innern Haut, und Agglutination der Darmwände zu 
suchen Ursache hätte. 6) Endlich bei sehr hohem Grade 
von Erbrechen, wenn alle andere Mittel uns im Stiche ge- 
lassen haben. 

-- L. führt Fälle an, wo das Quecksilber vergeblich, und 
andere, wo es mit gutem Erfolge angewendet wurde, na- 
mentlich in einem Falle von Invaginatio intestinorum; der 
Kranke erbrach Koth, und war schon dem 'Tode nahe. ') 

Auch gegen Syphilis hat man, wie Cuverıer berichtet, 
das Quecksilber äusserlich in laufender Form angewendet, 
und es durch Bewegung, Wärme und Schweiss zu ver- 
theilen, und auf solche Art zur Absorbtion. geschickt zu 
machen gesucht, Zu diesem Ende brachte man einige Unzen 

- Quecksilber zwischen zwei korsettenartig geschnittene Schaf- 
felle; diese wurden nicht nur an ihren Rändern fest zusam- 
men genäht, sondern man. steppte sie auch auf ihrer gan- 
zen Fläche, und steckte dann die Kranken hinein, welche 
sie 2—3 Monate lang tragen mussten. Curterier sah von 
diesen Leibchen, die ein Charlatan, der sich auf dieses 





4) Schmidt’s Jahrbücher. 3r Supplementband. p. 451. 


Geschäft verlegte, um 'einen'theuren Preis'verkaufte, Die 
Kranken, denen eine solche Kleidung lästig fiel, kamen zu 
©. theils um zu erfahren, ob sie durch dieses Mittel geheilt 
werden könnten, theils um sich über das unanfhörliche 
Jucken zu beklagen, wovon sie gequält wurden. Cuuverier 
versichert, dies sei die einzige Kenntniss, die er von die- 
ser Behandlung erhalten habe, Das Unreinliche, Unbequeme 
und Unzulängliche des Quecksilberleibehens erlaubten ar 
nicht, es je einmal in Gebrauch zu ziehen. ’ 

Eine Abkochung des laufenden Quecksilbers mit Was- 
ser wurde früherhin nicht selten als Wurmmittel benutzt, 
und selbst die neueste Turiner Pharmakopoe hat eine solche 
Agua mereurialis noch als offcinelles Präparat aufgeführt, 
J. Gmanvis, Prof. der Chemie zu Rouen, stellte Versuche 
an, um anszumitteln, ob ein solches mit Quecksilber ge- 
kochtes Wasser wirklich etwas von diesem Metalle enthalte, 
wovon die anthelmiotische Kraft abhängen könnte, aber in 
keinem Versuche gelang es durch irgend ein Reagens auf 
Mercur eine Spur davon zu entdecken. Auch die von 
Sumrrsox angezeigte und von Onrıza verbesserte Meilıode, 
welche für die einfachste und sicherste ‘gilt, wurds ver- 
sucht. Sie besteht in der Anwendung einer kleinen eleetri- 
schen Säule, aus einem goldenen Ringe, der'spirafförmig 
mit einem Zinnblättchen umwickelt ist; man taucht 'ihn in 
die auf Quecksilber zu prüfende Flüssigkeit, nachdem der- 
selben zuvor einige Tropfen Salzsänre zugesetat sind. Bei 
vorhandenem Quecksilber nimmt der Goldring eine grünlich- 
weisse Farbe an, welche sich durch Berührung mit concen- 
trirter Salzsäure nieht verliert, durch "Erhitzen in einer 
kleinen Glasröhre entweichen Quecksilberdämpfe, die sich 
im obern Theile der Röhre‘ zu kleinen glänzenden’ Tropfen 
verdichten, aber auch mit dieser Methode könnte keine Spur. 
von Quecksilber entdeckt werden. !) 

Glücklieher war A. Wissens in Göttingen. Er sagt, da 
Quecksilber das Wasser nicht zersetzen kann, um hier im 
oxydirten Zustande aufgelöst zu werden, so ist es klar, 
dass, wenn wirklich beim Kochen von dem Quecksilber dem 
Wasser etwas mitgetheilt wird, dieses nur als Metall davon | 
aufgenommen werden kann, und mithin Reagentien darauf 
keine Wirksamkeit ausüben können. Geht daher Quecksil- 


1) Journal de Chim. med.IX. 283. Annalen der-Pharmakcie.' Bd.7. p. 332, 
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ber in das Wasser über, so ‚kann dieses nur in seinem 
gasförm ustande geschehen. Da alle Gase von Was- 

ser ei ne) De un unge so ist zu vermutheny ‚dass das 
en Ausnahme mache, was’ denn ‚auch ei- 
nige Versuche vollkommen.bestätigten. *) , Zu. dem ‚Ende 

de die Siaerhriikernakocheng mit ‚etwas Salpetersäure 

nei ‚ur uf einen kleinen Rückstand ‚verdunstet, 
na su nzen, au 3-4 Tropfen, in diesen zeigten, Schwe- 
1sserstoff T und | hauptsächlich, das am feinsten reagirende 
nnchlorür unzweifellafte Reactionen des Mercurs. Aber 
„N nge desselben ist in Uebereinstimmung mit seiner 
n Tension ‚nur gering, und, es würden grosse Men- 


f. ass ‚erforderlich sein, wenn „man die. davon 
See enge. Quecksilbers bestimmen wollte. 2) 





1 Dr.sAntus in. Jena: ‚gab noch\ jeine\ zweite ‚Methode an, 

as Dasein des im Wasser gasförmig enthaltenen Quecksil- 

ers ‚nachzuweisen. Man soll nämlich.ein mit Blattgold um- 

ge Glasstäbehen hineinstelleny! wo sich dann die gelbe 

Bas: des Goldes in Weiss :verwandle.'%) Dass ein ähn- 

- es Experiment »keinen solchen Erfolg hatte, ist schon 
oben nach GenÄniix mitgetheilt "worden. 


de He ri Pirox, “und FAvnat \viederholteh “die Ver- 

su Bi I6cEns, le kochten. reines Quecksilber mehrere 

n lang mit desuillirtem Wasser, sänerten, es mit Sal- 

ey ire, dunstelen es’ ab, und prüften es nun mit Rea- 

gentien, aber selbst die Suirrsowsche Methode wies kein 

ksilber nach! Derselbe' Erfolg zeigte sich, wenn das 
fetall mit Fluss- oder Brunnenwasser gekocht wurde:*) 


Man ‚sieht‘, dass’ 'üldge Sache i immer noch nicht äls un- 
widerrufi ich Fa anleg betrachtet werden kann, . 


al al zug „odiw hi 


Pt e Idee ' Husßerle ner Fuaalir er sagt (Pharmacid“ rationalis. 

171779. pi 21)% Mercurias Cum Aqua lenius decoctas,evolaturus, 

eipit. in: candem ‚aquam, ‚et,longe, tenuissimo; halitu , ‚partibus ‚et 

u; an, vix De Aquae impertit virtutem omni labi vermino- 
exili 

Bietet "Aimalen 1837. No.6.' Journal für prakt.'Chemie von 

Erdmann, Bd. XII, Heft 1. 1836. Annalen der Pharm, Bd. 23, 


A Repertor. Bd. 16) p. 2%. 
23] Journal de Chim. med. 1838. .. P- 306. 
a ‚Ei r Iol t 





$. 2. 
Hydrargyrum sulphuratum rubrum seu Cinnabaris. 
Rothes Schwefel- Quecksilber oder Zinnober. 


Nur selten wird jetzt der Zinnober innerlich angewen- 
det, wenn er gleich einen Bestandtheil einiger offeinellen 
Mischungen ausmacht, die ihrerseits ebenfalls fast verges- 
sen sind, so das Pulvis analepticus Pharmacop. Oldenburg., 
das Pulvis bezoardicus Cod. Hamb., das Pulvis temperans 
ruber der Hamburger. Indessen gibt es doch noch immer 
Aerzte, die besondere Heilkräfte von dem Zinnober erwar- 
ten. Besonders machte Höfrath Prrschart in Baden darauf 
aufmerksam, dass er bei den ältern Praktikern Magnes Epi- 
lepsiae hiess, und er selbst hält ihn in Bezug auf die Heil- 
kräfte gegen "die Fallsucht für ein Remedium divinum. Der- 
selbe empfiehlt folgende Form der Anwendung: 

Rp. Cinnabar. factit. r 
Magister, Bismuth. | üx 
Herb. Nicotian. ana Scrupulum e, 
Extr. Aloös aquos. gran. quingue. 

M. 1. pulv. divid. in, viginti partes aequales. 

S,. Eine Stunde nach dem Frühstücke und beim Schla- - 
fengehen ein Pulver zu nehmen. Kinder bekommen die 
Hälfte oder den vierten Theil einer solchen Dosis. Das 
Mittel soll die Anfälle erleichtern, schwächen, ‚verkürzen, 
und dieselbe Monate lang. abhalten. ?) ' 


In. den jüngsten Zeiten kam derselbe noch einmal dar- 
auf zurück, und bemerkt, es sei unbegreiflich, dass ein Mit- 
tel, das so ausgezeichnet das Lymphsystem bethätigend, 
die überwiegende Sensib ibilität des Nervensystems, zunächst 
die des Hirus und seiner Nerven beschwichligend und zu 
ihrem Normalzustande zurückkehrend wirke, aus dem Arz- 
neischatze ausgewiesen werde. Carruzuser sei es, der das 
Apage ausgesprochen habe, während andere, ältere Aerzte, 
Sterne erster Grösse, ihm einen hohen Rang znerkannten. 2) 
Besonders erwähnt Hofrath Pırscuart eine Stelle aus der 
Materia medica von ScuuLze, in der dem Gebrauche des 


1) Hufeland’s Journal, Se p-:24. Leicht wird man. übrigens 
zugeben, dass diese ee ung nicht"; geeignet ist, die Wirkungsart des 
Zinnobers aufzuklären. 


2) Hufel. Journal, fortgesetzt von Busse. Juli 1843, p. 80. 


Zinnobers ‚sehr das Wort geredet wird, darum sei es er- 
lanbt, eine andere desselben Schriftstellers (ScuuLze) zur 
Beherzigung beizufügen: Nec raro adulteratur (Cinnabaris) 
admixto auripigmento rubro; seu Sandaraca nativa, quod 
mihi ipsi aromatarius quidam narravit, qui bona fide crede- 
bat, nihil a se invicem haec differre, saepeque se vidisse 
alios idem facientes fatebatur. 

> Sehr alt ist die Benutzung des Zinnobers. in Form von 
' Räucherungen zur Bekämpfung hartnäckiger Zufälle von 
Syphilis. Um ihn örtlich zu gebrauchen, bedient man sich 
nach Coorer eines Apparats, der mit einem glühenden 
Risen versehen ist, auf welches der Zinnober geworfen 
wird. Durch eine gerade, oder. nach Befinden kramme 


Röhre, welche ‚besonders bei Halsgeschwüren bequem ist, 


steigen Dämpfe in die Höhe, welche sich in der Form eines 
grauen Pulvers an das Geschwür, anlegen. Diese Anwen- 
dingsweise ‘zeigt sich oft schr nützlich; syphilitische Ge- 
schwüre am Halse, an den Geschlechtstheilen u. s; w., die 
einer wochen- und monatlangen Behandlung widerstanden 
halten, nahmen nach wenigen Räucherangen ein besseres 
Ansehen an, und heilten schnell. !) 
Auch Dr. J. Vexor empfiehlt dergleichen Räucherungen 
‚en alte hartnäckige syphilitische Geschwüre, von mehr 
ägem Character im Munde, Rachen, und.in der Nase, wo 
er sie auf überraschende Weise wirksam fand. Zu dem 
Ende lässt er getrocknete Salbeiblätter in einer ‚starken 
Gummiauflösung weichen, 'sodann in gepulvertem Zinnober 
umherwälzen und trocknen. Die Kranken (es waren an 


Tabakrauchen gewöhnte Individuen) mussten davon am er- 


sten Tage zwei, dann drei und später 'vier gewöhnliche 
feifen rauchen, welche vier Pfeifen etwa 1%, Drachme Zin- 
r enthalten. Nach jeder Pfeife muss der Kranke den 
Mund mit .Gerstenwasser ausspülen. Allgemeine Bäder, 
gehörige Diät und Körperbewegung unterstützten die Hei- 
lung. Ein an einer Ozaena syphilitica leidendes Mädchen, 
elehes nicht rauchen konnte, musste den Zinnobertabak 
auf Kohlen werfen, und den Dampf in die Nase steigen 
lassen. 2) 
1) Lond. med, and surg. Journal, Vol. IV. Jan. 1834. No. 101. Schmidt 


_ Jahrbücher. Bd. 2. p. 141. 
I re fir die Berliner medicinische Centralzeitung. 1836. 
Pag. ! 
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’ ‘Die Franzosen pflegen bei dem Gebrauche solcher Räu- 
cherungen den "Zinnober mit etwas Weihrauch; 'Benzoe, 
Bernstein efe.''zu vermengen, und lassen sie eben so gebrau- 
chen, ‚wie es bei den Schwefeldampfbäderm gebräuchlich ist.*) 

Eine eigene Methode gab Dr. Crerg an: ver lässt näm- 
lich die’kranken zu beräuchernden Stellen zuvörderst ‚mit 
einer Auflösung von 10 Gran salpetersaurem Silber in einer 
Unze 'destillirtem "Wasser waschen, und: leitet: dann die 
Dämpfe davon aus einer Mischung von einem’Theile Zinno- 
ber, zwei ’Theilen Tolubalsam und eben so:'viel Alo&extract. 
"Wird diese’ Operation mehrmals wiederholt, :so bedecken 
sich die kranken Stellen mit ‚einem metallischen‘ Ueberzug, 
der immer glänzender und silberähnlich‘ wird, und durch 
eine‘ gegenseitige Zersetzung des salpetersauren Silbers 
und 'des' durch die Verdampfung entbundenen /Quecksilbers 
entsteht. Die neugebildeten Körper, welehe mit den kran= 
ken Stellen in Berührung'kommen, haben eine ‘sehr starke 
Wirkung’ auf dieselben und scheinen ‘aus 'einfachem :Schwe- 
felsilber und ‘basisch  essigsaurem (?) Quecksilber zu: be 
stehen, Die Nachbartheile, "welche mit‘der »Silbersolution 
nicht bestrichen sind, färben sich nur schwarz, ''Der |erste 
Vorzug (dieser Methode besteht in der, wenn auch ‚schwa- 
chen Cauterisation durch’ die Silberlösungz ''der 'zweitenist 
der, dass der'metallische Ueberzug den Zutritt‘ der Luft 
abhält, wodurch ioft so günstige Veränderungen in Wunden 
ientstehen. '' Dann kann‘ aber auch. der 'neugebildete Stoff 
grössere Wirksamkeit haben, "als die einfache nn 
mit 'Zinnober. ?)\ 

Prof, Brenkowskv in’ Krakau berichtet diem: Fall eities 
‘chronischen Hautleidens, der Gestalt nach.der Framboesia; 
den: Yaws' oder Piäns ähnlich, ‘Der Kranke, ein '44jähriger 
serophulöser Knabe wnrde lange innerlich mit verschiedenen 
Mitteln ‚namentlich Bronikali, Aethiops antimohialis,; Sublif 
mat, Guajak; Bittersüss änsserlich mit Aqua phagadaenica, 
‚Lapis infernalis, rothem Präeipitat, dem eosmischen Mittel| 
der Gnzre’schen 'Sublimatpaste u, s. w. behandelt, das 'hart- 
näckige ‘Vebel’äber endlich durch ‚Zinnoberräucherungen 
geheilt, Diese, binnen 28 Tagen, im Ganzen 40 mal;,' an-+ 
fang® I ein; später eg und zwar TeERET rg 

va.Dbas 4 h 
1) Foy.Eormul..des medecins praliciens. 3. edit. p. 126... nd [E 
2) Berlin. med. Centralzeitung. 1840. p. 818. 
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bis 15 Minuten lang angewandt, geschehen in einer ge- 
wöhnlichen Wanne unter. einer doppelten wollenen Decke- 

jeder Räucherung wurden 10 Gran Zinnober verwandt, 
die mit der nämlichen Quantität zu Pulver geriebener ge- 
wöhnlieher Räucherkerzchen vermischt wurden. Nach jeder 
Application erfolgten mässige Schweisse, die im Bette ab- 
gewartet wurden, und am 10. Tage trat Speichelfluss ein, 
der bis zu Ende der Kur anhielt. Während derselben beob- 
achtete der Kranke die strengste Diät und zum Getränke 
diente ein Decoctum lignorum. Nach beendeter Kur waren 
mit dem Hautübel auch die sonstigen Merkmale der scero- 
phulösen Dyscrasie verschwunden. ’) 


a $. „8: 
Mr Hydrargyrus ferratus seu martialis. 
Eisenhaltiges Quecksilber. 


"Ein neues Mittel, das jener Gruppe von Mercurial-Prä- 
araten zuzuzählen ist, welche durch Trituration erhalten 
werden und das Quecksilber nicht als Oxydul, sondern me- 
ra in Form eines sehr feinen schwarzgrauen Pulvers 
ten. 

- Zur Bereitung der eisenhalligen Mercurialpillen gab 
G. F. Corrıer nachstehende Vorschrift; 
pie Rp. Ferri sesquioxydi Drachmam 

[3a Hydrargyri Drachmas duas 

Conserv. Rosae gallicae Drachm. tres. 

Misce et contere, donec globuli mercuriales non amplius 

conspicantur. 
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Das Schwinden der Quecksilberkügelchen soll in fünf. 
Minuten so vollständig erfolgen, dass sie auch unter dem 
Mikroskop nicht zu erkennen sind. C. glaubt nun, dass 
dieses Präparat besonders bei scrophulösen Leiden und bei 
schwächlichen, reizbaren und blutarmen Individuen ange- 
zeigt sei, auch rühmt er es als ein vortrefliches Zerthei- 
lungsmittel, namentlich der Bubonen, Es bringt übrigens 
eben so leicht, wie Mercurialsalze Salivation hervor. ?) 





1) Mödich, Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen, Jahrg. 1835, 
Pag. 16. 
2) Allgemeine medicin, Centralzeitung 1843. p. 678. Bouchardat An- 
naire 1844. p. 88, f 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. III. 7 
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Unguentum mercuriale coeruleam vel cinereum Ungu- 
.  entum neapolitanum. 
Blaue oder graue Quecksilbersalbe, Neapolitanische 
Salbe, 
Durch langes Zusammenreiben gewonnene Mischungen 
von Fett oder Talg mit laufendem Quecksilber werden die 
sogenannten grauen oder blauen Mercurialsalben erhalten, 


welche zu den beliebtesten sowohl als wirksamsten Queck- 
silberpräparaten gehören, wobei nur zu bedauern ist, dass 


ihr wahrer Mercurgehalt je nach den verschiedenen Vor- 


schriften der Pharmakopöen bedeutend abweicht, ein Um» 
stand, der bei der Beurtheilung der Verfahrungsart nicht 
übersehen werden darf, und worüber ich schon früher spe- 
eielle Nachweisungen gegeben habe. !) ; 

Da die innige Vermischung des Mercurs mit dem Fette 
sehr mühsam und zeitraubend ist, so hat man verschiedene 
Wege eingeschlagen, um diese Sache zu erleichtern und 
abzukürzen. Neuerdings hat Dr. H. Reısscu wiederum auf 
den früher schon öfters dazu verwendeten Terbenthin auf- 
merksam gemacht, jedoch ein besonderes dabei zu beobach- 
tendes Verfahren angegeben. Man soll auf je 18 Unzen 
Quecksilber eine Unze Terbenthin zusetzen, eine Quantität, 
die, wie Dr. H. glaubt, auf 4", Pfund Salbe verschwindend 
genannt werden könne, Der eigentliche Vortheil bestehe 
übrigens darin, dass man während der Verreibung des Mer- 
curs immer so viel Alcohol zusetze, dass der Terbenthin 
halb flüssig bleibe, wo denn in wenigen Minuten alle Glo- 
buli mercuriales so verschwinden, dass nach einer viertel- 
stündigen Reibung sie auch mit der Lupe nicht mehr zu 
entdecken seien und auch ein Terbenthingeruch nicht mehr 
wahrgenommen werden könne. *) 


Weniger bedenklich als der Terbenthin ist ein genau 


denselben Zweck erreichender Zusatz von dem fetten Oele 


1) Synopsis Mater. med. p. 1080 u. d. f. 


2) Jahrbuch für praktische Pharmacie. Bd. 7. ß 95. Die Befol dieser 
e Pharma 


Vorschrift ist immer bedenklich, wenn di kopöen nicht den ge- 
dachten Zusatz angibt, zumal da viele Aerzte ihn aus guten Grün 
durchaus vermieden wissen wollen. Man vergleiche auch die prakti- 
schen Bemerkungen über Quecksilbersalben von F. H. Schwacke in 
Alfeld. Brandes Archiv, zweite Reihe, Bd. 9. p. 212. 


\ 
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der in Louisiana einheimischen Pekan-Wallnuss (Carya oli- 
vaeformis. NurtaLt), das sich wohl durch das fette Oel 
unserer gemeinen Wallnuss, nicht aber, wie dieses, die 
er Versuche des Herrn Pi.axcne in Paris zeigten, 

irch andere fette Oele ersetzen lässt. Man sehe dessen 
Note sur V'huile fixe extraite de la nojix Pacane d’Amerique 
(Juglans olivaeformis) et sur Ja propriete qui lni est com- 
mune avec celle de la noix ordinaire (J. regia) de diviser 
le mercure par M. Praxcue. Journal de Pharmacie. Nov. 
1839. -p. 712. 
> Herr Levicame, Arzt an der Marine zu Toulon, gab 
die Vorschrift zu einer Salbe,' welche ‚For in seinem For- 
melnbuche für praktische Aerzte unter dem Namen Pommade 
mereurielle modifice anführt, Es ist die nachstehende: 
i yilmien a Unguent. mercurial. fortior. Unciam 

yiy Hydratis Calcariae Drachm. duas, . 

PR Sal, ammoniaci Drachm. dimid. 
j ıl Sulphuris sublimat. loti, Drachmam. 
Misce, 
‚Frietionen mit dieser Mercurialsalbe söllen keine Sali- 
on veranlassen , die Wasche des Kranken wenig be- 

eh und die Flecken leicht auszuwaschen sein. 

a in dem Unguentum mereuriale einereum das Queck- 
silber in metallischer Gestalt, obgleich fein zertheilt enthal- - 
ten ist, da ferner auch in diesem Zustande der Mercur seine 

Eigenschaft behält, selbst bei gewöhnlicher Temperatur 
lan zu verdunsten, so wird es begreiflich, wie diese 
Sal en, selbst ohne den menschlichen Körper zu berühren, 
bei begünstigenden Verhältnissen diesen affieiren und Symp- 
far der Quecksilberwirkung veranlassen können, Nach 

Mittheilung des Dr. Naronr hatte man zur Vertreibung 
der Wanzen in einer Armenanstalt in Berlin eine Quecksil- 
berverbindung mit Fett angewandt und die Fugen und 

'n an Bettstellen, an Fenstern, Thürverkleidungen u. 
s. w. damit bestrichen. Beim nachherigen Uebertünchen 
kam die Salbe mit Kalk in Berührung, das Fett wurde 
nach und nach in Kalkseife verwandelt, das Qdecksilber 
verdunstete mehr oder minder, und verbreitete Speichelfluss 

bei solchen Kranken, die diese Säle selten verliessen, !) 


. 
ana 


Ki 





1) Brandes pharmaceutische Zeitung. Bd. 11. p. 59. Mehrere Vorschrif- 
ten und Vorschläge zur Bereitung des Dear, mercurial. hat Martius 
zusammengestellt in seinem Berichte über die Leistungen für Pharmacie 
im Jahre 1842. pag. 488 u. d. f.' y# 
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Sehr ausgedehnt ist der Gebrauch des Unguentum mer- 
euriale zu verschiedenen medieinischen Zwecken, bei wei- 
tem aber am häufigsten hat man verschiedene Formen von 
Syphilis damit behandelt, und dabei mancherlei Methoden 
beobachtet. 

Mit ausgezeichnetem Erfolge wandte Prof. Bıerkowskı 
die Salbe in der chirurgischen Klinik zu Krakau innerlich 
an, und zwar nicht blos gegen allerlei Arten primärer und 
secundärer syphilitischer Leiden, . sondern auch gegen ver- 
schiedene andere hartnäckige (herpetische) Haut- und 
Koochenkrankheiten an, zumal in solchen Fällen, in welchen 
andere Mereurialpräparate nichts halfen, oder nicht ertragen 
wurden, und die methodische Quecksilber-Inunetionskur aus 
Mangel ‚eines ‚passenden Locals oder gehöriger Beaufsich- 
tigung, oder wegen Abneigung ‘des Kranken: nicht wohl 
ausgeführt werden konnte. Fast alle Regeln und Cantelen, 
welche Rust für seine Mercurial- und Hungerkur in Bezug 
auf die Vorbereitung (Bäder, Abführmittel), die Intervallen 
bei dem Gebrauche der Salben, Diät, Nachkur etc. aufstellt, 
gelten mehr oder weniger auch für den innern Gebrauch 
der Quecksilbersalbe, so dass B. diese Methode im Gegen- 
satze zu jener, die innere Mercurial- und Hungerkur zu 
nennen vorschlägt. Bei dieser Kur wird übrigens die nach 
der Pharmacop. borussica bereitete Salbe in eine angefeuch- 
tete Oblate gehüllt, je nach der Besonderheit des Indivi- 
duums, und der Krankheit zu 1% —1— 1% Drachmen auf 
einmal, immer Morgens und an den von Rust für die me- 
ihodische Inunctionskur vorgeschriebenen Tagen gegeben, 
Die Erscheinungen sind hinsichtlich des Speichelflusses, der 
kritischen Schweisse etc. den bei letztgenannter Kur ein- 
tretenden ganz gleich. *) 

Die innerliche. Anwendung der Quecksilbersalbe soll, 
wie Bransıuua, Wundarzt des Kaisers Josern, erzählt, 
durch einen Zufall herbeigeführt worden sein; es habe näm- 
lich ein Apotheker aus Versehen einem Mädchen Mercurial- 
salbe gegen ein Leiden gegeben, das man für Lungen- 
schwindsucht hielt; der Irrthum habe ziemlich lange bestan- 
den, und eine Besserung in dem Zustande der Kranken 
hervorgebracht. Als man den Irrthum wie die Besserung 
entdeckte, setzte man den Gebrauch des Mittels ‚noch so 





4) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1835. p. 17. 
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‚ lange fort, bis das Lungenübel gänzlich geheilt war. Von 
nun an reichte man das Ung. mercuriale mehrfach innerlich, 
Einige Aerzte liessen aus der Salbe mit Süssholzwurzel- 

ver Pillen verfertigen, andere, namentlich der ältere 
‚ gab sie in folgender Form: 


BR. Rp. "Ung. mercurial, fortior. Drachmas tres 
BEAT Sapon medicat (vel amygdalin.) Drachm, duas 
ar ö Pulv. rad, Liquirit. Drachmam. N 


M. f. massa, ex qua form, pilul. gran. quatuor ponderis. 


Eine andere, im Hospital Saint Louis zu Paris ge- 
bräuchliche Formel ist die folgende: 
77, Rp. ‚Ung mercurial. fort. Drachm. tres 
% Sapon. medicat, Drachm. duas 
Amyli Drachmas duas cum dimidia, 
M. f. massa, ex qua form. pilul. gr. IV pond, 


Nach Herrn Prascue kann man zu solchen Pillen auch 
eine Salbe verwenden, die aus gleichen Theilen laufendem 
Quecksilber und frischem Cacaobutter, nebst einigen Tropfen 
ganz frischem Eieröl bereitet wird, 


- Herr Cerzerıer in Paris benutzte solche Pillen bei einer 
grossen Anzahl: Kranken, deren Uebel einfach: und erst 
kürzlich entstanden war, mit wirklich gutem. Erfolge. Er 
liess die ‚Pillen mit Seife verferligen, weil sie so nicht un+ 
angenehm und dem Magen weniger beschwerlich sind, und 
sie so einrichten, dass jede Pille zwei Gran von der Salbe 
oder einen Gran Quecksilber enthält. Man fängt mit 3 Pil- 
len an, und steigt in der Folge auf 4, 5—8, und unter- 
sucht täglich genau den Zustand des Mundes, um die Be- 
handlung sogleich zu unterbrechen, so wie sich Spuren 
von Salivation zeigen. Der einzige unangenehme Umstand 
dabei ist aber, dass sich zuweilen die Heilung ungemein 
verzögert, indem die. Mercurialsalbe innerlich genommen 
leichter Speichelfluss erregt, als wenn sie eingerieben wird, 

Dagegen versichert Dr, Raver, der Gebrauch der Pil- 
len von Sepiruor habe vor den Einreibungen voraus, dass 
ihre Erfolge sicherer seien, dass sie weniger koste und 
reinlicher sei, als die Inunetionskur. Bedeutende Salivation 
sei ihm nie vorgekommen, und bei beginnender habe er die 
Gabe vermindert. Erwachsene lässt er 11%, Monate lang, 
| selten länger, täglich Morgens nüchtern 2—3 der gedachten 
| Pillen nehmen, bei veralteten Leiden wird dabei die Frurz- 
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sche Tisane' getrunken, und wöchentlich 2—3 warme Bäder 
genommen. 

Die in dem Charit&-Krankenhause in Paris gebräuch- 
lichen Pillen des Dr. Fouguızr werden bereitet, indem man 
aus 2 Drachmen Ung, neapolitanum mit der nöthigen Menge 
Süssholzwurzel eine Masse bildet, aus der man 144 Pillen 
formt, und davon nach und nach bis zu 6 täglich nehmen 
lässt. Gewöhnlich sollen 200 solcher Pillen zur Heilung 
ausreichen. ?) 

Bei-weitem häufiger wird übrigens in Deutschland ge- 
gen hartnäckige Formen von Syphilis die Inunctionskur an- 
gewendet, zu deren Ausführung unter andern Josern Ritter 
v. Veriss in seiner geschätzten Syphilido-’Therapie (Wien 
1826. 182 S. 8.) umständliche Anleitung gab. Derselbe be- 
dient sich meistens der sogenannten doppelten Quecksilber- 
salbe (Fett und Mercur zu gleichen Theilen), seltner der 
gewöhnlichen, die nach der östreichischen Pharmakopoe 
unfair 1'% Drachmen Metall in der Unze enthält, Die 
zur einzelnen Einreibung zu verwendende Quantität Salbe 
steigt von Y%, Drachme bis zu 2Drachmen, Jede Einreibung 
soll wenigstens 10—15 Minuten, wo möglich vom Kranken 
selbst, und zwar Abends vor Schlafengehen im Bette ge- 
macht werden: Es ist gleichgültig, an welchem Theile des 
Körpers zuerst eingerieben wird, man kann aber die ge- 
bräucbliche Ordnung von den Unterschenkeln aufwärts bis 
zu den‘ Schultern und dem Rücken beobachten. ‘Weder die 
Zahl der Einreibungen, noch die zur Heilung erforderliche 
Zeit lässt sich bestimmen; bisweilen sind nur 5— 6, ge= 
wöhnlich 15—20, manchmal sogar 60 — 70 Einreibungen' er- 
forderlich. Auch soll man sich nicht ‘von der Einreibungs- 
kur abschrecken lassen, wenn sie schon fruchtlos gebraucht 
worden, da man wohl oft erst durch eine zweite, dritte 
oder wohl vierte Erneuerung derselben gründlich. zu heilen 
im Stande sei, Nach der 9—10 Einreibung treten gewöhn- 
lich die Vorboten des Speichelflusses ein; zuweilen. erst bei 
der 15—20sten, manchmal noch später, oder auch gar 
nicht; aber immer sei er, obgleich die Lustseuche in selte- 
nen Fällen auch ohne Speichelfluss geheilt werde, ‚eine 
unentbehrliche und entscheidende Ausleerung, die nur nicht 
durch eine mit Quecksilber überfüllte Atmosphäre zu früh 


1) Ratier Formulaire pratique. p. 129. 
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herbeigeführt oder erzwungen werden dürfe. Bei 60 nach 
der erwähnten Methode Bebandelten dauerte der Speichel- 
fluss 12—25 Tage, ohne in Zeit von 24 Stunden 3 Pfund 
Apothekergewicht zu übersteigen. Mit dem Speichelflusse 
verbunden, bisweilen auch allein, treten wässrige, mit ver- 
legenem Kothe vermischte Stühle ein, ferner auch meistens 
eine kritische Hautausdünstung und Harnabsonderung, welche 
Ausleerungen auch für sich allein in seltnen Fällen Heilung 
der Lustseuche bewirken könnten. Die erwähnten kritischen 
Ausleerungen sollen zwar berücksichtigt, aber nichts desto 
weniger die Einreibungen bis zum Eintritt des Speichel- 
flusses, als der Hauptkrise, fortgesetzt werden. Als eine 
andere, mit den Einreibungen verbundene, wichtige Ver- 
änderung im Organismus wird dann noch das Quecksilber- 
fieber bezeichnet, das manchmal mit dem Speichelfusse, 
gewöhnlich einige Tage nach demselben eintreten soll. 
Dieses Fieber soll den Organismus in den Stand setzen, 
die syphilitische Ansteckung auf eine uns unerklärliche 
Weise unschädlich zu machen, und sich durch eine eigne 
Völle des Pulses und eine besondere Behaglichkeit des 
Kranken von andern Fiebergattungen unterscheiden, und 
anzeigen, dass der Körper mit Quecksilber gleichsam ge- 
sätligt sei. Alle Arzneien sind während der Einreibungskur 
überflüssig; China und Opium aber schädlich. Das mit den 
kritischen Ausleerungen und mit den gleichzeitig allmählig 
verschwindenden syphilitischen Krankheitsformen verbundene 
Quecksilberfieber ist das Ziel der Einreibungen; keines die- 
ser Momente allein kann die Beendigung der Kur indieiren, 
- Nach Beendigung der Einreibungen soll der Kranke 
noch, bis das Quecksilberfieber ganz verschwunden ist, das 
Bett hüten, besonders nach kritischen Schweissen, und erst 
nach dem 9., 15—20sten Tage ist es Zeit, den Patienten 
in ein lauwarmes Bad zu bringen, und die Wasche wech- 
seln zu lassen, dann wird auch allmöhlig eine nahrhaftere 
Kost und selbst etwas Wein gestattet, aber Diätfehler, 
wozu der Genesene nach so langen Entbehrungen sehr ge- 
neigt ist, müssen möglichst verhütet werden. !) 
Prof. Dr. Scnörr, Director der Pesther Kinderkranken- 


Anstalt, beschrieb die von Dr, Szurın in Wien eingeführte 

— 

1) Rust und Caspers kritisches Repertorium. Bd. 66. Heft 2. p. 178 
Siehe P Altenburger medicin, Zeitung. No. 21 vom 13, März 1833. 
Pag. 
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grosse Mercurial- Schmierkur zur Heilung der eingewur- 
zelten complieirten Lustseuche, sowohl bei Erwachsenen, 
als bei Kindern. 

Zur Vorbereitung nimmt der Kranke früh Morgens ein 
Pulver aus 15 Gran Jalappenpulver, 1 Gran Calomel und 
1 Serupel Zucker, und nach 3 Stunden noch eine solche 
Dosis. Diese Pulver werden jeden zweiten Tag bis zum 
Beginn der Kur selbst wiederholt, wobei der Kranke öfters 
Suppe, und Mittags auch ein Stückchen Fleisch ‘geniessen 
kann. 

Während der Kur selbst muss sich der Kranke in einem 
Zimmer befinden, in dem man die Temperatur beständig auf 
13— 14° regulirt. Man lässt Species bereiten aus Guajak- 
holz, Sarsaparill und Sassafrass, von jedem ein Pfund, die 
gemischt und- in 32 Päckchen getheilt werden. Täglich 
wird eine solche Portion mit acht Pfund Wasser auf vier 
Pfund gekocht, und diese Abkochung nach und nach den 
Tag hindurch lauwarm getrunken. So lange Bäder genom- 


- men werden, trinkt der Patient Morgens im Bade 3 Tassen 


und nach und nach das übrige. Vom 1—10. Tag ist Mor- 
gens und, Abends ein laues Bad zu nehmen, worin der Pat, 
eine halbe Stunde bleibt. Nur wenn er zu schwach werden 
sollte, kürzt man diese Zeit ab, und lässt das Bad auch 
nöthigenfalls seliner gebrauchen, nur ist es nicht zweck- 
mässig, nach’ dem Bade den Schweiss zu befördern. 

Am letzten Abende der Bäder nimmt der Pat. zwei 
Esslöffel voll eines Abführungsmittels, bestehend aus vier 
Unzen Aqua laxativ. Vindobon., ?%% Unze Mellago Graminis 
und '%, Gran Tartarus stibiatus. ‘Davon nimmt er am näch- 
sten Morgen wiederum jede Stunde 2 Esslöffel voll, so dass 
4—5 Oeffnungen erfolgen, Die Temperatur des Zimmers 
muss nun immerfort auf 12° erhalten werden. Fühlt der 
Pat. zu grosse Kälte, so nehme er wärmere Kleider. Wäh- 
rend der Mercurialkur muss er dasselbe Hemd, dieselben 
Unterhosen, dasselbe Halstuch u. s. w. anbehalten und die 
Einreibungen selbst mit bloser Hand in Gegenwart des 
Arztes, etwa 20 Minuten lang, oder so lange fortsetzen, 
bis die Haut hinreichend trocken ist. 

"Naeh geschehener Einreibung zieht der Kranke Hand- 
schuhe an, und bleibt im Bette wohl zugedeckt, mindestens 
noch eine Stunde lang, dann steht er auf, wascht die Hände 
mit Seife, und kleidet sich an. Morgens geniesst er eine 
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Tasse Rindsbrühe oder leichte Kümmelsuppe, Mittags Suppe 
und etwa 3 Loth Fleisch, Abends Suppe und den ganzen 
Tag über eine Semmel. Alles was er geniesst, sei; lau- 
warm. Zu den Einreibungen wird Unguentum Hydrargyri 
duplicatum verwendet, und es ist höchst wichtig, sich zu 
vergewissern, dass diese Salbe durch 3—4 Tage hindurch 
fortgesetztes Reiben bereitet wurde, sonst lässt man lieber 
solche bei einem zuverlässigen Apotheker besonders berei- 
ten. Während der Einreibungen hält der Pat. eine starke 
Sublimatkochung im Munde, was täglich, ja öfter zu wie- 
derholen ist, so dass täglich bei 2 Pfund davon verbraucht 
‚werden, auch sind die Zähne zweimal täglich mit einem 
Pulver aus einer Unze Chinarinde und 4, Drachme gebrann- 
ten Alaun zu reinigen. Am zweien Tage der Mercurialkur 
reibt der Kranke Morgens auf die ganze innere vordere 
‘ Fläche des einen Unterschenkels %, Drachme der Salbe und 
eben so viel auf den andern Unterschenkel nach und nach 
gelinde ein. Am driften Tag: keine Einreibung, Vierter 
Tag: zweite Einreibung auf den innern Theil des Ober- 
schenkels,. Fünfter Tag: keine Einreibung. Sechster Tag: 
dritte Einreibung auf die Vorderarme. Siebenter Tag: keine 
Einreibung. Achter Tag: vierte Einreibung auf die Arme. 
Wird das Zahnfleisch schmerzhaft, so ist es mit einer Mi- 
schung aus einer Unze Rosenhonig und 15 Tropfen Salz- 
säure zu bepinseln. Neunter Tag: keine Einreibung. Zehn- 
ter Tag: fünfte Einreibung läugs des ganzen Rückgrathes, 
durch einen Assistenten, der seine Hände durch präparirte 
Ochsenblase schützt. Elfter Tag: keine Einreibung. Zwölf- 
ter Tag: ‚sechste Einreibung in den Unterschenkel und 
Füsse, mit 11, Drachmen Salbe ia zwei Theile getheilt. 
Stellen sich Appelitlosigkeit, Kolikschmerzen und Durchfall 
ein, so bekommt der Pat. leichten Kamillenthee und der 
Unterleib wird mit warmen Tüchern belegt. Dreizehnter 
Tag: keine Einreibung. WVierzehnter Tag: siebente Ein- 
reibung in die Oberschenkel mit 1:4 Drachmen Salbe. Fünf- 
sehnler Tag:-keine Einreibung. Sechszehnter Tag: achte 
Einreibung in die Vorderarme. ' Siebenzehnter Tag: keine 
Einreibung, Achtzehnter Tag: neunte Einreibung in die 
Arme. Von nun an bekommt der Pat. nur drei Suppen täg- 
lich. Neunzehnter Tag: keine Einreibung. Zwanzigster 
Tag: zehnte Einreibung in das Rückgrath. Ein und zwan- 
zigster Tag: keine Einreibung. Zwei und zwanzigster Tag: 
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elfte Einreibung in die ganzen unteren Gliedmaassen mit 
einer Drachme Salbe. Drei und zwanzigster Tag: keine 
Einreibung. Vier und zwanzigster Tag: zwölfte Einrei- 
bung in die ganzen oberen Gliedmaassen mit zwei Drachmen 
Salbe. Fünf und zwanzigster Tag: keine Einreibung. 
Sechs und zwanzigster Tag: dreizehnte Einreibung in das 
Rückgrath mit 2 Drachmen Salbe. Abends nimmt der Pat. 
zwei Esslöffel voll von obigem Laxirtrank. Sieben und 
swanzigster Tag: keine Einreibung mehr. Der Rest des 
Laxirtrankes wird, Morgens anfangend, alle Stunde 2 Ess- 
löffel voll genommen. 

Die Salivation ist bei energischer Anwendung der Ge- 
genmittel selten sehr heftig, bisweilen wird/sie sogar gänz- 
lich verhütet, was um so besser, da sie keine kritische Er- 
scheinung ist. ‘Waren Knochenschmerzen vorhanden, so 
pflegen diese meistens bis zur siebenten oder achten Ein- 
reibung aufzuhören. * 

Die Vorbereitungen zur Krise bestehen darin, dass 
man den Patienten ein laues Bad nehmen lässt (10—%0Mi- 
nuten lang), worin er sich mit Seife wohl abwascht. In- 
dessen wird das ganze Bett frisch überzogen. Ein starkes 
Individuum, nachdem es den Patienten mit Leintüchern wohl 
abgetrocknet, reibt nun dessen ganzen Körper mit Flanell, 
bis die Haut roth wird, Hierauf geht er zu Bette, nimmt 
eine Tasse Kaffee mit Milch und wartet wohl zugedeckt den 
Schweiss ab, Dieser stellt sich aber am ersten Tage nur 
selten ein, Abends werden wieder zwei Esslöffel voll Laxir- 
trank genommen, Zweiter Tag: der Pat. erhält Kaffee, 
Mittags und Abends Suppe, bleibt bis Mittag im Bette und 
nimmt den Rest von dem Laxirtranke, Dritter Tag: nachı 
genommenem Kaffee deckt sich der Pat. im Bette sorgsam, 
selbst über den Kopf zu, worauf dann bald ein gegen 7 
Stunden lang dauernder Schweiss mit starkem Darst sich 
einstellt. Zu dessen Stillung kann er nach Belieben Was- 
ser trinken, und steht erst dann auf, wenn die Haut trocken 
geworden ist; nach jedem Schweisse wird reine Wasche 
angelegt. Am 4. und 5. Tag wird eben so verfahren, und 
wenn der Appetit zunimmt, nebst der Suppe etwas Fleisch 
zugestanden. An den folgenden Tag nimmt der Schweiss 
noch zu und wird wohl so stark, dass er die Matraze 
durchschlägt. Während der ganzen Zeit der Krise bleibt 
der Urin strobgelb, die Geschwüre verheilen nun schnell 
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und die Knochengeschwülste verkleinern sich beträchtlich. 
Vom: 9ten Tage angefangen kann der Pat. meistens schon 
Nachmittags sein Zimmer verlassen, auch darf ihm nun das 
Tabackrauchen gestattet werden. Zwischen dem 10, und 


18 Tage; pflegt der Schweiss meistens zu antieipiren, und 


erreicht sein Maximum; er dauert beiläufig 12 Stunden, 
Vom 19.— 21. pflegt er abzunehmen, und zwischen dem 21, 
bis 24. Tage, während die Kräfte und Corpulenz zunehmen, 
kann Pat. meistens schon auf die Gasse gehen. — Vom 30, 
Tage an pflegen die Schweisse an Dauer zu wechseln, 
auch wohl mitunter einen Tag wegzubleiben, um dann den 
folgenden desto länger anzuhalten, ohne jedoch so profus 
wie früher zu.:werden. — Am Abende des 40sten Tages 
nimmt der Pat. 2 Esslöffel Infusum laxativum und am 4iten 
Tage den Rest des Laxirtrankes. Hiermit ist die ganze 
Behandlung meistens geschlossen. Nur in einzelnen sehr 
inveterirten Fällen hören die Krisen auf, während noch die 
Exostosen in ziemlicher Grösse zurückbleiben. Man kann . 
dann entweder gleich, oder nach etlichen Wochen nach ei- 
nigen Bädern und Purgantien nach Umständen noch 3—5 
Einreibungen machen lassen. Selten sind mehrere nöthig. 
Die Salivation hält Seuris für unerwünscht, ja nachtheilig, 
dagegen hetrachtet er die Koliken mit graulichen, sehr 
stinkenden: Stuhlausleerungen für halb kritisch. 

> Tritt.die Salivation sehr schnell und heftig auf, so über- 
springe man ein paar Einreibungen, nämlich auf die Orte, 
wo.selbige geschehen sollten, gebe ableitende Klystiere und 
die Brühe von gedörrten Pflaumen. Sind Geschwüre und 
Bubonen da, so mache man jedoch während dieses Aus- 
setzens Einreibungen von 6 Gran Mercurialsalbe auf die 
Schenkel und. gebrauche sehr energisch das Collutorium. 
Habituelle Diarrhoe pflegt während der Einreibungen aufzu- 
hören. Blasenkatarrhe sind keine Gegenanzeige der gros- 
sen Kur, ja sie heilen nicht selten dadurch, eben so wie 
die Harnruhr. — Die halb kritische Diarrhoe mit Kolik kommt 
den 12,, 18—25. Tag der eigentlichen Kur, bei sensibeln 
Personen oft schon früher vor. Wenn die Schmerzen nur 
wenige Stunden anhalten, so lasse man blos Kamillenthee 
trinken; sind sie,heftiger und anhaltender, so verordne man 
Kiystiere von .Reisschleim mit Eigelb. In Fällen von Dy- 
senterie lasse man überdem noch eine mit Infus, Tiliae be- 
reitete Emulsio oleoso mit Syrup. Altlıeae nehmen. 


ei 


Schwangere können in den ersten Monaten mit vieler 
Sicherheit der Schmierkur unterworfen werden. Hinsicht- 
lich der Menstruation ist die Kur so zu leiten, dass der 
Anfang der Krisen nicht mit ihr zusammenfalle, indem’ dann 
Metrorrhagien zu befürchten sind und die Schweisse zu- 
rückbleiben. Bluthusten oder andere chronische Lungenlei- 
den hindern die Kur nicht. — Böse Zähne lasse-man vor 
der Kur ausziehen. 

Professor Scnörr macht insbesondere darauf aufmerk- 
sam, dass diese Seurin’sche Kurmethode auch bei sehr 
schwächlichen Individuen und Kindern ohne Gefahr vorge- 
nommen werden könne. Er zieht sie bei weitem dem Ge- 
brauche des Calomel vor, dessen, wie er sagt, auf heim- 
tückische Weise und in seinen Folgen unberechenbare Wir- 
kung in die tiefsten Furchen des Organismus eindringt und 
daselbst festhaftet, Wunderbar ist, wie er hinzusetzt, die 
Leichtigkeit, mit welcher wenige Jahre alte Kinder die 
Schmierkur ertragen, auch glaubt er der erste zu sein, der 
sie bei Individuen von so zartem Alter mit dem besten Er- 


folge anwandte. ') 


Dr. G. J. Brosrerp zu Riga wandte in verzweifelten 
Fällen von Tabes oder Phthisis syphilitica, so wie auch 
in hartnäckigen Fällen von Gicht und langwierigen Ge- 
schwüren folgendes Verfahren mit dem glücklichsten Erfolge 
an, Erster Cyclus: Abends ein Bad, hierauf Einreibung 
von 1 Scrupel Ung. mercuriale in die innere Seite des’ rech- 
ten Oberarms, den dritten Tag Einreibung derselben Quan- 
tität in die innere Seite des linken Oberschenkels. Am 65, 
Tag Einreibung des linken Oberarms, am 7, Einreibung des: 
linken Oberschenkels, am 9. Einreibung längs des ganzen 
Rückgraths. Zweiter Cyclus: Bad und abermals fünf Ein- 
reibungen von 1 Scrupel Ung. mercuriale einen Tag um 
den andern, nur dass statt jener Theile die Vorderarme, 
Unterschenkel und der Bauch eingerieben werden. Der 
dritte Cyclus gleicht dem ersten, der vierte dem zweiten. 
In der Regel tritt zwischen der 15 — 20sten Einreibung 
reichlicher Speichelfluss ein, und nur selten ist es nöthig, 
bei den letzten 5 oder 7 Einreibungen, die Salbe um 10 
Gran zu verstärken. Das Zimmer, dessen Wärme'16— 20° 
sein muss, darf während der Kur nicht verlassen werden, 





1) Med. Jahrbücher des k. k. östreich. Staates, Jan. 1842. p. 13— 40. 
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Zum ‚Getränke dienen Abkochungen von. Sarsaparill, und 
später von Königsrinde (täglich bis zu 2 Unzen), nebst ei- 
‚ner spärlichen, aber nährenden Diät. ®) 

Dr. Dontnorr berichtete einen Fall von hartnäckigem sy- 


 Philitischem Kopfschmerzen bei einem 38 Jahre alten, sehr 


eruntergekommenen, fast aus Nichts als Haut und Knochen 
bestehenden Manne, der dennoch die Inunctionskur nach 
Rost durchmachte und vollkommen geheilt wurde. Statt 
Beeiraeltune stellte sich bei ihm Kollern und Poltern im 
A ibe mit 'wässrigem Durchfall ein; von diesem Tage 
an verminderten sich die Kopfschmerzen und hörten mit der 
Sahnlen Einreibung ganz auf. Am Ende der Kur- trat ein 
sehr mässiger Speichellluss ein, der nach Beendigung der- 
selben noch einige Wochen fortdauerte. 2) : 

- Auch in Frankreich sind die Inunctionskuren sehr be- 
liebt; die; Quecksilber-Frietionen haben ,.. wie, CusLERıER 
sagt,..das Gute, dass sie die Syphilis sicher und ‚ohne ‚ge- 
fährliche, Zufälle ‚heilen; bei schwächlichen ‚Personen von 
zarter Conslitution verdienen sie den Vorzug... Das Queck- 
silber wird hier in, den’ allgemeinen Kreislauf aufgenommen, 
ohne dass der Kranke etwas davon gewahr wird, es circu- 
lirt mitıder-allgemeinen Säftemasse auf, eine, fast unmerk- 
liche Art. Lässt man nun solchen Mercur innerlich nehmen, 
so wird er die Verdauungswerkzeuge und .sympathisch mit 
diesen die Respirationsorgane reizen und beschweren, 


Zur Inunctionskur bedient man sich in dem Marine- 
Hospitäle zu Toulon der von Levicaır angegebenen Salbe, 
deren Composition oben schon‘ mitgetheilt' worden ist.  Ge- 
wöhnlich werden 30-36 Einreibungen gemacht, 'mit denen 
man Bäder auf folgende Weise verbindet. Den ersten und 
zweiten Tag wird eine Drachme der Salbe eingerieben, den 
dritten damit ausgesetzt, und ein Bad genommen. Die zwei 
folgenden Tage reibt man 24 Gran mehr ein und lässt am 
sechsten aussetzen, dagegen ein Bad gebrauchen, Später 
reibt man 1‘, Drachme, eine Drachme und 48 Gran, dann 
zwei Drachmen, 2 Drachmen und 48 Gran, und endlich am 
25sten Tage drei Drachmen ein, Bei dieser Progression 
steigt mah also mit der Salbe nur alle drei Tage, zwischen 


1) Hufeland’s Journal. 1834. Juni, 
2) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen, 1838. p. 220. 
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„welchen sich immer ein freier Tag befindet, an dem nicht 
eingerieben, sondern nur gebadet wird. 1) 

Sämmtliche Schriften, die dem Gebrauche des Mercurs 
gegen Syphilis gewidmet sind, besprechen auch die Inunc- 
tionskur; die nachstehenden aber sind diesem Gegenstande 
vorzugsweise gewidmet. \ 


Raccolta di molta storie riguardanti le malattie artritiche, veneree etc. etc. 
curate evi bagni a vapore, co’ suffumigi, colle unzione mercuriali etc. 
etc, de Dottora FRANCESCO PALAzzı. Bologna 1825. 

D. G. Corumsus, Austriacus. Diss. inauguralis medico-practica de dd- 
run unguenti Hydrargyri cinerei in cura majore. Vindob. 1833. 


D. J. F. G. Hemze (k. k. Regiments-Feldarzt im Bombardiercorps), über 
die Bekämpfung der Lustseuche durch eine modificirte Inunctionskur etc. 

Wien 1 182 S.8. Mit 3 lithographirten Tafeln. 

Ueber eine nene Behandlung der Blennörrhagie im 
acuten Stadium schrieb Dr. Pıncorrs in Brüssel. Er bemerkt 
zuvörderst, dass die Quecksilbersalbe schon früher gegen 
dieses Uebel von Laruemano, Laoneau u. A. angewendet 
worden sei, auch dass Neumann nach vorhergegangener‘ 
Blutentziehung den Penis in Charpie, auf welche Queck- 
silbersalbe gestrichen ist, wickeln lässt, Die Methode des 
Dr. P. zeichnet sich’aber dadurch aus, dass die Salbe un- 
mittelbar auf die Schleimhaut applicirt wird. Zu dem Ende ' 
bedient er sich sehr dünner Bougies, die er selbst verfer- 
tigt, indem er ein Läppchen Leinwand seiner Länge nach 
zusammenrollt, so dass es überall einen gleichen Umfang 
hat, während er, um dasselbe zusammenzuhalten, zwischen 
den: verschiedenen, Lagen ein. wenig (uecksilbersalbe 
streicht, Die Länge des Bougies ist ad libitum, da indess 
der Sitz des Uebels gewöhnlich in der Fossa navicularis 
ist, reichen sehr kurze zu. Man bestreicht dieselben mit 
einer Lage Quecksilbersalbe, , während man die Spitze ab- 
stumpft, und mit der Salbe zu einer Art Kugel formt; wor- 
auf man sie zur Abplattung durch die Finger zieht, Nach- 
dem der Kranke urinirt, und man schonend den Kanal zu- 
sammengedrückt hat, um die letzten Urintropfen fortzu- 
schaffen, führt man die Bougies rotirend bis zur Prostata 
ein. Hier lässt man sie fünf Minuten liegen, und zieht sie 
dann rotirend aus, während man mit den Fingern der linken 
Hand sanft die Bougie und die Harnröhre zusammendrückt, 


4) Aus dem Bulletin des hopitaux in den östreich. medicin. Jahrbüchern. 
Bd. 23. p. 633. / 
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damit die Salbe besser zurückbleibe. Es wird 3—4 mal 
täglich eine Bougie eingeführt; bei den erstenmalen ist die 
Einführung am schmerzhaftesten, später nimmt dieser 
Schmerz allmählig ab. Vor dem Schlafengehen führt man 
gleichfalls eine ein, und lässt sie etwa eine Stunde liegen. 
Eine halbe oder ganze Stunde nach dem Einbringen der 
ersten Bougie stellte sich immer. eine ziemlich starke Se- 
eretion einer wässerigen farblosen Flüssigkeit ein, worauf 
die mucös-purulente Materie wieder erschien, aber nach 
und nach abnahm und durchgehends war den»3—4ten Tag 
der Ausfluss weisslich, flüssiger. und fast schmerzlos ge- 
worden. 1) f 

Dr. Burzee, Kreisphysicus und Oberarzt des Landkran- 
kenhauses zu Schwetz (in Westpreussen), schrieb Bemer- 
kungen über die Inunctionskur und Hungerkur gegen chro- 
nische nicht syphilitische Exantheme, insbesondere gegen 
Herpes phngedaenieus. Indem er die Vortheile und Nach- 
theile, welche diese Kurart, so wie das nicht minder be- 
rühmte Decoctum Zittmanni darbieten, vergleichend durch- 
geht, sucht er zu zeigen, wie die mit den Mercurialfrietionen 
nieht selten verbundenen Nachtheile und mehr oder weniger 
grossen Gefahren verhütet oder abgewendet werden kön- 
nen, ohne die Wirksamkeit dieses Heilverfahrens zu beein- 
frächtigen. Diesen Zweck glaubt er zu erreichen, wenn 
die Inunctionskur unter folgenden Modificationen unternom- 
men wird. 

4) Man binde dieselbe nicht streng an eine bestimmte 
Zeilfrist, also nicht gerade an die ®6tägize Periode. Bei 
chronischen Exanthemen und namentlich dem Herpes pha- 
gedaeniens ist sie oft unzureichend, indem sie den Kranken 
auf halbem Wege zur Heilung stehen lässt, Man setze 
daher die Inunctionskur jederzeit so lange fort, und unter- 
halte die Salivation nach Vernarbung sämmtlicher Geschwüre 
noch so lange, bis die zurückbleibenden Narben ihre dunkle 
Röthe und khorpelartige Härte gänzlich verloren haben. 
Im Durehschnitte waren 6 Wochen und 20 Einreibungen 
zur vollständigen Kur hinreichend, — Um jedoch die Kräfte 
des Kranken durch einen so langen Fortgebrauch dieses 
heroischen Kurverfahrens nicht gänzlich aufzureiben und 
lebensgefährliche Zufälle zu veranlassen, ist es nothwendig: 


21 Mh medic. Centralzeitung. 1840. p. 345. Siehe auch Hufeland's 
nen . Dec. 1841. p. 102. s ' x 
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= 2) Zwischen den einzelnen Einreibungen, je nach dem 


Kräftezustand des Kranken, Pausen von 5—8 Tage ein- 
treten zu lassen und eine etwas reichlichere Diät zuzulas- 
sen, namentlich guten Kaffee mit Zucker und Milch, allen- 
falls mit einem eingequirlten Eie,; auch Sagosuppe. mit 
Fleischbrühe und Eigelb und angemessenen kleinen Por- 
tionen, 

3) Zur Schonung der Kräfte ist es ferner ERBE mit 
den gebräuchlichen Purgirmitteln so sparsam als möglich 
umzugehen, whd dieselben lieber ganz wegzulassen, wenn 
die Salivation sehr copiös und der Krankheitszustand in 
fortschreitender Besserung begriffen ist. Nur dann. kann 
man dreist Purgirmittel benutzen, wenn trotz verstärkter 
Einreibungen keine gehörige Salivation erfolgt und diese 
Secretion durch häufige flüssige Stühle ersetzt werden 
muss. Werden bei anwesender starker Salivation Purgir- 
mittel gereicht, so erfolgen leicht unter plötzlicher Abnahme 
des Speichelflusses stürmische und gefahrvolle Durchfälle, 

4) Da unter allen Bedingungen zum glücklichen Erfolge 
der Kur eine kräftige. und gleichmässig anhaltende Saliva- 
tion. die wesentlichste ist, so wird es nothwendig die Dosis 
der Salbe-von 2 auf 3 und selbst 4 Drachmen zu verstär- 
ken, je nach der Empfindlichkeit des Kranken für. die Wir- 
kung des Mercurs, Dabei ist fleissig Eibischthee oder 
Brustthee zu trinken, was den gebräuchlichen Holztränken, 
welche scharfharzige Theile enthalten, vorzuziehen ist, die 
der Kranke wegen geschwüriger Mundhöhle nicht gut in 
grossen Portionen trinken kann. Besser eignen ‚sich die 
Species lignorum mit Senna verbunden, am Schlusse der 
Kur, wo man 8—11 Tage lang 2 Tassen eines davon be- 
reiteten Decocts trinken lassen “kann. 


So erfolgreich sich aber auch diese Heilmethode ‚gegen ; 


fressende Flechten erwies, so blieb sie doch auch, nicht 
ganz frei von Nachwehen. Bei den meisten Convalescenten 
dauerte der Speichelfluss fort, sie litten an ödematösen An- 
schwellungen der Füsse und des Gesichts, an Lockerheit 
der Zähne, an Mercurialgeschwüren im Munde und allge- 
meiner Körperschwäche. Doch verloren sich diese Zufälle 
meistens binnen 3—4 Wochen bei Milchdiät, täglichem Ge- 
nusse der frischen Luft und bei leichten körperlichen Be- 
wegungen. — Die hier beschriebenen Modificationen begrün- 
den also ein Heilverfahren, das sich von der gewöhnlichen 


u a u ar 


— 18 — 


Inunctionskur hauptsächlich dadurch ‚unterscheidet, dass es 
an keine bestimmte Zeit gebunden ist, und meistens länger 
als 26 Tage dauert. Es ist daher im Gegensatze zu dem 
acıten 26tägigen Typus der Louvrıra-Kusr’schen Inunc- 
tionskur gewissermaassen als eine chronische Inunctionskur 
zu betrachten, und reiht sich in dieser Beziehung an jene 
von Verine und Baumpacn. !) 

Dr. Key heilte jene hartnäckige Form von Flechte, die 
man gewöhnlich mit dem Namen Lupus bezeichnet, durch 
den Gebrauch einer Mercurialsalbe binnen 4 Wochen. Das 
Uebel, woran eine übrigens gesunde 20 Jahre alte Weibs- 
person litt, hatte seinen Sitz am Nasenflügel. Die ergriffene 

Stelle wurde bei Tag und Nacht mit nachstehender Salbe 

“ 4 Rp. Unguent. mercurial. Unciam cum dimidia 

Camphorae Drachmam 

1 Spirit, Terebinth, Drachmam cum dimidia 
WAREN, Adipis 'suill. Unciam cum dimidia. 

M. f. Linimentum. ; 
 Innerlich erhielt die Kranke gleichzeitig dreimal täglich 
einen Scrupel kolılensaures Eisen. ?) 
_ Vielfältig hat man Mercurialfrietionen als antiphlogisti- 
sches Mittel gegen verschiedene Formen von Entzündungen 

ıgewandt, auch fehlt es nicht an neueren Erfahrungen über 
ot ksamkeit in solchen Fällen. 

2 achtungen über die jalroliplische Anwendung des 
Mercurs als Antiphlogisticum schrieb Dr. v. Baszpow in 
Merseburg %) als Fortsetzung seiner früheren Erfahrungen 
von den günstigen Wirkungen der Mercurialfrietionen bei 

rlichen inflammatorischen Zuständen edler Eingeweide. 

h iner Ansicht zufolge dringt das Quecksilber, wenn es 
dem Lymph- und Venensystem der Haut eines gesunden 
Organismus übergeben wird, bis in die höheren Kreise des 
Blutlebens, vermindert die plastischen Bestandtheile des 

tes, und begünstigt durch Verflüssigung des zu ver- 
arbeitenden Stoffes die Thätigkeit der Secretionsorgane. 





1) Medieinische Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1838. 
pP. 169 u. d. £. 
2) Gerson und Julius Magazin. Sept. Oct. 1828. p. 268, 


3) Schon früher theilte derselbe über denselben Gegenstand mehrere Er- 

ahrungen mit in Hufeland’s Journal. Dec. 1828. p. 82, wo er ins- 

3 ere von dem Gebrauche der Mercurialsalbe bei entzündlichen 
der Eingeweide spricht. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica, Bd. II. 8 
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Bei Entzündungen ist aber das Blutleben gesteigert, die 
Plasticität erhöht, und der Mercur wird zum Antiphlogisticum, 
in sofern er entweder krankhaft excedirender Plastik vor- 
beugt, oder wo schon neue Bildungen erfolgt sind, die 
Cohäsion derselben vermindert, erweicht und zur kritischen 
Ausscheidung durch die Secretionsorgane geschickt macht. 
Die Primärwirkung des Mercurs als eine erregende anzu- 
nehmen, findet sich kein triftiiger Grund, und von seinen 
feindseligen Wirkungen verliert. sich ein grosser Theil in 
der Depotenzirung einer zu bildsamen Blutmasse, d, iin 
den Fällen, wo die Einreibungen indieirt sind. Demnach ' 
werden auch diese Einreibungen in ungleich kürzeren Zeit- 
räumen wiederholt, als bei der gewöhnlichen (antisyphiliti- 
schen) Inunctionskur. Man lässt alle 2—4 Stunden 40— 60 
Gran Ung. hydrarg. einer. in die dem Sitze der Affection 
zunächst gelegenen Extremitäten einreiben, in denen die 
Aufnahme weit schneller vor sich zu gehen scheint, als am 
Rumpfe. Heilwirkungen waren öfters schon in der dritten 
bis vierten Stunde wahrzunehmen, bisweilen auch erst nach 
48 Stunden. Bei der-nicht zu vermeidenden Unsicherheit 
der Dosis kann der Maasstab für die approximativ nothwen- 
dige Zahl der Einreibungen nur die Reaction sein. Damit 
der Beobachtung des Arztes die anfänglichen und noch ge- 
linderen Zeichen der Reaction nicht entgehen, dazu wird 
besonders die Vorsichtsmaasregel dienen, schon vor ‘der . 
Einreibung von der besondern Beschaffenheit des Ge- 
schmacks, Geruch des Athems und Aussehen des Zahn- 
fleisches genaue Kenntniss zu nehmen. Auffallend günstige 
Wendung der Krankheit, auch ohne deutliche Mercursymp- 
tome eintretend, indieirt immer das Einstellen der Einrei- 
bungen, und der Speichelfluss ist nicht nothwendige Bedin- 
gung zum Heileffeet, Contraindieirt ist diese Kurmethode 
bei Greisen, bei {yphösem Niederliegen der Reproduction, 
bei jeder Neigung zu septischer Zersetzung und überall, 
wo mildere Mittel ausreichen, Sie steht den Blutentziehun- 
gen wie dem Calomel nach und ist nur da anzuwenden, wo 
diese entweder contraindieirt sind, oder den erwarteten 
Erfolg nicht gewährten. Diejenigen Entzündungen, bei 
welchen die Mercurialfrietionen gute Dienste leisteten, sind: 
1) Angina membranacea, wo die Frictionen dann besonders 
nützlich werden, wenn nach Auswurf der röhrenförmigen 
Exsudate sich wieder neue erzeugen und somit die After- 
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bildungen noch nicht beendet, sind. 2) Pneumonie, vor- 
zugsweise rheumatische und gastrisch-nervöse, wo nach 
Biutentziehungen oft ein erschreckender Collapsus eintritt, 
und Calomel wie Tart, stibiatus profusere Diarrhöen veran- 
lassen. 3) Entzündung des Blinddarms: 4) Rheumalis- 
mus und Cardilis. 5) Puerperalentzündungen, nach Blut- 
egeln; Brechmitteln (wo diese zulässig sind), Calomel mit 
Opium und Oleum Rieini, wenn von dem blutüberfüllten 
Uterus eine wenöse Entzündung auf die,Ovarien und das 
Bauehfell sich verbreitet, wenn nach Blutentziehungen der 
Puls. 120—130 Schläge behält, die Lochien nicht reichlicher 
liessen, Schmerzen und Hitze des Leibes nicht vermindert 
werden. In zahlreichen Fällen solcher Metritis venosa hal- 
fen 4—6 Einreibungen der Mercursalbe in die Waden. 
hu ‚Metritis acuta im: ungeschwängerten Zustande, 

„Bei Febris gastrica nervosa mit vorwaltendem enteri- 
decken: Zustande gaben die in 4 Fällen versuchten Einrei-_ 
bungen keine günstigen Resultate; es starb zwar keiner 
der Kranken, aber das Mittel besserte auch nichts im Ver- 
laufe der Krankheit. *) 

Ä ‚reg Dr. Senes in’ Uzes rühmt die Mercurialeinreibun- 
gen acute und chronische Entzündungen, und be- 

zieht sich deshalb auf eine Schrift darüber, die er 1828 
an die Soeiere des sciences, arts etc. einsandte, auch be- 
merkt er, dass die Verzeichnisse des Krankenhauses in 
Uzes die glückliche Anwendung dieses Verfahrens bezeu- 
gen. Sie wurden mit Erfolg gebraueht gegen Erysipelas, 
Frostbeulen, Bienenstiche, Furunkeln, Gerstenkorn, Ge- 
schwulst der Thränendrüse im ersten Zeitraume, Oedema 
palpebrae, Erysipelas phlegmonosum, oedematosum und 
nosumy Carbunculus, Phimosis, Paraphimosis, Pa- 
naritiam , Phlebitis localis, überhaupt gegen alle traumati- 
sche oder spontane Entzündungen, unter welcher Form sie 
sich auch darbieten mögen. Man macht die Einreibungen 
alle 2,3, 4, 56 Stunden in der Gabe von %, bis 2 Drach- 
men, auf die entzündete Stelle, und selbst noch etwas dar- 
über hinaus, und wenn nach 24 oder 48 Stunden das Uebel 
nicht merklich gebessert erscheint, so kann man mit gros- 


9 Mae Journal. Sept. 1838. p. 34. Ferner daselbst Febr. 1843. 
»3 —) 
| ga 
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ser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass der Ausgang in 
Eiterung statt finden, oder sonst ungünstig sein werde. !) 

Erfahrungen über die Wirkungsart der Quecksilberein- 
reibungen bei sehr weit gediehenen Entzündungen edier 
Eingeweide, theilte auch Dr. Bürser in Berlin mit. ?) 

In einem Falle von Peritonitis, die bei einem 17 Jahre 
alten chloretischen Mädchen nach unterdrückter Menstruation 
entstand, leisteten Einreibungen von 2 Drachmen Ung, Mer- 
curial. einer. viermal des Tags auf den meteoristisch auf- 


 getriebenen Unterleib, welches 3 Tage lang fortgesetzt 


wurde, die besten Dienste, bei welcher Gelegenheit erinnert 
wird, dass diese Frictionen auch in vielen andern Entzün- 
dungen sich hülfreich erwiesen, wie bei Meningitis (auf die 
geschorne Kopfhaut eingerieben) in der Pericarditis und 
Pleuritis (in die Brust eingerieben) u. s. w., zumal dann, 
wenn die Blutentziehungen nichts leisteten. Auch bei einer 
heftigen traumatischen Chemosis, wo der Augapfel und die 
Augenlieder so entzündet und geschwollen waren, dass die 
letzteren zu bersten oder brandig zu werden drohten, ge- 
lang es durch stündlich wiederholte Einreibungen der Mer- 
eurialsalbe in die Augenlieder die Entzündung so zu zer- 
theilen, dass nun durch anderweitige Hülfe die Heilung 
erfolgen konnte, ®) 

Auch Dr. Hacker in Leipzig erzählt einen Fall partiel- 
ler Peritonitis, die bei einem 25 Jahre alten Kutscher nach 
einem heftigen Stosse an eine Wagendeichsel eingetreten 
war, und ebenfalls hauptsächlich durch den energischen 
Gebrauch von Mercurial-Frictionen gehoben wurde. *) 

Dr. E. Durresse-CnassAaisne berichtet einen Fall von 
Bauchfellentzündung, die nach dem Abortus in Folge von 
Erkältung eingetreten war, wo sich Einreibungen von je- 
desmal 3 Drachmen Quecksilbersalbe sehr schnell hülfreich 
bewiesen. Es trat jedoch darnach ein sehr starker Speichel- 
fluss ein, der aber bald gehoben wurde. In diesem Falle 
konnte man um so mehr dem Unguentum Hydrarg. cinereum 
zuschreiben, als ein Aderlass, und 20 Blutegel, die zuerst 





1) ung connoiss. med. No. 7, Fövr. 1834. Schmidt Jahrb, Bd. 2. 
Pag. k 

2) Hufeland’s ‚Journal. Dec. 1838. p. 77 u. d. f. 

3) Zunes: de Therapeutique. Tom. VII. Livr. 1. Schmidt Jahrb. Bd, 5. 
pag. 284. 

4) Kneschke Summarium, Bd. 10, Heft4. Schmidt Jahrb. Bd. 6. p.132. 
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angewendet wurden, die Krankheit durch Herbeiführung 
von hysterischen Zufällen bei der sehr nervösen»Frau ver- 
schlimmert hatten. ?) 

Man sehe auch: 


chend Besen; de l’emploi des mercuriaux dans le traifement de la 
Far W generales de Medecine. Vol. XIX. p. 535. 


Bei Entzündung der Nebenhoden (Epidedymites) em- 


i pfiehlt Dr. Desnueiues folgende Mischung: 


Rp. Unguent. Mercurial. Unciam 
Extr. Belladonn. Drachmam 
Farinae seminis Lini 
R Pulv, rad. Tormentill. singul. Uncias quatuor. 
‚ Cum s. q. Ol. sem. Cannabis fiat Pasta. 

Man streicht diese Paste auf Leinwand und hüllt den 
kranken Hoden damit ein, was 3—4mal täglich wiederholt 
und jeden Morgen ein Sitzbad mit schwarzer Seife genom- 
men wird, Sehr bald verliert sich dabei der Schmerz und 
die Röthe mit Abnahme der Geschwulst. Zum Beschluss 
der Kur lässt man den kranken Theil mit Diachylon um- 
hüllen. ®) 

Eine bedeutende Enfzündung des Armknochens (Ostri- 
tis) heilte Roux dadurch, dass der Kranke alle Tage 2 Stun- 
den hindurch den leidenden Vorderarm und die Hand hori- 
zontal in eine lauwarme Auflösung von 1Y%, Unzen Natrum 
subearbonicum in 8—10 Nösel Wasser hielt, und sogleich 
nach dem Bade in diese Theile ’, Drachme der doppelten 
Quecksilbersalbe, der zu 90 Theilen noch 5 Theile Salmiak 
und eben so viel Camphor zugesetzt wurde, einreiben liess 


” 


und endlich den auf einer Holzplatte ausgebreitet erhaltenen 


kranken Armtheil mit einem erweichenden Breiumschlag 
—, ®) 
- Beiläufig wurde oben erinnert, dass Dr. v. Basepow in 


ö Merseburg wiederholt Mercurial-Einreibungen im Verlaufe 


des gastrisch-nervösen Fiebers, doch eben nicht mit glän- 
zendem Erfolge versuchte. Weit glücklicher war Dr, Lö- 
WENHARDT *) mit diesen Quecksilberfrictionen bei der Be- 





1) Journal hebdomad. 1834. No. 47. Schmidt Jahrb. Bd. 6. p. 234. 
2) Bouchardat Annuaire 1844. pag. 96. 
3) Bulletin de Thörapeutique. Vol. VI. Liv. 12, Schmidt Jahrb. Bd. 6. 
pag. 286. 
0) -praktische Abhandlungen aus dem Vinömerag der Medicin 
Chirurgie. 2r Bd. Prenzlau 1838. 425 $. 8 
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handlung des Typhus abdominalis, Von 48 nach seiner 
Methode Behandelten starb nur ein Kind von 7 Jahren, alle 
andern wurden innerhalb 14 Tagen bis 3 Wochen: gänzlich 
hergestellt. Die deshalb von ihm aufgestellten Corollarien 
sind die nachstehenden: 

1) In allen Fällen, wo die Krankheit den gewöhnlichen 
Verlauf machte, wurde mit den Mercurialfrietionen, theils 
um nicht unnöthig ein so heroisches Mittel anzuwenden, 
theils auch um die Erfahrung über dessen Wirkung nicht 
zu trüben, nicht früher als bis sich die Krankheit entschie- 
den als das gastrisch-nervöse Fieber documentirte, mithin 
erst gewöhnlich gegen den siebenten bis neunten Tag der 
Anfang gemacht. ' 

2) Fast ohne Ausnahme schien es rathsam, der obwal- 
tenden entzündlichen Reizung, dem Leib- und Kopfschmerz, 
der beengten Respiration, so wie der Spannung im Pulse 
durch angemessene Blutentziehungen vor der Application 
der Salbe zu begegnen. N 

3) Die Einreibungen selbst wurden meistens alle zwei 
Stunden zu 2—3 Drachmen (1 Theelöffel voll Salbe) ge- 
macht, indess müsse sich sowohl die Quantität der Salbe, 
als auch die Dauer der Wiederholung lediglich nach der 
Heftigkeit des Leidens richten, 

4) Beim Beginn der Einreibungen wurde jedes andere 
Medicament ausgesetzt, und nur in wenigen Fällen musste 
zur Beruhigung des Kranken oder seiner Angehörigen ein’ 
ganz unschädliches Mittel, wie eine Lösung von arabischem 
Gummi in Aqua Tiliae oder Foenieuli gereicht werden. 

5) In der Regel reichten 3—5 Unzen der gut bereite- 
ten Salbe hin, die ersten Spuren von Salivation hervorzu- 
bringen; so wie sich diese zeigten, wurden die Kinreibun- 
gen eingestellt, indem der Speichelluss dennoch sich in 


den nächsten Tagen gewöhnlich sehr zu verstärken pflegte.- 


6) In vielen Fällen liess die Heftigkeit der Zufälle bald 
nach dem Eintritte der Salivation nach; in andern hingegen, 
besonders wenn die Frictionen erst später, etwa um die 
Mitte des zweiten Zeitraums gemacht «wurden, war die 
Besserung zwar nicht so augenfällig, indess konnte man 
doch auch in den darauf folgenden Tagen eine allmählige 
Verminderung des Leidens wahrnehmen, wodurch man sich 
nicht irre machen lassen durfte, selbst dann nicht, wo. die 
Zufälle ohne sichtbare Abnabme noch 2—4 Tage nach be- 
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gonnenem Speichelflusse anhielten, oder gar durch den mer- 


. euriellen Organismus im Gefässsystem zugenommen zu ha- 


ben schienen. ‚ 

7) Den gemachten Beobachtungen zufolge ist es wahr- 
scheinlich, dass man die Krankheit durch die schon im er- 
sten Stadium instituirten Mercurialfrietionen gänzlich cou- 
piren könne, obgleich es misslich ist, darüber abzuurtheilen, 
da manche Kranke zu Ende des ersten Zeitraums selbst 
ganz ohne Medicamente genesen. 

- 8) Sämmtliche Kranke, welche salivirten, wurden ge- 
sund, wenn schon nicht alle in gleichem Zeitraum wieder 
zu vollem Appetit und Kräften kamen; aber nicht bei allen, 
wo die Einreibungen gemacht wurden, konnte Speichel- 
fluss erzielt werden, und in diesen Fällen blieb auch ge- 


‚wöhnlich der heilsame Einfluss des Mittels ganz aus, Bei- 


des schien von dem bereits vorgerückten Leiden, und von 
der Constitution des Kranken sowohl, als ganz besonders 
von der Intensität der Krankheit abzuhängen. 

9 Kamen die Einreibungen erst in einem Zeitraum der 
Krankheit zur Wirkung, wo das Leiden in den Drüsen oder 
der Schleimhaut des Darmkanals schon zu weit vorgerückt 
war, so konnte man zwar dem weitern Vorscitreiten Ein- 
halt {hun, auch anscheinend jenes zum Verheilen bringen, 
nicht aber die daraus entspringenden Folgen für das Ernäh- 
rungsgeschäft beseitigen, und das traurige Ende erfolgte 
dann noch spät, 

- 10) Sobald die Abnahme der Krankheit sichtbar war, 


- wurde zur Mässigung der Salivation, wo es nöthig schien, 
die Salz- und Salpetersäure in einem schleimigen Vehikel 


mit einem Syrup gereicht, und nur zwei sehr entkräftete 
Individuen erhielten ein mit Salzsäure bereitetes China- 
deeoet. Eigentliche Reizmittel wurden in keinem Falle 
hinterher angewendet. ') 

Dr. J. Mazape führt einen Fall von T'yphus abdomina- 
is bei einem 19 Jahre alten Mädchen an, wo die Krankheit 
bereits eine beunruhigende Höhe erreicht hatte, als die 
Quecksilbereinreibungen in den Unterleib verordnet wurden, 
worauf bald der Zustand sich dermassen besserte, dass die 
Friclionen einige Tage ausgesetzt wurden und bereits die 
Wiedergenesungsperiode eingetreten war, als ohne bekannte 





_ 4) Berliner medicinische Centralzeitung. Jahrg. 1839. p. 525. 


Ursache die Krankheit wieder dieselbe Höhe, wie früher 
erreichte. Es wurden nun wieder die Quecksilbereinreibun- 
gen angewendet, und mit dem nämlichen glücklichen Er- 
folge, diesmal aber in abnehmender Gabe noch eine Zeit 
lang fortgesetzt, bis völlige Heilung eingetreten war. Es 
wurden 8%, Unze Quecksilber (Salbe) verbraucht, ohne 
dass Speichelfluss eintrat. ?) j 

Später machte Dr. Mazane noch fünf Fälle bekannt, in 
welchen die Mercurialfrietionen gute Dienste leisteten. Die 
Kranken litten schon an heftigen Delirien oder Somnolenz, 
Stupor und selbst Coma, unwillkührlicher Diarrhoe, grosser 
Prostration der Kräfte, schwarzer trockner Zunge und Zahn- 
fleisch; bei fast allen zeigte sich Einpfindlichkeit und Auf- 
getriebenheit des Bauches; bei einigen hatte das Leiden 
schon eine solche Höhe erreicht, dass Ohnmachten, kalte 
klebrige Schweisse, Convulsionen u, s. w., ja auch Decu- 
bitus sich eingestellt hatte. Ohne dass etwas anderes vor- 
her benutzt worden wäre, als etwa Blutegel, Klystiere und 
Rubefacientia, wurden unter den gedachten Umständen alle 
2—3 Stunden 2 Drachmen Ung. mercuriale duplex einge- 
rieben. Die Wirkung davon zeigte sich in sehr kurzer 
Zeit, meistens schon am ersten Tage, und ein sehr rasches 
Fortschreiten zur Besserung war die Folge der fortgesetz- 
ten Frictionen, so dass der Kranke vom 15—22 Tage als 
Reconvalescent angesehen werden konnte, und.ohne wei- 
tere Mittel sich vollständig erholte. Nur in einem der fünf 
Fälle kam Pleuropneumonie hinzu, welche den Tod des 
Patienten veranlasste. Sonderbar ist, dass in den genann- 
ten Fällen, trotz der grossen Mercurgaben, keine Saliva- 
tion erschien- ?) 

Dr. Heumann, Arzt zu Soultz sous Forets, bestätigt 
ebenfalls die Nützlichkeit dieses Verfahrens bei dem T'yphus 
abdominalis. Es sind fünf Fälle erwähnt, wo diese Ein- 
reibungen mit gutem Erfolge vorgenommen wurden, zumal 
wenn ein Saturralzustand und. entzündliche Symptome in 
der Brust und dem Unterleibe zugegen waren. Die Salbe 
wurde in grosser Dosis und in weiter Ausdehnung über 


1) Bull. de Therap. Vol. VII. Liv. 8. Schmidt Jahrh. Bd. 7. p. 11. 

2) Obseryations sur l’emploi des frictions mercurielles dans le traitement 
de la fievre typhoide, et de l’erysipele phlegmoneux par J. Mazade, 
Dr. M. R. Montpellier inprimerie de Mm. veuve Avignon 1837. 285. 8. 
Schmidt Jahrb. Bd. 2. p- 246. 
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den Körper eingerieben, so dass in den fünf ersten Tagen 
der Krankheit Salivation entstand, kritische Ausleerungen 
sich einstellten, die krankhaften Symptöme schnell ver- 
schwanden, und die Reconvalescenz sich in Kurzem ein- 
stellte. In einem Falle wurden 48 Grammen Unguentum 
mereuriale in fünf Tagen gebraucht, in einem andern 40 
Grammen in 2%/, Tagen,: im dritten 20 Grammen'in zwei 
Tagen, im vierten und fünften 40 Grammen in drei Tagen. 
Die Dauer der Krankheit vom Anfange des Fiebers bis zur 
Convalescenz war in den fünf Fällen: 12, 8, 5, 12, 7 Tage, 
Bei keinem Kranken wurde der Speichelluss bedeutend. !) 
- Dr. J. Tyrter wundert sich, dass man in den heftig- 
sten Fällen der Cholera asialica, in welcher uns fast alle 
Mittel im Stiche lassen, die Mercurialeinreibungen so ganz 
ausser Acht gelassen habe. Er glaubt, dass man das Uebel 
durch Erregung der Salivation besiegen könne, was am 
besten durch Frietionen mit Unguent. mercuriale geschehe, 
um so mehr, da die Reibungen an und für sich schon zur 
Beseitigung der Krämpfe beitrügen. Er erzählt fünf Fälle, 
wo dieses Verfahren mit Glück ausgeführt wurde, Man soll 
in heftigen Fällen eine Stunde lang in jeden Schenkel zwei 
Drachmen Ung. mercuriale fort. einreiben, dann eine Stunde 
warten, hierauf die Frictionen wiederholen, und sodann in 
Zwischenräumen von zwei Stunden dasselbe Verfahren noch 
zweimal in Anwendung bringen, Zur Erholung soll dem 
Kranken von Zeit zu Zeit etwas Wein und zur Löschung 
des Durstes von einer Mischung aus einer Drachme Elixir. 
Vitrioli, eben so viel Aether und einer Flasche Wasser 
bereitet, gegeben werden. Hat das Erbrechen sich gelegt, 
so soll man mit der Anwendung des Mercurs aufhören, die 
Salivation möge zu Stande gekommen sein oder nicht. ?) 
In der Sitzung der medicinischen Akademie in Paris 
am 13. Januar 1835 theilte Dr. Roserr seine Erfahrungen 
über die Cholera zu Marseille mit; er erwähnt unter andern 
einen Fall, die Gattin des Dr. Raupau betreffend, sie lag 
seit einigen Stunden bereits mit völliger Cyanose, Unfühl- 
barkeit des. Pulses und Kiskälte in Agonie, wurde aber 
durch die von R. angerathene Anwendung von 6 Unzen 


1) Du traitement de laflestion typhoide par les frictions mercurielles. 
Gazette medicale de Strasbourg 1842. No. 22. p. 350. 

2) Medicin. chirurg. Zeitung 1833. a e a 73. En auserles. Ab- 
handl, für prakt, Aerzte, Bd. 40. S: p- 680 — 706. 


— 12 — 


Ung. mercuriale duplex gerettet. Roserr führt noch einen 
andern merkwürdigen Fall an, wo.ebenfalls durch Mercurial- 
frietionen, jedoch in Verbindung mit dem innerlichen Ge- 
brauche des Opiums und des Eises Heilung erlangt wurde. 
R. glaubt, dass das Quecksilber hier specifisch das Gift 
zerstört habe, da sein Kranker weder fieberhafte Reaction 
noch Schweiss dargeboten hat, auch fand keine Salivation 
statt. R. empfiehlt dieses Mittel der Beachtung der Aka- 
demie, 1) 

Dr. v. Ammox erwähnt zwar in ‚seiner Pharmacopoea 
anticholerica das Unguentum neapolitanum, jedoch nur als 
ein Mittel zur Heilung entzündlicher Nachkrankheiten der 
asiatischen Brechrühr, namentlich gegen Hepatitis und an- 
dere inflammatorische Leiden der Eingeweide des Unterleibs. 

In Bezug auf Mercurial- Einreibungen gegen die Pest 
angewandt, um ihrer völligen Entwicklung zuvorzukommen 
und ihre tödtlichen Folgen zu hindern, ist in einer Sitzung 
der Pariser Akademie der Wissenschaften, von Herrn Mo- 
REAU DE Jones folgende Thatsache mitgetheilt worden. Ein 
Schiff der jonischen Inseln, das auf dem Meere einem tür- 
kischen begegnete, wurde genöthigt zu seiner Ausweisung 
den Patron an Bord zu schicken. Auf der Rückkehr nach 
Cephalonien wurde die Schiffsmannschaft in Quarantaine 
gestellt, und es ergab sich, dass derjenige Matrose, der 
mit dem ottomanischen Schiffe in Berührung kam, schon mit 
den ersten Symptomen der Pest behaftet war. Obgleich 
sonst Niemand ein Zeichen von Ansteckung gab, entschied 
doch der englische Lazaretharzt, in Erwägung, dass alle 
Personen der Schiffsmannschaft, 12 an der Zahl, beisam- 


men gewesen, und so einander leicht den Keim der ge-. 


fürchteten Krankheit mitgetheilt haben konnten. Alle auf 
gleiche Art einer kräftigen innern und äussern Mercurial- 
behandlung zu unterwerfen. Der Erfolg, sagt Herr MorzAu 
pe Joxnss, bewies bald die Weisheit dieser Vorsicht; alle 
Jadividuen wurden nach und nach von der Pest befallen, 
aber mit grossen Differenzen, Der Patron und. ein Matrose, 
die keine merkliche Wirkung von der Mercurialkur erfuh- 
ren, bekamen die Krankheit in ihrer ganzen Stärke, und 


1) Schmidt Jahrb. Bd. 12, R 262. Dr. Schlesier in Peitz rühmt die 
Mercurial -Frictionen bei Typhus abdominalis wenigstens zur Unter- 
ee 2 Kur. $. Med. Zeit. vom Verein für Heilk. in Preussen 

. P. 262, 
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unterlagen ihr. Jene Matrosen dagegen, bei denen sich der 


‚Mercur schr wirksam zeigte und die Speicheldrüsen ergrif- 


fen ‚hatte, zeigten Symptome, die zwar. hinlänglich die 
* charakterisirten, aber keine Gefahr befürchten 


. liessen. Alle diese Matrosen entgingen dem Tode, und 


man darf annehmen, dass sie ihre Genesung der wirksamen 
Mereurialbehandlung verdankten. ?) 
Quecksilbermittel, insbesondere Mercurial-Frictionen, 
sind längst als prophylaktische Mittel zur Verhütung der 
nach dem Bisse eines tollen T’'hieres empfoh- 
len, und insbesondere von Wexor in Breslau, von v, Pox- 
"er in Zürich und Andern gerühmt worden, und auch 
Hurstaxp hat dieser Heilmethode das‘ Wort geredet. ?) 


Dr. W, J. Marvacca in Neapel beschrieb drei Fälle von 


Heilung der‘ Hydrophobie durch die Application der Mer- 
eurialsalbe, ®) und auch Dr. Köcuuıs in Zürich hat von die- 
sem glücklichen Erfolge Nachricht gegeben. ®) 

Dr. Löwesuanpr empfiehlt Mercurial - Einreibungen bei 
dem Schlagflusse. In einem Falle von Apoplexia sanguinea, 
in welchem Blutentziehungen, Salina und Hautreize den 
Zustand unverändert gelassen hatten, der Kranke noch im- 
mer bewustlos, schnarchend, mit offenstehendem After, 
langsamen aussetzendem Pulse und blasskaltem Gesichte 
dalag, machte Dr. L. alle 1%, Stunden eine Einreibung von 
3 Drachmen grauer Salbe auf die Speicheldrüsen am Halse 
und am übrigen Körper, und schon am Abend (nachdem 
freilich auch alle andere Mittel vorhergegangen und fast 
3 Unzen Salbe verbraucht waren) trat Besserung ein, am 
andern Tage Speichelfuss, und später Genesung, so dass 
Pat. Jahre darauf frei von jedem ferneren Schlaganfalle 
geblieben ist. Ganz ähnlich günstig und rasch war der 
Verlauf in einem zweiten Falle, in welchem eine Unze 
Salbe (alle 2 Stunden 1 Theelöffel voll) in Einem Tage ver- 
braucht wurde, und sich gleichfalls am ‚folgenden Tage 





1) Aus La Clinique in Eretie ’s Notizen aus dem Gebiete der Natur- 
und Heilkunde, Bd. 19. u „ Man vergleiche die Angaben des Dr. 
Gaetano Palloni in Gerson u. Julius Magazin. Nov. Dec. 1829. 
‚Pag. 475. 

2) Journal der prakt. Heilkunde. Juli 1830. p. 115. 

3) Guerison de trois cas d’hydrophobie par Inpliegios de l’onguent 
mercurial. Bibl. univ. Mars 1830. p. 336 u. 

#) Verhandlungen der vereinigt een ee der Schweiz. 
Jahrg. 1829. Zweite Hälfte. p. 
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Speichelfluss zeigte, 1) Noch berichtet derselbe folgenden 
Fall: Ein 68jähriger, oft an Nervenzufällen leidender Mann, 
der schon vor mehreren Jahren von Apoplexie befallen wor- 
den war, erlitt am 3. Decemb. 1838 wieder einen Anfall 
derselben, wobei er Besinnung und Sprache verlor. Er 
war bleich, und wie im tiefen Schlafe, die Körperwärme 
vermindert, die Respiration langsam, doch nicht schnar- 
chend; der Puls langsam, voll, doch nicht hart. Ein Ader- 
lass, später Blutegel, kalte Umschläge auf den Kopf und 
Klystiere änderten nichts, Es wurden nun alle 2 Stunden 
eine Drachme Ung. Hydrarg, ciner. auf verschiedene Theile 
des Körpers, besonders auf die Speicheldrüsen eingerieben, 
Am 5. Dec. kam der Pat. bei geringem Speichellusse zur 
Besinnung; die Sprache hatte nicht gelitten, Puls, Auge 
und Körperwärme wurden normal. Der Kranke konnte auf- 
stehen, und erholte sich nach und nach, 2) 

Ueber den Gebrauch der Mercurial-Frictionen in hoher 
Gabe bei Gehirnfiebern schrieb Dr, Lıesarnnd. Wenn auch 
der Gebrauch der Quecksilber-Frictionen in starker Dosis 
bei geringfügigen und gefahrlosen Affectionen nicht gut ge- 
heissen werden kann, so verhält es sich doch, wie L. glaubt, 
anders bei solchen äusserst gefährlichen Affectionen, die 
schnell den Tod veranlassen können, Hier müssen die von 
Cuaussıer und Verreau in der Peritonitis puerperalis ge- 
macbten Versuche auch die Furchtsamsten zu ihrem Ge- 
brauche ermuthigen. Durch die (anatomische) Analogie der 
Arachnitis mit der Peritonitis liess sich Dr. L. bestimmen, 
die Mercurial-Frietionen in hoher Gabe auch bei Gebirn- 
affectionen anzuwenden. Es geschah dies mit so gutem 
Erfolge, dass er sich im Interesse der Humanität für ver- 
pflichtet hielt, die drei von ihm behandelten Fälle bekannt 
zu machen, Die Dosis der eingeriebenen Salbe betrug nach 
dem Alter und andern Umständen 2— 4 Drachmen. Die 
Frictionen wurden stets mit einem mit Salbe bedeckten Stück 
Flanell gemacht, und die Einreibung selbst dauerte unge- 
fähr 5 Minuten, Der Bauch wurde unmittelbar mit diekem 
Flanell bedeckt, den man, so lange die Behandlung dauerte, 
nicht wechselte. Die früheren Salbenlagen wurden bei den 


1) Berlin. med. Centralzeitung. Jahrg. 1839. p. 525. 
2) Medicin. et vom Verein u ee in Preussen. 1841. No. 1. 
Schmidt Jah Bd. 32. p. 
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folgenden Frictionen nicht weggenommen und zu denselben 
auch immer dasselbe Klanellstück benutzt, ‘Gewöhnlich 
wurden die Einreibungen alle 4 Stunden gemacht, und nur 
des Nachts unterbrochen. Bei einem Kinde von 9 Jahren 
wurden im Ganzen 4%, Unzen Salbe verbraucht. !) 

Auch Dr. J. Mazave, Arzt zu Anduze, rühmte den 
Gebrauch der Mercurial-Einreibungen in starker Dosis bei 
der Behandlung der Meningitis. In einem von ihm berich- 
teten Falle wurden mit dem besten Erfolge alle drei Stun- 
den 2 Drachmen (Quecksilbersalbe auf den Unterleib einge- 
rieben, ?) 

Bei einem 26 Monate alten, an aculem Hydrocephalus 
leidenden Kinde, das in tiefem Coma lag, während der 
Kopf bei einer wahrhaft tetanischen Steifheit des Halses 
nach hinten gezogen war, bewiesen sich nebst Blasenpfla- 
ster auf den geschornen Kopf gelegt, der innere Gebrauch 
des Calomel und Einreibungen von Quecksilbersalbe auf die 
Parotiden und Unterkiefergegenden von jedesmal '/, Drachme, 
worauf Salivation sich einstellte, so nützlich, dass das Kind 
aus seinem Coma wieder zu sich kam, und völlig genas. ®) 

Dr. J, Semer in Breslau schrieb Bemerkungen über 
Hydrocephalus acutus und die Heilbarkeit desselben durch 
Quecksilber-Einreibungen. Derselbe versichert, zu einer 
Kur dieser Art habe er nie weniger als eine Unze, und nur 
in einem Falle fast zwei Unzen Ung, Hydrargyr. cinereum 
verwendet. Er liess 20—30 Gran, und nur in einem Falle 
2 Scrupel zu jeder einzelnen Friction verwenden, und die- 
selbe bei der dringendsten Gefahr, täglich vier oder dreimal, 
bei dem Nachlasse der schlimmsten Symptome zweimal oder 
nur einmal wiederholen. Es wurde damit begonnen, sobald 
die Thätigkeit der Blutgefässe, der Organismus gemindert 
erschien, und damit fortgefahren bis zum Schwinden der 
bedeutsamsten Erscheinungen, namentlich bis zur Wieder- 
kehr der normalen Function des Auges und Ohres, Das 
Uebrige wurde der Nachwirkung überlassen. Oefter, oder 
mehr einzureiben, schien ihm überflüssig. Wenn durch früh 
angewendete Einreibungen das Exsudat nicht verhütet wer- 





1) Revue med. Juillet 1834. Schmidt Jahrbücher. Bd. 4. p. 271. 


2) Observations sur l’emploi des frictions mercurielles & haute dose, dans 
Bemnı de la Menigite. Revue medicale. Octob. 1840. p. 66 et 


3) Lancette frang. No. 47. 1834. Schmidt Jahrb. Bd. 5. p. 312. 
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den konnte; gelang es meistens durch deren Fortsetzung 
dennoch Resorbtion zu erreichen, Irgend bedeutende Sali- 
vationsbeschwerden sah er davon nicht entstehen, auch er- 
scheint der Speichelfluss bei Kindern, wie bei Zahnlosen 
überhaupt seltner, Dabei blieb das den Umständen nach er- 
forderliche übrige Verhalten nicht unbeachtet. Gerne reichte 
Dr. S.. an den ersten Tagen der Kur, nach der gehörigen 
Antiphlogose,' mehrere Gaben Calomel zu 1—3 Gran, so- 
wohl zur schnelleren allgemeinen Einwirkung des Mercurs, 
als auch um durch Anregung des Lebersystems und reich- 
liche Stühle einen freien Darmkanal und kräftige Ableitung 
schaffen. Weil aber ein fortgesetzter Gebrauch des Ca- 
lomel in grossen Gaben nicht ohne Gefahr für den Magen, 
den Darmkanal und endlich für den ganzen Organismus sein 
I so ging er baldmöglichst zu den Einreibungen über, 

Achen er gegen ausgebildete Gehirnwassersucht, wenn 


“ auch nicht eine specifische, ‘doch die Hauptwirkung zu- 


sehreibt. Dagegen hofft er nichts von ihnen bei Hydroce- 
phalus 'acutissimus und apoplecticus, bei dem Wasserschlage 
oder Apoplexia serosa der älteren Aerzte. Nur einmal ver- 
suchte. er diese Einreibungen gegen Hydrocephalus ehroni- 
cus, doch ohne ein entscheidendes Resultat zu gewinnen.?) 
Ueber den Nutzen der Mercurial-Einreibungen bei Au- 
genliedergeschwülsten bei Blattern- und Varioloiden-Patien- 
ten machte Dr, Masıt, Arzt an dem Hopital St, Andre zu 
Bordeaux, so wie der Chirurg Ferner am Lazareth zu 
Frompeloup im Departement de Gironde, wiederholte und 
immer günstige Erfahrungen. Leichte Frictionen mit Queck- 
silbersalbe zweimal täglich auf die entzündeten und ge- 
schwollenen Augenlieder gemacht, bewirkten das Zusam- 
mensinken der Geschwulst und Aufhören der Entzündung, 
so dass die Kranken ihre Augen offen halten konnten, Be- 
merkenswerth ist, dass die Pusteln, welche mit der Mer- 
eurialsalbe in Berührung kommen, bald zusammensinken, 
nicht grösser werden, wenig Materie enthalten, schnell ab- 
trocknen, und nur sehr kleine Narben zurücklassen. ?) 
Einen Fall von schneller Heilung einer Amaurosis durch 
Mercurial-Frictionen erzählt Prof, v. Ammon in Dresden, ®) 


4) Rust’s Magazin. Bd. 61. Heft 2. p. 316—339, 

2) Froriep’s Notizen. Bd. 38. p. 240. 

3) Hi ER e BR rhar Journal für Chirurgie u. Augenheilkunde. Bd. 13. 
-1. pP. 2 
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In zwanzig Fällen von Schwerhörigkeit wurde die 
Inunctionskur nach der Vorschrift von Louvrıer mit Nutzen 
vorgenommen, wenn das Gehör durch einen allzuheftigen 
‚Schall, durch mechanische Gewaltthätigkeit, durch Erkäl- 
tung und unterdrückte Ausschläge, in Folge der Syphilis, 
Seropheln, Rhachitis u. s. w. gelitten hatte. :) 

Als’ ein Mittel zur Erleichterung des schweren Zahnens 
‚rühmt Medicinalrath Dr. Frerer in Posen das Tragen eines 
mit der grauen Salbe bestrichenen Halsbandes, wodurch 
ein gelinder Speichelfluss bewirkt, und die Entzündung des 
‚Zahnfleisches so wie die davon abhängigen krankhaften Er- 
scheinungen gemildert oder beseitigt werden. ?) 
= Dr. Picnox erwähnt einen Fall von acutem Gelenkrheu- 
matismus bei einer jungen kräftigen Gemüsehändlerin. Die 
ganzen obern und untern Extremitäten waren ergriffen, und 
. ‚die Schmerzen hatten, trotz Blutentziehungen und dem Ge- 
brauche der Antimonialien den äussersten Grad erreicht. 
Es wurden nun vier Einreibungen mit Mercurialsalbe, jede 
206 Drachmen, binnen 24 Stunden in den Bauch gemacht, 
worauf sehr baid der Zustand der Kranken sich besserte, 
Schmerzen und Geschwulst sich minderten. Die Frictionen 
‚wurden fortgesetzt, es stellte sich Speichelfluss ein, und in 
wenigen Tagen war das Uebel beseitigt. ®) 
Prof. Faırz in Prag behandelte die Coxalgie schmerzlos 
(ohne Fontanellen, Moxen oder Brenneisen) mittelst der 
'Schmierkur des Louvrıer. Bei Kindern liess er jeden Abend 
3-5 Gran der Louvrıer’schen Mercurialsalbe in den kran- 
ken Schenkel einreiben, am folgenden Tage noch vor dem 
Frühstücke ein lauwarmes Bad nehmen, darauf im erwärm- 
ten Beite streng Ruhe halten, Nachmittags einen warnen 
Umschlag von Mehlkleien oder Graupen auf das Gelenk le- 
gen, und erhitzende Speisen und Getränke meiden. Sobald, 
irgend eine vermehrte Excretion vom Mercur bemerklich 
wurde, ‚liess er denselben ganz aussetzen, und blieb dann 
bis zur Heilung blos bei dem Gebrauche der obigen Ver- 
erdaungen. 4) 
a 
1) Historia Baryecojae,, .cura Louvriana sanatae, ‚ad nexa contemplatione 
ecojae epicritica, auctore Nicolao Miksche. Pragae 1830. 518.8. 
2) Rust’s Magazin. Bd. 25. Heft 2. p. 385. 


NT des ee med. chir. Livr 5. Janv. 1834. Schmidt Jahrb. 


#) Med.-chirurg. Zeitung, 1828, Bd. 2, p- 191. 
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Bei Geschwülsten der Brusidrüse ist, wie Dr. Lıseranc 
erinnert, die Methode von Serrss, selbst gegen Subinflam- 
mation. der weissen Geschwülste als ein heroisches Mittel 
zu versuchen. Diese Methode besteht darin, dass man in- 
nerhalb 48 Stunden 1%, —2 Pfund Quecksilbersalbe auf fol- 
gende Art anwendet. Man bedeckt die ganze Geschwulst 
mit einer 2—3 Linien dicken Schicht der Salbe, und legt 
alle zwei Stunden eine neue Lage auf, ohne die frühere 
abzunehmen. Nach der vorgeschriebenen Zeit wird die 
Salbe mit einem Spatel entfernt. !) 

Von mehreren Seiten her wird der Nutzen der Queck- 
silber-Einreibungen gegen Erysipelas bestätigt. Dr. Waxe- 
BouchH zu Fulsams versichert, dass man sich in Amerika bei 
der Behandlung des Rothlaufs der Mercurial-Frietionen nach 
dem Vorschlage des Dr, Gornry zu Neu-York bediene. Ein- 
malige Anwendung binnen 24 Stunden soll gewöhnlich hin- 
reichen. Bei dem Gebrauche lässt man die Salbe schmel- 
zen, streicht sie noch warm und flüssig mit einem Feder- 
barte auf die vom Rothlaufe ergriffenen Stellen, legt dann 
trockne Charpie darauf und sorgt dafür, dass der Patient 
im Bette bleibe. 2) : 

Selbst bei der Gesichtsrose sind nach dem Berichte des 
Dr, Mantay Mereurial-Einreibungen mit dem günstigsten 
Erfolge angewendet worden. Es wurde. Morgens und 
Abends eine Drachme der Salbe eingerieben, und die Hei- 
lung erfolgte im Durchschnitte binnen 3—5 Tagen. ?) 

Dr, Brouquier heilte bei einem gegen 50 Jahre alten 
Manne von biliöser Constitution ein Erysipelas, das sich 
vom Gesichte aus auf die ganze rechte Seite des Halses 
verbreitete und mit höchst bedenklichen Umständen verbun- 
den war, durch Einreibungen von zwei Drachmen der 
grauen Quecksilbersalbe, so dass in 20 Stunden 5 Unzen 
verbraucht wurden. Schon nach der dritten Einreibung be- 
gann die Verminderung aller Symptome, und am dritten 
Tage war kaum ‘noch eine Spur der Geschwulst zu ent- 
decken, und die Heilung vollendet. Ungeachtet dieser be- 
deutenden und schnell auf einander folgenden Dosen war 





4) er per frang. in der Berliner medicin. Gentralzeitung. 1840. 
pag. 416. 


2) Daselbst Jahrg. 1835. p. 183. 
3) Froriep’s Notizen. Bd. 36, p. 16. 
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‚dennoch keine üble Nebenwirkung bemerkbar, und Dr, B. 
- ‚deshalb, man könne wohl in ähnlichen Fällen mit 
r anzuwendenden Quantität dieses einfachen hülfreichen 
Mittels etwas dreister sein, als es gewöhnlich der Fall ist.') 
+ Ein Erysipelas, was bei einer Frau, die eine psorische 
Affection sich zugezogen zu haben glaubte, und dagegen 
Einreibungen mit dem Ung. eitrinum gemacht hatte, ent- 
standen war, und sich über den ganzen Körper verbreitet 
hatte, hob der Dr, A. GurrourL.r in 48 Stunden durch 'das 
Ung. mercuriale dupl., welches er auf Löschpapier gestri- 
chen auflegen liess. In 10 andern Fällen von Erysipelas 
des Gesichts und bei einem Rothlaufe des Armes erhielt er 
die Heilung auf dieselbe Weise binnen 4—6 Tagen. ?) 
> Gegen das Panaritium hat Dr. Miouer mit dem gün- 
stigsten Erfolge Quecksilber-Einreibungen auf den von 
[ und Entzündung ergriffenen Finger angewandt. 
Fünf Kranke wurden dadurch, wie durch Zauber geheilt; 
Die Einreibungen wurden alle '% Stunde wiederholt, und 
zu jeder Einreibung sind nur 1—2 Gran der Salbe ver- 
wendet, und der Finger mit einem damit bestrichenen Lein- 
wandlappen umwickelt. ®) 
Auch Dr. Serre in Alois bestätigt die Wirksamkeit der 


. Quecksilbersalbe gegen den Wurm am Finger, Die erste 


Wirkung der Mercurial-Einreibung ist seiner Beobachtung 
zufolge ein Gefühl von Abkühlung in dem heissen und 
schmerzhaften Finger, das nach 4—5 Minuten, nachdem 
man einzureiben aufgehört hat, fortdauert, Während dem 
sehor vermindert sich das Fieber und die stechenden Schmer- 
zen nehmen ab. Mit jeder Einreibung steigert sich das 
Besserbefinden des Kranken in einem wunderbar kurzen 
Zeitraume. ‘Man reibt alle viertel Stunde einige Grane mit 
‚dem Zeigefinger der gesunden Hand gelinde ein, wozu in 
der Regel 1—2 Drachmen ausreichen. So wird der aus- 
serdem eintretenden höchst misslichen Eiterüng vorgebeugt.4) 

Als ein neues Mittel gegen Frosibeulen rühmt Doctor 
Descranses Mercurial-Einreibungen, durch welche sie leicht 
und schnell geheilt werden sollen. Bei einem jungen Mäd- 


1) Bullet. de Therap. Vol. 6. Livr. 12. Schmidt Jahrb. Bd. 6. f. 142. 
2) Bullet. de Therap. Vol. 7. Livr. 8. Schmidt Jahrb. Bd. 7. p. 11. 
3) Froriep’s Notizen. Bd. 37. p. 240. 

#) Journal des connoiss. med. Sept. 1834. Sehmidt Jahrb. Bd.8, p. 315. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, med. Bd. II. 9 
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chen, das jeden Winter an sehr bedeutenden Frostbeulen 
unter den hefligsten Schmerzen litt, wurden alle ange- 
schwollenen Finger mit Mercurialsalbe eingerieben, und die 
aufgebrochenen Stellen mit Charpie, die mit Ung. neapoli- 
tanım bestrichen war, bedeckt, Die Heilung erfolgte rasch. 
Eben so glücklich waren die Resultate bei andern Personen, 
bei denen Frostbeulen an den Fersen, Nasenflügeln oder an 
der Hand vorkamen, Zuweilen machte Desscnaxees die 
Salbe durch einen Zusatz von Cerat etwas milder, !) 

Ein Mann, der an einem F'rostschaden am Fussballen 
litt, rieb nach dem Berichte des Dr, Ascneron ein erbsen- 
grosses Klümpchen Mercurialsalbe ein, worauf eine lebhäfte 
Entzündung und oberflächliche Eiterung am ganzen Unter- 
schenkel und Fusse, und eine vollständige Ablösung der 
Epidermis an den erwähnten Theilen, ja sogar an der gan- 


zen Fusssohie erfolgte. Dr. Ascuerox bemerkt überhaupt, 


es seien ihm mehrere Fälle vorgekommen, wo Quecksilber- 
Einreibungen nicht blos wie gewöhnlich nur leichte Haut- 
anschwellung und Bildung kleiner dunkelrother Pusteln zur 
Folge hatten, sondern, auf einer etwa handgrossen Stelle 
eingerieben, eine lebhafte Hautentzündung, die sich’ über 
den grössten Theil des Körpers verbreitete und mit zahl- 
reichen mit Eiter gefüllten Bläschen und Blattern endigte, 
bewirkten, ?) 

Bei Verstauchungen und Contusionen empfiehlt Doctor 
VAanwereLıne den Gebrauch der Mercurialsalbe, welche in 
6 Fällen mit schnellem Erfolge benutzt wurde, Der kranke 
Theil wird mit einer Schicht Quecksilbersalbe bedeckt, wel- 
che die Dicke eines Fünffrankenstückes hat, legt ein Stück 
Watte darüber, und lässt den Kranken so ruhig als mög- 
lich liegen. Alle 24 Stunden wird die Mercurialsalbe zwei- 
mal erneuert; sind Schmerzen vorhanden, so setzt man 
Opium hinzu. Tritt Salivation ein, so touchirt man das 
Zahnfleisch mit Höllenstein, wodurch das Zahnfleisch nicht 


wie durch die von Rıcorn empfohlene Salzsäure angegriffen _ 


1) Heureux effets des onotions mercurielles dans les engelures et la tu- 
meur lacrymale commengant. Journal de la soc. de Medecine de Bor- 
deaux. Janvier 1837. Revue medicale fran masse et. et Öangiren ar M. 
M. Bayle, Cayal, Gibert, Martinet. 837. p. 441. Medic. 
Jahrb. der k. k. östreich. Staaten. Bd. 24. p. 142, 

2) REN Wochenschrift. 1837. No. 51. Kneschke Summarium. 
1838. No. 2, Hygea. Bd. 8. p. 157. 
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wird. Dr. V. glaubt, dass wenn die Erfahrung weiter gün- 

r'diese Heilmethode spreche, so verdiene sie den 
Vorzug vor dem antiphlogistischen Verfahren, das langsam 
wirke,. grosse Kosten verursache und oft viele Gebrechen 


Ai 
ss  Merkwürdig ist, dass Hunde grosse Gaben von Mer- 

‚ohne grossen Nachtheil verschlucken können, 
wovon Dr. SkenA vor wenigen Jahren ein auffallendes Bei- 
spiel bekannt machte. Es hatte nämlich ein Hund eine Mi- 
schung ‚von 24 Unzen metallischem Quecksilber mit 2iy, 
Pfund Schweinefeit verrieben, bis auf 4 Unzen aufgefressen, 
und später wieder ausgebrochen, worauf ein ausserordent- 
j licher Heisshunger folgte.?) Einen ähnlichen ‚Vorfall be- 
- ziehtet schon: Werrer in seinem 1679 herausgekommenen 
Werke über den ‚Schierling. Es frass nämlich ein Hund 
eine Mischung aus “%, Pfund Quecksilber mit vier Unzen 
2 rg ohne davon Schaden zu nehmen. 


Haalı $. 5 
Eemplastrum cum Hydrargyro, Cod. Gall. Emplä- 
tre de Vigo cum Mercurio. 


‚Zusammengesetztes französisches Quecksilberpflaster. 


Mehrfach ist in den jüngsten Zeiten von diesem Mittel 
die Rede, welches in Deutschland veraltet, in Frankreich 
aber noch in täglichem Gebrauche ist, und mit dem Empla- 
strum merenriale der deutschen Pharmakopöen nicht ver- 
wechselt werden darf. Die Formel sur Bereitung ist die 
nachstehende, 

IS Rp. Empl, Diachyl. simpl. Unc. quadraginta 
Cerae flavae 
Resinae albae singul. Uncias duas 
= Ammoniaci 
i Baellii 
Olibani 
Myrrhae, singul. Drachmas quinque 
Pulveris Croci Drachmas tres 
Mercuri vivi Libram 
Terebinthinae Uncias duas 
Styrac. liquid. Uncias sex 
Olei Lavandulae Drachmas duas. 


—— 
1) Aus Sorgen Lancet 1842 in der allgemeinen medicin. Centralzei- 


tung. 1843. p B 
2) Weitenweber’s Beiträge, 1841. Mai u. Juni. p. 271. 
b 9% 
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Emplastro Diachylon cum Cera et Resina liquato primum Substantias 
gummi-resinosas pulveratas, dein Mercurium cum Terebinthina et pisigner 
extinctum, adde. 


Ueber dieses Pflaster bemerkt Prof. CAzexove in Paris, 


es sei nach dem Empl. diachylon compos. vielleicht das ge- 
bräuchlichste. Man benutze es hauptsächlich als ein zer- 
theilendes Mittel bei der Behandlung chronischer, 'syphiliti- 
scher oder anderer Bubonen. Wenn, sagt C., irgend ein 
Pflaster vermöge seiner excilirenden Eigenschaften die Er- 
nährung in einer Geschwulst so in Thätigkeit zu ‘setzen 
vermag, dass die Zertheilung erfolgt, so ist es sicherlich 
dieses, denn alle Substanzen, die es enthält, sind höchst 
stimulirend, so dass selbst za fürchten ist, es möchte die 
Wirkung einer physiologischen Exeitation ihre Grenzen 
überschreiten und die Eiterung der geschwollenen na 
herbeiführen. ?) 

Gegen die Hydarthrose des Kniegelenkes soll: man 
nach Dr. Berston das ganze Gelenk mit einem Emplastrum 
de Vigo bedecken und dasselbe 8-14 Tage lang Jiegen 
lassen, während welcher Zeit der Kranke das „Bett hüten 
muss, das er dann in der Regel von dem gedachten Uebel 
befreit, verlassen kann, 

Dr. Emery hat das hier in Rede stehende Pflaster bei 
syphilitischen Tuberkein, Papein, Blasen und Geschwü- 
ren versucht, Dasselbe wird in Stücken von der Grösse 
des Tuberkels oder des Geschwüres u. s. w. geschnitten, 
aufgelegt, und alle 6—8 Tage erneuert. Das Resultat fiel 
verschieden aus, je nachdem die Syphilide ulcerirt war, 
oder nicht. Bei den Tuberkeln und Papeln verändert sich 
sowohl die Kupferröthe, welche sich wieder der natürlichen 
Hautfarbe nähert, als auch der Umfang, Die Erhöhung 
verliert sich nicht nur, sondern die Resorbtion wird so thä- 
tig, dass in einem Falle selbst eine Vertiefung in der Haut 
entstand. Ohne Trennung der Oberhaut, ohne Ulceration 
bildeten sich weisse eingedrückte Narben, gleich wie bei 
Kuhpocken. Bei der ulcerirten, blasigen oder pustulösen 
Syphilide fand ein anderer Hergang statt. Nachdem man 
durch Umschläge die Krusten entfernt, und die Verschwä- 
rungen freigelegt hatte, wurden diese mit dem Pflaster 
überdeckt. Der dünnere bräunlichte Eiter nimmt dana eine 


1) Appendice therapeutique au Codex. p. 209. 
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gelbliche-Farbe an und trocknet ein; ausdem Grunde des 
Gesehiwürs \erheben sich: Granulätionen,‘ welche es ausfül- 
len; die scharf;begrenzten Ränder setzen sich; endlich bil- 
det sich; ‚die Narbe, welche etwas eingedrückt, weiss, 
d und 'runzlich ist. Diese Wirkungsart ist um so 
merkwürdiger, als jede anderweitige Behandlung während 
. des; Pflastergebrauchs ausgeschlossen blieb, und die Syphi- 
. lides heilten vetwas schneller, als bei andern ‚Mitteln. Ob 
die Wirkung nur örtlich war, in welchem Falle die Krank- 
- heit;zarückkehren wird, darüber lässt sich noch nichts be- 
stimmen, doch ist der Mercur wirklich absorbirt worden, 
wie.der bei ‚mehreren Personen eingetretene Speichelluss, 

und die Symptome der Hydrargyrose bewiesen, !) 
; Dr. Senanes rühmte die guten Dienste, welche das Em- 
plastrum de Vigo cum Mercurio leistet, um die Gesichtshaut 
var der des Blatternausschlags vor entstellenden Narben 
zu sc en, und Dr. Sasoras bestätigte diese Wirksam- 
keit. Zu dem Ende soll man auf die zu schützenden Stel- 
len eine Lage, von. a —t Linie Dicke des genannten Plla- 
s, auf Leinwand gestrichen, appliciren, und dieses 
I erneuern, so oft es sich ablöst, und zwar söll man 
Eye so lange liegen lassen, bis die Pusteln, welche unbe- 
alle ihre Perioden durchliefen, abgetrocknet sind, 
en 'eihler etwaigen Störung des Krankheitsverlaufes 
diese partielle Unterdrückung der Blattern könne der 

j rig ens z unbesorgt Sein. ?) 

a Kr en Erfahrungen des Dr. Noxar unterdrückt 
a um de Vigo cam Mereurio, mit dem Ausbruche 
Ba Ye an eine Stelle applicirt, die Pocke ohne 
Ko wenn es.5—6 Take lang liegen bleibt, und zwar 
besser, je früher das Pflaster aufgelegt wurde, doch 
un ‚noch am dritten bis vierten Tage, später aber nicht 
mehr. Gelingt die Unterdrückung, so bleibt die Pocke im 
de der Papula, ohne flüssiges Secret, und verliert 
unter Abschilferung wie eine "Varioloiden- Pustel. Ge- 
gt sie nur unvollkommen, so verläuft die Pocke rascher, 
eitert und trocknet schneller ab, als die sich selbst über- 
Iäiiene.. Das genannte Pflaster verhütet Narben nur bei 






“la 





” 


v Bullet, de Therapeutique. Octobre 1842. Schmidt Jahrbücher. Bd. 39. | 
pag. <W. 
2) Bullet. de Therapeut. Vol. 13. p. 362. Schmidt Jahrb. Bd. 20. p. 151. 


— 11 — 


Application am ersten bis dritten Tage, später macht es sie 
nur flacher, Es verhütet die Gesichtsgeschwulst als Folge 
von Congestionen , mildert die Reactionssymptome; die Fol- 
gen des zweiten Fiebers und unterstützt die «Lippen und) 
Nasenflügel in ihrer Function. Aber es scheint ‘das Leiden 
des Schlundes zu vermehren, zu Diarrhöen und Haut-Abs- 
cessen im letzten Stadium der Krankheit zu."dispöniren, 
Diese Abortiv-Methode soll nur bei confuirenden Pocken 
gebraucht werden, indem sie die Krankheit bei  discreten 
und besonders bei Varioloiden verlängert, weil die Papula 
angehalten wird, und länger steht, Bei schwerem Ausbruch 
der Variola soll man ganz davon abstehen. Emplastrum de 
Vigo ohne Merecur ist ganz unwirksam. ?) sh bis 


$. 6. 
Hydrargyrum muriaticum mite, Mercurius die. 
Calomel, 


Versüsstes Quecksilber. Quecksilberchlorür. 


... Von diesem allbekannten und beliebten Mercurialmittel 
hat man drei Formen in den Apotheken, die, obgleich sie 
ihrem inneren Gehalte nach ziemlich identisch sein. dürfteı 2 
dennoch genau unterschieden zu werden verdienen, nämli 

... 0) Mercurius duleis per sublimationem paralus. Die- 
ses ist die gemeinste, auf trocknem Wege durch Sublima- 
tion erhaltene Form, und ist nach mehreren deutschen Phar- 
makopöen die einzige, welche als gesetzlich zu haltendes 
Mittel betrachtet wird. Es hat aber dieses Präparat das 
Unangenehme, dass es als ein fester Sublimat gewonnen, 
nun.erst mühsam. präparirt werden muss, wohei eine Ver- 
unreinigung mit Staub, Kalk u. s, w. nicht zu vermeiden 
ist, namentlich kann das Abreiben in Serpenthinmörsern auf 
keinen Fall empfohlen werden, da bei der Weichheit dieses 
Steines eine sehr beträchtliche Verunreinigung statt haben 
muss. Dazu kommt noch, dass das Präpariren lediglich 
dem Gutdünken des Apothekers überlassen ist, indem es kein 
Bestimmungsmittel für die Feinheit eines Pulvers giebt, und 
keine Grenze angegeben werden kann, nach der die Fein- 
heit des Präparats zu messen wäre. Immerhin lässt sich 


1) ns Pi 1 ehe Zeitschrift für die gesammte Medicin. ' Bd. 
€ P- 


annehmen, dass der Mercurias duleis um so kräftiger wir- 
ken werde, in je feinerem Zustande er gereicht worden ist, 
daher auch Dunk und OswaLn im Allgemeinen, diesen ab- 
‚dem feineren auf nassem Wege gewonnenen 
nachsetzen, doch ist nicht zu übersehen, dass bei den ver- 
nden Versuchen mit beiden Präparaten, welche Prof. 
Dr. IJzcer in Erlangen in dem dortigen klinischen Institute 
anstellte, ein Unterschied hinsichtlich der Wirkungsart zwi- 
schen beiden nicht wahrgenommen werden konnte, ?) 

Noch vor kurzer Zeit war nach Cazexove dieses durch 


-Sublimation erhaltene Präparat in Frankreich fast aus- 


schliesslich im Gebrauche, jetzt zieht man ihm aber die 
folgenden Formen überall vor, weil man dafür hält, dass 
ihre Wirkung gleichförmiger und sicherer sei. 
6) Mercurius dulcis per praecipilalionem paralus, 
auch wohl Mercurius duleis Schelii genannt, wird auf nas- 
sem Wege bereitet und zeichnet sich durch eine so äus- 
serst feine Zertheilung aus, die man dem durch Sublimation 
erhaltenen Präparat auch bei der sorgfältigsten und fleissig- 
sten Abreibung nicht ertheilen kann. Nur die badische und 
sächsische Pharmakopoe, welche letztere es vorzugsweise 
mit dem Nämen Calomel bezeichnet, haben diese Form des 
Mercorius düleis aufgenommen, sie verdiente aber allgemein 
führt zu werden. In Frankreich ist auch diese Form 
nicht sehr beliebt, und wird höchstens zum äusserlichen 
Gebrauche zu Salben verwendet. 
Nach Max Fıieiscamans wird durch Fällen von salpeter- 
saurem Quecksilberoxydul durch Salmiak ein ganz tadel- 
freies Calomel erhalten, das namentlich von jeder Ammo- 
niakverbindung frei ist. ?) 
ec) Mereurius duleis evaporatione paratus. In den 
deutschen Pharmakopöen ist diese Form des Quecksilber- 
ehlorürs nicht gesetzlich eingeführt, wohl aber hat der Pa- 
riser Codex medicamentarius dafür eine besondere Vorschrift 
gegeben, und in Frankreich ist dieser Mercure doux a la 
vapeur jelzt ganz allgemein im Gebrauche, insbesondere 


2) en vergleiche Martius in den Annalen der Pharmacie. Bd. 9. 
u.d. f. Ueber die Methode von Soubeiran, höchst fein 25 
His al Be darzustellen, sehe man Jahrbuch für prakt, Pharmacie, 
p- 197., 
2) Buchner’s Repertor, XXXI. Heft 2, Artus pharmaceut. Zeitschrift. 
Ba. 1. Heft 4. p. 72. 
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zieht man ihn als Purgans, Anihelminticum und Antiphlogi- 
sticum, ‚wie Prof, Cazexovs sagt, allen übrigen: Metannjalien 
vor. 

In: England ‚wo der. Verbrauch. an Calomel, : Feen 
als Ausfuhrartikel nach den Kolonien so gross ist, hat man, 
wie ‚Duruos erinnert, ‚bei der Bereitung durch Sublimation . 
ein Verfahren in Anwendung gebracht, mittelst;dessen auch 
bei diesem Processe das Präparat unmittelbar ia einem Zu- 
stande der feinsten Zertheilung erhalten wird.. Man leitet 
nämlich Calomel-Dämpfe in ein Gefäss, worin sich gleich- 
zeitig Wasserdämpfe erzeugen, ‚welche die ersteren zu ei- 
nem unendlich feinen Pulver condensiren. 

Um die Wirkungsart der Metallsalze überhaupt, und der 
Quecksilbersalze näher nachzuweisen, wurden mehrere Ver- 
suche angestellt, und zu beweisen gesucht, dass sie sich 
direet, ohne Zersetzung zu erleiden, mit den organischen 
Bestandtheilen der Magensäfte und namentlich mit dem be- 
sondern Verdauungsprineip oder Pepsin, zu ‚eigenthümli- 
chen, theils leicht, theils schwer löslichen Verbindungen, 
den sogenannten. Pepsinaten vereinigten, Nämentlich sol- 
len nach PAarrexsueım die chlorwasserstoffsauren, Verbindun- 
gen des Mercurs pepsinhaltige,, in, verdünnter Salzsäure 
lösliche Niederschläge liefern. ‚Man hat ferner zu, zeigen 
gesucht, dass die meisten Metallsalze auch. mit. dem Albumin 
des Magensafts ähnliche Verbindungen eingehen, 'und Al- 
buminate bilden, in welcher Form sie von den Verdauungs- 
säften gelöst und. theilweise in den Blutstrom «übergeleitet 
werden sollen, Auf diese Weise sollen sie zur Allgemein- 
wirkung gelangen, und meistens im Blutstrome selbst, oder 
auch in den Ausscheidungsorganen (zumal den Nieren) zer- 
setzt, in andern Verbindungen wieder aus dem Organismus 
entfernt ‚werden., Die in den Verdauungssäften: nicht lös- 
lichen Verbindungen dagegen sollen nicht resorbirt, sondern 
durch.den Darmkanal ausgeschieden werden. 

Diese letztere Angabe erleidet aber offenbar hostbaimie 
Ausnahmen, indem namentlich der Mercurius dulcis, ob- 
gleich in den Verdauungssäften ganz unlöslich, doch seiner 
ausgezeichneten Wirkungen wegen allgemein bekannt ist. 
Es haben daher die Herren Trousseau und Pınoux gewiss 
nicht Unrecht, wenn sie bemerken, dass die Wirksamkeit 
der Mercurialien nicht in genauem Verhältniss zu ihrer Lös- 
lichkeit stünden, nnd deshalb vergleichend auf das rohe 
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Quecksilber, Calomel, :rothen Präcipitat und die-Jodverbin-' 
dungen des) Mercurs,' die!sämmtlich unlöslich sind ,-hinwei- 
sen, und .die theils sehr. geringe; ıtheils ausserordentlich 
heftige! Wirkungen äussern, während der lösliche, Sublimat 
- vom,dem»unlöslichen Deutojodür des Mercurs an Wirksam- 
keit übertroffen ‚wird. Sie ‚meinen darum,: dass in diesen 
Mercurialien eine Wirkungsart obwalte, welche die Chemie 
weder jetzt.noch auch zu irgend einer Zeit’werde erklären 
‚können. — Man vergleiche übrigens die am’ Schlusse. des 
Abschnitts: vom Calomel, mitgetheilten Notizen von Plrarun 
Burremenm: us. w 


Allgemeine Bemerkungen über die Le und. 
0 51 00° den Gebrauch des Calomel. 


"In keinem Lande in.Europa wird das Calomel so viel- 
alte A in so starken Gaben gereicht, als wie in Eng- 
uk, was um so mehr bemerkt zu werden verdient, da man 

sehr häufig sich des nach Jewerr's Methode "bereiteten 

r des sogenannten englischen Patent - Calomel bedient, 
Ei in Dampfform niedergeschlagen, durch seine aus- 
ep dentliche Feinheit sich auszeichnet, und eben deswegen 
ei N: deu Organismus afficiren soll.) 

Warrz berichtet, dass mehrere Aerzte in Ostindien . 

Pc EA. ein ‚Universalmittel gegen die dort herrschenden 
Be | die ‚meisten andern Krankheiten benutzen, und 
ER enormen Gaben, ja dass sie sich unter eihänder 

en Rahin reilig machen, ‚wer yon ihnen je die ‚grösste 
a Int: vorgeschrieben habe, Ein Arzt in Java Von 
© liess sich durch diese Sucht so weit hinreis- 

den, Mia pe  alomel auf Butterbrod zu geniessen anrieth.?) 
AnsesLey gab ‚dieses Mittel, zumal bei der Ruhr, 

atilis und. in Fiebern, in der Dosis von 20. Gran, denen 

Gran Opium A er behauptet,. kleine Gahen 

Ci lomel . von ‚2, 3, 4—6 Gran erregten Purgiren, _ und 
ve beständig einen Grad von Reizung in dem Ma- 
gen u und Darmkanal, was eine Dosis von 20 Gran nicht 





y Die Abbildung eines ‚solchen ‚Apparates lieferte Pereira " og zwei=- 
Auflage seiner Elemente der Materia medica. Bd. 1. p. 7 
2) dan Schilderung der Hydrargyromanie und Haematomanie er Queck- 
Fr Zu Alain ni den Aerzten in Ostindien. Horn’s Archiv. 
— Juni. p. 
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bewirkte; er hält sogar den Mercurius duleis in grossen 
Gaben gereicht für ein beruhigendes Mittel, und behauptet, 
dass man in gewissen Fällen Calomel ‘ohne Gefahr ‘in be- 
deutenden Dosen reichen könne, und dass schädliche Fol- 
gen leichter-durch oft wiederholte und anhaltend gebrauchte 
kleine Gaben, die einen grossen Grad von Reizung und 
Uebelkeiten unterhielten, "entstehen können, als durch eine 
auf einmal gereichte volle’ Gabe, die nicht wiederholt wird, 
wenn: der beabsichtigte Zweck erreicht ist. Dieser Zweck 
ist, die grosse‘ Reizbarkeit zu mindern, und den Darmkanal 
von jener zähen und klebrigen Substanz zu reinigen; ' die 
oft denselben überzieht, und manchmal denselben völlig 
verstopft!) A . 

Pengına bemerkt, es liegen ihm Berichte von 18 spas- 
modischen Cholerafällen vor, welche 1832 in dem Cholera- 
Hospital zu Bethnal-Green in London vorkamen; der Arzt 
des Hospitals Cuanıxs Bensert gab grosse Mengen Calo- 
mel, welche nur eine sehr schwache Wirkung hervorbrach- 
ten. ‚Sobald der Patient in das. Hospital gebracht wurde, 
gab man ihm sogleich 2 Drachmen Calomel und dann stünd- 
lich oder alle 2 Stunden eine Drachme bis zu einer bemerk- 
baren Wirkung. Unter den 18 Kranken, welche auf die 
gedachte Weise behandelt wurden, minderten sich bei 17 
das Brechen und Purgiren, und sie wurden geheilt. Meh- 
rere derselben nahmen 20—30 Drachmen Calomel, ohne 
dass ein sehr bedeutender Speichelfluss erfolgte. In einem 
Falle, bei einer Frau von 36 Jahren, wurden 301%, Drach- 
men binnen 48 Stunden verordnet, es trat ein mässiger 
Speichelfluss und später Heilung ein; in dem tödtlichen Falle 
wurden 53 Drachmen Mercur innerhalb 42 Stunden ohne die 
geringste wahrnehmbare Wirkung verbraucht, 

Dr. Cnristıson erwähnt einen Fall, wo 3 Drachmen 
Calomel als Heilmittel auf einmal gegeben wurden, worauf 
nichts weiter folgte als eine copiöse Stuhlausleerung, und 
diese erst nach der Anwendung eines Klystiers. C, ist 
daher geneigt anzunehmen, dass in den Fällen, wo man 
heftige Wirkung nach dem Gebrauche des Mercurius duleis 
sah, dieser Sublimat enthalten habe, auch macht er darauf 
aufmerksam, dass durch die Einwirkung der freien Salz- 


1) Fa Ban Abhandlungen für praktische Aerzte, Bd. 34. 
p. 185 — 203. ; 
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säure des Darmsaftes auf ‚das ‚Calomel,; etwas Sublimat 
sieh bilde. 00) wm au ‚4 

©» >Aueh'der Chemiker: Muacam äusserte eine ähnliche An-, 
sicht; ein an ‘®ich 'unlösliches Arzneimittel wird, ‚wie er. 
glaubt; nur dadurch wirksam, dass es zersetzt oder durch 
Coneurrenz ‘der im Magen befindlichen Agentien, Säuren, 
Alkali'und Salze>löslich gemacht werde. Das Calomel soll 
deshalb nur dann wirksam sein, wenn: es. entweder Subli- 
mat’ enthält, oder’ im'Magen in Sublimat übergeführt wird; 
da'nnn diese Bedingungen "nicht immer ‘dieselben sind, #0 

'in'»diesem’ Umstande die Ursache der RR 
ngsart: des Mittels. 1) 

- Dr. Sasonas sah’in Polen das Calomel in Bien Gabe » von 
120 Gran ohne üble Zufälle anwenden, während dasselbe 
in’der Gabe von 2 Gran , zweimal täglich gereicht ‚fast im=' 
mer einen mehr oder‘ Herste intensiven Speichelfluss ver-. 
anlasste.?2) 4 

-ı "Nach Neumann! bewirkt Calöniel: in ‚grossen Gaben u 
10—12:Gran:niehts weiter als Durchfall, selten Erbrechen.. 
Wiederholt-man solche grosse Gaben. in 24 Stunden öfter, 
so vermehrt sich blos der Durchfall und 'es folgen ‚keine 
Salivationsspuren, wiederholt man sie aber alle 24 Stunden 
nur’ einmal, so entstehen sie neben der laxirenden Wirkung. 
Die Esslust ‚wird allemal: sehr vermindert, ‚der Puls wird 
langsamer, weicher, ‘N. versichert, er habe Engländer ge- 
kannt, die alle Tage Calomel assen, in Quantitäten, die sie 
gar nicht einmal selbst anzugeben im Stande waren; sie 
waren zwar mager und elend, lebten aber doch eine ganze 
Weile so fort, ehe sie an Schwindsucht starben, ®) 

- Es mangelt jedoch nicht an Beispielen, wo grosse Ga- 
ben Calomel allerdings sofort Vergiftungszufälle veranlass- 
ten. Es findet sich in den Times (vom 26. April 1836) ein 
Bericht über die Untersuchung der Geschwornen in Betreff 
des Körpers‘ einer Miss Corsve, die durch Verschlucken 
von 20 Gran Calomel ihren Tod fand, nachdem sie vorher 
eine mässige Dosis, ohne nach ihrer Meinung hinreichenden 
Erfolg zu bemerken, genommen hatte, Auch im India Jour- 
nal of medical science findet man einen Fall angeführt, in 


1) Bulletin de Therapeut. XXIV. p. 357. Pharm. Centralbl. 1843. p. 892. 
\ 2) Revue med. Juillet, 1834... Schmidt Jahrb. Bd, 6: p. 126. 
3) Bemerkungen über die gebräuchlichsten Arzneimittel. p. 82. 
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welchem, bei-einem-14Jahre.alten. Knaben; durch.6 Gran: 
Calomel Entzündung und Verschwürung des Mundes;. un- 
geheure »'Geschwulst des : Gesichtes,-»Mereurialgeruch ) des 
Athems, Brand und Tod: veranlasst wurde‘ (Pereira). : 
‘Hofrath Kopp nennt das Quecksilber ein. Reagens des 
Lebensalters; während, ‚wie er'sagt,.Calomel Erwachsenen 
gegeben, oft schon zu 3—4 Granen; eine lang dauernde 
Salivation erregt, wird häufig kleinen! Kindern,.von 6 Wo- 
chen.oder älteren, eine vierfach so: grosse Dosis nach. und 
nach gereicht, ohne ‚dass man je, selbst. 'bei' anhaltendem, 
viele. Wochen sich verlängerndem Gebrauche, Speichelluss 
"bemerkt. Kleine Kinder bis zu 4 Jahren: sah'.K.-in: unzäh- 
ligen Fällen: niei aufı.die reichlichste: ‚Anwendung des- ‚Mer- 
curs; speicheln, 'sie bekamen selbst nicht‘ einmal den unan- 
genehmen Geruch. aus ‚dem: Munde. «Je älter: ‚ein Kranker 
ist, desto leichter kann er: Salivationszufälle erleiden.t) - 
Nach Bunoıv veranlassen gewöhnlich 20—25 Gran Ca- 
lomel:bei Kindern von :10 Jahren nur,ein mässiges Purgiren. 
Oft wurde. dieses Mittel'1—2 Stunden nach’ dem Binmehmen: 
wieder (ausgebrochen , was) durch ‚eine Tasse ka oder 
'Thee. verhütet wird. 2) ..», > 
In kleineren Gaben: bewirkt das Calomel; wie ‚Nikrandiet 
sagtz Durchfall, wenn es auf einmal:.inach Verhältniss der 
Individualität von 3—6:Gran genommen wird, ‚ Gibt man' 
es alle? Stunden zu 1-2 Gran, so erregt ‚es, ‚neben Darm-: 
ausleerungen, sehr bald Salivationssymptome. «Gibt man. es 
täglich. zw 1 Gran;ı'saı'bewirkt es:keinen- Durchfall, »selten. 


Salivation; ‚aber 'wohl;grosseiV.eränderung in. der Ernährung.» 


Am tiefsten, ergreift es das. plastische Leben, . wenn.es'nur. 
alle 48 Stunden wiederholt wird, 'aber in’ immer steigender 
Gabe, ‘von 1 Gran anfangend, und bis zu. 8, 10steigend. 
Dann entsteht in der Regel weder Durchfall noch Salivation, 
doch letztere eher. ‚Aber alle Verwandlungsprocesse ver- 
ändern'sich; die-Ernährung nimmt bedeutend ab, und die 
Muskelkraft vermindert. sich... Dennoch entsteht kein hekti- 
sches Fieber, und die Basis des Assimilationsgeschäftes, 
die Assimilation wird nicht angegriffen, ‚man müsste dann 


1) Medicinische Beobachtungen, p. 113 u. 117. 

2) Schmidt Jahrb. Bd. 6, p. 126.. Ueber das Unheil, welches nicht sel- 
ten mit Calomel angeric) tet wurde, vergleiche man die Bemerkungen 
des Dr. Adelmann von 'Geroldshofen im. Correspondenzblatt bairi- 

scher Aerzte. 1842. No. 48, p. 768 w.d. f. 
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den sehr 'üblen ganz eigenthämlichen Geruch des Athems, 
der dann entsteht, als eiuen Beweis dafür ansehen. Daher 
ist zü'erklären, dns sich. die Krankeh nach bolchem Arznei- 
auch schnell genug erholen (a. a. 0.). 
Be enberahane Kinderarzt Gexas nennt 2—3 Gran Calo- 
mel reine 'starke "Dosis; er sah, dass wenn solche länger 
fortgesetzt wurden, die Erscheinungen des Hydrocephalus 
verschwanden, aber eine Darmentzündung sich bildete, die 
mit dem’ Tode endete. "Noch öfter sah er so unglückliche 
'Zufälle nach dem unvörsichtigen Gebrauche des Calomel 
gegen ‚gen Croup; es verschwanden plötzlich alle Schrecken er» 
gende Symptome‘ der Erstiekung drohenden Luftröhren- 
entzündung, aber eine Enteritis bildete sich aus, die schnell 
in’den Brand überging und .den Tod herbeiführte. 
Mansnarı Harı machte darauf aufmerksam, dass irrig 
behauptet worden sei, die ‚Gangraena oris entstehe in Folge 
des Mercurgebrauches, eine Ansicht, die von böswilligen 
Personen benutzt worden sei, achtbare Praktiker vor Ge- 
richt zu ziehen, als hätten sie jene schreckliche Krankheit 
veranlasst, wovon er einige Beispiele anführt. Das Queck- 
silber veranlasse wohl das Lockerwerden und eventuell 
auch das gänzliche Ausfallen der Zähne, nicht aber den 
umschriebenen Brand oder Caries derselben. Damit stimmte 
auch Dr. Jonsson überein, welcher selbst meinte, das 
Quecksilber erhalte die Zähne eher, als dass es sie zer- 
störe. — Dagegen bemerkte aber Ev. Srantey, es lasse 
sich nicht bestreiten, dass durch zu reichliche Dosen Calo- 
mel ein der Gangraena oris ganz ähnlicher Krankheitszustand 
- hervorgebracht würde. Einen unglücklichen Fall dieser 
Art habe er bei dem Kinde eines Arztes gesehen, welches 
von einer Pneumonie ergriffen war.‘ 'Der Vater hatte dem- 
selben nur 6 Gran Calomel in‘4 Tagen’ verabreicht, als die 
. Vorderzähine des 'Unterkiefers ausfielen, und bald darauf 
eine brandige ‘Zerstörung der Weichtheile hinzutrat, und 
das unglückliche Kind,’ nachdem -die ganze untere Hälfte 
des Gesichts gleichsam weggefault war, scheusslich ent- 
stellt starb. ") 
Nach Kıucz’s Beobachtungen macht das Calomel, bei 
Schwangern angewendet, die Kinder so, höchst elend, dass 


41) Behrend und Hildebrand Journal’ für I haare: Ba. 1, 
Heft 2. p. 1 B - 
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deren Leben selten über die ersten Tage nach: der Geburt 
hinausreicht, 1) 

Auffallend ist die Bemerkung, Calomel übe auf die Con- 
stitution französischer Patienten eine 'eigenthümliche. Wir- 
kung aus; es veranlasse nämlich hei, ihnen einen: solchen 
‘Grad von "Reiz im-Darmkanal, dass es dadurch sehr grosse 
Unbequemlichkeit verursache. Wenn der Franzose, sagt 
Dr. Scupamonz, das Calomel: oder jandere Quecksilberprä- 
parate zu. wenig gebraucht, so fallen wir Engländer in den 
entgegengesetzten Irrthum, und gebrauchen es zu viel. Man 
rügt mit dem bittersten Tadel,. dass fast in jeder Kinder- 
 stube das Calomel, selbst von den Eltern, kleinen Kindern, 
und sogar solchen gereicht wird, die ‚noch nicht sprechen 
können, und zwar mit 'so wenig Rücksicht, als wäre es ein 
einfaches Hausmittel. ?) 

Wiıruıam Stores berichtet in seinen Vorlesungen, °®) er 
habe viele Beispiele gesehen, dass der lange fortgesetzte 
Gebrauch des Calomel das Nervensystem ganz zerrüttet, 
und Gliederzittern, hysterische und hypochondrische Krämpfe 
herbeiführten. j 

Dr. Cramer in Aschersleben berichtet folgenden Fall, 
Ein Kind von 3 Jahren, das an hitziger Gehirnwasser- 
sucht erkrankt war, bekam dagegen so viel Calomel, dass 
unter heftiger Salivation sich zahlreiche Geschwüre im 
Munde bildeten, in deren Folge die beiden inneren Flächen 
der Backen mit dem Zahnfleische des Ober- und Unterkie- 
fers verwuchsen, so dass der Mund nicht weiter geöffnet 
werden konnte, als um einen flachen Theelöffel zwischen 
die Zähne zu bringen. Das Kind war schon 12 Jahre alt, 
als es Dr, C, in diesem Zustande zu sehen bekam. *) 

Dr. W. Warıs erzählt einen Fall von Periostitis_der 
Tibia, welche durch Missbrauch des Mercurs entstanden 
und unterhalten wurde.*) Dr, Ascnenson sah bei einem 
jungen Manne, dem er ein Pulver aus Jalappe mit 4 Gran 
Calomel verordnet hatte, bald nach dem Einnehmen ein 
Erythem entstehen, das von den Genitalien ausgehend, sich 


1) Schmidt Jahrb,. Bd. 37. p. 189. 

2) Samml. auserles. Abhandl. Bd. 34. p. 34. 

3) Deutsch von Behrend, erste Lieferung. p. 137. 
4) Schmidt Jahrb. . Bd, 19; p. 310. 

5) Daselbst. p. 40. 
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‚von da-über den ganzen Körper verbreitete, sich aber bin- 
nen zwei Tagen spurlos verlor, !) . 
Nach dem Gebrauche von 6 Gran Calomel pro dosi sah. 
Dr. G. Spitssuny bei einer gesunden ‚und anscheinend ro- _ 
busten Frau einen heftigen Speichelfluss entstehen, zu dem 
: sich Sphacelus der Lippen und eines grossen Theils der 
Backen gesellte.. Derselbe will auch die sonderbare Beob- , 
chtung gemacht haben, dass die Mercurial-Salivation die 
ption begünstige. ?) 

. Eine im siebenten Monate schwangere Frau erhielt, wie 
R. Dauvırr Esq. berichtet, ein Laxans von 8 Gran Calomel, 
'worauf am fünften Tage die Entbindung eines todten Kindes 
erfolgte. Schon an dem Tage, an welchem das Calomel 
genommen wurde, klagte die Kranke über Anschwellung 
der Zunge, die am folgenden Morgen nebst dem Gesichte 
noch stärker schwoll, wobei sich eine so starke Salivation 
entwickelte, dass täglich 5—6 Dutzend Taschentücher 
durchnässt wurden, Das Gesicht war bis zur Kehle ge- 
dunsen, die Augenlieder durch das Oedem völlig geschlos- 
sen, die Zunge lag mehrere Tage lang ausserhalb des Mun- 
des, und ihre -Unterläche so wie das Zahnfleisch und die 
Backen waren geschwürig. Ein Monat verging, ehe die 
Kranke auf das Land gehen konnte, und eine viel längere 
Zeit, ehe sie im Stande war, feste Speise zu kauen, Die 
innere Fläche der Backen verwuchs durch eine feste straffe 
Narbe mit dem Zahnfleische, und eben so die untere Seite , 
der Zunge mit dem Boden der Mundhöhle, was das Sprechen 
und Kauen bedeutend binderte, Der Mund konnte nur %, 
Zoll geöffnet werden, was sich später nicht wieder verlor, 
auch kann die Kranke nur mit den vordern Zähnen kauen, 
da die hintern nicht weit genug von einander gebracht 
werden können, um sie zu benutzen, ®) 

Dr, Baıguer untersuchte den Einfluss der Mercurialien 
auf die Wirkungen der Inoculation mit Vaccine und Variola, 
Er bemerkt zuvörderst, dass die Wirkung des Tart. emeti- 
eus, des Crotonöls, der Canthariden durch Mercur nicht 
aufgehalten werden, woraus zu schliessen sei, dass das 
Element der Entzündung auch in der Pockenpustel nicht 


1) Casper’s Wochenschrift, 1837. No. 51. 
2) Aus The Lancet in Schmidt’s Jahrb. Bd. 13. p. 148, 
3) Prov, med. Journal. März 1844. Schmidt Jahrb. Bd. 44. p. 165. 
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beherrscht werde. Gleichwohl fand er, dass «wenn man 
Calomel vor dem vierten Tage mit der Lymphe: oder Pustel'in 
Berührung bringt, es diese in ihrer'Ausbildung hemmt; auch 
erwähnt er eine ältere Beobachtung, welche lehrte, dass 
wenn man 'Calomel auf die Inoeulationsstellen der Variola 
bringt, die Pocke-dannsich nicht entwickelt, so zwar, dass 
B. geneigt ist, ‘Calomel als ein Präservativ der Variola zu 
betrachten. !) | a 

Der Gebrauch des Calomel nach‘ der endermatischen 
Methode ist öfters versucht worden, zumal als Antisyphili- 
ticum, namentlich ‘von Bay; Lemsert und GeruaRDT. 
Ronsenre gibt an, bei einem Kranken mit Paraplegie durch 
Aufstreuen von drei Gran Calomel auf ein Vesicatorium am 
letzten Dorsalwirbel eine viertägige Stuhlverstopfung be- 
seitigt, und) eine reichliche Oeffnung mehrmals durch. Wie- 
derholung derselben bewirkt: zu haben, und Masnus sah 
eine gleiche Wirkung von 4 Granen. Die Stuhlgänge sollen 
eine dunkelgrüne Beschaffenheit, wie 'beim innern Gebrauche 
“des Calomel gehabt haben, Bei einer Haut- und . Bauch- 
wassersucht will Hormaxs nach ' dem Aufstreuen von 1 Gran 
Mercurius duleis dicht süber dem Nabel mehrere wässerige 
Stühle nach 1—1'% Stunden bemerkt haben. 

Theils um die laxirende Wirkung zu prüfen , »theils um 
die reizende Aeusserung auf die Drüsen zu erforschen, 
wurde ‘das Calomel von dem Regimentsarzte Dr; A, L. Rıca- 
TER in 8 Fällen endermatisch angewandt, wobei er sofort 
die Nothwendigkeit wahrnahm, der austrocknenden 'Eigen- 
schaft wegen den M. dulc. mit etwas Zucker zu vermischen. 
Dieses ‘erregte ein geringes, nach. einer ‚halben Stunde 
vorübergehendes Brennen, wobei ‚die Anwendungsstelle in 
fortdauernder Exeoriation ‘und gutartiger Eiterung blieb, 
und das Calomel stets’ absorbirtigefunden-wurde: ' Er wandte 
es zu 5; 10 und selbst zu"15 Gran pro dosi:an,' sahlaber 
‚nie‘ vermehrten »Stuhlgang oder) eine: andere Wirkung) ein- 
treten, mochte ein Vesicator im; Nacken, in der Nabelge- - 
gend oder am Arme hierzu gewählt werden,‘ Auf ‚gleiche 
Weise«liess R. das Calomel täglich zweimal zu 1 Gran auf 
wunde Flächen streuen und fortsetzen,. bis 30 Gran ver- 
braucht worden waren, allein weder Salivation, noch irgend 


1) Archives gener. de Medecine. 1839. Sept. Fricke und Oppenheim 
en Bd. 14. Heft 2, p. 245, Berliner medic, Centralzeit. 1840. 
Pag. 137. 
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eine andere Wirkung erfolgte, weshalb er an der Richtig. 
keit der obigen Angaben zweifelt. ?) 

Dr. Pavuı in Berlin berichtet die glückliche Anwendung 
des Calomels bei einem neugeborner Kinde durch die Mutter- 
milch. Das gedachte Kind litt an zahlreichen, harten, 
schmerzhaften, zum 'Theil braunrothen Geschwülsten, wes- 
halb‘ Dr. P. die Mutter ‚anfangs täglich 2 Gran Cäloınel 
mit Zucker, in den folgenden acht Tagen nur einen Tag 
um den andern nehmen liess, Aeusserlich wurden die Ge- 
schwülste mit grauer Mercurialsalbe eingerieben, und mit 
einem warmen Umschlage bedeckt. Der Erfolg war, dass 
schon nach 8 Tagen eine bedeutende Veränderung einge- 
‚treten war. Das Calomel wirkte auf die Mutter weder ab- 
führend, noch in irgend einer andern Weise, dagegen auf 
das Kind so, dass täglich eine Menge von Unreinigkeiten 
verschiedener Art durch den Stuhlgang abgingen, wobei 
die grösseren Geschwülste weich wurden, und später Kiter 


. entleerten. Nach 4 Wochen lang fortgesetztem Gebrauche 


obiger Mittel, und nachdem das Calomel in den letzten 14 
Tagen alle 4 Tage nur zu. 1 Gran gereicht worden war, 
“ zeigte sich die Haut des Kindes vollkommen rein. 2) 

"Zur Ermittlung der Wirkungsart des Calomel auf den 
Magen und Darmkanal stellte Dr. Axsester Versuche an’ 
. Hunden an, welche er grosse Gaben dieses Mercurialprä- 
. parats nehmen liess, Es fand sich dann, dass der Magen 
und das Daodenum viel bleicher und weniger gefässreich 
war, als sonst, während sich der dieke Darm bis zum After 
dee entzündet zeigte. Dies erklärt, was auch die Beobach- 
tung am 'Krankenbette lehrt, dass grosse Gaben von Calo- 
mel, wenn sie auch die Entzündung der Schleimhaut des 
Magens und Duodenums beseitigen, doch die Lebenskraft 
‚dieser wichtigen Organe vermindern und Stuhlgang veran- - 
lassen, worauf alsdann Kolikschmerzen im Verlaufe des 
Dickdarms ‚ Hämorrhoiden und schleimig - blutige Stühle fol- 


h gen. ‚Setzt man das Calomel nicht aus, so gehen die Zu- 


An! 

TI 

41) Die emdernische Methode, durch eine Reihe von Versuchen in ihrer 
Wirksamkeit geprüft, von Dr. Adolph Leopold Richter. Berlin 

. pag. 126 u. d. f. 

2) feland’s. Journal. 1836. St.2. Da hier auch äusserlich Mercur 
era wurde, so beweist dieser Fall nicht ganz,. was er beweisen 
1 Be 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. III, 16 
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fälle in wahre Dysenterie über, und die Schleimhaut des 
Dickdarms erleidet endlich eine organische Veränderung. ') 

Aehnliche Versuche stellte auch Pr, Murray an, aus 
denen er folgende Schlüsse zieht, 1) Gibt man Calomel zu 
5—30 Gran Hunden , so verursacht es einen vermehrten 
Blutzufluss zu den kleinen Arterien und. Capillargefässen 


der Gastrointestinalschleimhaut, besonders der Schleimhaut - 


des,Magens und des Colons, und eine punctirte und gleich- 
mässige Röthe dieses Gewebes. Diese erhöhte Gefässthä- 
tigkeit, welche nach 5—10 Gran nur unbedeutend ist, wird 
nach 20—30 Gran deutlicher und ist von Blutexsudat auf 
der Oberfläche der Schleimhaut begleitet. 2) In der er- 
wähnten Dosis vermehrt es das Einströmen der Galle in 
den Zwölffivgerdarm, die Secretion der Schleimbälge und 
die seröse Exhalation des Darmkanals. 3) Zu 1, 2—3 
Drachmen verursacht es ausser den angegebenen Wirkun- 
gen in höherem Grade eine capilläre Injection des Peri- 
tonäalüberzugs des Magens und der Gedärme, und verän- 
dert und steigert die innern Secretionen derselben, indem 
es einen blutigen oder dunkeln, schäumigen oder jauchigen, 
oder serös albuminösen Ergass auf ihrer innern Fläche, 
besonders der des Colons hervorruft. Die Galle fliesst dann 
"auch in den Magen. Aus diesen Resultaten scheint sich zu 
ergeben, dass das Calomel die physiologische Thätigkeit 


der kleinen Arterien der Capillargefässe und der ausschei-- 


denden Gefässe der Magen - und Darmschleimhaut anregt, 
steigert, und unter gewissen Umständen modifieirt, und 
dass diese Wirkungen in einem ‚gewissen Grade der Grösse 
der Dosis entsprechen. Die acuten Formen, oder die ersten 
Stadien der Entzündung oder der einfach erhöhten Gefäss- 
thätigkeit des-Magens werden also durch grosse Dosen 
Calomel eher verschlimmert als gebessert, wenn nicht die 
Capillargefässe des Magens vorher entleert sind, und ihre 
gesteigerte Thätigkeit auf irgend eine Weise gemindert ist.?) 

Dr. Joseru EnsceL in Wien machte auf den verschiede- 
nen Einfluss ‚aufmerksam, den Calomel, Tartarus stibiatus 
“ und Glaubersalz auf den Darmkanal zeigen, wie dieses die 


1) z 0 a e B ’s a XLVIIL. 224. Brandes Archiv. Zweite Reihe, 


2) handen mel Gaz. Febr. 1843. Allgemeine med. NER 183. 
Pag. 
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Leichenöffnungen ergaben, Nie beobachtete er nach dem 
innern Gebrauche von Calomel (bis zur Sättigung) eine 
Injeetion der Darmschleimhaut; die Follikeln des Dickdarms 
waren geschwollen, ohne irgend eine bemerkbare Gefäss- ' 
röthe, der Darmkanal war bedeutend blass und blutarın. 
Es ruft also das Calomel nicht die geringste örtliche Reac- 
tion hervor. ') 

- Dr. M. Joner, Arzt zu Vaunes, welcher praktische Be- 


. merkungen über den Gebrauch des Calomel in der Medicin 


‚schrieb, schliesst aus vielfältigen Erfahrungen und Beobach- 


* 41) Dass das Calomel innerlich zu 12 Gran gereicht, 
keineswegs eine Entzündung der Verdauungswege nach 
sich zieht. 

2) Dass es in der grössten Mehrzahl von Fällen wie’ 


ein gelindes Purgirmittel wirkt. 


8) Dass, wenn es nicht purgirt (und nur in diesem 
Falle), das Calomel die Eigenschaft hat, die Schlein-Mem- 
brane anzugreifen, und vor allen die. Tunica mucosa der 
Wangen. \ 

- 4) Die besondere Secretion, die man den Peyer’schen 
und ‚Brunner’schen Drüsen zuschrieb, und wovon die 
schwarzgrünen sogenannten Calomel-Stühle kommen sollen, 


I: konnte Herr J. nicht wahrnehmen. ?) - 


Beber die Ursache der grünen Farbe der Calomel- 
stühle sind die Ansichten getheilt, während z. B. Röscn, 
Sımox u. A. sie von der Galle ableiten, widersprechen 
Mxaxcivn und D. Sıesenr ®) in Bamberg dieser Ansicht. 
Der Letztere theilt die oft geäusserte Meinung nicht, als 
‚habe Calomel eine specifische Beziehung zur Leber und 
vermehre oder beschleunige die Absonderung der Galle, 


. weshalb er denn auch die grünen Calomelstüble nicht für 


galli ‚anerkennt. In Fällen, sagt.S., wo das versüsste 


a er gereicht wurde, findet man bei Leichenöffnungen 


allemal, der Verstorbene mag gelitten haben, an was er 
wolle, in jenen Darmstellen, wo sich der Zeit nach das 
Mittel befinden kann, oder, wie man sich durch das noch 





Ri Oestreich. medicin. Wochenschrift. 1842: Erstes Quartal. p. 126, 
el & pratiques sur l’emploi du Calom&las en medecine. Archives 
Medecine. Janvier 1835. p. 34— 51. 
u; a en Siebert in dessen Rn Beriehte für 
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anliegende nun graue Pulver überzeugen kann, sich wirk- 


lich befindet, einen schwärzlich grasgrünen Brei als Inhalt; 


auf der Schleimhaut stark entwickelte Schleimbälge; in 
höherem Grade injicirte, selbst ecchymosirte blauschwarze 
Flecken der stark injieirten Gefässhaut, so zwar, dass man 
dem äusseren Ansehen nach schon schliessen kann, wo sich 
solche Calomel-Stellen befinden. Auch glaubt Dr. S. hinzu- 
fügen zu können, dass wenn Calomel tollkühn und lange 
gereicht wurde, in der Folge Psendomembranen und die 
Alteration der Brunner’schen und Peyer’schen Schleimbälge 
nicht ausbleiben würden. Er fand Leichen, in’ welchen die 
Leberthätigkeil, nach dem Zustande der Leber zu schlies- 
sen, gänzlich darniederlag, wie es auch die Gallenblase 
durch ihren fast wasserhellen Inhalt bewies, und die nicht 
vom Calomel berührten Darmstellen aller Gallenfärbung ent- 
behrten, und dennoch enthielten die Calomelstellen jenen 
grasgrünen Brei. Um nun auch durch die chemische Ana- 
Iyse den erforderlichen Beweis von der Richtigkeit.dieser 
Ansicht zu liefern, übergab Dr. S dem Apotheker Kırca- 
Gessser in Bamberg in einem Töpfehen die Galle aus der 
Gallenblase, und in einem andern den schwarzgrünen Calo- 
melbrei, der sich im untero Theile des Ileum in grosser 
Menge vorfand, Beides von einer im Spitale Verstorbenen, 
die an Pneumonie gelitten haben soll, und während der 
letzten drei Tage mit Calomel (täglich 16 Gran) behandelt 
worden war. Kıncuezssxer wies in dem gedachten schwarz- 
grünen Breie die Anwesenheit des Mercurs nach, während 
nur eine höchst geringe Quantität an Gallenbestandtheilen 
darin entdeckt werden konnte, und Dr. 8. hält sich darum 
für berechtigt anzunehmen, dass jene durch Culomel veran- 
lassten grünen Darmcontenta nicht Galle seien, sondern ein 
dem Arzneimittel angehöriges Erzeugniss, .Derselbe glaubt 
ferner annehmen zu können, dass die Wirkung des Calomel 
nicht sowohl der Leber, als vielmehr der Darmschleimhant 
zugewendet sei, dadurch werde es 1) entlastend auf deri- 
vativem Wege für andere Organe von höherer Dignität 
(Croup), es sammle die herumschweifenden Krankheits- 
insulten auf der Darmschleimhaut, fixire sie da und zwinge 
sie zum stetigen Verlaufe dahin. 3) Wenn auch der Darn- 
kanal bereits die Ausscheidung: übernommen habe, unter- 
stütze es dieselbe und bewahre ihn vor Trägheit und 
Aberration. 2 
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Degigen ‚bemerkte Dr. Rösch in Schwenningen Fol- 
s ' Das Calomel wirkt durch mächtige Anspornung 

der Leber und deren Secretion. Die Stühle, welche es ver- 
‚anlasst, sind grün, braun, exerementit:ell, also gallig, auch 
das nicht selten durch Erbrechen Ausgeleerte ist eine grüne, 
bittere, also doch wohl auch gallige Flüssigkeit. Bei einem 
gelbsüchtigen Manne, der an einer enormen Vergrösserung 
. und Verhärtung der Leber litt, blieben die Stühle immer 
j weiss, wie Hundskoth, und auch Calomel, das er in gerin- 
‚ger Menge erhielt, änderte durchaus nicht die’ weisse Farbe 
bröckliche Beschaffenheit der Stühle, sie wurden nur 

Jänner, aber Rheum und Jalappe färbten sie gelblichgrau, 
indem sie denselben ihren Farbstof mittheilten. ?) 

- Auch Dr. F', Menkuein beschäftigte sich mit der Unter- 
"suchung der ‚grünen Stühle, welche nach dem Gebrauche 
: Calomel in typhösen’Fiebern entleert werden. Seinen 

rfahrungen zufolge glaubt er sich zu dem Schlusse be- 

rechtigt, dass die grüne Farbe’ nicht von einer vermehrten 
Gallenabsonderung abhänge, indem sie nicht dem flüssigen - 
Theile der Excremente zukomme. Seiner Ansicht zufolge 
wird dieselbe durch die Beimengung von blauschwarzem 

ecksilbersulphür zu dem an sich gelblichen. Stühle her- 
vorgebracht, ?) 

Dr. Fraxz Sımox in Berlin veranstaltete die chemische 
Analyse eines Calomelstuhles, wobei er zuvörderst bemerkt, 
es sei unwahrscheinlich, dass das Quecksilbersalz die selbst 
nach oft wiederholten Stuhlausleerungen sich gleich. blei- 
bende grüne Färbung erzeugen solle, da selbst in dem 
Falle, dass sich das Calomel in Schwefelquecksilber umge- 
wandelt habe, die Menge desselben zu gering erscheiue, 


: um die grosse Masse entleerter Substanzen so intensiv und 





so anhaltend zu färben. Zur Untersuchung wählte Dr. 8, 

die fünfte Stuhlausleerung, die nach dem Gebrauche einer 

grossen Dosis Calomel bei einem Kranken in der Charite 

erfolgt war. Die bei dieser Untersuchung erhaltenen Be= 

standtheile waren die nachstehenden in 1000 Theilen der 

trocknen Masse. 

1) Bairisches eg Corres; Bezer 1840. No. 10. p. 145 — 152. 

Schmidt Jahrb. Bd. 29. Heft Rap 

2 eu ig Zeitung für Chirurgie” a, Heilkunde etc. Jahrg. 1843, 

9. .d. f. Ueber die grünen Stühle, welche nach dem 


Gebrauchs Seo Cal Calomels in typhösen Fiebern entleert werden. Inau- 
guralabhandlung von Dr. F. Merklein. München 1842. 
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Cholesterinhaltiges, schwach grün gefärbtes Fett ... 10,06 


Speichelstoffartige «Hinterie, in m nm Aa era 24,30 
Bilin mit etwas Bilifellin -Säure im Minimo des Bilins 
ee N 21,40 
Extractive Malerin . . - » 2. 2 2.. IE 
‘ Milchsaures Natron, Chlornatrium, etwas phosphorsau- h 
" res Erdsalz und Risenoxyd KEEAERTEIMT . 123,90 ° 
Albumin und Schleim von Biliverdin gefärbt SLPERUTeT | 7117,77) 


Einen Theil des trocknen Rückstandes untersuchte Dr, 
S. auf Quecksilber, allein die Gegenwart desselben konnte 


mit Sicherheit nicht nachgewiesen werden, wornach denn 


diese Analyse ergab, dass die Ursache der Färbung der. 
nach dem Gebrauche von Calomel erfolgten grünen Stahl- 
ausleerung, im vorliegenden Falle wenigstens, der Anwe- 
senheit einer ansehnlichen Menge von Galle bare sr 


‚ ben ist.?) 


° Nach der Ansicht des Privatdocenten Dr. Prater da- 
hier vermehrt das Calomel die Secretion der Bauchspeichel- 


drüse. Da nun der pancreatische Saft sauer reagirt, und. 


jede Säure die gelbe Farbe der Galle in eine grüne um- 
ändert, so glaubt er in diesem Umstande eine ungezwun- 
gene Erläuterung der grünen Calomelstühle zu finden, 
Liesis äussert sich folgendermassen; Wenn der Arzt 
findet, dass bei der Lähmung der ganzen Oberfläche des 
zur Aufsaugung der Galle bestimmten Kanals, durch Calo- 


4 


mel (der ja nur als Sublimat eine Wirkung äussert), die - 


Galle alsdann nur wenig in ihren Eigenschaften verän- 
dert, in den sogenannten Calomelstühlen ausgeleert wird, 


‚dass in diesem Fall, wo das von der Natur dargebotene - 


Respirationsmittel im Körper fehlt, die ganze Wirkung, des 
eingeathmeten Sanerstoffs der Krankheitsursache zugelenkt, 
und sie gerade dadurch entfernt und beseitigt wird, kann 
dann mein Schluss bezweifelt oder nur angefochten werden ??) 

Zur Ermittlung der Ursache der grünen Färbung der 
Stuhlentleerungen bei dem Gebrauche der Marienbader Mi- 
neralwässer stellte Prof. Cart Krasten in Freiberg mehrere 
Versuche und Gegenversuche an, aus welchen erhellt, dass 
die gedachte Färbung durch eine Verbindung von Schleim, 
Galle u. s. w. mit zweifach ‘Schwefeleisen hervorgebracht 


‘wird, Dieses Schwefeleisen entsteht durch Zersetzung der 


1) Schmidt Jahrbücher. Bd. 32. p. 8. 
2) Annalen der Chemie und Pharmacie. Bd. 50. p. 330. 
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schwefelsauren Alkalien und Eisensalze des Mineralwassers. 
Indessen will Prof. K. diese Erklärung nicht auf die grünen 
Calomelstühle angewendet wissen, ’) 

-  Uebrigens ist nicht zu übersehen, dass nach "MaRrın 
Soron, die Stühle im Anfange der typhösen Fieber (ohne 
dass Calomel gegeben wurde) eine grüne Farbe ‚haben, und 
‚sauer reagiren. ?). 

“Auch Dr. Rımvoro in Esslingen bemerkt, dass die 
‚grine Farbe der Stuhlgänge und des Mageninhalts nicht 
immer von vermehrter Lebersecretion abhänge. Bei Gastri- 
-tis und Enteritis ist das Ausgebrochene oft grasgrün und 
nicht bitter, so auch bei Vergiftung durch Digitalis und bei 
-_ der asiatischen Cholera, in welcher Krankheit auch grüne 

le nicht selten sind, ohne dass Calomel gebraucht wor- 
den wäre. In Leichen von Personen, die an der Ruhr ge- 
storben waren, und ebenfalls keinen Mercur erhalten hatten, 
fand R. den Darmkanal an einigen Stellen safrangelb, an : 
‘andern lauchgrün. Noch macht derselbe darauf aufmerksam, 
‚dass das Calomel nicht als solches. auf die Leber wirke, 


sondern zersetzt oder in einer nen in dem Organismus ein- 





rg Verbindung, als Oxydul, Albuminat oder viel- 
icht als Schwefelmercur zur Leber gelange. Von der 
Schmierkur wisse man nicht, dass sie gallige Stühle ver- 
anlasse, obgleich da weit mehr Mercur in den Körper ge- 
lange, als von dem Calomel nöthig ist, um grüne Sedes 
zu veranlassen. Seiner Ansicht nach entsteht die gedachte 
Färbung lediglich durch den Einfluss des Calomels auf die 
bereits abgesonderte und im Darmkanale befindliche Galle, 
‚ganz so wie dieselbe Veränderung auch in einem Uhrgläs- 
chen erfolgt, eben so wenn man der Galle Quecksilberoxy- 
dul oder Salzsäure zusetzt, zumal mit Beibülfe der Wärme, 


Anwendung des Calomel in einzelnen Krankheiten, 


I. Im Abdominaliyphus. Der Gebrauch des Mer- 
eurius duleis bei typhösen Fiebern ist nicht neu, Bereits im, 
vorigen Jahrhunderte benutzten ihn englische Aerzte, na- 
mentlich CuısuoLm, Weite, Macransy und Andere vielfach 
in den typhösen Fiebern heisser Gegenden, und zwar 





4) v. Walther und v. Ammon Journal für Chirurgie und Augenheil- 
kunde. Neue Folge. Bd. 3. p. 153 u. d. £. 


2) L’Experience. 28. Mars 1844. p. 193 et suiv. 
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hauptsächlich dann, wenn, was in Ostindien, Jamaika u, s, w, 
so häufig der Fall ist, . Leberleiden mit den typhösen, Fie- 


bern sich complieiren und’ Mereurialien in solchen Fällen 


vorzugsweise passend erscheinen. 

Aber auch deutsche Aerzte wendeten längst das ver- 
süsste Quecksilber in ansteckenden typhösen Fiebern in.der 
Voraussetzung an, dass der Mercur eine eigne, Contagien 
und Miasmen zerstörende Kraft besitze. Andre, welche als 
Ursache gewisser typhöser Fieber eine Arachnoitis.erkann- 
ten, glaubten in dem Calomel ein vorzügliches Antiphlogi- 
sticum, Derivans und Catharticum zu besitzen. Mit beson- 
derem Scharfsinne wurden von Aurzsrıeru in Tübingen die 
Indicationen auseinandergesetzt, welche zum Gebrauche des 
Mercurs in nervösen Fiebern berechtigen können.) Doch 
will er es mehr in sehr acuten Formen, und. hauptsächlich 
bei jüngeren und robusten Subjecten angewendet wissen, 
. Es verging jedoch eine ganze Reihe von Jahren, ehe diese 
Kurmethode allgemeiner versucht und geprüft wurde, wozu 
besonders eine 1830 in Berlin von Dr. Lesser herausgege- 


bene Schrift Veranlassung gegeben zu haben scheint.?) - 


Derselbe hält bei den mit Typhus verbundenen Darmentzün- 
“dungen, nebst Blutentziehungen, den Mercurins duleis für 
das Hauptmittel, und zwar reicht er denselben nach vor- 
ausgegangenem, und wenn es nöthig schien wiederholtem 
Aderlass zu einem Scrupel pro dosi, und in ‚inveterirten 
Fällen selbst‘ zu einer halben Drachme, in der Regel nur 
einmal im Tage, Ist Diarrhoe zugegen, so werden 1—2 
Gran Opium zugesetzt, was unterbleibt, wenn die Leibes- 
öffnung nicht bedeutend vermehrt ist, Nach 6—8 Stunden 
wird eine Emulsio oleosa oder auch ein Infusum laxativum 
Vindobonense gereicht, und damit so lange fortgefahren, 
bis die Intensität der Krankheit sich gemindert hat, wozu 
oft nebst der Blutentziehung 1—2 Serupel Calomel ausrei- 
chen sollen. Sobald sich Salivation zeigt, was in einigen 
Fällen bald, aber nie übermässig der Fall war, soll der Mer- 


1) Lohnes praesid. Autenrieth, Dissert, de utilitate Hydrargyr. in fe- 
bre typhode. Tübing. 1813. Siehe auch Fitzler, Diss. de -usu mercur. 
dulc. in febre nervosa. Jen. 1814. ; 

2) Die Entzündung und Verschwärung der Schleimhaut des Verdauungs- 
kanales als selbstständige Krankheit, : Grundleiden vieler sogenannten 
Nervenfieber, Schleimfieber, Ruhren u. s. w. und als symptomatische 
Erscheinung vieler acuten und chronischen Krankheiten. Mit 1 schw. 
und 5 illum. Kupfern. Berlin bei Enslin 1830. 8. 
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eur sogleich ausgesetzt werden. Bei nicht vorhandenen Diar- 


. rhöen pflegten darauf 2—4, mitunter sehr gallige, schlei- 





übelriechende Stuhlgänge zu erfolgen. Eine: vorhan- 
‘dene Diarrhoe vermehrte das Calomel, selbst ohne Zusatz 
von Opium ‚nie, sondern verminderte sie eher etwas. Nie 
machte es heftige Kolikschmerzen. Zuweilen erfolgte ein 
Kneipen, ein Wühlen im Leibe, wie dieses auch wohl die 
Senna zu veranlassen pflegt. Neun und vierzig auf die ge- 
‚dachte Weise mit Calomel behandelte Kranke wurden ge- 


. Zwei Jahre nach Lesser’s Schrift erschien eine Ab- 
handlung, in welcher die Erfahrungen mitgetheilt werden, 
- welche Pucheur in der Heidelberger medieinischen Klinik, 
hinsichtlich dieser Calomelkur, "bei dem Abdominaltyphus 
te.1) Der Erfolg derselben kann eben nicht glänzend 
genannt werden, indem von 14 Kranken, welche die grossen 
©aben Calomel nahmen, vier starben. Obgleich bei den mei- 
sten am nächsten oder den darauf folgenden Tagen ein 
deutlicher Nachlass des Fiebers bemerkt wurde, sa hielt 
diese Besserung doch bei wenigen so an, dass sie in kur- 
zer Zeit als Reconvalescenten hätten. betrachtet werden 
Be, indem entweder die Herstellung, wie dies auch 
sonst zu geschehen pflegt, nur sehr langsam vorwärts 
schritt, oder nachher ein Rückfall erfolgte, den einige über- 
standen, andere aber ihm unterlagen. Es kamen überdem 
einige Kranke vor, bei welchen weder ein Nachlass des 
. Fiebers, noch sonst eine günstige Veränderung eintrat, und 
bei denen ausser dem Durchfall kaum eine andere Wirkung 
des Calomel sich zeigte, indem die Krankheit, wie dieses 
‚in sehr gefährlichen Fällen zu geschehen pflegt, ununter- 
. brochen, als wenn gar nichts dagegen gethan worden wäre, 
verlief, Unter solchen Umständen wurde das Vertrauen, 
das man anfangs zu dieser Kur hegte, bedeutend herabge- 
stimmt, und (in der nächsten Zeit) nicht wieder versucht. 
Indessen gibt P. doch zu, dass dieses Verfahren keinen 
grossen Nachtheil bringen könne, und namentlich nichts 
von der Diarrhoe zu fürchten sei, welche später sich doch 
von selbst einzustellen pflege, und nicht unterdrückt werden 





1) Dissertatio inauguralis medica, observationes Heidelbergenses circa 
- euram labis intestinalis, in febre remittente enterico-; rioe, nervosa 
sistens, auctor. Clemens Zeno Maria Bayer aessen, Colo- 


niens. » Heidelbergae MDCCCXXXU. 32 S. 4. 
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dürfe: Auch was die Furcht betreffe, es könne das Calo- 
mel die Darmafection verschlimmern, so bestätigten dieses 
doch die in der Heidelberger. Klinik gemachten Beobach- 
tungen nicht. ' 
Bald nachher erschien ein Aufsatz des Dr. Worr in 
‚Berlin, betitelt: Ueber die Anwendung des Calomels in 
grossen Dosen in der Gastro-enteritis, dessen Absicht 
dahin ging, dem ärztlichen Publikum ‘die von Lesser vor- 
geschlagene Kurmethode des Typhus abdominalis angele- 
gentlich zu empfehlen, wobei der-Verf. sich auf seine zahl- 
reichen Beobachtungen in dem Charit&-Krankenhause zu 
Berlin beruft, und zuvörderst darauf aufmerksam macht, 
dass die sonst in Nervenfiebern gebräuchlichen Mittel, wie 
Valeriana, Serpentaria, Arnica, Camphor ete. schon darum 
meistens erfolglos bleiben müssten, weil sie auf den Zer- - 
störungsprocess im Darmkanal keine directe Einwirkung 
ausüben könnten, was aber bei dem Calomel allerdings der - 
- Fall sei, dessen fatalen Nebenwirkungen man ausweichen _ 
könne, ‘wenn man es in grossen Dosen reiche; man dürfe 
100, 120—150 Gran nehmen lassen, ohne die bekannten Zu- 
fälle, welche kleine oft wiederholte Gaben zu veranlassen 
pflegen, befürchten zu müssen, wodurch es möglich: werde, 
eie Kur über einen. Zeitraum von 6, 8—10 Tagen auszu- 
dehnen, und einer längeren Zeit bedürfe es nicht, um das 
gewünschte Resultat zu erlangen. Um aber keinerlei Vor- 
sichtsmassregeln zu vernachlässigen, welche die nachthei- 
ligen Nebenwirkungen des Mercurs zu verhüten im Stande 
sind, soll die Zimmerluft des Kranken nicht unter 15° R. 
Wärme haben, der Mund soll wiederholt gereinigt, kalte 
Getränke vermieden und, warme Bäder benutzt werden, Ein 
Uebelstand, der bei den grösseren Dosen Calomel öfter ein- 
tritt, zumal bei Weibern und Kindern, ist das Erbrechen, 
welches dadurch beseitigt oder verhütet werden kann, dass 
man das Calomel mit einer gleichen Menge Elaeosaccharum 
Menthae verbindet, oder dieses kurz nachher nehmen lässt. 
* Zum Gebrauche des Calomel eignet sich das Ende des 
ersten oder der Anfang des zweiten Stadiums der Krank- 
heit. . Ist es nicht gelungen, das Uebel gleich anfangs durch 
Blutentziehungen, Nitrum in Emulsionen, Decoctum Altheae, 
Kali aceticum, Infusum Ipecacuanhae, Liquor Ammonii ace- 
tiei, in geeigneter Auswahl zu bezwingen, so ist das Calo- 
mel ohne weitere Zögerung zu verordnen, Man gibt es zu 
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10 Gran, Vormitiägs um 9, 10.oder 11 Uhr, zweimal in der 
Pause einer halben Stunde und bei sehr schweren Fällen 
noch einmal in den Abendstunden. In dieser Weise fährt 
man fort, so lange das Bild der Krankheit dasselbe bleibt, 


nach Umständen 5, 6, 7 oder mehrere Tage, und setzt das 


Mittel entweder bei eintretender Besserung, oder bei gros- 
- sem Verfall der Kräfte aus, Die Erscheinungen, welche 
- die’Beendigung der Calomelkur oder die Anwendung klei- 
nerer Dosen erlauben, sind: Verminderung des Durchfalls, 
der Zahl, Masse und Flüssigkeit der Ausleerungen nach, 
Abnahme des Stupor, Aufhören der Delirien, Schlaf, feucht 
werdende Zunge und feuchte Haut in. Verbindung mit einer 

- Abnahme der Pulsfrequenz. In dem Maasse, als diese gün- 
'stigen Erscheinungen sich einfinden, vermindert man die 
Zahl der Dosen Calomel, gibt nur einmal täglich 10 Gran, 
und setzt endlich das Mittel ganz aus. Sollten unerwartet 
- neue Exacerbationen eintreten, so ist das Calomel abermals 
- zu verordnen. Wenn während des Gebrauchs desselben . 
die Kräfte auffallend sinken, so setzt man dem Calomel 1 
' bis 3 Gran Camphor zu, oder lässt in der Zwischenzeit 
eine Lösung von 6, 10—12 Gran Camphor und etwas ara- 
bischem Gummi in 6 Unzen Flüssigkeit nehmen. Auch nach 
beendigter Calomelkur ist die fortgesetzte Anwendung des 
Camphors sehr zu empfehlen, und späterhin die Serpentaria 
in Gebrauch zu ziehen. !) 

“ Es dauerte jedoch nicht lange, so äusserte Dr. Eser- 
maısh in Düsseldorf grosses Bedenken gegen diese neue 
Kurart des Typhus abdominalis, er versichert die Ueber- 
zeugung gewonnen zu haben, dass die Anwendung des 
Calomel in grossen Dosen nieht nur von geringem Nutzen 
sei, sondern positiv schädlich werden könne, wenn sie auch 
‚allerdings gefahrloser sei, als die der Reizmittel, ‘welche 
‚den pathologischen Zustand des Darmkanals jedenfalls nur 
“ steigern könnten, Die Ansicht, dass dem Typhus abdomi- 
nalis eine Darmentzündung zum Grunde liege, hält er für 
höchst problematisch, wozu noch komme, dass das Calomel 
örtlich keineswegs entzündungswidrig, sondern vielmehr 
reizend wirke. Die grossen Gaben des Calomel müssten 
daher nothwendig den Durchfall steigern und durch örtliche 





1) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1833. No. 51. 
Pr 27 udf. = 
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Vermehrung des Reizes den Verfall der Kräfte befördern, 
darum könne er auch den von Woır empfohlenen Camphor 
nicht gut heissen, in welchem er ebenfalls nur eine schäd- 
liche Substanz erblicke, welche die Heilung der erweichten 
Stellen des Darmkanals aufhalte oder gar verhindere. 1) 


Dieser Aufsatz verdient übrigens in seinem ganzen Zusam- - 


menhange nachgelesen und beherzigt zu werden. 

Ungefähr um dieselbe Zeit wurde der Mercurius duleis 
gegen den Abdominaltyphus von einer andern Seite her und 
nach einer andern Methode empfohlen., Es versichert näm- 
lich Dr. Müutexseck, er habe, veranlasst durch eine (be- 
reits 1810 herausgekommenen) Schrift des Herrn v. HıLdex- 
BRAND über den Typhus, aufmerksam gemacht, so wie sein 
College Dr. Weser in Mühlhausen, nun schon seit 3 Jahren 
das Calomel mit vielem Glücke gegen den Typhus abdomi- 
nalis benutzt, und zwar auf folgende Weise, So lange die 
Symptome leieht sind, erhält der Kranke, Morgens, Mittags 
und Abends, jedesmal 1 Gran, sind sie dagegen schlimmer, 
2—3 Gran des Morgens und 4—6Gran des Abends, indem 
man je nach der Intensität des Uebels und der davon er- 
langten Wirkung, die Gabe steigert oder vermindert. Stellt 


sieh Schlafsucht oder anhaltendes Delirium, Stupor, 'Taub- - 


heit, beträchtliche Auftreibung des Unterleibes, trockne 
schwarze Zunge ein, so werden alle 2 Stunden 2 Tu 
gereicht. ?) 

Auf ähnliche Weise benutzte auch Hurscann den Mer- 
curius duleis gegen die hier in Rede stehende Krankheit, 
die er mit dem Namen T'yphus intestinalis ulcerosus (En- 
teropyosis typhosa) bezeichnet, und sie als Exanthem nicht 
als Enteritis betrachtet, bei deren Behandlung die Kur des 
Nervenfiebers keine Abänderung erleide, und nach dem 
verschiedener, entweder entzündlichen oder erethischen oder 
adynamischen und passiven:Charakter einzurichten sei. Nur 
müsse man sich hüten zu bald mit Reizmitteln einzugreifen. 
Im Anfange lässt er bis zum Eintritte eines torpiden, para- 
Iytischen Zustandes Liquor Chlori mit Wasser verdünnt, 
nebst Senfpflastern an die Extremitäten und kalten Kopf- 
umschlägen gebrauchen. Stellen sich Schmerzen im Leibe 








1) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. Jahrg, 1834; 
No. 16. p. 77 w.d. £. 


2 Er Wr ar med de Paris 1834 No. 46 in Schmidt’s Jahrb, 
« Pag: 
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‚und Durchfall ein, dann lässt er nebst schleimigen Geträn- 
ken, Calomel zu 2 Gran alle 2—3 Stunden reichen, sodann 
Blutegel ansetzen und auf die empfindlichsten Stellen kalte 
Umschläge machen !) | 
Dr. Sıcnerer, Arzt am Paulinen- Hospital in Heilbronn, 
redet den grossen Gaben Calomel bei der Behandlung des 
Abdominaltyphus sehr das Wort, Die erste Scrupeldose, 
mit der Hälfte Zucker gemischt, bewirkt wie er sagt, ge- 
wöhnlich 3—7 Stuhlgänge bei bedeutender Turgescenz nach 
‚oben, auch einigemal Erbrechen. , Zuweilen erfolgen 10— 15 
Ausleerungen, ungefähr eben so häufig als eben diese Dosis 
auch nur eine oder zwei Ausleerungen veranlasst. "In sel- 
tenen Fällen findet gar keine Ausleerung statt. Die Aus- 
leerungen nach oben und unten sind biliös, und sehen gelb, 
bräunlich, später grün aus. Qualitativ sind sie noch weiter 
verändert; die Kranken nennen sie scharf, und klagen bis- 
- weilen über. ein brennendes beissendes Gefühl im Mastdarm, 
bei ihrem Ausgange. Der zweite Scrupel Calomel, welcher, _ 
wenn Oeffnung erfolgt, erst am zweiten Tage gegeben 
‚wird, bewirkt nun schon viel weniger Stühle, und zwar mit 
grosser Erleichterung des Kranken; Fieber, Kopfschmerz, 
Dispnoe, überhaupt die Congestionen nach edleren Organen 
- mindern sich auffallend. Wird am dritten bis sechsten Tage 
die Gabe noch 1-—-2 mal wiederholt, so werden die Auslee- 
. rungen immer seltner, so dass die dritte oder vierte Dosis 
gar keinen Stuhlgang nicht selten mehr zur Folge hat. 
Dieses ist der Zeitpunkt, wo man ruhig den Gebrauch des 
Mittels aussetzen kann, über welchen“ hinaus gegeben, 
allerdings. nachtheilige Wirkungen eintreten mussten, Sehr 
häufig aber, und zu manchen Zeiten gewöhnlich reichen 
- zwei Gaben des Mittels aus, und bisweilen reicht eine ein- 
zige hin, um den vorgesetzten Zweck zu erreichen. 
Gerade je grösser die Abgeschlagenheit ist, welche die 
Kranken Schwäche nennen, und je heftiger der Durchfall 
in den ersten Tagen jener gastrischen Schleim- und Ner- 
' venfieber ist, um so nöthiger ist es, durch die starken Ga- 
ben Calomel den so häufig vergeblichen Versuch der Natur 
zu unterstützen, Hier sind stopfende Mittel geradezu tödt- 
lich wirkend, oder sie beschleunigen sicher den Uebergang 
des gastrischen Fiebers in das nervöse, und die durch das 
—_ a 

1) Hufeland’s Journal. Januar 1835. p. 38. 
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Calomel kritisch hervorgerufenen Ausleerungen sind das 
beste Mittel, schnell die Heftigkeit der Krankheit zu bre- 
chen, und einen milderen Verlauf vorzubereiten. Dem Ca- 
lomel nach Lesser Opium zuzusetzen, hält Dr. S, für un- 
zweckmässig. Im Allgemeinen bemerkte. er bei dieser Gabe 
wenig oder gar keine Affection der Speicheldrüsen, aber 
die Kranken müssen das Pulver in Oblade verhüllt nehmen, 


damit das Zahnfleisch nicht davon berührt wird. Entsteht. 


Erbrechen, so muss der Mund sorgfältig gereinigt werden, 
erfolgt gar keine Oeffnung, so können leicht die Speichel- 


drüsen affieirt werden. Um dieses zu hindern, so wird am - 
Abend eine zweite Dosis Calomel, und sodann ein Infusum | 


Sennae gegeben. — Im Durchschnitte beschränkt 8, den 
Gebrauch des Calomel in grosser Dosis auf die ersten fünf 
bis sieben Tage der Krankheit. !) 

Dr. C. Röscn, Unterarzt zu Schwenningen (im Ober- 
amt Tuttlingen, am Ursprunge des Neckars), machte in 
verschiedenen Schriften und Aufsätzen seine Ansichten über 


die Pathologie und Therapie des Abdominaltyphus bekannt; 


gleich Sıcnerer ist auch er ein grosser Freund der starken. 
Calomelgaben, die er schon in dem ersten Zeitraume der 
Krankheit zu reichen pflegt. In einem Berichte über die im 
ersten Semester 1840 in Schwenningen herrschenden Krank- 
heiten, bemerkt derselbe, dass er den in dem gedachten 
Zeitraume ihm vorgekommenen Patienten sämmtlich das 
Mittel gleich anfangs gereicht habe, und nur zwei dersel- 
ben seien erst gegen den 14. Tag hin und später in die 
Reconvalescenz getreten, und nur bei einem habe sich der 
typhöse Zustand in etwas bedeutendem Grade entwickelt; 
diese beiden Kranken hatten erst vom achten Tage an 
Calomel erhalten, der eine einen Scerupel zweimal, der an- 
dere dieselbe Dosis dreimal, Bei den übrigen Kranken, von 
denen die, meisten ebenfalls 20 Gran (meistens nur einmal), 
einige 15 oder 10 Gran pro dosi erhielten, ging die Krank- 
heit noch in der ersten Woche in Genesung über, ohne 
dass ein Status typhosus sich. entwickelte. Es bestätigte 
sich ihm aufs Neue, dass das Calomel in grossen und selt- 
nen Gaben (gewöhnlich über den andern Tag) gereicht, in 


1), Würtemb. medicin. Correspondenzblatt. Bd. 7. pag. 362 u. d. f, Man 
vergleiche auch des Dr. 5. Aphorismen zur Pathologie und Therapie 
des gastrischen und gastrisch-nervösen Fiebers. Daselbst. Bd. 10. (18l0) 
No. 12. 13. Berlin, med. Centralzeitung. 1840. p. 855. 
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der Regel anfangs die Se- und Excretionen von galliger 

- Fäcalmaterie vermehrte, in der Folge aber stets die Diar- 
rhoe verminderte und zum Stillstand brachte, so dass be- 

- stehender und fortdauernder Durchfall gerade die Aufor- 
derung ‘enthält, das Calomel zu reichen, und wieder zu 
reichen. In keinem dieser Fälle trat Salivation ein, doch 
wurde fast immer einige Tage lang etwas Mercurialgeruch 
aus dem Munde bemerkt. Einen Zusatz von Opium zu dem | 

- Calomel hält R. für verwerfich, auch setzte er nie Ipeca- . 
 euanha oder Magnesia zu, sondern gab das Calomel nur 
"mit Zucker vermischt, oder liess es selbst ohne diesen in 
' Oblade nehmen. In der Regel verordnete er 20 Gran pro 
dosi, 1—4mal täglich, oder über den andern, hie und da 
_ über den dritten Tag. Zuweilen liess er binnen einer Stunde 
auf zweimal 1 Scrupel nehmen, unterliess dieses aber spä- 
. ter, indem so leichter Salivation folgt. — Schwächliche 
"Subjeete erhielten 15, 10 und selbst nur 5 oder 4 Gran, 
welches letztere die Dosis für Kinder ist. Den Mercurialis- 
‚mus sieht R. nicht als Heilpotenz in dieser Krankheit an, 







lich, und ein hoher Grad desselben, wie er zuweilen, na- 
mentlich bei Solchen, die früher schon Quecksilber bis zur 
Salivation erhielten, vorkommt, ist durchaus nichts Wün- 

. schenswerthes, da er selbst wieder eine umsichtige Behand- 
lung erfordert, !) 

05, Dr. Massus Huss,, Arzt am Seraphinenhospital in Stock- 
holm, ‚behandelte den Typhus abdominalis am glücklichsten 
auf die Art, dass er anfangs locale -Blutentziehungen nebst 

» ableitenden Mitteln anwendete und Calomel zu 5 Gran drei- 
mal täglich reichte, später Camfhor, entweder blos für sich, 
oder wenn die profusen Ausleerungen eingetreten waren, 

‘mit Gummi arabicum oder einem Infusum Ipecacuanhae. Nach 
gestilltem Durchfall soll man mit dem Gebrauche der Tonica 
und Nervina sehr vorsichtig sein, weil der begonnene Hei- 
lungsprocess des.Geschwürs in der Darmschleimhaut so 

- leicht. durch das geringste Irritans abgebrochen wird, und 


4) Würtemb, med. Correspondenzbl. Bd. 10. No. 28. p. 221. Siehe auch: 
Ueber die Natur und Behandlung des Typhus abdominalis in C, Rösch 
Untersuchungen aus dem Gebiete der Heilwissenschaft. 2r Theil. Stutt- 

1838. a. 177—230, Ausgezogen in Schmidt’s Jahrbüchern, 

d. 27. Helt . P. 357. Ueber den Abdominaltyphus und dessen Be- 

handlung insbesondere mit Calomel in hoher Gabe von Dr. Rösch in 
Schwenningen. Häser’s Archiv. Bd. 1. p. 44— 95. 





er ist seiner Ansicht nach zur Heilung gar nicht erforder- 
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die so eben erfolgte Vernarbung wieder aufbricht, wodurch 


ein unmittelbarer Colliquationszustand herbeigeführt wird. !) 

Dr. Hanke lässt im Anfange der Krankheit eine Emul- 
sio oleosa mit Natron nitricum nehmen, später Blutegel an 
den After setzen, Einreibungen von Unguentum mercuriale 
und Calomel mit Herb. Digitalis purp. in kleinen Dosen an- 
wenden und empfiehlt nur bei sehr profusen, 15—20mal in 


'24 Stunden eintretenden Durchfällen den innern Gebrauch 


des Mereurius duleis, der dann zu 15—20 Gran, täglich 
2—3mal gereicht werden soll. Er sagt: hier.habe ich noch 
gute Wirkung von dem Mittel gesehen, ja das Leben er- 


halten, wo die Diarrhoe' gegen 30mal in 24 Stunden er- 
folgte, und der Tod unvermeidlich schien; er bemerkt dann . 


weiter:'grosse Gaben Calomel zu einer andern, als gerade 
zu der Zeit gegeben, wo'die Durchfälle den Tod herbeizu- 
führen schienen, haben mir’ keinen Nutzen verschafft.‘ War 


der, Durchfall durch Calomel gehoben oder beschränkt, so’ 


wurde es nicht weiter gegeben, sondern nur era 
Mittel und Klystiere gebraucht, ?) 

Dr. L. F. Reıisuarpr, k. würtembergischer Repimenw: 
arzt zu Hohen-Asperg,; gehört zu den enthusiasfischen 
Empfehleın der grossen Calomeldosen. Er hat es in 65 
Fällen gereicht, und zwar bei 40 männlichen und 25 weib- 
lichen Kranken. In der Mehrzahl gab er es zu 10 Gran, 


und nur in einigen Fällen bei etwas zarten weiblichen Sub- - 


jecten zu 5 Gran; meistens liess er nach einer Stunde aber- 
mals 10 Gran reichen, und dann häufig nach 12 oder 24 
Stunden eine dritte Dosis, hie und da auch eine vierte, In 
der letzten Zeit, mehr mit der unschädlichen Wirkung so 
grosser Gaben vertraut, reichte er in 17 Fällen je 1 Scrupel 
pro dosi, freilich dann’ seltner, gewöhnlich in 24 Stunden 
nur eine Dosis; wenn übrigens nach 12 oder 14 Stunden in 
seltnen Fällen hierauf keine Wirkung eintrat, wurde die- 
selbe Dosis früher wiederholt. In der Regel wurde: das 
Calomel rein, in eine Oblade gehüllt, genommen. 
Im Allgemeinen könnte R. keinen sehr in die Augen 
fallenden Unterschied hinsichtlich der Einwirkung des Ca- 
lomel, auf den Organismus, je nachdem es zu 10 oder 20 


1) Schmidt Jahrb. Bd. 15. p. 78. 
2) v. Ba und v. Walther Journal für Chirurgie etc. Bd. 27, Heft 3. 
Pag 
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Gran gegeben. wurde, wahrnehmen; gewöhnlich trat die 
eigenthümlich abführende Wirkung nach 5—6 Stunden, oft 
erst nach 12 Stunden, in seltnen Fällen auch erst nach 24 
Stunden ein; in einem Falle nur beobachtete er bei einem, 
sonst gegen Abführungsmittel äusserst empfindlichen Frauen- 
zimmer von 25 Jahren, das deshalb nur 5 Gran, später 8 
Gran erhalten hatte, gar keine Wirkung auf den Darmkanal, 
obgleich die Kranke binnen 2 Tagen in 5 Dosen 41 Gran 
Calomel genommen hatte, auch wurde ihr Zahnfleisch ner 
unbedeutend afficirt, ungeachtet binnen 6 Tagen 1% Unzen 
Unguentum merecuriale in den Unterleib eingerieben worden 
waren. Die Zahl der Ausleerungen nach 10. oder 20 Gran 
Calomel variirte gewöhnlich zwischen 3—5; in seltnen Käl- 
len folgten gegen 7 Ausleerungen, oft so stark, dass sich 
die Kranken wirklich etwas erschöpft darnach fühlten. Er- 
brechen kam unter 17 — 18 Fällen kaum ‚einmal vor, selbst 
wenn vorher ziemliche Neigung dazu vorhanden war, Ein- 
zelne, klagten, dass das Pulver ihnen etwas schwer im 
Magen gelegen, bis die abführende Wirkung eintrat, wäh- 
rend die meisten andern gar nichts spürten. 

Bei den meisten hatte eine Gabe Calomel schon ‚aufal- 
lende Besserung zur Folge, weshalb um so mehr zur zwei- 
ten Dosis geschritten wurde, Viele derselben hatten selbst 
den Wunsch, ein zweites Pulver nehmen zu dürfen, indem 
sie nicht genug schildern konnten, wie leicht es ihnen nun 
im Kopfe sei, und wie sehr die vorher bestandene enorme 
Mattigkeit und Hinfälligkeit ihres ganzen Körpers nun nach- 
gelassen habe, 

In der Regel. hatte auch die zweite gleich grosse, so 
wie die dritte Dosis nicht mehr dieselbe starke abführende 
Wirkung, sondern es waren nur noch 2—4 Ausleerungen 
die Folge, und die Kranken fühlten sich nun so, erleichtert, 
dass manche gar nichts, andere nur eine Emulsio oleosa 
nöthig hatten; das Fieber hatte nachgelassen, und der 
Appetit kehrte allmählig wieder, und zwar. in um so stär- 
kerem Grade, je schwerer sie erkrankt waren. 

Ausser dieser abführenden, und wie bekannt, die Ex- 
eremente durch stärkere Gallensecretion eigenthümlich ver- 
ändernden Wirkung, trat zumal beim weiblichen Geschlechte 
nicht so gar selten eine lästige Nebenwirkung auf die Spei- 
cheldrüsen, das Zahnfleisch und die Zunge ein, dergestalt, 
dass unter 25 Fällen Gmal sehr kräftige Adstringentia er- 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. med. Bd, IH. 11 


forderlich waren, um die bedeutenden Geschwüre an der 
Zunge oder an der innern Fläche der Wangen, namentlich 
auch am Zahnfleisch um und hinter den letzten Backenzäh-+ 
ien zu beseitigen. ?) 

Als allgemeines Resultat dieser Kurart erwähnt R. Fol- 
‚gendes. Von 60 an gastrischen Fiebern leidenden Kranken, 
welche sogleich Calomel erhielten, und bei welchen der 
Uebergang ins Nervöse wegen der grossen Mattigkeit und 
des allgemeinen Schwächegefühls, wegen des Schwindels, 
der hin und wieder vorgekommenen Bewustlosigkeit und 
Ohnmacht, bei dem Bemühen des Kranken sich aufrecht za 
erhalten, und wegen der beim Druck auf den Unterleib in 
der Gegend des Coreum bemerkbar gewordenen, oft sehr 
empfindlichen Schmerzen mehr oder weniger zu befürchten 
war, 'starb doch nicht ein einziger; ein Resultat, das bei 
den früher benutzten Heilmethoden nicht erlangt werden 
konnte, a 

Zum Schlusse fügt Dr. R. noch einige Bemerkungen, 
die Zeit betreffend, wenn das Calomel genommen werden 
soll, hinzu. Seinen Erfahrungen zufolge geschieht solches 
je früher, desto besser, wenn man ein gastrisches Fieber 
vör sich hat, dem eine Gastroenteritis zu Gründe liegt, 
weshalb es sehr darauf ankommt, die ersten Symptome der- 
selben sorgfältig auszumitteln. ?) 

An diese Empfehlung des Calomel schliest sich die des 
Oberamtsärztes Dr. Haurr in Besigheim; auch er versichert 
die Behandlung des Abdominaltyphus mit grösseren Gaben 
Calomel vielfach mit dem besten Erfolge in Anwendung 
gebracht zu haben. Gewöhnlich gab H, 10 Gran Calomel, 
und täglich 'zwei solcher Pulver. Bisweilen veranlasste 1 
Scrupel 10 Ausleerungen, während ein andermal auf zwei 
Scrupel deren nur fünf folgten, wie denn überhaupt je nach 
den Individuen mancherlei abweichende Effecte vorkamen. 
Der günstige Eindruck des Mittels bestand hauptsächlich in 
der ‘grossen Verminderung des Fieberzustandes im Allge- 
meinen, in dem Gefühle grosser Erleichterung der Kranken, 


1) Dr. Griesselich in Karlsruhe sah einen, wie er sagt, mit Scrupel- 
dosen Calomel Beglückten: Der Arme hatte einen arg zerfressenen 
Mund ‘bekommen und litt‘ an starkem Speichelfluss. - Hygea, Bd. 14. 
ıp- 86 in. der Note. 

2) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. Jahrg. 1839. 
No. 40. 'p. 197 u, d. f. 
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in der ‚Befreiung und ferneren Freierhaltung des Sensori- 
ums, in der Verhütung oder Hebung der die Krankheit ge- 
wöhnlich begleitenden Diarrhoe, an welcher bei andern Me- 
thoden alle Mühe und Kunst des Arztes so oft scheitert, 
auch für den ganzen ferneren Verlauf derselben, endlich in 
namhafter Milderung und Abkürzung des ganzen Krank- 
heitsprocesses, der auch bei manchen Kranken förmlich 
conpirt worden zu sein scheint. 
' UVebrigens gibt Dr. H. zu, Calomel sei denn doch kein 
' 50 ganz und gar unschuldiges Mittel, wie die Herren 
Sıcnener und Röscn, zumal der Erstere, versichern, aber 
eigentliche stürmische, drastische oder irgend bedenkliche 
Wirkungen desselben habe er, auch selbst bei jungen und 
schwächlichen Individuen, weder unmittelbar nach der An- 
wendung des Mercurius duleis, noch fernerhin auf irgend 
eine Weise wahrgenommen, und den Horror vor der gan- 
zen Methode, so wie den Serupel vor dem Serupel (oder 
wenigstens vor dem halben) habe er glücklich überwunden; 
dennoch gesteht'er, es sei die Indication für diese Methode 
noch keineswegs mit der gewünschten Sicherheit bestimmt. 
Das Wesentliche der Wirkung setzt er in eine Revulsion 
nach dem Darmkanal, ‘zumal auf die ausgedehnte Schleim- 
'hautfläche desselben. !) 

. Obermedieinal-Assessor Dr. Cuess, Arzt am Katharinen- 
'hospital in Stuttgart, 'theilte ebenfalls seine Ansichten über 
diese Behandlungsart des Typhas abdominalis mit. |Unge- 
fähr 30 Patienten erhielten das Calomel, und zwar bekamen 
sie im ersten Stadium des Uebels einen Serupel pro .dosi in 
Oblaten, am zweiten und dritten Tage abermals so viel, und 
also zusammen eine Drachme Calomel. In Folge dieses 
Verfahrens trat bei einigen ein- oder mehrmaliges Erbre- 
chen ein, meistens aber beobachtete man etliche copiöse, 
zuweilen. von 'etwas Grimmen begleitete, breiartige und 
gallige Stuhlgänge, selten erfolgte nur eine oder gar keine 
'Ausleerung, so dass selbst durch Klystiere nachgeholfen 
werden musste, und noch seltner traten übermässige Diar- 
rhöen ein, von deren längerem Anhalten Dr. C.- kein Bei- 
spiel 'sah. In mehr als ‚der Hälfte der Fälle stellte ‚sich 


fr Medicin, age des würtemb. ärzflichen Vereins, heraus- 
gt von Dr. J. F. Blumhardt, 6. .Duvernay und A. "Seeger. 
1840. Bd. 10. p. 153. No. 20 durch einige Bogen hindurch. 
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Salivation ein, die doch längstens in 8 Tagen vorüber ging, 
jedoch war sie in einigen Fällen bedeutend, und mit lä- 
stigen grossen Mercuriaigeschwüren im Munde verbunden. 
Trat Salivation ein, so steigerte sich das Fieber nicht wei- 
ter zum Typhösen. Mehrmals waren 3 Scrupel zureichend 
die Reconvalescenz herbeizuführen, und schon die erste 
Dosis erleichterte den Kopf bedeutend; aber es kamen auch 
andere Fälle vor, wo das Calomel keinen merklichen Ein- 
fluss auf den Verlauf des Fiebers zeigte, das vielmehr in 
Typhus überging, der in drei Fällen mit dem Tode endigte. 
Dr. €, ist darum kein unbedingter Lobredner des Calomel, 
und er glaubt eben nicht an eine specifische Wirkung des 
‚Mercurs gegen das Schleimfieber, immerhin aber hält er es 
für ein im ersten Stadium dieser Krankheit sOhBREheEEn 
Mittel, das Beachtung verdiene. ’) 

Ueber die Verschiedenheiten in der Wirkung der gros- 
sen Calomel-Dosen bei typhösen Fiebern schrieb Dr. Maser 
in Ulm. Er macht besonders darauf aufmerksam, dass man 
bei diesen Fiebern schlechterdings zwischen leichteren und 
schwereren Formen unterscheiden müsse. Zu den leichte- 
ren rechnet er diejenigen Zustände, denen ein ausgebildetes 
vieltägiges Stadium gastricum mit entsprechendem Zungen- 
belege, blassrother, nicht aufgeschwollener Zunge, mässi- 
gem Fieber etc. zukommt, und die somit dem Gastrieismus, 
dem leichteren gastrischen oder biliösen Fieber (im Sinne 
der Alten) entsprechen. Zu den schwereren dagegen die- 
jenigen, wo dieses Stadium gastricum weniger deutlich aus- 
geprägt, oft ganz übersprungen erscheint, und schon mit 
dem ersten Beginne des Fiebers, mehr oder weniger ent- 
wickelter Typhus gegeben ist. Auf solche Weise trat in 
Ulm schon seit 1838 ziemlich häufig die von BartanseAU 
zuerst sogenannte Dofhienenterie auf, und das Verhalten 
des Calomel zu dieser Form ist es hauptsächlich, welcher 
Dr. M. Aufmerksamkeit zuwandte. Zur Bekämpfung dieser 
Krankheitsform wurde meistens das Calomel zu 1 Scrupel 
pro dosi in Zwischenräumen von 3—6 Stunden: gereicht, 
und eine Wiederholung von mehr als drei solcher Gaben nie 
nöthig gefunden. ' Die Wirksamkeit dieser Calomelkur hängt, _ 
wie Dr. M. glaubt, vorzugsweise von der Dauer und Ent- 


1) Würtemb. “medicin. Correspondenzblatt, Bd. 10. :1840,. No, 37., pag. 
293 u. d. £. 2 
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wicklung des Stadium gastricum ab, Während die Anwen- 
dung des Mercurius düleis bei den leichteren Krankheits- 
zuständen, bei  Befolgung des -Grandsatzes Prineipiis 
obsta — immer höchst lohnend blieb, Kopfweh und Fieber 
oft wie weggezaubert schwanden, und stets sichere (wenn 
gleich langsame) Genesung erzielt wurde, so war sie da- 
gegen bei den schwereren, unter Beachtung der gleichen 
Grundsätze, nicht nur viel unsicherer, sondern öfters auch 
ganz erfolglos. — Trotz der durch die Qualität der Stuhl- 
gänge ausgesprochenen unverkennbaren Einwirkung auf 
den Darmkanal, liess dieser sich rascher entwickelude 
 Krankheitsprocess kaum etwas 'herabstimmen, in keinem 
Falle aber aufhalten, und wenn-'nicht der Tod der Sache 
ein Ende machte, so verzögerte sich die Genesung wenig- 
stens bis zur 7—10ten Woche. ‘Auf eine höchst auffallende 
Weise wurdem aber auch bei diesen schwereren Formen, in 
Folge der Calomel-Einwirkung, die sogenannten Complica- 
tionen gehoben, und diese Vereinfachung der Krankheit 
brachte oft einen solchen Unterschied zwischen subjeetivem 
und objectivem Befinden hervor, dass viele Kranke (wenig- 
stens eine Zeit lang) glaubten, die Hauptsache nun über- 
standen zu haben, | 
Einiger Mercurialismus fehlte wohl in keinem Falle; je 
intensiver die Erkrankung war, um so später liess er sich 
wahrnehmen. Trat nach den Calomelgaben Erbrechen und 
schnell darauf folgende Ausleerungen ein, so konnte Dr. M, 
in einigen Fällen bemerkenswerthe Quantitäten von Calomel 
sowohl in dem Erbrochenen, als auch in den Ausleerungen 
nachweisen. Für den Heilzweck schien der Mercurialismus 
- von keinem Werthe zu sein, im Gegentheile wurde seine 
zu lange Dauer oft ein Hinderniss rascherer Genesung. — 
Dass bei dem schleppenden, höchst langsamen Verlaufe, 
- den diese schweren Formen auch trotz der Calomelbehand- 
‚Jung beibehielten, noch andere Arzneimittel, und dass na- 
mentlich bei der ungewöhnlichen Erschöpfung Reizmittel 
nöthig wurden, glaubt Dr. M. noch besonders bemerken zu 
müssen, nicht minder erinnert derselbe, dass seine frühere 
Behandlungsart dieser schwereren Fälle mit Brechmitteln, 
und später Salzsäure im Ganzen ein glücklicheres Resultat 
gaben, als die späterhin angewendeten Calomelkuren, ') 





4) Würtemb. mediein. Correspondenzbl. Bd. 12. 1842. No. 22. p. 169 u. d. f. 
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Sehr schätzbare Bemerkungen über die Anwendung des 
Calomel bei Typhus abdominalis schrieb Dr. RampoLo in 
Esslingen. ‘Er fand das Mittel nicht ganz so glänzend und 
frei von allem Uebelstande, wie einige andere, und nament- 
lich könne keine Rede davon sein, durch das Calomel ge- 
radezu die Krankheit abzuschneiden. In einigen schwereren 
Fällen sah er keine Besserung davon, in andern selbst 
Verschlimmerung, und zwar gleich bei. der ersten oder 
zweiten Dosis. Entstanden bei dem Gebrauche des Mercurs 
Salivation und die damit verbundenen Leiden, so konnte 
dieser Umstand keineswegs als ein Zeichen gelten, dass 
das Mittel günstig auf das typhöse Uebel gewirkt habe. Am 
wenigsten günstig zeigte sich das Calomel bei solchen Ty- 
phuskranken, wo die Lungenschleimhaut vorzugsweise er- 
griffen war, eben so wenn das Uehel anfangs ein anginöses 
Ansehen hatte. Auch in den späteren Stadien der Krank- 
heit war nicht viel Gutes von dem Mercur und zumal dann 
nieht zu erwarten, wenn einige Tage lang flüchtige’Reiz- 
mittel gebraucht worden waren. Selbst in den Fällen, wo 
das Calomel offenbar nützlich war, machte es darum keines- 
wegs älle andere Mittel entbehrlich, wie Emetica, Laxantia 
u. s, w. Nicht immer stillte es die Diarrhoe, so dass selbst 
bisweilen noch später Bleizucker zu diesem Zwecke erfor- 
derlich war, i 

Dieser Bemerkungen ungeachtet hält R. dennoch das 
Calomel für ein sehr vortheilhaftes Mittel bei der Behand- 
lung des Typhus, des Typhoids und selbst des Typhus 
exanthematicus, nur bei sehr gereizten, geschwächten oder 
sogenannten nervenreizbaren Personen, vermied er von 
vorneherein das Calomel, weil er da einigemal ein sehr hef- 
tiges Ergrifensein und starke Depression schon auf die 
erste Gabe bemerkte. 

Auch bei Hepatitis und Entzündungen anderer Organe 
des Unterleibs so wie bei Phrenitis, bei Manie mit entzünd- 
lichem Zustande des Gehirns fand er die Scrupeldosen Ca- 
lomel ganz vortheilhaft. Selbst bei entzündlichem Tripper 
und in verschiedenen Kinderkrankheiten verordnete er öfters 
mit dem besten Erfolge ziemlich starke Gaben. Calomel, 
wobei sich die von Sırserr geäusserte Furcht vor Calomel- 
vergiftung, Ulceration der Darmdrüsen, Bildung von Darm- 
eroup und Pseudomembranen keineswegs bestätigten. 

Scharfsinnig sucht R. die nützliche Wirkungsweise des 
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Mercurius duleis bei typhösen Darmexanthemen und Darm- 
exanthemen dadurch zu erklären, dass die Secretion der 
Schleimhaut angespornt, die Ausscheidung der krankhaften 
Secrete zu einer Zeit herbeigeführt werde, wo sie ihre ganze 
Bösartigkeit noch nicht entwickeln konnten, wodurch denn 
sowohl das örtliche als Aligemeinleiden vermindert werde, 
was insbesondere von den Durchfällen gilt. Uebrigens hält 
R. dafür, dass wenn die Stuhlausleerungen nach dem Ge- 
brauche des Calomel im Typhus consistenter werden, dieses 
durch Gerinnung des Albumens durch Einwirkung des Calomel 
auf die Contenta des Darmkanals erfolge und darum von 
geringerer Bedeutung sei, als man gewöhnlich annehme. !) 

Ueber die Anwendung der grossen Calomeldosen im 
Abdomivaltyphus schrieb auch Dr. M. A. Harız, Assistent 
an dem medieinischen Klinikum zu Heidelberg. Nach eini- 
gen allgemeinen Bemerkungen über diese Krankheit gibt H. 
specielle Nachrichten über das Verhalten derselben bei ihrer 
epidemischen Erscheinung in den Monaten Juni bis August 


‚1842, so wie über die Erfahrungen, welche man binsicht- 


lich. der Behandlung mit grossen Gaben Calomel zu machen 
Gelegenheit hatte. Den Krankengeschichten (deren 15 mit- 
geiheilt sind), schickt H. folgende allgemeine Bemerkungen 
voran, 

1) In allen Fällen war die Diagnose der Krankheit aus- 
ser Ziweifel, und die Fälle selbst die intensivesten, 

2) Das Mittel wurde so bald möglich nach dem Aus- 
bruche des Fiebers gereicht, immer ehe der nervöse. Zustand 
vollständig ausgebildet war. 

3) Bis auf drei waren alle Individuen, welche die Kur 
durehmachten, sehr kräftig, zwischen 18 und 30 Jahren alt, 


nach ihrer Beschäftigung Dienstboten und Handwerker. 


4) Alle wurden während dem Gebrauche des Mittels 


.derselben (entziehenden) Diät unterworfen. 


5) Die Calomeldosen bestanden in 10—20 Gran, so 
zwar, dass meistens zwei soleher Gaben in dreistündigen 
Zwischenräumen gereicht wurden. 

6) Diese Dosen wurden: bei demselben Individuum ge- 
wöhnlich nur einmal,'öfters auch zweimal (über den andern 
Tag) in einem Falle,.der tödlich ablief, dreimal gereicht. 





4) Ueber den Gebrauch des Calomel Heidelb. medicin. Annalen. Bd. 10. 
Heft 2, (1844) p. 252— 281. 
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7) Andere Arzneimittel wurden neben dem Calomel 
nicht gebraucht, und dieses nur mit Zucker verbunden, 'so- 
dann in einem Löffel gegeben, so dass kein Rest des Mer- 
curs im 'Gefässe zurückbleiben konnte. Da bei dieser Dar- 
reichungsweise dennoch nie Speichelfluss erfolgte, so scheint 
die von Einigen empfohlene Vorsicht, das Calomel in Obla- 
ten zu geben, völlig entbehrlich. 

”.. 8) Etwa 'vom zweiten Tage an nach dem Gebrauche 
des Calomel erhielten die Kranken eine Arznei aus Schleim, 
Wasser und Syrup, ut aliguid habeant. In den Fällen aber, 
wo der typhöse Zustand unabwendbar war, d. h. das Calomel 
keine Remission des Fiebers bewirkte, oder auch zur Zeit 
der Reconvalescenz wurde nach den fast allgemeinen von 
Puczetr anderwärts angegebenen Regeln verfahren, Die 
Einsicht in die Wirkung des Calomel konnte also durch 
diese später nothwendig gewordenen Mittel getrübt werden, 

Die auf solche Weise gewonnenen Resultate waren die 
folgenden: 2 

1) Bei den meisten Kranken trat kurze Zeit nach ge- 
nommener erster Dosis Erbrechen eines gelblichen oder 
grünlichen Schleimes ein, was öfters auch nach der zwei- 
ten Dosis erfolgte. Das Nachtrinken von Pfeffermünzthee, 
wie es angerathen wird, beugte dem Erbrechen in mehre- 
ren Fällen nicht vor. Es wurde daher auch sofort unter- 
lassen, da man keinen wesentlichen Nutzen davon hoffen 
durfte, wohl aber zu fürchten war, dass’ in dem Stadium 
der Krankheit, in welchem das Calomel gereicht wurde, 
die Mentha piperita eher. schädlich wirke, 

2) In allen Fällen entstanden Tormina und 2-8 Stun- 
den nach dem Einnehmen 5—6 gelbgrüne, grasgrüne oder 
dunkel gefärbte Stühle, gleich viel ob Erbrechen voraus- 
gegangen war oder nicht; am folgenden Tage Stuhlverhal- 
tung, ob nun ursprünglich Diarrhoe vorhanden war, oder 
auch fehlte, . 

3) In 11 Fällen wurde deutliche Remission des Fiebers 
beobachtet, in 4 keine Veränderungen im Verlaufe der Krank- 
heit. Von den 11 Kranken, bei denen das Fieber so auffal- 
lend nachliess, genasen zehn und nur einer starb. Die 4 
Kranken, bei denen nicht alsbald Nachlass im Fieber be- 
merkt wurde, starben sämmtlich. Die Prognose war daher 
immer am günstigsten, wenn die Remission auf die ersten 
Dosen folgte. 


' 3 


4) Die Dauer der Krankheit wurde auch bei der gün- 
stigen Wirkung des Calomel, im Verhältniss zur exspecta- 
tiven Kur nicht sehr verkürzt, denn 2 Kranke wurden nach 
10, 2 nach 14 Tagen, 2 nach 3 Wochen und 4 nach 6 Wo- 
chen aus dem Hospitale entlassen, wobei noch zu bemerken, 
dass diese Entlassenen wohl als genesen zu betrachten 
waren, aber immer noch einige Zeit der Erholung bedurf- 
ten, bis sie sich zu allen Geschäften tüchtig fühlten. 

55) Speichelfluss, oder anhaltende Störungen in den 
Functionen des Organismus wurden nie bemerkt.) 

‘ In dem Darmkanale eines während der Calomelkur Ver- 
storbenen fand Dr. H. sichere Spuren von Mercur, aber-die 
Anwesenheit von Schwefelquecksilber vermochte er nicht 
sicher nachzuweisen, erinnert aber dabei, dass man sich 
hüten müsse, nach dem Gebrauche des Calomel gleich nach- 
her Chlorwasser nehmen zu lassen, indem eine Umwand- 
lung des Mercurius duleis in Sublimat wohl möglich, und 
wie leicht zu erachten, sehr gefährlich wäre, was übrigens 
schon früher von Darr in Petersburg nachgewiesen wurde 
(siehe unten). Was die grüne Farbe der Calomelstühle be- 
trifft, so schliest sich Dr. H. der Ansicht an, dass sie aller- 
dings von der Galle herrühre, und meint, die entgegenge- 
seizte Behauptung des Dr. Sırsert ermangle jeder festen 
Stütze und scheine nur der vorgefassten Meinung angepasst, 

‘ dass das Calomel die Gallensecretion nicht vermehre. 

> Eine Vergleichung der verschiedenen in der gedachten 
Epidemie angewandten Heilmethoden, nämlich der Methode 
des Coupirens der Krankheit durch Brechmittel im Status 
enterico-pituitosus, der exspeetativen Methode und der Ca- 
lomelkuren führte zu folgenden Schlüssen. 

. 1) Die Brechmittel geben das günstigste Resultat, von 
17 Kranken wurden 14 sofort gesund und nur in 3 Fällen 
kam das Fieber zur Ausbildung. 

2) Die exspectative Behandlung führte in 13 Fällen 
9mal Heilung herbei, 4 endeten unglücklich. 

3) Die Calomelkur, in 15 Fällen angewandt, ergab 10 
Geheilte, 5 starben. 


1) Der Umstand, dass einige Aerzte bei gleicher Dosis Calomel wieder- 
holt’Salivation beobachteten, während Andere wiederholt das Gegentheil 
sahen, verdient Beachtung und dürfte seine Erklärung, wenigstens 
theilweise, darin finden, dass es verschiedene Sorten Calomel gibt, wie 
dieses oben schon angedeutet wurde. R 


— 110 — 


4) Wenn demnach. die Anwendung der grossen Calo- 


meldosen nicht. den, von manchen Seiten her überschätzten 
Werth .bei der Behandlung des Abdominaltyphus hat, so 
ist doch dieses Mittel immer für den Fall einer bösartigen 
Epidemie zu empfehlen, zumal da niemals Schaden ‚davon 
beobachtet wurde. }) 

Aber auch. dieser relative Werth der Kurart mit starken 
Gaben des Mercurius duleis wird von mehreren Aerzten 
nicht zugestanden, wie aus den nachstehenden Notizen 
erhellt. 

Ein entschiedener Gegner der grossen Calomeldosen ist 
der, Regimenisarzt Dr. Gnossurım in Berlin; die wenigen 
Heilungen, die er nach Anwendung derselben beobachtete, 
betrachtet er als Triumph der Heilkraft der Natur und setzt 
hinzu, ‚dass er sie nie mehr: anwenden werde, dagegen 
brachte Calomel in. getheilten Gaben bei einigen, deren 
Stuhlgang träge und die Herzgrube nebst der rechten Seite 
unter den Rippen empfindlich waren, einige Erleichterung, 
ohne den Gang der Krankheit aufzuhalten, auch starke Ein- 


reibungen von Quecksilbersalbe in den Rücken. und in die. 


Schenkel leisteten nichts, wohl aber fand er kleine Gaben 
Calomel mit einem Zusatze von Digitalis und etwas Opium 
besonders nützlich, ?) , 

Auch Kreisphysicus Dr, Becker in Mühlhausen fand die 
Kurart mit grossen Calomelgahen nutzlos. ®) Medicinalrath 
Dr. Evers in Breslau äusserte sich in ähnlichem ‚Sinne. 
Wurde Calomel im Abdominaltyphus gegeben, so veranlasste 


es sogleich Vermehrung des Durchfalls und sofort grosse. 


Entkräftung und Unterbreehung der Hautthätigkeit,, Nur 
bei Leberafectionen mit Stuhlverstopfung und bei Bronchial- 
leider konnte es mit Erfolg gebraucht werden. 4) 

Nach dem Berichte des Dr. Wurm in München wurden 
gegen Typhus abdominalis grosse Gaben Calomel in unge- 
fähr 80 schweren Fällen in Gebrauch gezogen, hatten aber 
nur in wenigen Fällen gute Wirkung, so dass diese Me- 
thode später verlassen wurde. Erregten jene grosse Calo- 
meldosen die Secretion und Excretion der Galle bedeutend, 


1) Medicinische Annalen, Bd. 8. Heft 4. p. 574—594, 
2) Hufeland’s Journal. April 1836. p. 35 u.d. f. 
3) Med. Zeit. vom Verein für Heilkunde in Preussen. Jahrg. 1834. No. 31. 


4) Bumbergen rg a die ges. Medicin, 1837. Heft 2, Schmidt 
Jahrb. Bd. 40. p. 
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so waren sie allerdings von gutem Erfolge, erfolgte aber 
auf die vorher gereichte Ipecacuanha kein Erbrechen, son- 
dern wiederholter Durchfall, so blieben auch die darauf fol- 
genden Scrupeldosen von Calomel selbst, 2—3mal wieder- 
holt, ohne alle Wirkung auf den Darmkanal. !) 

Dr. Neumans in Aachen drückt sich über diese Sache 
folgendermassen aus: „Ich muss hier die Bemerkung bei- 
„fügen, dass beim Abdominaltyphus, wo nach dem Vorgange 
„englischer Aerzte auch deutsche das Calomel sogar in 
„sehr grossen Gaben gegeben haben. der Ausgang allemal 
„tödtlich gewesen ist, so oft ich es habe anwenden sehen. 
„Zugegeben, dass dies Fieber zuweilen wahrhaft entzünd- 
„lich sei, und antiphlogistische Behandlung erfordere, müs- 
„sen dergleichen Fälle doch gewiss selten vorkommen; die 
„bei weitem grösste Mehrzahl erträgt weder Aderlässe, 
„noch Blutegel, noch Calomel, und der Durchfall ist fast 
„der unfehlbare Vorbote des Meteorismus und des Todes. 
„Daher finde ich gewagt, wenn.Aerzte von Autorität ein 
„Verfahren empfehlen, das zwar in seltnen Fällen richtig 
„und heilsam sein mag, aber von den Nachahmern auf an- 
„dere Fälle angewendet wird, in welchen es Verderben 
„bringt.“ . 

Zur Charakteristik der neuesten Richtung der Phar- 
makologie gehören Jie hier zu erwähnenden Arbeiten der 
Herren Doctoren Wıxtuer und ScharLau; 

Nach der Ansicht des Dr. ALexasper Wintuen ist Ca- 
lomel in grossen Gaben bei Typhus dadurch nützlich, dass 
‚es-in hohem Grade fähig ist, Verbindungen mit allen Thei- 
len thierischer oder vegetabilischer Körper einzugehen, die 

+ es.dadurch unverwesbar macht, auf welcher den Umsetzungs- 
process verhindernder Eigenschaft die Kraft typhöse Pro- 
cesse zu beschränken, beruht, eine Eigenschaft, die der 
Quecksilber-Sublimat im höchsten Grade besitzt, und wor- 
auf auch die Wirksamkeit des Argentum nitricum oxydatum 
sich gründet. 2) 

Herr Dr. Scuantau in Stettin macht zuvörderst auf die 
verschiedenen Ansichten aufmerksam, von denen man bei 
der Anwendung des Calomel gegen Abdominaltyphus aus- 
ging. Die Anhänger des Dr. Broussaıs reichten, wie S. 





1) Schmidt Jahrb. Bd. 40. p. 181. 
2) lleotyphus. Giessen 1842. pag. 38. 
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sagt, es als entzündungswidriges Mittel, dentsche Aerzte 
reichten grosse Gaben, um die Darmgeschwüre, gleichwie 
man Hautgeschwüre mit Quecksilber heilt, zur ‚Heilung‘ zu 
bringen. Einige gaben sehr grosse Dosen des Mittels in 
längeren Zwischenräumen, Andere gaben kleine und sehr 
kleine Dosen in kürzeren Zeiträumen. Einige Aerzte er- 
klären das Calomel als das einzige souveraine Mittel, an- 
dere sahen nur ungünstige Erfolge. Bald. wollen. einige 
Beobachter nur zu Anfang der Krankheit, und zwar dann 
Nutzen gesehen haben, wenn grüne Stuhlgänge erzeugt 
wurden, während andere es fast in allen Perioden der 
Krankheit reichen. 

Der Ueberzeugung des Herrn Dr Scuartau zufolge 
lassen sich diese widerstreitenden Behauptungen grossen- 
theils einfach erklären, indem es folgende Erfahrungssätze 
über das Calomel und dessen Wirkung gibt. 

1) Das Calomel hat eine speeifische Beziehung zur Le- 
ber und befördert die Absonderung derselben, auch gelang 
es den Quecksilbergehalt der Calomelstühle nachzuweisen, 
Diese Calomelstühle sind sehr reich an Kohlenstoff. 

2) Das Calomel ist besonders in jenen Krankheiten 
wirksam, in welchen das Blut einen Reichthum an Koblen- 


stoff hat, und bei denen die Leber nicht 'thätig genug ist. 


3) Das Calomel ist besonders in der Kinderpraxis sehr 
wichtig. Bei Kindern ist die Leber, zumal’ in dem ersten 
Lebensjahre, das wichtigste Organ für die Blutreinigung; 
die Unterdrückung der Leberthätigkeit ist die Ursache vie- 


ler Krankheiten des Kinderalters, eines Alters, in welchem’ 


das Blut stets einen grösseren Reichthum ‚an Kohlenstoff 
(deshalb Fetibildung) hat, als im höheren Alter, Die Her- 
stellung der Leberfunetion ist als wichtigstes Heilobjeet bei 
vielen Kinderxrankheiten zu betrachten, 

Wenn also das Calomel die Leberthätigkeit befördert, 
viel Kohlenstoff in den grünen Ausleerungen ausscheidet, in 
jenen Krankheiten wichtig ist, bei welchen ein Ueberschuss 
von Kohlenstoff im Blute sich nachweisen lässt, so kann 
der Nutzen, den es beim Typhus durch die Beförderung 
kritischer Ausleerungen leistet, nur darin beruhen, dass es 
die im Rückschreiten begriffene Thätigkeit der Leber wieder 
herstellt, auf diese die Ausscheidung kohlenwasserstofhalti- 
ger Stoffe überträgt, die hier sonst die Dünndarmschleim- 
haut und die Lunge übernehmen ihussten, auf diese, Weise 


x. u 


‚die Blutmischung wieder in den Normalzustand zurückführt, 
und die einseitige Localisirung des Krankbeitsprocesses 
“verhindert, — Demnach kann das Calomel nur dann wirk- 
‚sam ‚werden: 
008) Wenn es frühzeitig genug gereicht wird, bevor noch 
die Leber ganz unthät:g geworden und die Dünndarmdrüsen 
‚entartet sind. 
2) Wenn die eigenthümlichen grünen Ausleerungen er- 
folgen. | 
0 Diese, wie Herr Dr. S. sagt, unabweisbaren Schluss- 
folgen bestätigt die Erfahrung. 
- Da kleine Gaben des Calomel viel sicherer grüne Stuhl- 
erzeugen als grosse, da ferner besonders ‚die in 
Wien gemachte Erfahrungen für die grössere Wirksamkeit 
‚kleinerer Gaben sprechen, da ferner kein vernünftiger Grund 
für die Darreichung grosser Gaben aufzufinden ist, da nach 
‚einigen von Dr. 8. gemachten Erfahrungen die Genesung 
nach der Darreichung grosser Gaben sehr. in die Länge 
gezogen wird, so hält es derselbe für vernünftiger kleinere 
Gaben des Mittels in kürzeren Zwischenräumen zu reichen.) 
Höchst lehrreich und: interessant sind: die Beobachtun- 
gen, welche Dr. Josern Diet in Wien über den Erfolg 
verschiedener Behandlungsarten des Typhus abdominalis 
mittheilte. Erst als viele andere Mittel bei einer immer ge- 
fährlieher ‘werdenden Epidemie der gedachten Krankheit 
nicht mehr :ausreichten, entschloss er sich auch das: ver- 
süsste sal2saure: Quecksilber zu versuchen, und zwar ge- 
stützt auf die Thatsache, dass die Stuhlentleerungen der 
"Typhuskranken eine blass schwefelgelbe, dann und wann 
schmutzig weisse Färbung annahmen, dass eine dunklere 
‚schwärzlich‘ grüne Färbung zu den besten Syinptomen ge- 
hört, und dass endlich kein Mittel diese Färbung so sicher 
und: schnell 'hervorzubringen im Stande ist,. als das Calo- 
mel, lagen seinem Entschlusse zum Grunde. Es wurde nun 
allen Typhuskranken Calomel gegeben, und da es blos in 
‚der Absicht lag, die bestehende Iymphatisch-seröse Diarrhoe 
in’ eine gallige zu verwandeln und jede Wirkung auf die 
Speicheldrüsen zu vermeiden, so erhielten die Krauken nur 
/, Gran pro dosi alle 4 Stunden, und sonst kein Medica- 
ment, dabei kaltes Wasser zum Getränke, und kalte Um- 


4) Roser und Wunderlich iedic. Vierteljahrschrift. Jahrg. 1843. p-60%. 
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schläge auf den Kopf. Im Anfange schien alles vortreflich 
zu gehen, denn während bei einer andern Behandlung 44 
von’100 starben, so starben jetzt nurnoch 14 von 100, Bald 
aber änderte sich dieses Verhältniss, die Epidemie wurde 
bösartiger und es starben bei dem Calomel-Gebrauche 30 
von 100, 'ein Umstand, der, verbunden mit der Wahrneh- 
mung, dass der Mercur in vielen Fällen gar keine Wirkung 
auf den Verlauf der Krankheit äussere, sehr geeignet war, 
den ersten Enthusiasmus abzukühlen, Im Verlaufe. dieser 
Zeit hatte man aber zureichende Gelegenheit wahrzunehmen, 
dass Calomel mit einem putriden Charakter des Fiebers sich 
durchaus nicht vertrage, wohl aber einen wohlthätigen Ein- 
fluss auf die Diarrhoe habe, so lange noch irgend ein zur 
Sepsis neigender Zustand nicht vorhanden war. 

Bei der Anwendung des Calomel überhaupt ergaben 
sich dreierlei Unterschiede in Bezug auf seine Wirkung, 
nämlich: a) Es stillte die Diarrhoe nebst dem Fieber. 6) Es 
stillte die Diarrhoe, während das Fieber fortdauerte. ;c) Diar- 
rhoe und Fieber blieben unverändert, 

Im ersten Falle erschienen schon am 2 —3ten Tage (die 
Exeremente tiefer tingirt, minder flüssig und minder'copiös. 
Specifische Veränderung im ersten Gräde. Am fünften, 
längstens am siebenten Tage konnte man die weissen Flok- 
ken nieht mehr unterscheiden, ‘die Färbung wurde noch 
dunkler, in das Schwarzgrüne übergehend, die tropfbar 
flüssige Form änderte sich in eine zähflüssige; die 'Exere- 
mente’legten sich bereits an die Gefässwände an, die Ent- 
leerungen wurden viel seltner, 2—3mal binnen 24 Stunden, 
oder sie hörten ganz auf, Speeifische Veränderung im 
zweilen Grade, Gleichzeitig mit diesen Erscheinungen 
-besserte sich auch der Zustand des Kranken auf eine auf- 
‘fallende, oft staunenswerthe Weise; seine Physiognomie 
"würde 'heiter,. die Zunge feucht, der Durst liess nach, die 
Haut transperirte u. s. 'w. Bemerkenswerth war das Ver- 
hältniss des Fiebers zu den Calomelöffnungen, es liess 
sehon nach, bevor der zweite 'Grad der angezeigten speeif, 
Veränderung der Excremente eintrat, ‘und man konnte von 
der Abnahme des Fiebers auf die Abnahme der ‚Diarrhoe 
und umgekehrt schliessen. 

Wurde zwar ‚die Diarrhoe gestillt und 'es erschien jene 


'specif, Veränderung der Stühle aber ohne oder geringe Min- 


derung ‘des ‚Fiebers und sonstiger ‚Besserung (des »Krank- 
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heitszustandes, so kam die Diarrhoe bald wieder, wechselte 
mit Obstructionen ab, und die Kranken genasen entweder 
sehr mühsam, oder unterlagen einem langsameren Tode. 

Wurde durch das Calomel weder die Diarrhoe gestillt, 
noch das Fieber gemildert, so wurden die Exeremente spä- 
ter schwarzroth und höchst übelriechend, zumal dann, wenn 
nun der Typhus einen putriden Charakter bekam, der nur 
zu oft unerbittlich sein Opfer forderte, 
Eine verlässliche Wirksamkeit äusserte das Calomel in 
der dem Typhus vorangehenden oder für sich bestehenden 
fieberlosen Diarrhoe. Nachdem sehr oft Pulvis Doweri, In- 
fusum Ipecacuanhae mit Opium, Decoct. Salep mit Opium, 
mit Alaun, nebst schleimigen Klystieren nichts auszurichten 
vermochten, stillte das Calomel binnen wenigen Tagen sicher 
und anhaltend jedesmal die drohenden Ausleerungen. Eben 
so entschieden heilsam erwies es sich in mehreren verzwei- 
felten Fällen, in denen eine zwar mässige, jedoch nicht zu 
beschwichtigende Diarrhoe (wahrscheinlich wegen nicht er- 
folgter Vernarbung einzelner Darmgeschwüre) nach über- 
standenem Typhus, den Eintritt der Reconvalescenz hindert. 
Hier hatte es, nachdem alle nur einigermassen angezeigten 
Heilmittel fruchtlos versucht wurden, zwar langsamer, aber 
‘doch häufig genug zum glücklichen Ziele geführt. 
* Aus allen diesen Beobachtungen lassen sich folgende 
Indieationen für den Calomel - Gebrauch feststellen. 

@) In jeder Diarrhoe, die entweder dem 'Typhus vor- 
ausging, oder sich als solche behauptete. 

5) Im einfachen regelmässig verlaufenden Typhus mit 
‚profuser 'Diarrhoe. 

c) In allen Diarrhöen nach überstandenem Typhus, die 
durch 'andere Mittel nicht gestillt werden konnten, 

- Minder nützlich und indieirt, jedoch unschädlich, war 

das Calomel: 

a) Beim Typhus ohne profuse Diarrhoe. 

'b) Beim Typhus mit unregelmässigem Verlaufe. 
6) Beim 'cömplieirten Typhus. 

Contraindieirt war das Calomel: 

a) Beim 'Typhus mit putridem Charakter. 

'b) Werin nach drei, längstens siebentägigem Gebrauche 
keine entscheidende Besserung erfolgte. 

Ohne -Nachtheil :kann der Mercurius duleis öfter, als 
oben bemerkt wurde, nämlich zu *% Gran alle 2 Stunden 
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gereicht werden, und wenn die specifischen Veränderungen 
in den Darmausleerungen sich nicht einstellen, so kann man 
auch !% Gran alle 2 Stunden nehmen lassen. Sollte auch 
bei dieser. Dosis die bemerkte Veränderung nicht eintreten, 
so ist nichts von dem Calomel zu hoffen, und es somit aus- 
zuseizen, was ebenfalls nöthig wird, sobald der zweite 
Grad jener speeifischen Veränderung der Excremente sich 
eingestellt hat. ') 

Zu den neuesten Untersuchungen über die Wirkungsart 
des Calomel bei dem Typhus abdominalis gehören die des 
Dr. Drey in München.. In dem Münchner Krankenhause 
sah derselbe das Calomel in den ersten Septenarien der 
Krankheit, zu 10—20 Gran, und zwar wenn die erwarteten 
Stühle ausblieben, wiederholt anwenden, wornach der Unter- 
leib freier wurde, die profusen Diarrhöen aufhörten, und 
demnächst die Ausleerungen sich regelten. Noch deutlicher 
war die Wirkung bei obwaltender Verstopfung. Die Zunge 
wurde feucht und reiner, der Durst geringer, das Fieber 
mässigte sich wesentlich und nicht minder die vom Nerven- 
systeme ausgehenden Symptome. Auch bei heisser ‚und 


'trockner Zunge bewies sich das Calomel [gegen Scuöxueın] 


günstig. Trat.zu dieser Zeit nach. den ersten Dosen auffal- 
lende Besserung ein, so nahm die Krankheit fast nie einen 
tödtlichen Ausgang, ohne dass sie je im eigentlichen Sinne 
des Worts coupirt worden wäre, In den Calomelstühlen 
fand man mit Sıesert, übereinstimmend und gegen Sımox’s 
Angabe keinen auffallenden Ueberschuss an Galle. — Nach 
der Ansicht des Dr. D. ist im Typhus das ganze Nerven- 
system, zumal das der Ganglien, erschüttert und 'erschlafft, 


‚das eninervle Blut senkt sich ‚und stockt, namentlich in 


gefässreichen, lockern und weichen Parthien des, Körpers, 
so in den grossen Eingeweiden des Unterleibs, in den Lun- 
gen, auf den Schleimhäuten, namentlich der des Ileum, wo 
denn auch die bekannten Veränderungen vor sich gehen. 
Indem hier die flüssigen Bestandtheile des dünnllüssigen 
Bluts durch die feinsten Enden der Capillargefässe sickern, 
geben sie zu den gefährlichen farblosen Typhusstühlen An- 





1) Beshachtungen über Typhus nach den Ergebnissen der vorjährigen Epi- 
demie im Wıener Polizeihezirke Wieden, von Dr. Dietl, k k Polizei- 
Bezirks und dırigirendem Primararzte des Bezirkskrankenhauses Wieden. 

Medicin Jahrbücher‘ des k. k. östreich. Staates. Jahrgang 1843. 
-Januar und Februarheit‘p. 158 u. d. f. März p. 321, 


lass, ‚während die festere zur Bildung. der Infareten in den 
Drüsen‘ und Zellen. der . Darmschleimhaut Anlass geben. 
Diesen Anschoppungen vorzubeugen,, scheint ihm nun das 
Calomel in grossen Dosen das geeignete Mittel zu, sein, 
oder. wenn sie schon vorhanden sind, ihre Aufsaugung an- 
zuregen. — Auf welche Weise bewirkt nun aber, das ‚Calo- 
‚mel. diese augenfälligen Erscheinungen? Durch Anregung 
der Gallen Se- und. Excretion, ‚oder. Befreiung des Bluts 
von Kohlenstoff, wie Rösch, GrigeL,-ScuarLau.u, A, wol- 
len? Nein, denn in den Calomelstühlen findet sich die Galle 
oder der Kohlenstoff nicht in soleher Menge, wie man an- 

+ gibt. Dadurch, dass das Quecksilber aufgesogen und in die 

Säftemasse geführt wird?: Keineswegs, es‘müsste sonst 
eine grosse Colliquation, 'Speichelfluss u. s. w. entstehen; 
auch ist es dazu viel zu schwer löslich-und ‚schwer: verdau- 
lich, ‚und es wird fast in seiner-ganzen Menge, (zum Theil 
als Quecksilbersulfür) in den, Stühlen wieder angetroffen, — 
Durch .den bei seiner Operation frei werdenden Chlorgehalt, 
wie Orrrınsen, Wintuer, ScuAnLAu; wollen? Eben so we- 
nig, da. der Gehalt .des frei werdenden Chlors viel zu ge- 
ring.ist, als dass er eine so bedeutende Wirkung äussern 
sollte. - Will man übrigens den Organismus so.rein als Re- 
torte, betrachten, so müsste man mit eben dem Rechte er- 
warten, dass das Blut im Typhus sich durch das frei ge- 
„machte Chlor ‚entfärbte, da nach J. MürLuen das Chlorgas 
Froschblut schnell weisslich färbt, eine Annahme, die der 
Augenschein sofort widerlegt. Dr. D,. hält: die Wirkung 
des Calomel für grösstentheis local durch den unmittel- 
baren Contact mit der kranken Darmschleimhaut selbst, 
und. stützt seine Ansicht auf die nothwendigen (?) grossen 
Dosen, in denen das Mitiel zu verabreichen ist, auf die 
Schwerlöslichkeit und Schwerassimilirbarkeit des Calomel, 
seine ausschliessliche Wirksamkeit in den ersten Stadien 
der Krankheit; und darauf, dass man es zum bedeutendsten 
Theil in den Stühlen wieder findet. !) 

Dr. Franz Seitz in München sagt: Fieber, die schon 
im Beginne typhöse Erscheinungen trugen, wurden auf die 
Anwendung von ein paar halben oder ganzen Scrupeldosen 
des Calomel. zwar nicht alle geheilt, oder in ihrem Verlaufe 


1) Neue'medicinisch-chirurg. Zeitung. 1844, No. 4 pag. 97. Schmidt 
Jahrb. ‚Bd. 42. p. 182. 
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abgekürzt, aber doch vielfach anders gestaltet. Sopor und 
die Erscheinungen schweren Eingenommenseins des Gehirns 
wurden häufig gelinder, die Lungen blieben freier, der 
trockne schmutzige Beleg der Zunge kam weniger zum 
Vorschein, Salivation stellte sich selten ein, namentlich 
nicht in schweren Fällen.) . 

Dr. Warsnorer in Heubach schlägt statt der Serupel- 
dosen des Calomel eine Verbindung des letzteren mit Ipe- 
cacuanha gegen Abdominaltyphus vor, und zwar in folgen- 
der Form für Erwachsene. 

Rp. Calomel grand sex 


Pulv. rad. Ipecacuanh. 
Sacchar. alb. ana Drachm. dimid. 


M. d. S. Auf einmal in Oblate zu nehmen. 


W. behandelte 52 Kranke damit und fand dieselbe gün- 
stige Wirkung wie von Scrupeldosen. Es erfolgte durch- 
aus nicht jedesmal Erbrechen und dieses in der Regel erst 
nach 1—2 Stunden, gewöhnlich nur ein oder zweimal und 
darauf ‘die grünen breiigen Stühle, natürlich nicht gerade 
jedesmal, wie dieses auch bei den Scerupeldosen der Fall 
ist; auch die gute Wirkung auf die Durchfälle war nicht 
zu verkennen. Wiederholung der Gaben nach 1 oder 2 Ta- 
gen war öfter nölhig. Unter obiger Anzahl wurde bei 20 
die Krankheit ganz coupirt, bei einer grossen Anzahl die 
Intensität derselben bedeutend vermindert, und seit dem 
Erlöschen der Epidemie wendete W. das Mittel gegen die 
Nachzügler mit demselben Erfolge häufig an. ?) 

Hofrath Dr. v. Besen in Bartenstein benutzte in Ner- 
venfiebern, worunter er auch den Typhus abdominalis zählt, 
. ebenfalls das Calomel, ohne jedoch zu den Lobrednern die- 
ses Mittels zu gehören, Oefters gab derselbe einige Tage 
lang 1—2 Scrupel Calomel täglich, bis die Stuhlausleerun- 
gen darauf wieder seltner und regelmässiger gefärbt wur- 
den. Manchmal schienen diese Serupeldosen die Krankheit 
gehoben oder einen gelindern Verlauf herbeigeführt zu haben. 
Er sah aber auch Fälle genug, wo nach diesen gleich im 
Beginn der Krankheit gereichten Scrupeldosen Calomels 
der Status nervosus aussergewöhnlich schnell sich heran- 
bildete, und die Krankheit traurig endete. Häufig wirkten 


1) Medicin. Correspondenzbl. baierischer Aerzte, 1844. No. 12..p. 177. 
2) Würtemb. medicin. Correspondenzblatt. 1844. Bd. 14. No. 10. p. 80. 
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die grossen Dosen von Calomel nicht heftiger, als Gaben 
von einigen Granen. 

Oefters trat bei solchem Mercurgebrauche Salivation ein, 
von der'allerdings nicht zu sagen ist, dass sie sicher in 
einem deutlichen Zusammenhange mit der Genesung stehen 
möchte, da man sie nicht wohl für ein Aequivalent anderer 
in dieser Krankheit vorkommender kritischer Entleerungen 
halten kann, auch diese Annahme schon darum unzulässig 
ist, weil der Speichelluss öfters lange vor Beendigung der 
Coctionszeit, ja selbst in den ersten Tagen bisweilen ein- 
tritt, so haben zahlreiche Beobachtungen doch gelehrt, dass 
wenn die Salivation nach Mercurgebrauch auch mit dem 
guten Ausgang in keinem ursachlichen Zusammenhang 
steht, bei dem Arzte in gefährlichen Nervenfieberepidemien 
immer zur Beruhigung und Trost dienen kann, indem ein 
solcher Salivirender nicht stirbt, wenigstens sah Dr, v. B. 
niemals bei einem Nervenfieberkranken, der wirklich Sali- 
vation bekam, dass der Tod erfolgte. Diese Salivation aber ' 
muss eine wirkliche und wahre sein, denn die Widersprüche 
Anderer, die bei Salivation doch den gefährlichsten Verlauf 
wollen beobachtet haben, lassen sich auf die Fälle reduci- 
ren, wo die Mercurialkrankheit im Munde als Auflockerung 
des Zahnfleisches, als Losewerden der Zähne, Geschwürig- 
werden des Zahnfleisches und Bluten desselben, als Mer- 
curialgeschwüre im Munde mit dem heftigsten Mercurial- 
geruche, aber ohne oder doch nur wenig vermehrter Speichel- 
absonderung ohne wahren Speichelfluss beobachtet wurde. 
Im Gegentheil ist in diesem Falle der mercuriellen Mundaffec- 
tion die Speichelabsonderung meistens vermindert, und die 
Mitte der Zunge wie die Zähne selbst sind trocken. Es gibt 
diese Erscheinung des Mercurs in Nervenfiebern, wie Dr, v.B. 
hinzusetzt, wieder den Beweis, dass nicht die krankhafte und 
vermehrte Speichelabsonderung Ursache des Ergriffenseins 
des Zahnfleisches, der Mundhöhle und der Zähne beim 
Quecksilbergebrauche ist, wie man häufig annimmt, sondern 
dass der Mercur endlich die Schleimhaut des Mundes auf 
diese Weise afficirt, welche Affection sich auch den Spei- 
cheldrüsen mittheilt, und in diesen die grosse Secretion 
veranlasst, welche hier als günstiges Prognosticon ge- 
meint ist. 

. Am glücklichsten war aber Dr. v. B. bei der Behand- 
lung der Nervenfieber mif dem Nichtsthun, so dass an 
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manchen Orten, wo Nervenfieber-Epidemien ‚herrschten, 
unter dem Volke sich die Sage einschlich, dass jene, welche 


in dieser Krankheit Arznei nähmen, meistens sterben. Sehr 


beherzigungswerth ist übrigens, was Dr. v. B. noch be- 
sonders in Bezug auf das Nichtsthun oder das Nichtars- 
neien in Krankheiten gesagt hat, ‘) 

1. In der Ruhr. Auch gegen diese Krankheit 
wurde das Calomel vorzugsweise von englischen: Aerzten 
empfohlen, so von Onsers, Cneyse, RoBenTson, CHisHoLMm, 
Jotnson, BALLınGAtL u, S!w. ıPamserron gab es zu 5 Gran 
pro dosi, Fencuson liess es bis zur Entstehung der Saliva- 
tion nehmen, und AnxesLev verordnete es wie bei dem Ab- 
dominaltyphus in grossen Gaben zu. 1 Scrupel, bis selbs 
zu einer Drachme. i 

Dr. Wanper gebrauchte gegen die Ruhr, welche zu 
Rangoon in Ostindien unter den englischen Truppen herrschte, 
wenn der Puls voll, stark, hart war, hefliger Schmerz im 
Unterleibe und gallige Stühle sich’ einstellten, nach vorge- 
nommener starken Blutentziehung 20. Gran Calomel und liess 
nachher noch eine Dosis Ricinusöl‘oder ein Infusum Sennae 


nehmen. In andern Fällen wurde alle 4 Stunden 1 Scrupel - 


Calomel gereicht, und wenn die Symptome nachliessen die 
Dosis auf 5 Gran vermindert, auch etwas Opium und Anti- 
monium zugesetzt. 'Entstand Speichelfluss, so war das Le- 
ben gerettet. ?) X ah 

Dr. Jon Suırn lieferte eine Darstellung der Dysenterie, 
wie sie in dem Edinburger Charity Workhouse in den Jah- 
ren 1832 und 1833 vorkam, wo grosse Gaben Calomel sehr 
nützlich gefunden wurden. Da Dr. S. grosse Aehnlichkeit 
zwischen der asiatischen Cholera und der Ruhr bemerkte, 
indem beide Krankheiten mit Brechen und Diarrhoe eintra- 
ten, das Erbrechen in beiden Krankheiten ohne Galle war, 
Brennen in der Magengegend nebst grossem, Verlangen 
nach kalten Getränken statt fand, und in beiden Krankhei- 
ten die Gallenblase von Galle sehr ausgedehnt war, so ver- 
suchte er Calomel in Scrupeldosen, welche seine Erwartun- 
gen übertrafen, indem in keinem Falle, wo Speichelfluss 
eintrat, die Krankheit einen tödtlichen Ausgang nahm. Der 
erste Fall, in dem er die gedachte Dosis Calomel verord- 


1) Heidelberger medicinische Annalen. 1843. Bd. 9. p. 495— 58. \ 
2) Transact. of the med. and phys. Society of Calcutta, Vol. IH. 1827,- 
Med. chir. Zeit. 1829, Bd. 1. No. 9. Beilage p. 145. 
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nete, war ein solcher, wo das Brechen anhaltend und die 
Schmerzen in der Herzgrube ausserordentlich waren. Auf 
die erste Dosis stellte sich Erleichterung dieser Symptome 
ein. Dadurch aufgemuntert versuchte er. das Mittel in jedem 
Stadium, selbst wenn die Symptome sehr ungünstig, und 
die Kranken alt und geschwächt waren. Nach vorausge- 
gangenen, aber häufig nicht nöthigen Blutentziehungen 
wurde sogleich mit 1 Scrupel Calomel, bisweilen mit Zusatz 
von 1 Gran Opium angefangen, und alle 4—6 Stunden wie- 
derholt, bis Speichelfluss eintrat, was in 20—30 Stunden 


erfolgte, wo dann das Calomel ausgesetzt wurde. Die un- 


mittelbare Wirkung des ‚Mittels bestand in einem Zuflusse 
von Galle in den Darmkanal, und die Stuhlausleerungen, 
welche vorher aus Blut, Schleim und Eiter bestanden, er- 
hielten Galle und sahen wie Spinat aus, So wie Galle in 
den Stuhlausleerungen erschien, liessen die Symptome 
nach, Brechen und Tenesmus wurden erleichtert, Schmer- 
zen und Hitze in der Herzgrube wurden vermindert, und 
der Kranke war ausser Gefahr. Heftige Salivation trat nur 
in 2—3 Fällen ein. In jedem Kalle von Dysenterie und 
Diarrhoe, wo keine Galle zugegen ist, gibt Dr. S. jetzt 10 
bis 20 Gran Calomel mit 153—1 Gran Opium, worauf jeder- 
zeit Gallenzufluss erfolgt, und die Diarrhoe gestillt wird. ') 
Schon früher als Smrtu rühmte Dr. AnıeL, Ober-Chirurg 
des zwölften Linienregiments der englischen Armee, diese 
Kurmethode, welche er vielfach und mit dem besten Erfolge 
bei einer Buhr-Epidemie, die 1812 in der Garnison von 
Gibraltar herrschte, ausübte. Er liess Morgens und Abends 
2% Drachme mit Dampf bereitetes Calomel nehmen, wornach 
die blutigen und schleimigen Ausleerungen diesen Charakter 
verloren und jene dunkelgrüne Farbe annahmen, die nach 
dem Gebrauche des Mercurius duleis zu erfolgen pflegt, 
Sobald diese Veränderung in den Darmausleerungen sich 
zeigte, aber auch nur in diesem Falle dürfte man mit dem 
Calomel aufhören. 
In Deutschland ist das Calomel gegen Dysenterie be- 
reits von Mütter, SuxpeLın, Sch&rrer und Jzcer empfoh- 
len worden, jedoch in kleiner Gabe und meistens in Ver- 





1) Baer Journal. 1834. No. 121. Schmidt Jahrbücher. Bd. 8. pag. 
163 u. d.f. Den Nutzen des Calomel in der Ruhr bestätigte auch Dr. 
v. Magaziner in Warschau. Medic, Zeitung Russlands. 1844. No. 37. 
Szerlecki Zeitschrift. 1845. p. 318. 
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bindung mit Opium gereicht. Rıcurer rühmte von dem Mer- _ 


eurius duleis, dass er, wie kein anderes Abführungsmittel, 
die Schmerzen in der Ruhr lindere, zumal in Verbindung 
mitiOpium und Ipecacuanha gegeben. 

Dr. Eısenmexeer in Oehringen gab, der Erfahrung ei- 
nes Arztes vertrauend, der viele Ruhren in Batavia behan- 
delt hatte, bei einer gefährlichen Epidemie ruhrkranker 
Soldaten Pillen aus Opium, Calomel und Ipecacuanha, so 
dass der Kranke alle 3 Stunden 'Y, Gran Opium, 1 Gran 
Calomel und 2 Gran Ipecacuanha erhielt. Zugleich wurden 
warme Leinölumschläge auf den Unterleib gemacht, bei 
vermehrten Schmerzen wiederholt Blutegel gesetzt und die 
Mercurialsalbe mit Linimentum volatile eingerieben, Leinöl- 
klystiere wurden abwechselnd mit Stärkmehlklystieren ge- 
geben, und bei heftigem Tenesmus eine Fettigkeit mit Opium 
in den After gebracht. Diese Mittel wurden mehrere Tage 
lang fortgesetzt; am dritten bis fünften Tage zeigten sich 
Spuren von Salivation, wo dann die Schmerzen aufhörten, 
und die Pillen ausgesetzt wurden. ?) 

Dr. Marin, welcher Bemerkungen über die Ruhr-Epi- 
demie, welche 1834 zu Cottbus herrschte, schrieb, ist kein 
Freund dieser Kurmethode. Obgleich, wie er sagt, eng- 
lische und amerikanische Aerzte eine Verbindung des Calo- 
mel mit Opium fast durchgehends gegen die Dysenterie, 
zumal wenn Speichelfluss eintrat, bewährt gefunden zu ha- 
ben versichern, so möchten bei uns doch wohl nur selten 
Ruhrseuchen vorkommen, in denen ihm die erste Stelle un- 
ter den Heilmitteln angewiesen werden dürfte. M, versuchte 
es theils im höhern, theils im niedern Entzündungsgrade, 
stand jedoch bald von der weitern Anwendung desselben 
ab, da es in jenem heftiges Leibweh und Erbrechen, in 
diesem aber entschieden einen vermehrten Drang zum Stuhl- 
gang veranlasste. ®) 

Nach der Ansicht des Dr. Sreserr in Bamberg wird die 
rothe Ruhr durch einen Krankheitsstoff veranlasst, der ver- 
schiedene Formen und Grade der Erysipelaceen hervorzu- 
bringen im Stande ist, hier aber den Dick- und Mastdarm, 
entweder nur stellenweise oder in seiner ganzen Länge be- 
fällt, und denselben in einen specifischen, von andern Darm- 





25) Nerudn med. Correspondenzblatt. 183%. Februar. Schmidt Jahrb, 
2) Rust's Pen: Ba. 25. Heft 2. 
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entzündungen streng verschiedenen inflammatorisehen Zu- 
stand. versetzt, der sich am besten mit Rosen oder Roth- 
laufentzündung bezeichnen lässt, Das einzige Heilmittel 
gegen dieses Erysipelas des Darmkanals, dessen Sitz die 
Tunica vasculosa ist, deren Capillargefässe nach eignen 
Gesetzen verändert werden, ist wie Dr. S. glaubt nur das 
Calomel in reichlichen Gaben, durch welches die serösen 
dieser Krankheit eignen Stuhlausleerungen in grüne fäcu- 
lente umgeändert werden, mit deren Erscheinung immer 
eine günstige Wendung der Krankheit herbeigeführt wird, 
Indessen soll der Mercurius duleis keineswegs durch Rei- 
zung des Lebersystems und Gallenerzeugung den gedach- 
ten günstigen Erfolg veranlassen, sondern dadurch, dass 
er die angesammelte Galle fortbewegt und ausführt, die zu- 
rückgehaltenen Faeces herausbefördert, specifisch die sub- 
mucösen 'Schichten entlastet und Schleimsecretion 'hervor- 
ruft. Die grünen, schleimigen Calomelstühle werden nach 
der Ansicht des Dr. S. durch. eine Amalgamirung des Ca- 
lomel mit dem Darmschleime erzeugt. !) 

‚In einem Schreiben de dato Mergentheim am 8. October 
1841 berichtet Dr. Hönıss den Ausbruch einer gallig -rheu- 
matischen Ruhr, die sehr heftig aufgetreten sei, bei Ver- 
nachlässigung leicht einen tödtlichen Ausgang nehme, ge- 
gen die aber das Calomel bei Erwachsenen zu 10—20 Gran 
pro dosi, bei Kindern zu 2—5 Gran baldige  Hülfe und 
Schutz gewähre, überhaupt sich vorzüglich wirksam er- 
‚weise. Es soll gleich anfangs in der gedachten Gabe Mor- 
gens und Abends so lange gereicht werden, bis die Bauch- 
schmerzen sich sehr vermindert haben. Gewöhnlich reichen 
2—4 solcher Gaben hin, diese zum Schweigen zu bringen, 
und die schleimigen blutigen Stuhlausleerungen in grüne 
umzuändern, ja in manchen Fällen ist schon auf den ersten 
halben Scrupel Calomel der Schmerz wie weggezaubert. 
In der Zwischenzeit wird eine Mixtur aus süssem Mandelöl 
und arabischem Gummi, von jedem eine halbe Unze, 4 Un- 
zen Aqua flor. Sambuci, 10 Gran Bilsenkrautextract und 


. Zur Genesis und Therapeutik der rothen Ruhr und über deren Verhält- 
niss zum Brpeigeles; von Dr, A. Siebert. Bamberg 1839. 175 S, 8, 
Berliner med. Centralzeitung. 1840. pag. 108. Ueber Siebert’s Ge- 

uch des Calomel gegen die Ruhr, als Erysipelas des Dickdarms 
sehe man die Bemerkungen des Oberamtsarztes Dr. Hauff in Besig- 
im Würtemb. med. Correspondenzbl, 1840. Bd.10. No, 29. p. 228, 
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einer Unze Mandelsyrup bereitet, gegeben, und'sobald die 
Schmerzen 'nachlassen und 'grüne Stühle sich einstellen, 10 
bis 15 Tropfen Laudanum liquidum zugesetzt, das Calomel 
aber weggelassen. In der Mehrzahl der Fälle reicht als- 
dann diese Mischung hin, neben schleimigen' Speisen und 
Getränken und unter beständiger Hautausdünstung die 
Krankheit in 5—7 Tagen zu heben, !) 


Auch Dr. Rösch in Schwenningen empfiehlt in der Ruhr 
bei heftigem Tenesmus, stark mit Blut gefärbter Schleim- 
aussonderung, empfindlichem Schmerz beim Drucke um die 
Nabel- und hypogastrische Gegend, nebst Blutegeln das 
Calomel Kindern zu 4 Gran, Erwachsenen zu 10-und selbst 
zu 20 Gran pro dosi. Die Gaben zu ', Scrupel wiederholt 
er nie öfter als viermal, indem er Vormittags, Abends, und 
wieder Vormittags und Abends des andern Tags eine solche 
Dosis nehmen liess, In den meisten Fällen reichte er Je- 
doch nur drei oder zwei Gaben, in einigen Fällen nur eine. 
Die nächste Wirkung war, dass der Drang für einige Zeit 
gemindert wurde, einiges Erbrechen bitterer galliger Flüs- 
sigkeit eintrat, und sodann rasch. einige dünne, breiige, 
schwärzgrüne Stuhlgänge, mit nur wenig Blut und Schleim 
nontermischt, erfolgten. Bei einigen Kranken schnitt % 


* Scerupel Calomel die ganze Ruhr ab, bei den meisten aber 


kehrte nach 8—12 Stunden der Tenesmus beinahe in der 
früheren Heftigkeit wieder, und die Ausleerungen bestan- 
den von Neuem blos aus Blut und Schleim, wo denn eine 
zweite bis vierte Dosis gereicht wurde. Jede derselben 
wirkte gleich der ersten, nur dass nach jeder der Tenesmus 
und der Abgang von Blut und Schleim eher ganz, und je- 


denfalls länger ausblieb, oder sich wenigstens bedeutender : 


minderte, als nach der ersten Gabe, Das Webelsein und 
Erbrechen, welches übrigens nicht in allen Fällen der er- 
sten Gabe folgte, stellte "sich nach den wiederholten nicht 
mehr ein. Jn keinem Falle dauerte die Ruhr nach der 
zweiten, dritten oder vierten Gabe in der alten Heftigkeit 
fort, ausnahmsweise aber kamen in längeren Zwischenräu- 
men "abwechselnd mit den gallig-kothigen auch noch schlei- 
mige blutige Abgänge ‘mit Tenesmus vor, und die Krank- 
heit ging unter dem Gebrauche von ‘Emulsionen mit ein- 





1) Würtemberg. medicin. Correspondenzblatt. 1841. No, 35, Bd. 11. p. 280, 
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zelnen Zwischengaben von Morphium aceticam in eine ge- 
'wöhnliche Diarrhoe,‘ und durch diese in Genesung-über. 1) 
"u Bei der Behandlung der Ruhr ist nach der Ansicht des 
Dr, Bopesıus in Bretten, wenn die Krankheit in stadio 
'acmes sich befindet, und eine: Blutentziehung vorgenommen 
‚wurde, ‚die hauptsächlichste.. Aufgabe, auf »die Leber zu 
wirken, die Turgescenz nach diesem Organe und in deren 
‚Gefolge die total unterdrückte Gallenexeretion aufzuheben, 
und damit die natürlichen Functionen des Darmkanals wie- 
der herzustellen. Dieser Indication entsprach das Calomel, 
das besonders auch mit seinen bekannten Einwirkungen 
gegen den exsudativen Entzündungsprocess hier das’ rechte 
Mittel schien. Eine seiner Hauptwirkungen ist die auf die 
Leber- und Gällenausscheidung. Es wurde alle Stunde zu 
16Gran, und zwar so lange fort gereicht, bis galligte Stühle: 
einfraten, wo man es dann aussetzte. Waren diese gallig- 
ten Ausleerungen einmal erfolgt, so erschien nachher kein 
blutiger Abgang mehr und auch der Tenesmus kehrte nie 
wieder in seiner früheren Heftigkeit zurück, wie dieses bei 
der Methode der Fall war, nach der (wie oben berichtet 
wurde) ‘Dr. Rösch den Mercurius duleis gegen Dysenterie 
zu reichen pflegte. Nur in seltenen Fällen sah Dr. Boper- 
sıus Salivation entstehen, und diese war stets ein sicheres 
‘ Zeichen des gehobenen Ruhrprocesses; in keinem Falle je- 
doch nahm sie überhand, weil mit ihren ersten Vorboten 
das Calomel sogleich ausgesetzt wurde. Bei robusten Indi- 
viduen. wurde die Gabe des Calomel anf 2 Gran alle Stunde 
erhöht, diese Dosis mit etwas Amylum und Zucker abge- 
rieben und , —!/,. Gran Ipecacuanha zugesetzt, was zwar 
den Eintritt der galligten Stühle etwas verzögerte, aber 
um so sicherer zu, wirken schien, Bei sensibeln Personen 
und Frauen wurde öfters ein Narcoticum zugesetzt, auf der 
Höhe. der Krankheit aber viel lieber die milderen, nament- 
lich Extr. Hyoscyami, während Opium erst dann seine Indi- 
tation fand, wenn der Reizzustand gebrochen, wenn die 
Tendenz, nach aussen eingeleitet war, und durch seine 
herrlichen Wirkungen noch zurückgebliebene Schmerzhaf- 
tigkeit ‚unter Begünstigung der kritischen Diaphorese be- 


seiligte. ?) 





1) Heidelberger medicinische Annalen. Bd. 5 Heft’3, p. 443. 
2) Heidelberger medicinische Annalen. Jahrg, 1840, Bd, 6. p. 106. 
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Nicht sehr günstig urtheilt Dr. RampoLp in Esslingen 
von dem Calomel als Antidysentericum; er‘ gebrauchte es 
nur bei Kindern, wo er es auch im Anfang der Kur oft 
anderen Mitteln vorzieht, jedoch keineswegs immer günstige 
Resultate davon sah, und einigemal die Anwendung dessel- 
ben zu bereuen Ursache hatte, Jedenfalls setzt er es dem 
Opium weit nach, *)) 


III. In der Cholera oder epidemischen (und 
sporadischen) Brechruhr. Die pharmakologische Ge- 
schichte des Calomel als Mittel gegen die Cholera hat mit 
der Geschichte dieses Mercurialpräparates, als,Mittel gegen 
den Abdominaltyphus und die Ruhr, die grösseste Aehn- 
lichkeit. Lange ‚bevor ehe die, gefürchtete Cholera sich 
über Europa verbreitete, hatten sie die Engländer im süd- 
lichen Asien kennen gelernt, und englische Aerzte waren 
es wiederum, welche das Calomel, zumal in grossen Ga- 
ben, gegen diese mörderische Seuche anrühmten und be- 
nutzten. Ueber den Gebrauch des Mercurius dulcis als 
Anticholericum liesse sich ein grosses Buch schreiben, das 
aber jetzt zu spät käme, und ungelesen bleiben würde, 
weshalb es hier zureichen mag, auf einige Hauptmomente 
aufmerksam gemacht zu haben, 


In den Leichen der an der Cholera Verstorbenen fand 
Dr. Ansestey den ganzen Darmkanal mit einer rahmfarbi- 
gen, dicken, klebrigen und zähen Masse angefüllt, die wie 
er glaubt, auch bei denen, welche die Krankheit überstan- 
den, wenn auch in geringerer Menge, vorhanden gewesen 
sein müsse, und deren Entfernung als eine primitive Indi- 
cation bei der Behandlung dieser Krankheit zu betrachten 
sei. Dazu fand er nun das Calomel am geeignetsten, Er 
liess es nun Morgens und Abends, zuweilen in Verbindung 
mit Alo@, so lange nehmen, bis der Stuhlgang ein schwärz- 
lichgraue Farbe, und dicke zähe Consistenz angenommen 
hatte; dazu wurden meistens drei, vier bis fünf Serupel 
Calomel erforderlich, ehe die besagte Veränderung des 
Stuhlabgangs eintrat. Die schwarze graue Farbe der Ex- 
eremente schien stets als ein Merkmal betrachtet werden zu 
können, dass der Mercur gehörig eingewirkt habe, zumal 





1) Daselbst. Bd. 10, p. 272. 
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wenn die Farbe so war, als wenn man Calomel mit Ammo- 
nium vermischt hätte. *) ' 

' Nach dem Berichte des Dr. Jameson Goop bestand die 
mit dem besten Erfolge eingeschlagene Behandlung der 
Cholera in Ostindien in Blutentziehungen nach Verhältniss 
der Stärke des Kranken, sodann in reichlichen Gaben von 
Calomel, das in der Dosis von 5 Gran bis zu einem Scrupel 
verbunden mit 1 oder 2 Gran Opium, gereicht, und diese 
Gabe je nach den Umständen alle vier, drei oder selbst alle 
zwei Stunden so lange wiederholt wurden, bis die drin- 
gendsten Symptome nachgelassen hatten, wobei man jedoch 
nicht unterliess nebenbei noch reichlich innere und äussere 
füchtige Reizmiltel zu gebrauchen. ?) ’ 

Diese und andere Empfehlungen hatten dann zur Folge, 
dass bei der Erscheinung der Brechruhr in Russland, der 
Sanitätsrath in Petersburg ein Heilverfahren anrieth, wel- 
ches mit dem eben angeführten der Hauptsache nach über- 
einstimmte. Der von ihm ertheilten Vorschrift zufolge soll 
man den von der Cholera Befallenen sobald als möglich 10 
bis 20 Gran Calomel mit Zucker,oder arabischem Gummi ver- 
mischt, sodann 10—60 Tropfen Laudanum Jiquidum Syden- 
hami und 20 Tropfen Ol. Menthae piperitae mit 2 Unzen Aqua 
Melissae oder Menthae reichen. Wenn die innerlich genom- 
menen Arzneien durch Erbrechen sogleich wieder ausge- 
worfen werden, so soll man die Gabe wiederholen, und 
wenn auch diese nicht bleibt ein Gemische aus zwei Gran 
Opium, 15 Gran Calomel und Honig auf die Zunge streichen, 
bis es verschluckt wird. 

Dass in dem Einflusse des Calomel auf die Gallenab- 
sonderung die wahre Wirksamkeit des Mercurius duleis 
gegen die Brechruhr liege, schien die primitive und leitende 
Idee bei dem Gebrauche desselben gewesen zu sein. So 
passt nach J. R. Lıcurenstzor das Calomel vorzüglich dann, 
wenn wenig Ausleerungen nach unten statt fanden, und 
man vermittelst desselben die stockende Galle ausleeren, 
dadurch die Leber befreien, ferner dureh künstliche Stühle 


1) J. Annesley, über die ostindische Cholera, nach vielen eigenen 
Beobachtungen und Leichenöffnungen. Nach der zweiten Ausgabe von 
1829 aus dem Engl. übersetzt von’G. Himly. Hannover 1831. 8, 

2) Jameson Good, die ostindische Cholera. Aus dem Engl übersetzt, 
und jr rag Zusätzen versehen von F, G. Gmelin. 2. Aufl. Tübinx 
gen h 
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einen Theil der schlechten Blutmasse in den Darmkanal 
überführen und auf diese Weise eine Verbesserung der 
Blutmasse bewirken will. ‘Wenn schon viele Ausleerungen 
vorhanden waren, soll man das Calomel gar nicht, oder 
mit Opium verbunden nehmen lassen. Auch wenn in dieser 
Krankheit überhaupt Abführungsmittel nöthig scheinen, so 
soll man dazu vorzugsweise Calomel zu 6 Gran mit arabi- 
schem Gummi nehmen. !) 

Dem Berichte des Dr. Rıcarer in Moskau zufolge ist 
bei der inneren Behandlung der Cholera Calomel mit Opium 
oder Nux vomica die Hauptsache. Besser als irgend ein 
anderes Mittel ordnet es die Absonderung der Galle, Ge- 
lingt es diese in den Gang zu bringen, fangen die Aus- 
leerungen an durch Galle gefärbt za werden, so ist. der 
Kranke als gerettet anzusehen, und damit auch die Anzeige 
zum Aussetzen des Calomel gegeben. Er liess dasselbe zu 
5—10 Gran mit 15—30 Tropfen Laudanum und einigen 
Tropfen Pfeffermünzöl nehmen. Später wurde die Dosis 
des Calomel auf 2 Gran alle Stunde herabgesetzt, und /, 
bis 1% Gran Opium jeder Dosis zugemischt, wobei der 
Kranke ein schleimiges Getränke mit Zimmtwasser oder 
Wein erhielt, 

Auch Dr, v. Reın äusserte die Ansicht, das Calomel in 
grossen Dosen gereicht, gehöre da, wo die Cholera in 
vollendeter Gestalt auftritt, nach den Blutentziehungen zu 
den Hauptmitteln. Es befördere die Gallensecretion der 
Leber und so erfolge eine Krisis durch Ausscheidung des 
im Uebermaase zurückgehaltenen Kohlenstoffes.?2) Es hat 


ıDD J. R. Lichtenstädt, die asiatische Cholera .in Russland in den Jah- 
Es ar und 30. Nach russischen amtlichen Quellen bearbeitet. Ber- 
in 1831. 2 

Derselbe, die asiatische Cholera in Russland in den Jahren 1830 
und 31. Nach russischen Actenstücken und Berichten,‘ so wie nach 
eignen Erfahrungen. Berlin 1832. 

erselbe, meine Erfahrungen über die asiatische Cholera während 
ihrer Herrschaft zu St. Petersburg im Sommer 1831. Berlin 1831. 8. 

Derselbe, Rathschläge an das Publikum zur Verhütung u. Heilung 
der herrschenden asiatischen Cholera. Berlin 1831. 

Mittheilungen über die Cholera-Epidemie in Petersburg im Sommer 
1831, von praktischen Aerzten daselbst herausgegeben und redigirt von 
Lichtenstädt und Seydlitz. Petersburg 1831. 

2) J. G.M. v. Rein, die orientalische Cholera. Ergebnisse einer mit 
Genehmigung der Hochfürstl. Landesregierung zu Schwarzburg - Rudol- 
stadt vom Monat Juni bis December 1831 in Warschau gemachten Un- 
tersuchung. Jena 1832. 8. 

Derselbe, briefliche Mittheilung über die orientalische Cholera an 
und durch D, G. Kieser zu Jena. Leipzig 1831. 
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demnach: Dr, Reın zwölf Jahre vor Scuarzav eine Ansicht 
vorgetragen, die letzterer kürzlich zur Erläuterung der 
Wirkungsart des Calomel bei dem Abdominaltyphus benutzte. 

Dr. Tuümmer reichte das Calomel alle 1—2 Stunden zu 
10 Gran, worauf Erbrechen und Durchfall schnell aufhörten, 
die Stuhlausleerungen bald gallig, fäculent und breiartig 
wurden, auch der Puls sich so erhob, dass theils alige- 
meine, theils örtliche Blutentziehungen nothwendig wurden. 
Calomel in kleiner Gabe zu 1—3 Gran alle Stunde: oder 
alle 2 Stunden gab er in Verbindung mit Magnesia carbo- 
nica meistens nur in der erethistischen Form der Cholera 
der Kinder, zumal dann, wenn ein bedeutender Organismus 
des Blutes, fast ein entzündlicher hydrocephalischer Zu- 
stand dazu aufforderte. !) 

‘ Auch Dr, Gexorın in Paris benutzte das Calomel bei 
der Cholera asiatica einzig und allein zur Beseitigung des 
comatösen Zustandes, der sich öfters’ in dieser Krankheit 
einstellt, als ein derivirendes Mittel, und reichte es in gros- 
ser Dosis wie bei ähnlichen Cerebral- Affeetionen. ?) 

‘Dr, v, Rewer versichert, dass bei Entwicklung: des 
torpiden comatösen Fiebers im letzten Zeitraume Blutent- 
ziehungen und kalte Umschläge nicht ausreichten, sondern 
nebenbei noch kräftige, die Gallengefässe reizende, darm- 
entleerende Mittel nöthig waren, und erst nach eingetrete- 
nen reichlichen Stuhlentleerungen Nachlass dieses’ torpiden 

‘ Zustandes erfolgte. Als das beste Mittel zeigte sieh hier 
Calomel in, grösseren Gaben, Auf 6, :8—10 Gaben zu 2 
Gran folgte noch keine Wirkung, 4—6 Gran pro dosi für 
einen Erwachsenen sind nicht zu fürchten, und ein Zusatz 
von 1—2 Gran Alo@ (nach AnusesLey) ist hier sehr an sei- 
ner Stelle. °) 1 

Dr. Gierı fand das Calomel, selbst in grösseren Gaben, 
zweckmässig, wenn nach dem Schwinden der dringendsten 
Symptome Congestionen nach dem Gehirne auftraten, und 
die kritisch- galligen Ausleerungen noch fehlten. *) 

Auch Dr. Dıerr in Wien versichert, das Calomel in der 





1) Rust Magazin. Bd. 36. Heft 3. . 

2) Transactions medicales. Vol. II. Juin 1832. p. 364. 

3) J. A. Edler v. Reider, die Cholera zu Wien. Ein Sendschreiben 
an C. F. v. Gräfe. Berlin 1831. 

%) Beobachtungen bayrischer Aerzte über Cholera morbus. Erstes Heft. 
München 1832. } ; 
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Cholera mit entschieden gutem Erfolge gegeben zu haben, 
ein Umstand, der ihn, wie wir bereits oben gesehen haben, 
mit bestimmte, die Wirksa:nkeit dieses Mittels auch gegen 
den Abdominaltyphus zu erproben. 

Noch könnten viele andere Aerzte namhaft gemacht 
werden, welche den Nutzen des Mercurius duleis als Anti- 
cholerieum bestätigten, aber es mangelt auch nicht an ganz 
entgegengesetzten Thatsachen. Nach dem Berichte des 
Dr, Eomunp Daun hatte das russische Ministerium anfangs 
die englische Kurart der Cholera empfohlen, man vertheilte 
im Anfange der Epidemie Lanzette, auf jedem Polizeibüreau 
lagen eine Menge Calomel-Pulver, und jeder daselbst ge- 
meldete Kranke bekam sogleich einen Aderlass und Calomel 
noch ehe er in das Lazareth gebracht wurde. Aber. ein- 
stimmig wurde bald diese Methode für die schlechteste ge- 
halten, so dass man diesem Umfuge sofort steuerte und . 
zweckmässigere Heilart einschlug. ') 

Dr. v. Lover glaubt die Anwendung des Calomel ale 
grosse ängebliche Panacee gegen die Cholera widerrathen 
zu’ müssen. Von grossen Gaben und fortgesetztem Ge- 
brauche desselben wurde das Drüsen- und Saugadersystem 
dermassen angegriffen, dass eine völlige Dyscrasie der 
Säfte, am Ende der Tod die Folge war. Auf ähnliche 
Weise äusserten sich auch Jzsıcnen, Brumextuau, Hisıe 
und Andere. !) 


IV. In Leberkrankheiten. Aus allen bisher ge- 
gebenen Nachrichten geht hervor, dass sehr viele Aerzte 
dem Calomel eine besondere Wirkung auf die Leber zu- 
schreiben, Auch die Herren Tnousszau und Pınoux sagen: 
Die Wirksamkeit des Mercurs bei der Behandlung der Le- 
berkrankheiten ist gleichsam eine triviale Sache geworden. 
Es bestellt unter den Aerzten eine, so zu sagen stillschwei- 
gende Uebereinkunft über diesen Punkt, und obgleich schla- 
gende Beweise zur Bekräftigung dieser Ansicht noch nicht 
bekannt gemacht wurden, so herrscht nichts desto weniger 
der Gebrauch bei empirischen sowohl als rationellen Be- 
handlungen chronischer Leberleiden Mercurialien mit zu 


4) Horns Archiv. Jan. u. Febr. 1832. p. 172. 

2) Man vergleiche G. A. Richter, ausführliche Arzneimittellehre. m 
nd p- 629 u. d. f. Szerlecki, prakt. Handwörterbuch 
eilungslehre. Art. Cholera. 
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Hülfe zu ziehen. Was jedoch das gelbe Fieber betrifft, so 
bemerken die gedachten Pharmakologen, sie hätten wäh- 
rend einer Epidemie dieser Krankheit, gegen dieselbe Mer- 
eurialien in starker Dosis anwenden sehen, und könnten 
'zwar nicht deren Nutzen, wohl aber mit dieser Kurart ver- 
bundene Gefahr bestätigen. Der Versuch wurde im Grossen 
gemacht, und zwar durch den Dr. Giwicurest, Arzt eines 
Regiments das in der gedachten Festung in Garnison lag. 
Während des ganzen Verlaufs der Epidemie blieb Dr, G. 
bei der Kurart mit Mercur, und gerade in seinem Regimente 
war die Sterblichkeit am grössten, wie dieses die vorhan- 
denen officiellen Listen zeigen, 

Mit grossem Fleisse hat Dr. Hasper alles das zusam- 
mengestellt, was die Aerzte in heissen Ländern von der 
Wirkung des Calomel bei der Behandlung des gelben Fie- 
bers berichteten. Häufig wurde es in ungewöhnlich grossen 
Gaben verordnet, ja CuisnoLm versichert, in einem Falle 
gegen 6000 Gran angewendet zu haben. *) 

Bei Gallenfiebern ist.nach Horcomss das Calomel eben 
so sicher, als Chinin gegen Wechselfieber. Derselbe gab 
es in heftigen Fällen zu 10 Gran alle Viertelstunde, be- 
hauptend,; dass diese (unmässigen) Dosen die Leber zu ei- 
ner regelmässigen Absonderung reizen und den Darmkanal 
beruhigen, einen vorhandenen Durchfall nicht vermehren, 
ihn vielmehr anhalten, während kleine Gaben, von z. B. 
2 Gran als Reizmittel wirkten, den Stuhlgang beförderten, 
sollen dagegen 20 Gran wässrige Stuhlgänge unterbrechen 
und dafür consistentere bewirken. Ja selbst diese Dosis 
soll bisweilen noch den Durchfall vermehren, während zwei 
Scrupel bis 1 Drachme die erwünschte Wirkung leisteten. 
Dergleichen grosse Gaben Calomel soll man dreist bei De- 
. Jirien, trockner, dunkelbraun belegter Zunge, heisser trock- 
ner Haut und gleichzeitigem Durchfalle anwenden. Vorsich- 
tig soll man aber mit ihm bei feuchter Zunge, weicher 
Haut und gleichzeitigem Durchfalle sein, ?) 

"Bei der Behandlung der Lederentzündung räumt Dr. 


1) Mor. Hasper, über die Natur und Behandlung der Krankheiten der 
Tropenländer, durch die mediojn. Topographie jener Länder erläutert, 
nebst der in den Tropenländern zur Verhütung derselben zu beobach- 
tenden Diätetik. Leipzig 1831. S. 486 — 493. 

2) The Are Journ. of the med. and phys. Scienc. New Series. 
Febr. 1826. Art. 5. Med, chir. Zeit. 1829. No. 35. Bd. 2. p. 129. 


Giuseppe ‚Frank dem Quecksilber eine‘ vorzügliche . Stelle 
ein, das dem Gebrauche anderer antiphlogistischen. Mitteln 
in vielen Fällen und zwar aus folgenden: Gründen vorzieh- 
bar sei: 1) Calomel‘ ist ‚als ausleerendes: Mittel. höchst 
sehätzenswerth, und.wird vom Magen fast immer gut»ver- 
tragen, wenn im Verlaufe der Hepatitis die; gewöhnlichen 
Abführungsmittel vom Magen: zurückgewiesen und 'wegge- 
brochen, durch letztere daher ‚die oft so. nöthigen Auslee- 
rungen nach unten nicht hervorgerufen werden können. ; 2) 
Gleich schätzenswerth!ist Calomel, wenn, wie nicht: selten 
im Kindesalter, Spulwürmer an Erzeugung der Hepatitis 
Theil haben, oder dieselbe begleiten, ‚wie letzteres in ein- 
zelnen Epidemien auch bei Erwachsenen zu „geschehen 
pflegt. -3) Endlich: ist Calomel' nicht zu entbebren, wenn 
auf der Höhe der Leberentzündung im Parenchym dieses 
Eingeweides und in; den 'Gallengefässen Ablagerung von 
eiterartiger Materie vorhanden ist. ‚Im, zuletzt genannten 
Falle wird die Fortsetzung der Antiphlogose oft weit schäd- 
licher als nützlich, während Calomel die Absorbtion der ex- 
travasirten Materie ‚begünstigt, Wäre aber bereits wahre 
Eiterung im Leberparenchym eingetreten, so würde Calomel 
und. überhaupt Mercurialien nicht mehr ‘zuträglich MORE ‚wie 
auch Marcorn bestätigte. Ton 

Das Calomel in den genannten Fällen bis: zur Salivation 
zu reichen, wie Hanmırros und Berı anrathen; ' missbilligt 
Frank; und behauptet, dass dadurch die Heilüng der'He- 
patitis:eher aufgehalten,' als befördert wird. Eben |so: ver- 
wirft: er die Anwendung des Sublimats und des Mercurius 
solubilis, während er dem Calomel und Ungnentum mercu- 
riale in der gegebenen Beziehung den ersten Platz gesichert 
wissen will. ‘Von Mercurial-Einreibungen, : namentlich 'bei 
Verhärtung der Leber, rühmt F. wahre Wunder, und be- 
hauptet sie selbst da gesehen zu haben, wo die Verhärtung 
bereits Ascites in ihrem Gefolge hatte, dagegen erwartet 
er durchaus nichts von ihnen bei wahren Secirrhus der Le- 
ber, den er überall für unheilbar hält, er versichert, dass 
unter solchen Umständen Calomel wie Cicuta den Tod nur 
auf grausame Weise beschleunigen. 

Hinsichtlich der Obstructionen oder Infarcten der Le- 
ber, so unterscheidet F. zwischen Obstructio sanguin., Ob- 
strnetion der Gallenzunge und Lymphgefässe, Unbedingt 
nachtheilig hält er den Mercur in ‘der zuerst genannten 
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Form; für überflüssig, wenn nicht für nachtheilig, den Ge- 
brauch des Calomel bei Obstruction der Gallenzunge, da- 
gegen bei Obstruction der Lymphgefässe Aethiops antimo- 
nialis in sehr‘ kleiner lang fortgesetzter Gabe bei minder 
schweren Formen dieser Art gute Dienste leiste, 

Zur Anwendung des Mercurs bei Nevraigien der Le- 
ber räth F, nicht, weil der grösste Theil der Hepatalgien 
von steinigen Concrementen in den Gallengefässen, Gallen- 
gängen und der Gallenblase abhingen, zu deren Auflösung 
das Quecksilber nichts beitragen könne. ') 

Da Calomel so oft als untrüglich gegen Leberkrankhei- 
ten gegeben wird, so dürfte die Bemerkung des Dr. Enp- 
mans in Dresden nicht zu übersehen sein, indem er berich- 
tet, dass ein gesunder rüstiger Mann, der eines Chankers 
wegen Calomel bis zum Speichellusse nahm, während die- 
rer. Gelbsucht erkrankte, von der er durch bittere 

Vegetabilien, die im Darmkanale die Galle, wo ihr Zufluss 

fehlt, ersetzen, befreit wurde. ?) 

. Dr. H. Scuweıs in Neuwied machte auf den hohen Grad 

von Antagonismus zwischen den Mundspeicheldrüsen und 
er Leber aufmerksam. Ein an Leberverhärtung leidender 
ann, der nur 1 Gran Calomel bekommen hatte, wurde 
arauf von einem so bedeutenden Speichelluss mit An- 

schwellung der Speicheldrüsen befallen, dass S. sich bewo- 
gen fand nachzuforschen, ob der Kranke nicht anderweitige 

Mereurpräparate erhalten hatte, welcher Argwohn sich je- 

doch als grundlos erwies. ®) 

Hier ist auch folgende Schrift za erwähnen: 


Lente Epatopatie curabili col Mercurio, breve saggio di MICHELE BoRGl- 
Due be in Filosofia e Medicina etc. Ivrea Tipogralia Garda 1843. 
28 pag. 

2. Siehe Neue medicinisch- chirurg. Zeitung 1843. No.82. p. 1305. 


Gleich der Leber ist auch die Milz nicht selten Phys- 
cenien unterworfen, die dann auch den Gebrauch des Mer- 
curs öfters nöthig machen. Dr. Arue, Physikus in Brünn, 
berichtete einen Fall von Fieberkuchen bei einem 2 Jahre 
alten Knaben in Folge einer Tertiana entstanden. Nach 
vergeblich gebrauchtem Salicin erhielt der Kranke täglich 


Bi) Memoria sull’ uso e sull’ abuso del Mercurio nelle malastie del siste- 
"mo epatico, di Giuseppe Frank. Milano 1842. 195. 8, Schmidt 
 Jahrb. Bd. 38. p. 238. 


2) Gräfe u. Walther Journal der Chirurgie. Bd. 20. Heft 4, 
3) Roser u. Wunderlich medicin. Vierteljahrschrift 1844. Heft2. p.205. 
Dierbach, neueste Entdeck, in d. Mat, medica, Bd. III. 13 
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3 Pulver, jedes zu Y, Gran Calomel, welche Dosis nach 
Kurzem noch vermindert wurde, und vollkommene Heilung 
zur Folge hatte. ’) 

V. In Entzündungskrankheiten ist der Ge- 
brauch des Mercurs, zumal des Calomel, sehr ausgebreitet 
und längst bekannt, doch wurde auch diese Sache in neu- 
ern Zeiten wieder mehrfach beleuchtet. Medieinalrath Dr. 
F. Amerung, welcher speciell über den Nutzen des ver- 
süssten Quecksilbers bei entzündlichen Krankheiten schrieb, 
bemerkt zuvörderst, dass das, was man jetzt Entzündung 


zu nennen pflegt, zunächst in einer örtlichen Reizung der _ 
Gefässendigungen, und daraus entstandener örtlicher Hem- 


mung und Stockung der Cireulation besteht, und dass die 
erhöhte Thätigkeit des gesammten Gefässsystems, so wie 


die vermehrte Plasticität des Bluts mehr als seeundäre Er- 


scheinungen des Entzündungsprocesses anzusehen sind, 
welche gleich dem Fieber als das Resultat des Naturbestre- 
bens erscheinen, um die gestörte Circulation in den entzün- 
deten Theilen wieder auszugleichen. Dabei sei aber noch zu 
erinnern, dass die erhöhte Plastieität des Bluts öfters’ schon 
früher als entzündliche Disposition vorhanden gewesen “ 
wo sie dann die Neigung zu örtlichen Stockungen in d r 
Cireulation vermehre und den hinzugetretenen Entzündungs- 
process steigere. Eine Ausnahme davon sollen jedoch die 
sogenannten asthenischen und manche dyserasische Entzün- 
dungen machen, wie die scorbutische, eingewurzelt gichti- 
sche, serophulöse, herpetische u. s. w., bei welchen keine 
solche vermehrte Plastieität des Bluts, vielmehr eine Ver- 
minderung ‚derselben statt zu finden scheine. In den letz- 
teren Fällen hat, wie Dr. A, annimmt, das Blut bereits eine 
specifische Entmischung erlitten, und im erstern fehlt es 
der Natur an Lebenskraft, um noch eine vermehrte Plasti- 
eität des Bluts erzeugen zu können, Die wohlthätigen Ei- 
genschaften des Quecksilbers in entzündlichen Krankheiten 
lassen sich im Allgemeinen auf die allgemeine Wirkung 
desselben zurückführen, vermöge deren es eine Umänderung 


der Mischung und eine Verflüssigung der Säfte, so wie der 


organischen Bestandtheile überhaupt, verursacht und beför- 
dert, Während es dadurch in grosser Menge und längere 
Zeit fortgesetzt, allerdings als ein Gift und zerstörend auf 


1) Oestreich, mediein, Wochenschrift, 1841. p. 169, 
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den Organismus wirkt, bewährt es sich hülfreich in allen 
den Fällen, wo es darauf ankommt, die krankhaft vermehrte 
Plastieität der Säftemasse zu mindern, entzündliche Stok- 
kungen in den Gefässendigungen zu heben und abnorme 
Wucherungen und Afterbildungen zu schmelzen; jedoch 
nur, wenn die Heftigkeit der Entzündung zuvor gebrochen 
ist, Indieirt ist der Mercur mehr in reinen, heftigen und 
activen Entzündungen, als in solchen, die mit scrophulöser, 
arthritischer, scorbutischer Diathese verbunden sind. Da 
wo die Entzündung mit einer krankhaft erhöhten Sensibili- 
tät erscheint, ist dem Mercur Opium zuzusetzen, welche 
Verbindung namentlich bei rheumatischen Entzündungen der 
serösen Häute und Nervenscheiden ausgezeichnet wohlthä- 
tige Wirkung äussert, wie bei Pleuritis rheumatica, Rheu- 
matismus acutus, bei Lumbago, Entzündung des Psoas und 
lliacus internus, den acuten Formen der Ischias u. s. w. 
Indem nun Dr. A. alle entzündliche Krankheiten einzeln 
durchgeht, in welchen er das Calomel nützlich fand, er- 
wähnt er auch der rheumatischen Diarrhöen, so wie der 
Darchfälle bei Kindern, wenn sie auf entzündlicher Neigung 
der Darmschleimhaut beruhen, wo er den Mereur. dule. zu 
%— "4 Gran mit grossem Nutzen anwendete. Auch bei 
der Ruhr gebrauchte er Calomel mit dem besten Erfolge, 
wenn sie noch in ihrem acuten, mehr oder weniger fieber- 
+ haften Zustande sich befand, und bei Z'yphus abdominalis 
hält er kleine Gaben Calomel zweckmässig, um den gereiz- 
ten Zustand des Darmkanals und damit auch gleichzeitig 
den Durchfall zu mindern, und glaubt in mehreren Fällen 
den vollen Ausbruch dieses Fiebers dadurch verhütet zu 
‚haben. ’) 
Dr. Ros. J. Gnäves behauptet, sich stülzend auf eigne 
im Meath-Spitale gemachte, und von vielen Zeugen con- 
trolirte Erfahrungen, dass in Entzündungen, welche so 
‚heftig auftreten, dass sie edlere Organe und somit den 
bi Ser mit schnellerem Tode bedrohen, die noch so 
Bone Blutentziehungen nicht ausreichen, wenn sie 
mit der Darreichung grosser (Scrupel) Dosen des Ca- 
Bat: ‘verbunden wurden. Kleinere Gaben desselben be- 
wirkten unter solchen Umständen nichts; würde ohne grosse 
Gaben auch das Leben erhalten, so bliebe doch die Gefahr 


4) Hufeland’s Journal, October 1840. p. 21—83. 
13% 
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unvollkommener Heilung, des Entstehens von Adhäsionen 
ws. w. doppelt gross. Als Krankheiten, in welchen jene 
grossen Gaben Calomel besonders nothwendig seien, wer- 
den Pericarditis, Peritonitis, Hepatitis, Pneumonie, Pleuri- 
tis, Dysenterie, letztere besonders in Tropengegenden, und 
Iritis in ihren heftigsten Formen genannt. Gewöhnlich ein- 
mal, in seltneren Fällen zweimal, sei 1 Scrupel Calomel zu 
reichen. Erbrechen, Leibschmerzen, erschöpfender Durch- 
fall sollen nicht nur in heissen, sondern auch in gemässig- 
ten Zonen seltner auf grosse, als auf kleinere Dosen fol- 
gen. Uebrigens verwahrt sich Dr. G. vor dem Verdachte, 
als roher Empiriker überall das Quecksilber wie eine Pa- 
näacee zu verordnen, dadurch, dass er bekennt, er wende 
nirgends den Mercur selbst in der mildesten Form an, wo 


er mit andern Mitteln auszureichen gedenke, nur da, wo 


das Leben bedroht sei, nehme er seine Zuflucht zu grossen 
Gaben Calomel. In chronischen Krankheiten, nach ABEr- 
nerny’s u. A. Weise, die blauen Pillen zu geben, hält er 
für sehr bedenklich. Da, wo grosse Gaben gereicht werden, 
muss alles kalte Getränk und jede Veranlassung zur Erkäl- 
tung vermieden werden; das beste Getränk sei mässig er- 
wärmter Graupenschleim in mässigen Quantitäten, ungefähr 
zu 3 Pfund in 24 Stunden. Weinbeeren, kurz alle Früchte 
sind streng zu verbieten; auf ihren Genuss sah G. 'Tympa- 
nitis sich entwickeln. Am leichtesten lässt sich das Calo- 
mel nehmen, wenn der Kranke das Pulver trocken auf die 
Zunge legt und mit etwas Gersten- oder Haberschleim 
herunterspühlt. Leibschneiden, Unterleibsbeschwerden stel- 
len sich auf-ein solches Verfahren seltner, als auf andere 
Methoden den Mercur zu verordnen, ein. Nach der Erfah- 
rung des Dr. G. ist von dem sogenannten Mercurialfieber 
nach Imprägnation des Organismus mit Mercur wenig zu 
halten; in: 9 Fällen von 10 will er mit der Affection des 
Mundes auch Nachlass des Fiebers so wie Verminderung 
der Pulsfrequenz beobachtet haben; tritt eine dergieichen 
Milderung nicht ein, so ist es ein schlechtes Zeichen, und 
ein Beweis, dass die Krankheit mächtiger als das Mittel 
sei. Ein bleibendes Siechthum nach dem richtigen Ge- 
brauche des Mercurs hat Dr. G. nie gesehen, !) \ 
Bei entzündlichen Krankheiten empfiehlt Dr. Burvaca 


1) Dublin Journal. 1834. No, XV. Schmidt Jahrb. Bd, 8. p. 300, 
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vorzugsweise "Calomel mit Nitrum; nur in dieser Verbin- 
dung soll es nie Speichelluss veranlassen, indem es dann 
sehr bald durch erfolgende Stuhlentleerungen fortgeschaft 
werde; nur diese Verbindung soll das sonst so häufig ent- 
stehende Leibweh verhüten nnd zugleich ‚wohlthätig von 
Brust, Kopf, Leber und andern Theilen ableiten. B. ver- 
sichert, diese Verbindung schon mehrere tausendmal ange- 
wendet, niemals aber davon Leibschmerz oder sonst einen 
Nachtheil gesehen zu haben. ') 

Prof. C. Orro zu Kopenhagen empfiehlt bei acufenm 
rheumalischem Fieber und dem Rheumatismus vagus, der 
in den fibrösen Bedeckungen seinen Sitz hat, eine Verbin- 
dung von 10 Gran Calomel mit 1 Gran Opium Abends vor 
Schlafengehen zu reichen, und lässt darauf am andern Mor- 
gen einen abführenden Trank von Infusum Senn. composit. 
oder eine Auflösung ‘von Bittersala nehmen. In der Regel 
wird die auf das Einnehmen des Pulvers folgende Nacht 
ruhig und ohne Schmerz zugebracht, und ‚hat der Kranke 
erst am andern Tage 4—5 Ausleerungen gehabt, so ver- 
lässt ihn gewöhnlich das Fieber, und seine Schmerzen neb- 
men bedeutend. ab. Nur in hartnäckigen Fällen bedarf es 
einer 2—-4maligen Wiederholung des ‚Mittels; gewöhnlich 
ist eine einmalige zur völligen Heilung hinreichend, So 
wunderbar schnell das in Rede stehende Mittel in den oben 
genannten Fällen hilft, so wenig leistet es bei chronischem 
Rheumatismus und dem sogenannten Rheumatismus fursalis, 
bei der Art nämlich, die sich durch schnelle Schmerzen in 
'einem oder mehreren Gelenken auszeichnet, und bei wel- 
eher besonders die Synovialhäute und Bursae tendinum er- 
griffen sind. ?) \ 

Auch über den Gebrauch des Calomel in mehreren topi- 
schen Entzündungen wurden mehrere neuere Erfahrungen 
bekannt, namentlich: 

a) Bei Phrenitis und Hydrocephalus. Ueber die An- 
wendung des Calomel bei Gehirnentzündungen des kindli- 
chen Alters gewann Dr. Crassex in Tönning aus zahlreichen 
Beobachtungen das Resultat, dass das Calomel in einigen 
Fällen bei Kindern lange Tortgebraucht werden konnte, ohne 
Speichelluss zu erregen, der in andern dagegen schnell 





1) Hufeland’s Journal. Sept. 1830. p. 86. 
2) Casper’s Wochenschrift. 1835. No.15. Schmidt Jahrb. Bd. 9. p. 298. 


erfolgte,: namentlich wenn die congestiven Zufälle schon 
mehrere Tage lang bestanden hatten, ohne dass vorher 
Mittel in Gebrauch gezogen worden waren. Um die Sali- 
vation zu verhüten, fand C. die Verbindung des Calomel 
mit Sulphur antimon, aurat. und Digitalis am geeignetsten. 
Gewöhnlich gibt erjso lange, bis die Heftigkeit der Ent- 
zündung gebrochen ist, je nach dem Grade derselben, alle 
2 Stunden !%, '%—1 Gran Calomel mit Zucker, sodann 
lässt er eine Mischung von z. B, !/, Gran Calomel mit 4% 
Gran Sulph. auratum nehmen. Bei Verminderung der Gabe 
des Mercurs wird die.des Goldschwefels verstärkt, und bei 
Vermuthung von serösen Ergiessungen im Gehirne jedem 
Pulver ,—?2 Gran Digitalis pro dosi zugesetzt. !) 
Medicinalrath AneLung sagt: Bei weitem ‚in den mei- 
sten Fällen der Gehirnentzündungen sind die Meningen, zu- 
mal die Arachnoidea und Pia mater, zuweilen auch die Dura 


_ mater der Hauptsitz der Entzündung, während die Gehirn- 


substanz erst secundär davon ergriffen wird. Die Fälle, in 
welchen die Gehirnsubstanz primär entzündet ist, scheinen 
einen langsamern, schleichendern Verlauf, einen mehr ner- 
vösen, asthenischen Charakter zu haben, In diesen Fällen 
möchte daher das Calomel im Allgemeinen weniger passend 
erscheinen. In Fällen ersterer Art gibt es A, alle 2—3 
Stunden zu 2—3 Gran, anfangs allein, später wenn sich 
Zeichen von eingetretener Exsudation einstellen, in Ver- 
bindung mit Digitalis. Bei frühzeitig erkanntem Uebel ha- 
ben auch die gleichzeitigen Eivreibungen der grauen Salbe 
den besten Erfolg. Auch beim acuten Wahnsinn war die 
Anwendung des Calomel in Verbindung mit Digitalis häufig 
sehr hülfreich (a. a. O.). 

Ueber die Wirkung des Calomel bei der Behandlung 
des Hydrocephalus sagt Dr. Cuaxsv Folgendes. Da ich 
seit mehreren Jahren bemerkte, dass in Fällen von Hydro- 


cephalus die so beträchtlichen Gaben des Calomel nicht all-- 
, gemeine Wirkungen auf den Körper hervorbrachten (wenig- 


stens in 19 Fällen von 20), so wollte ich ‚mich über‘ die 
Quantität dieses Mittels versichern, welche durch die er- 
sten Wege unverändert abgeht. Zu diesem Behufe wusch 
ich die Excremente meiner kleinen’ Kranken aus, und fand, 


# 


1) Pfaf A ; Mittheilungen. 1837. Heft 9 u. 10. Schmidt Jahrb. Bd, 19. 
pag. 17. 
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dass das Calomel fast gar keine Veränderung erlitt, und. 
im Allgemeinen nicht einmal dem Darmschleime eine un- 
gewöhnliche Färbung gibt. Ich verschrieb das Calomel alle 
4 Stunden zu 5, 6 oder 7 Gran, und setzte diese Behand- 
lung Nacht und Tag fort, bis das Zahnfleisch angegriffen 
wurde. Zugleich wurden Blutegel, Schröpfköpfe, Blasen- 
pflaster und Senfteige angewendet und die Kranken ver- 
harrten unter dem Einflusse des Calomel, bis ihre Nieren 
und Darmkanal eine grosse (Quantität Flüssigkeit ausschie- 
den. In einigen Fällen verflossen 1—3 Wochen, ohne dass 
Besserung eintrat. Die Absonderung einer gelben Galle war 
für mich immer ein Zeichen, das die Herstellung des Kran- 
ken hoffen liess. Allmählig wurde die Secretion und Ex- 
eretion regelmässig, das Gefühl in den Extremitäten und 
das Sehvermögen stellten sich wieder ein, und bewiesen, 
dass das Hirn ganz frei war. Das Calomel wurde fortge- 


- setzt bis zur völligen Heilung und die Dosen so wie die 


Zwischenzeiten der Darreichung nach den Umständen mo- 
difieirt. 


5 Dr. Craxsy hält das Calomel für ein Specificum gegen 


Hydrocephalus, etwa 14 Patienten, in verschiedenen Perie- 
den dieser Krankheit mit Calomel behandelt, wurden damit 
geheilt, noch bemerkt C;, die einzigen Croupfälle, die er 
habe günstig ablaufen sehen, seien mit starken und häufigen 
Dosen Calomel behandelt worden. !) 
Gegen Hydrocephalus der Kinder wendeten mehrere 
Aerzte in Riga folgende Mischung mit dem besten Er- 
folge an: : 
0555005 Rp. Calomel grana, 0cto 
Jodinae granum 
Sacchari albi Scrupulos quatuor 
i Misce et divide in sedecim parles aequales. 
- Beibt man zuerst das Calomel mit Jod ab, und setzt 
dann den Zucker zu, so wird das Pulver roth, reibt man 
zuerst mit Zucker ab, und setzt dann das Jod zu, so wird 


‘ das Pulver grünlicht, ‘Im ersteren Falle bildet sich doppelt, 


im letzteren einfach Jodquecksilber. Mit dem rothen Pul- 
ver wurden die meisten glücklichen Kuren gemacht. Wenn 
nach obiger Formel jede Dosis %, Gran Calomel und %,, 





n Lancet 1836. Vol. 2. No. 2. Froriep’s Notizen. 1837. No, 1. Ber- 
liner ren Centralzeitung. 1837. p. 177. Schmidt Jahrb. Bd. 14. 
pag. 18. 
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Gran Jod erthält, so findet man dagegen in der Mischung 
nach der Analyse Y,, Gran Sublimat, 2% Calomel, '/, rothes 
Jodquecksilber. ?) 

Dr. Vezıx berichtet die Heilungsgeschichte ‚eines acuten 
Hydrocephalus, wo der günstige Ausgang besonders durch 
grosse Dosen Calomel und Blasenpflaster auf den Kopf be- 
wirkt wurde. ?) 

Dr. Torr erwähnt zwei Fälle von Wassersucht, die 
durch einen nicht bezweckten, aber dennoch eingetretenen 
Speichellluss geheilt wurden, Es wurde täglich 3mal ein 
Pulver aus Calomel und Sulphur auratum, von jedem ein 
Gran, Digitalis 1y, Gran, Opium ı%, Gran und etwas Zucker 
gegeben, auch nebenbei ein Infusum baccarım Juniperi ge- 
trunken. Mit dem Beginne der Salivation verlor sich auch 
die wassersüchtige Anschwellung. °) 

Dr. Heavy Houzann machte folgende nicht zu überse- 
hende Bemerkung. In Fällen, wo eine häufige Wiederho- 
lung oder ein anhaltender Gebrauch des Calomel erfordert 
wird, wie bei gewissen hydropischen Ergiessungen, scheint 
die resorbtions-erhöhende Wirkung des Mercurs durch den 
Zusatz von Chinarinde oder Eisen belebt zu werden, auch 
kann man diese Arzneimittel zu jeder Zeit einer Mercurial- 
kur, wenn kein Fieber vorhanden ist und keine Irritation 
in den ersten Wegen statt findet, sehr zweckmässig "mit 
dem Quecksilber verbinden. *) bi 

Nach der Erfahrung des Dr. Ramporo in Esslingen wird 
Calomel leicht gefährlich bei Gehirnaffeetion mit verborge- 
nen Lungentuberkeln und eben so eder noch mehr bei 
scheinbar bronchitischer Affeetion, welcher ein tuberculöses 
Leiden zum Grunde liegt, das keineswegs immer so leicht 
sich verräth. 

Besonders gefährlich ist Calomel in der von Mansnauc, 
Harz, Gooch und ABERcRomBie zuerst beschriebenen hydro- 
cephalischen Form, , welche auf schwächende Einflüsse, 
starke Diarrhöen, Blutverlust etc. entsteht. Bei dem Ge- 
brauche des Calomel wird die Temperatur des Körpers 


4) Aus dem nordischen Sr Centralblatt in Schmidt’s Jahr- 
büchern. Bd. 25. p. 159. 

2) Heidelb. klin. Annalen. Bd. 5. p. 45. 

3) Feiegn mecklenburg. Aerzte zur Medic. u, Chirurgie. Bd. 1. Heft 3. 
pag. 79. 

4) Bemerkungen u. Betrachtungen aus dem Gebiete der Mediein. p. 264. 


—_— 01 — 


schnell herabgestimmt, nur die Stirne bieibt anfangs heiss, 
oder wird noch heisser, aber die Kräfte sinken, die Papille 
wird weit, und unter Coma oft mit Eclampsien wechselnd, 
und sehon ehe 24 Stunden vorüber sind, kann mit Eintre- 
ten von Eiskälte der Nase und Wangen der Tod eintreten, 
R. hatte auch Gelegenheit zu sehen, wie bei der gewöhn- 
lichen mehr sthenischen Form von Hydrocephalus das Ca- 
lomel änsserst schnell den Tod herbeiführen kann, wenn es 
eachectischen in unreiner dumpfer Luft lebenden Kindern 
gegeben wird, nämlich durch Stomacace mereurialis gan- 
'graenosa. 

Mehrere Schriftsteller rathen auch, nach geschehener 
Ausschwitzung und Erweichung im Hirn blos mit Calomel 
und ähnlichen Mitteln fortzufahren. Obgleich dieses bei 
sehr kräftigen Naturen, und sehr entzündlichem Zustande 
richtig ist, wird dagegen bei entgegengesetztem Zustande 
die zu befürchtende Lähmung dadurch beschleunigt, und die 
Kraft, das Ausgeschwitzte zu resorbiren, untergraben 
werden. *) 

6) Bei entzündlichen Krankheiten der Augen. So- 
- wohl in acuten als chronischen Ophthalmieen rühmt Dr. 
Pamannp, Oberwundarzt der Civil- und Militärspitäler in 
Avignon, die innere Anwendung grosser Gaben des Calo- 
“ mel; er lässt es in Pillenform alle 2 Stunden in der Art 
nehmen, dass der Kranke täglich 20—36 Gran erhält. Diese 
Methode bewährte sich bei der Entzündung der Hornhaut, 
der Sclerotica, in der idiopathischen Augenentzündung, in 
der Ophthalmia purulenta, 0, scrophulosa, bei dem Hypo- 
pyon, bei der Iritis, der Amaurose, der Hemerolapie und 
der Hydrophthalmia, was durch beigefügte Krankenge- 
schichten dargethan wird. ‚Die Wirksamkeit des Mittels 
schien jedesmal, wenn die Salivation sich rasch und kräftig 
einstellte, am entschiedensten zu sein. Die Behandlung be- 
ginnt in der Regel mit einem Aderlasse, nach welchem nach 
Umständen auch noch Blutegel gesetzt werden. In gefähr- 
lichen Fällen, die eine reichliche Salivation erheischen, setzt 
Dr. P., wenn die Irritation der Wangen den gewünschten 
Punkt erreicht hat, das Calomel aus, und lässt Blutegel an 
die Knöchel setzen, so wie Vesicantia auf die Arme und in 
den Nacken. Ist die Heilung noch nicht entschieden er- 





4) Heidelb, medicin. Annalen. Bd. 10. p. 2362. 


folgt und sind die Speicheldrüsen wieder in ihrem normalen 
Zustande, so wird das Calomel nochmals bis zur Salivation 
gebraucht, nebst lauwarmen Bädern und kalten Begiessun- 
gen des Kopfes. *) 

Dr. Genano erkennt den Nutzen des Calomel in hoher 
Gabe bei entzündlichen Augenkrankheiten an, will aber, 
dass man dasselbe sogleich bei Seite setzen soll, wenn sich 
etwas Röthe am Zahnfleische entwickle, denn von diesem 
Augenblicke an sei die Revulsion bewerkstelligt, der Spei- 
chelfluss werde schnell reichlich, so dass 36—48 Stunden 
nachher sich Aphten im Munde zeigen. Wenn man so. ver- 
fahre, so bewirke man stets eine hinlängliche Revulsion, 
um den Verlauf der Augenentzündung zu hemmen, und man 
habe nicht die Erzeugung von langwierig zu heilenden 
Ulcerationen zu befürchten. Zur Bestätigung seiner Ansicht 
führt er 3 Fälle von Augenentzündungen an, in welchen 
sämmtlich die Heilung auf die eben angegebene we zu 
Stande kam, ?) 


Nach der Angabe des Medicinalrathes Anenuse ist das 


Calomel besonders hülfreich bei hefligen rheumatischen, 
catarrhalischen und traumatischen Ophthalmieen. ‚Bei letz- 
teren ist es das geeignetste Mittel, um plastische Exsu- 
dationen zu beschränken und zu beseitigen; bei beiden er- 
steren bewirkt es im zweiten Stadium in Verbindung mit 
etwas Opium oder Camphor völlige Zertheilung (a. a. O.). 

Dr. Ponraz in Palermo heilte eine Chemosis blennor- 
rhoica, die bereits den Verlust des Auges fürchten liess, 
durch den topischen Gebrauch des Calomel; in zwei andern 
schon weit vorgeschrittenen Fällen wurde es jedoch ver- 
geblich angewandt. ®) 

Dr. v. Ammon in Dresden empfiehlt eine Calomelsalbe 
gegen Irilis, und zieht sie der grauen Mercurialsalbe vor, 
welche bei Individuen. mit zarter Haut leicht erysipelatöse 
Beschwerden veranlasst, Die Formel ist die nachstehende: 

Rp. Hydrarg. muriat. mit. Scrupulum 
Unguent, alb. anglic. Drachm. tres vel Unc. dimidiam, 

D. S. Mehrmals täglich einer Haselnuss gross in die 

Orbitalgegend einzureiben. Man kann dieser Salbe auch 


1) Revue med. Aodut— Octob. 1834. Schmidt Jahrb. Bd. 6. p. 105. 
2) Revue med. Mai 1835. Schmidt Jahrb. Bd. 8. p. 140. 
3) Ferussac Bulletin des Sciences medicales. Nov. 1829. p. 9%. 
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4—6 Gran Opium purum oder 2—4 Gran Morphium sul- 
phuricum zusetzen. !) 

‚Dr. €. A. L. Kocn zu Neufen (an der Steinach in Wür- 
temberg) rühmt Einreibungen von Calomel bei scrophulöser 


"Affection der Augenlieder. Derselbe sah bei scrophulösen 


Individuen bisweilen, dass die Augenlieder Jahre lang was- 


. sersüchtie angeschwollen waren, wodurch die Liedränder 


und die Wimpern oft sehr nach aussen heraufgezogen und 
das Auge durch beständigen Druck des Liedes sehr belä- 
stigt und. geschwächt wurde, Unter solchen Umständen 
liess K. Calomel mit Zucker und Speichel gemischt sehr oft 
des Tags, aber nur wenig einreiben, und sah darauf in 
fünf Fällen , meistens bei Kindern von 12—15 Jahren, gänz- 
liche Besserung eintreten. ?) 

Nach dem Vorgange des Dr. Mayor in Lausanne wen- 
dete Dr. Fricke in Hamburg das Calomel äusserlich in Pul- 
verform gegen’ langwierige und hartnäckige rheumatische, 
katarrhalische und scrophulöse Augenentzündungen an, Diese 
Entzündungen hatten meistens mehrere Gebilde der Augen 
ergriffen, waren mit Eotartungen, Wucherungen und Auf- 
wulstungen der Conjunctiva und Iris, Ausschwitzungen der 
Pupille, Verdunkelungen und Flecken der Cornea u. s. w. 
complieirt, Späterhin wurde indessen das Mittel auch bei 
anderen und leichteren Formen von Augenentzündungen 
angewendet. Das Resultat der Beobachtungen war: dass 
das auf, diese Weise angewandte Calomel von grossem 
Nutzen sei. Namentlich bewies es sich auch gegen das, 
die rheumatischen und scrophulösen Angenentzündungen so 
häufig begleitende Symptom, die Lichtscheu, ganz vorzüg- 


- Jich wirksam. Die Gebrauchsweise des Mittels ist sehr ein- 


fach. Ein befeuchteter Miniaturpinsel wird in alcoholisirtem 
Calomelpulver umgedreht und mit demselben unmittelbar auf 
den Augapfel gebracht. Dieses Verfahren wird alle 24 
Stunden einmal oder öfter wiederholt. Die Empfindungen, 
die das Mittel im Auge hervorbringt, sind sehr verschie- 
den, bei gesunden Augen macht es in der Regel fast gar 
keine Empfindung, zuweilen nur ein gelindes, leicht vor- 
übergehendes Brennen. Bei enizündeten Angen tritt zwar 


1) PA N Walther Journal für Chirurgie. Neue Folge, 1843. 


2) v. Ammon Zeitschrift für DREmesgn: Bd. 4. Heft 1. 2. Berliner 
med Centralzeitang 1835. p- Mn: 
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ein Schmerzgefühl ein, doch ist dieses meistens höchst un- 
bedeutend, und nur in einzelnen Fällen klagten die Kranken 
darüber. Der Schmerz verschwindet jedoch in '% bis 2 
Stunden vollkommen, Einige Kranke hatten gar keine Em- 
pfindung davon. Nur in zwei Fällen erfolgte davon eine 
äusserst heftige Entzündung; beide Kranke, bei denen diese 
Unannehmlichkeit vorkam, hatten zuvor gegen syphilitische 
Beschwerden Jodkalium genommen, und Fricke glaubt nun 
annehmen zu können, dass das in den 'Thränen befindliche 


Jod (worin es z. B. Bucuanan fand) sich mit dem Calomel 


verbunden habe, und 30 ein heftig reizendes Arzneimittel 
entstanden sei. Es wurden deshalb einige Versuche und 
Gegenversuche angestellt, um die Nenbildung des Jod- 
quecksilbers nachzuweisen, welche die Vermuthung bestä- 
tigten.. Somit glaubt Fricke einen neuen Weg, Arzneimit- 
tel anzuwenden, aufgefunden zu haben und fragt: Wie, 
wenn es gelänge, einen ähnlichen galvanisch-vitalen Pro- 
cess durch wahlverwandtschaftliches Verhältniss von Arz- 
neimitteln in andern Organen hervorzubringen? Wenn es 
gelänge durch diesen den innerlich gereichten Mitteln eine 
bestimmte Richtung zu den kranken Organen zu geben? 
Steht uns nicht das verbreiteste absorbirende Medium, die 
Haut zu Gebote? 1) 

Dr. Russesser, ‘Landgerichtsarzt zu Kitzbusel in Tyrol, 
bestätigte die heilsame Wirkung des Calomel bei serophu- 
löser Augenbindehaut- Entzündung als Streupulver ange- 
wandt in 3 Fällen. Er bemerkte, dass Calomel auch in 


ziemlich grosser Quantität in die Augen eingestreut nur 


geringen und bald vorübergehenden Schmerz zu verursachen 
scheine, und dass es nur durch seine feinen Theilchen me- 
chanisch wirken müsse, indem davon in der Augenfeuch- 
tigkeit nichts aufgelöst wird, sondern das Pulver sich bald 


‚ nach der Anwendung als eine weisse Kruste am Rand des 


untern Augenliedes ablagert. Aus dieser Ursache zieht er 
auch das auf nassem Wege bereitete Calomel dem mecha- 


nisch zerriebenen zum Gebrauche ‘als Streupulver durch-* 


aus vor. ?) 
Die örtliche Anwendung des Calomel gegen die Aügen- 


D Hamburger Zeitschrift für die gesammte Medicin. 1837. Bd. 5. Helt 3, 
Schmidt Jahrb, Bd. 16. p. 65. 


2) Salzburg, med, chirurg. Zeitung. 1840. Bd. 2. p. 239. 
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entzühdung der Neugebornen empfiehlt Stabsarzt Dr. Laven 
in Berlin. Das Mittel soll im zweiten Stadium einer jeden 
Augenentzündung sehr gute Dienste leisten, zumal bei Oph- 
thalmia serophulosa, wo es namentlich die so lästige Licht- 
scheu schneller und sicherer heilt, als jedes andere Mittel. 
Bei Personen, die innerlich Jodkalium gebrauchten, veran- 
lasste es, wie schon Fricke angab, eine bis zur Chemosis 
steigende Reaction, wahrscheinlich durch Bildung von Jod- | 
quecksilber, Bei der Anwendung öffnet man die Augenlie- 
der des Kindes und klopft den mit feinem Calomel- einpräpa- 
rirten Miniaturpinsel so aus, dass das Pulver in das Auge 
kommt, welche Operation durchaus keinen Reiz auf das 
Auge ausübt, höchstens ist die temporäre Undurchsichtig- 
keit der Hornhaut ein unangenehmes Gefühl für den Kran- 
ken. Bei Neugebornen ist täglich Eine Einstreuung hin- 
reichend, bei steigendem Leiden nimmt man deren zwei vor. 
Dann gebe man auch innerlich Morgens und Abends !/, Gran 
Calomel einige Tage hindurch, wo dann die krankheit in 4 
bis 10 Tagen gehoben sein wird. !) 

Gegen Blepharophlhalmia purulenta empfiehlt Staats- 
rath Dr. v, Macazınen, Arzt im Militärhospital Ujasdow in 
Warschau, folgendes Verfahren. Nachdem die Augen vor- 
sichtig und gründlich gereinigt sind, wird der Kranke hori- 
zontal auf das Bett gelegt, und ihm bei möglichst weit ge- 
öffneten Liedern mittelst eines Pinsels fein alcoholisirtes und 
vollkommen gereinigles Calomel (3—4 Gran) eingestreut. 

| Sobald darnach die Lieder angeschwollen und erisypelatös 
entzündet sind, legt man eine '% Zoll dicke Baumwollen- 
schicht, die den knöchernen Orbitalrand über ’/, Zoll über- 
ragt, über sie und befestigt dieselbe mit einer leichten 
Binde. Gegen Abend werden die Augen gereinigt, und 
das Experiment wiederholt. Innerlich bekommt der Kranke 
ein Laxans aus 6 Gran Calomel und '% Drachme Jalappe. 
Nur in den heftigsten Fällen, bei sehr plethorischen, voll- 
en jugendlichen Subjecten, welche über starke 
chmerzen im Kopfe klagen, wird noch zur Ader gelassen. 
Blutegel wendet man nie an, bisweilen blutige Schröpfköpfe 
im Nacken, auf deren Wunden man daun sofort Emplastrum 


1) Medic. Zeitung vom Vereine für Heilkunde in Preussen. 1842. No. 23, 
Man sehe Ne Barez und Romberg Journal für Kinderkrankheiten. 
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stibiatam legt. Der Erfolg ist oft sehr überraschend, und 
schon nach 8—14 Tagen schwinden bisweilen alle Symp- 
tome, ohne die lästigen chronischen Granulationen der Con- 
junctiva zu hinterlassen. Das Einstrenen des Calomel er- 
regt, auch in gesunden Augen, nur ein unangenehmes Ge- 
fühl von Brennen, und blos wenn die Kranken innerlich 
Jodkalium gebrauchen, oder eben gebraucht haben, entste- 
hen sofort die grössten Schmerzen und die heftigsten Ent- 
zündungssymptome. !) 

c) Bei entzündlichen Krankheiten der Wege des 
Schlingens und Athmens. 

Wenn Heiserkeit und Stimmlosigkeit erst vor kurzer 
Zeit entstanden ist, und offenbar von Kehlkopfsentzündung 
abhängt, selbst wenn sie schon lange gedauert hat, aber 
von Symptomen localer Entzündung noch begleitet ist, so 
ist es bei den englischen Aerzten, nach der Angabe des 
Dr. Graves, ziemlich eine allgemeine Regel, eine Mercurial- 
Behandlung in Anwendung zu ziehen; wenn aber alle übrige 
Symptome localer Entzündung aufgehört haben, wenn we- 
der.das Gefühl von Wundsein in dem Kehlkopfe, noch sonst 
eine Empfindlichkeit in den Laftwegen vorhanden ist, wenn 
auch Husten und Athmungsbeschwerden fehlen, kurz, wenn 
der Verlust der Stimme oder ein unterdrücktes schwaches 
Wispern das einzige Krankheitssymptom ausmacht, auch 
dann noch ist der Mercur das geeignete Mittel, selbst wenn 
bereits Monate verflassen sind, seit die Entzündungssymp- 
tome verschwanden. Zum Beweise der Richtigkeit dieser 
Ansicht wird die Krankergeschichte eines 20 Jahre alten 
Frauenzimmers mitgetheilt. ?) 

Hofphysikus Dr. Anrox Zuuger zu Laxenburg berichtet 
einen Fall von Heiserkeit, die ein halbes Jahr lang anhielt. 
Der Kranke war ein wohlbeleibter 54 Jahre alter Mann, 
welcher bereits gegen das gedachte Uebel sehr verschie- 
denartige Mittel fruchtlos angewandt hatte. Dr. Z, von der 
Ansicht ausgehend, dass diese Heiserkeit eine sympathische, 
von Leberleiden abhängige Afection des Kehlkopfs sei, 
verordnete dieser Idee zufolge Pulver pro dosi aus 1 Gran 
Calomel, 4 Gran Lapis Canerorum und Zucker bestehend, 


4) ee Zeitung Russlands. 1844. No. 26. Schmidt Jahrb. Bd. 44. 
P 
2) Med. chir. Review. January 1833. Froriep’s Notizen. Bd, 37. p. 233. 
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wovon "Morgens und Abends eines genommen, und dabei 
eine Salbe eingerieben wurde, die aus Unguentum aromati- 
eum, Liquor Ammonii canstiei und Extr. Martis pomatum 
nisammengesetzt war: Bei dem Gebrauche dieser Mittel 
fing die Heiserkeit schon am sechsten Tage an sich zu 
bessern und verschwand bis zum zwölften Tage, wo die 
natürliche Stimme, wie sie früher war, wieder zurückkehrte, 
nnd die Heilung danernd blieb. Dasselbe Mittel wendete 
Dr. Z. später bei einem 42 Jahre alten Frauenzimmer an, 
welches gleichfalls au Leberbeschwerden und seit sieben 
Wochen an Heiserkeit litt, auch hier mit demselben gün- 
stigen "Erfolge. ') 

Ganz der gewöhnlichen Annahme der deutschen Aerzte 
zuwider, behauptete Dr. Ed. Gexorox, das Calomel sei bei 
Angina membranacea durchaus schädlich; ?) wogegen Me- 
dieinalrath Amenung noch immer dieses Mercurial-Präparat 
gegen Croup, besonders im ersten Stadium, und bevor 
noch Exsudation erfolgt ist, in Verbindung mit hinreichender 
Blutentziehung für das: souveränste Mittel hält, Bei der 
Halsentzündung Erwachsener, wenn sie die Organe der 
Schlundhöhle betrifft, ist Calomel, wie A. hinzusetzt, we- 
gen seiner specifisch reizenden Wirkung auf die Speichel- 
drüsen und die Schlund- und Rachenhöhle nicht indieirt, 
wohl aber in den .heftigeren Formen der Trachitis und 
Bronchitis, welche sich in ihrem Wesen der häutigen 
Bräune der Kinder näheren, und zuweilen selbst ähnliche 
häntige Iymphatische Exsudationen zur Folge haben, 

Prof, Dr. Auerıe in Salzburg gibt bei der Aäuligen 
Bräune das Calomel nach beendigter Wirkung des Brech- 
mittels oder bald nach dem Abfallen der Blutegel zu '% bis 
1°% höchstens 2 Gran (nach Verschiedenheit des Alters, 
dem Grade der Krankheit etc.) alle 2 Stunden, in dringen- 
den Fällen auch stündlich, später dagegen in längeren 
Zwischenräumen, lässt etwas warmen schleimigen Thee 
nachtrinken und damit so lange fortfahren, bis die Krank- 
heit gebrochen ist, oder die ersten Zeichen der Salivation 
eintreten. Zwischen durch erhalten die Kinder eine schleimige 
Mixtur mit Nitrum oder kleinen Gaben von Brechweinstein.°) 





4) Medıc. Jahrbücher des k. k. östreich. Staates. Bd. 22, p. 397. 
2) Journal complömentaire. Vol. 30. p. 269 — 275. 
3) Medieinische Jahrbücher des k. k. Östreich, Staates. Juli 4843, p. 37. 
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Gegen Verbrühung des Rachens und Halses durch 
heisse Getränke rühmt Dr. WarrAce den energischen Ge- 
brauch des Calomel. Seiner Ansicht nach. liegt in solchen 
Fällen die Gefahr nicht im Magen, sondern im obern Theile 
des Halses, besonders in der Gegend der Stimmritze, und 
der Tod, der bei solchen Gelegenheiten erfolgt, ist das 
Resultat der durch Entzündung und Verschwellung der 
Glattis unterbrochenen Athmung, welche immer mühsamer 
und kürzer wird, und zuletzt ganz aufhört. Das beste Mit- 
tel, diesen entgegen zu: wirken, ist den Organismus so 
schnell als möglich unter den Einfluss des Calomel zu brin- 
gen. Ein 18 Monate altes Kind, welches heisses Wasser 
getrunken hatte, wurde fast sterbend zu den Dr. W; ge- 
bracht, Es bekam binnen 24 Stunden eine Drachme Calomel, 
und zwar alle halbe Stunde 2 Gran, später weniger. . So 
wie das Calomel nach einigen Stunden seine Wirkung zu 
äussern begann, trat Nachlass aller Symptome ein, und 
schon vor der 30sten Stunde war das Kind ausser Gefahr, 
Wenn: die Gefahr so dringend: ist, dass, die. Wirkung ‚des 
Calomel zu spät kommen würde, so ist die Eröffnung der 
Luftröhre ‚das einzige Mittel, Man gewinnt dadurch Zeit, 
um das Calomel wirken lassen zu können. !) ; wi 

Gegen den Keichhusten ist Calomel schon mehrfach im 
vorigen Jahrhunderte empfohlen worden. Dr. ve Mzza be- 
stätigte im Jahre 1835 ‚diese Wirksamkeit; es gelang ihm, 
die sonst: so ‚hartnäckige Krankheit dadurch in ihrem Be- 
ginnen zu ersticken. Es wurde alle halbe Stunde zu 1 Gran 
mit 6 Gran Magnesia genommen, Ein 3 Jahre altes Kind 
bekam zuerst ein Brechmittel und nachher 8 der angezeig- 
ten Dosen, womit die Krankheit dauernd beseitigt war, ?) 

Dr. J. J. Mac Gaesor will, durch Zufall auf diese Heil- 
art gekommen sein; er erzählt zwei Fälle von Keichhusten, 
in. welchen das Calomel nur in der Absicht ‚gegeben wurde, 
um Leibesöfnung zu, verschaffen, wobei aber unerwartet 
Salivation sich einstellte, und — sobald diese eintrat, ver- 
schwand der Husten. Nach diesen beiden Beobachtungen 


glaubt Dr. M.G, die Aufmerksamkeit der Aerzte'auf dieses 


Mittel leiten zu müssen, ‚und meint, dass es im zweiten 
Stadium der Krankheit angewendet, und bis zur anfan- 
genden Salivation gereicht werden sollte. 


1) Annalen der Pharmacie. Bd. 21. p. 80. 
2) Rust’s Magazin, Bd. 44. Heft 3. p- 493. 


Det Berichterstatter dieses Vorschlags in der unten an- 
&eführten deutschen mediein. Zeitung erwähnt aber einen 


- analogen Fall; wo diese gerühmte Wirkung nicht eintrat. 


Ein 8 Jahre alter, an einem gastrischen Fieber leidender 
Knabe bekam Calomel, wovon Mercurialgeschwüre am 
Zahnfleische und an der innern Seite der Wangen mit dem 
bekannten Mercurialgeruche entstanden. Das Fieber liess 
nach und statt dessen stellte sich ein Husten ein, der bald 
den Charakter der Tussis eonvulsiva annahm, obgleich die 
Gesehwüre im Munde noch nicht verschwunden waren. !) 
Bereits Hamırros wandte Calomel in Verbindung -mit 
Opium bei Lungenentzündungen an, indem er Morgens und 
Abends eine Mischung aus Mercur. dule. und Opium, von 
jedem 1 Gran, nehmen liess. Dr. ©. Gaser, dirigirender 
Chirurg des Hospitals zu Herzogenbusch, änderte dieses 
Verfahren dahin ab, dass er bei reinen oder auch biliösen 
sehr acuten Lungenentzündungen das Calomel in stärkerer 
Dosis, in anderer Verbindung und früher reichte. Sehr 


. bald nach dem ersten Aderlasse lässt er 12—24 Gran Calo- 


mel in 24 Stunden nehmen. Tritt etwa Diarrhoe ein, so 
gibt er das Mittel seltner; meistens, besonders wenn der 
Husten schmerzhaft und krampfig ist, verbindet er es mit 
Extractum Hyoscyami. Uebrigens setzt er hinzu; es würde 


. ganz einseitig sein, das Calomel in jeder Lungenentzün« 


dung zu gebrauchen. Nur in heftigeren Fällen, nach wie- 
derholten allgemeinen und örtlichen Blutentleerungen, und 
wenn der Kranke keine Blutentziehung mehr verträgt, bei 
dumpfem Drucke in der Brust und fortdauernd beengtem 
Athem, bei schnellem Kräfteverfalle, nur dann ist das Ca- 
Ime) angezeigt. ?) 

- Mediecinalrath Dr. Ameuxe bestätigt PR a, 0.) diese 
‚Aiepahen, Er reichte das Calomel in vielen Fällen von 
Lungenentzündung mit und ohne gleichzeitige Entzündung 
der Pleura auch im ersten Stadium mit dem besten Erfolge, 
Nach hinreichenden allgemeinen und örtlichen Blutentzie- 
hungen ‚gab er es (anfangs mit einer Auflösung von Sal- 
peter und Brechweinstein, später allein) alle 2 Stunden zu 
2 Gran. ‚Bei der galligten Lungenentzündung ist das Ca- 


4) Aus The Dublin Journal ot medical Science, Juni 1840, No, 50, in 
Dieterich’s neuer medicin. chirurg. Zeitung. 1843. p. 879. 

2) en satt Sept. Oct. 1835 in Schmidt’s Jahrb. Bd. 15. 
P- s 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, med, Ba. HM. 14 
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lomel seinen Erfahrungen gemäss durch kein anderes Mittel 
zu ersetzen. Es wirkt hier auf doppelte Weise wohlthätig, 


einmal als Antiphlogisticum, und dann als Cholagogum, und 


während in andern Fällen dieser Krankheit eine abführende 
Wirkung zuweilen weniger erwünscht und zu beschränken 
ist, so ist sie in Fällen von gastrisch - galliger Complication 
keineswegs nachtheilig. Doch auch in andern, nicht biliösen 
Fällen von Lungenentzündung ist von der abführenden 
Wirkung des Calomel keine so grosse Erschlafung der 
Lebenskraft beobachtet worden, als nach Anwendung ab- 
führender Mittelsalze und vegetabilischer Säuren. 

Hier ist auch folgende Schrift zu erwähnen: 
A. N. Fasıus, Dissert. med. inauguralis, exhibens observationes aliquot 


circa usum Mercurii dulcis opio juncti in morbis pectoris inllammatoriis, 


Groningae 1828. 8. 61 5. 


Ueber die mercurielle Behandlung einiger Formen von 
beginnender Phthisis pulmonalis schrieb Dr. Wıruıam 
Muxk. Sein sehr langer Aufsatz gehört jedoch mehr zur 


Therapie, als zur Pharmakologie; er schildert insbesondere . 


die Symptome der beginnenden Tuberkelbildung, und em- 
pfiehlt dagegen so wie bei scrophulöser Disposition und da- 
von abhängendem Lungenleiden, endlich bei Bronchilis 
consumtiva, deren Merkmale ebenfalls speciell erörtert wer- 
den, eine speciell durchzuführende Kurart mit Quecksilber- 
mitteln. 


Man soll den Mercur so anwenden, dass er so wenig 


als möglich die Gesammteonstitution angreift, Eine zweck- 
mässige Vorbereitungskur wird in den meisten Fällen nö- 
thig sein, und eine etwaige Indisposition, wie Fieber, Ner- 
venreizbarkeit, Verdauungstörungen sind vorläufig zu be- 
seitigen, und für die nachfolgende Quecksilberkur zu ver- 
hüten, Eine inflammatorische Disposition lässt sich leicht 
innerhalb einiger Tage durch gelinde eröffnende und diapho- 
retische Mittel, durch Ruhe und sparsame Diät beseitigen, 
Wirkliche Entzündung mit Vermehrung des örtlichen ‚Lei- 
dens, wie sie gewöhnlich gegen die Zeit der Einwirkung 
des Quecksilbers auf das Zahnfleisch in geringerem oder 
höherem Grade sich einstellt, erfordert entsprechende Blut- 
entziehungen und salinische Diaphoretica, Nervöse Reiz- 
barkeit wird durch eine sorgsame Controlirung der Verdau- 
ungsfunction am besten verhütet, und wo sie schon vorhan- 
den, beseitigt. Oft wird es auch nöthig, aus diesem Grunde 


< 
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das Quecksilber mit narcotischen sedativen oder bittern 
Mitteln zu verbinden, Namentlich ist die Sarsaparilla in 
dieser Hinsicht zu rühmen. Gestörte Verdauung, wie sie 
so oft gleichzeitig mit Nervenreizbarkeit auftritt, erfordert 
den vorläufigen Gebrauch von Rheam mit Natron carbonicum 
und etwas Tinetura Hyoscyami mit einem aromatischen 
Wasser, worauf man das Quecksilber vom Anfang herein 
am besten in Verbindung mit Ipecacuanha und einem Absor- 
bens reicht. Während der Mercurialker selbst wird der 
Patient selbst strenge auf Mehlspeisen oder Milchdiät gesetzt, 
er soll sich in einem geräumigen, luftigen, gleichmässig 
temperirten Zimmer aufhalten, und vom Halse an bis zu den 
Füssen Flanell auf der blosen Haut tragen. Der Gebrauch 
des Mittels wird so lange fortgesetzt, bis das Zahnfleisch 
affieirt zu werden beginnt. Sollten bei unregelmässiger, 
indecisiver Anwendung üble Folgen entstehen, so muss das 
Mittel sofort ausgesetzt werden. Wenn man später dasselbe 


‘ fortsetzt, und es abermals schlecht bekommt, ohne dass 


eine zu hebende Ursache sich finden lässt, so ist es durch- 
aus auszuseizen Gewöhnlich lässt Musk den Mercur mit 
Ipecacuanha und einem Sedativum verbinden, wegen des 
häufigen Reizhustens und des unruhigen Schlafs u. s. w. 
Hyoscyamus und Conium wendet er hauptsächlich zu diesem 
Zwecke an, aber wo diese ihre Wirkung versagen, Blau- 
säure, Belladonna, Morphium u. s. w. Die Ipecacuanha 
wirkt wohlthätig auf die Expectoration, und scheint auch 
die Wirkung des Mercurs mehr auf die Bronchialschleimhaut 
hinzuleiten. Man vergesse jedoch nicht, dass diese Mercu- 
rialkur nur für die eigentliche Radicalkur als Vorbereitungs- 
mittel dient. Nach Beseitigung oder Suspendirung der ört- 
lichen Krankheit mittelst des Mercurs muss der cachekti- 
sche Zustand, von welchem die locale Krankheit abhing, 
eurirt werden. Der Patient ist durch heftige Mittel von der 
unmittelbaren Gefahr, in der er schwebte, befreit worden, 
ist aber geneigt in dieselbe sofort wieder zurück zu fallen, 
wofern nicht die geeigneten Maasregeln ergriffen werden.') 

d) Bei entzündlichen Krankheiten des Bauchfells und 
der Eingeweide des Unterleibs. 

Bei Darmentzündungen ist nach Amzzune Calomel ein 


4) London medical Gazette. Vol. XXVIL. p. 112. Schmidt Jahrbücher. 
3. Supplement, pag. 72—75. 
14* 
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vortreffliches, und vielleicht das einzige Mittel, welches man 
bei einiger Heftigkeit anwenden kann. Jedoch wird es hier 
nur in kleinen, lieber öfter wiederholten Gaben, und ohne 
Zusatz anderer Mittel, wie z, B. Hyoscyamus, Opium, ver- 
tragen, In grösseren Gaben wirkt es, so wie auch die ge- 
nannten Narcotica, zu reizend, und wird dadurch der Ere- 
thismus und die entzündliche Reizung der Darmgefässe ver- 
mehrt. Auch bei der Magenentzündung dürfte es der Ana- 
logie nach von Wirksamkeit sein. In einigen Fällen von 
Miserere, in welchen alle andere Mittel wieder ausgebro- 
chen wurden, nahm der Magen das Calomel zu 1% —'% 
Gran an (a. a. ©.). 

Kreisphysikus Dr. Mentnausen in Eylau berichtet einen 
Fall von Puerperalfieber, das durch grosse Gaben von Mer- 
curius duleis schnell und glücklich geheilt wurde. 1) y 

Dr, Raruamer gebrauchte Calomel mit Glück bei Zu- 
rückbleiben der Placenta. Die Frau hatte gegen Ende der 
Schwangerschaft einen ‚heftigen Stoss auf den Unterleib er- 
halten, und die Geburt musste durch Hülfe der Zange be- 
fördert werden. Da die Placenta nicht abging, so gab Dr. 
R. in der Voraussetzung, dass hier ein entzündlicher Zu- 
stand an der vorderen Wand des. Uterus obwalte, alle 
Stunde einen Gran Calomel. Nach einigen Gaben erfolgte 
Durchfall, Minderung der Geschwulst des Uterus, und end 
lich Abgang der Placenta. ?) 

Gegen Albuminurie rühmte Dr. Mantıs: Sanox nat 
Mercurial- Einreibungen den: Gebrauch kleiner Gaben ‘von 
Calomel und zwar in der: Absicht, die chronische Entzün- 
dung zu modifieiren, in der die eigne Entartung der Nieren 
gesucht wird, wovon dann die Absonderung des Biweiss- 
stoffes abhängen söll. 

Aus den unter Aufsicht des Dr. Baıenr von Dr. BinLow 
bei Kranken, die an Albuminurie litten, geinachten.Beobach- 
tungen (vergl. Guy’s Hospit, Reports, April 1843) ergeben 
sich folgende für die Therapie ‚dieser Krankheit wichtige 
Resultate. In 6 Fällen, wo.der Mercur bis Zur Wirkung 
auf das Zahnfleisch angewendet wurde, waren die, Erfolge 
so wenig günstig, dass man ihn nicht weiter anwenden 


1) v. Siebold Journal für Geburtshülfe. Bd. 10. St. 1. p. 132. 


2) Zeitschrift für die gesammte Heilkunde und die Medicinalangele enheiten, 
Kurhessens. Bd.1. Hefti. Oestreich. med. Wochenschrift, 1 " p- 951. 
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mochte, in.der Ueberzeugung, dass diese‘ Medication nicht 
allein'ohne Wirksamkeit; sondern sogar: da „schädlich sei, 
wo-die, Krankheit der Nieren die primitive und hervorste- 
chende Affection' war; und dass man bei, Complicationen „wo 
man vom: Mereurgebrauche Nutzen für ‚eine ‚andere Krank- 
heit Ezzuen reg wobe Krater) zu. Werke gehen 
müsse, dr: _ 4 

a a & Eye: syphilittsche Krößikheiten hat man, 
wiedeiete: andere Mercurialien, häufig auch’ das Calomel an- 
gewendet, und''wenn es Auch jetzt seltner. wie: sonst zu 
diesem Zwecke benutzt ‘werden sollie, so ist es; darum kei- 
neswegs deshalb ganz ausser Gebrauch gekommen. 

©» Eine gewisse Berühmtheit hatte sich vor einigen Jahr- 
zehnten "Weisuonv’s' Kurmelliode verworbeny die, da sie 
neuerdings wieder zur’ Spräche) kam, mit‘ seinen, eignen 
Worten-hier angeführt 'werden ‘soll. +), - 

“+ Ein’Kranker, welcher die sogenannte: grosse Quecksil- 
berkur' durch Calomel passiren'soll; erhält Abends’ ein paar 
Stunden vor dem Schlafengehen bei leerem/Magen ein Pul- 
ver aus 10 Gran Calomel ‚mit 15 Gran Zucker, und trinkt 
ein paar Tassen warme Fleischbrühe darauf; nach Verlauf 
einer halben Stunde’nimmt er die zweite ‚eben so starke 
Gabe, und wenn er ein starkes Subject ist, erhält er in der 
dritten halben Stunde‘ 'noch.'ein halbes Pulver; ‚so: dass im 
Ganzen 0 —25 Gran:Cälomel und 6: Tassen Fleischbrühe 
verbraucht werden; nunmehr legt er sich zu, Bette, trinkt 
früh ein’paar Tassen mässig starken Kaffee,  wornach ge- 
wöhnlich 3—4 dünne ‘Stuhlgänge erfolgen; ‚sollte dieses 
aber nicht der Fall 'sein, ‘so muss in «der zehnten oder 
zwölften Stunde nach dem Einnehmen ein Pulver ‚aus 15 bis 
20 Gran Jalappe und eben so viel tartarisirtem Weinstein 
gegeben werden, um wenigstens eine Oeffnung zu erhalten; 
denn tritt diese ein, so kann: ich aus vielfncher Erfah- 
rung versichern, ‚dass man ‚selten ‚eine Wirkung auf den 
Mund verspüren wird; das. warme Bett, die leichte Ausdün- 
stung und die Sedes selbst ‘verhindern diese fast immer; 
nur bei Leuten, welche öfters und viel Quecksilber gebraucht 
haben, ist es anders; ‘der Speichelfluss stellt sich sogleich 
ein, und eine sogenannte grosse Quecksilberkur ist bei 
solchen auch durch die Einreibungen der Quecksilbersalbe 


4) Allgem. med. Centralzeitung. 1844. p. 412. 


äusserst schwierig ausführbar. Kann nun ein solcher Kran- 
ker wenigstens nur 2—3 Stunden des Vormittags sich zu 
Hause halten, so wird es der Haulausdünstung wegen sehr 
gut sein; bei nicht ganz üblem Wetter kann er füglich 
seine Geschäfte verrichten, Nach zwei vollen Tagen Ruhe 
erhält er aber nach Befinden der Umstände den vierten Tag 
Abends dieselbe Gabe des Calomel in 2 oder 3 Abtheilun- 
gen; den siebenten Tag die dritte, den zehnten die vierte, 
den dreizehnten die fünfte, den sechszehnten die sechste, 
worauf den 19ten oder 22sten Tag mit der siebenten oder 
achten Gabe der Beschluss gemacht wird. Mehr habe ich 
fast niemals gebraucht, um eine abnorme und krankhafte 
Vegetation in ihr naturgemässes Geleis wieder zurück zu 
führen, Bei der ‘dritten und: vierten Gabe wird aber der 
Magen und Darmkanal an den Reiz dieses Quecksilbersalzes 
schon so gewöhnt, dass man jedem Pulver immer 5—6 Gran 
Jalappenpulver zusetzen muss, um einen Stuhlgang zu er- 
halten. Von da an lasse ich auch in den Zwischenzeiten 
einen leichten Absud der Perurinde nehmen, er unterstützt 
das Dynamische des Reproductions-Processes kräftig, wäh- 
rend das Quecksilber das Dyscrasische zerstört. Die Diät 
bleibt kräftig; wo es nur sein kann, bei Fleisch und Wein, 
jedoch auf die Hälfte gesetzt. 1) j 

Da HursLano vor dem Gebrauche sehr starker Gaben 
Calomel überhaupt, und vor der WeinuoLpr’schen Methode 
insbesondere gewarnt hatte, so wurde sie sparsamer be- 
nutzt, und scheint jetzt fast in Vergessenheit gerathen zu 
sein; doch machte Prof, Dr. Bıenxowskı, Director der chi- 
rurgischen Krankenanstalt in Krakau, im Jahre 1833 einen 
Fall bekannt, in welchem die gedachte Calomelkur mit dem 
besten Erfolge angewendet wurde, Es war eine Lues sy- 
philitica universalis, sich äussernd durch grosse Geschwüre 
in der Mundhöhle, Zerstörung des Zäpfchens und eines 
Theils des weichen Gaumens, bis auf die Knochen drin- 
gende Geschwüre des Schädels, Tophi des Stirnbeins und 
des einen Schlüsselbeins, nebst nächtlichen Knochenschmer- 


zen, ®) 


4) Von den Krankheiten der Gesichtsknochen und ihrer Schleimhäute. 
Halle 1818. p. 33—40. Man sehe auch Wittle de Weinholdtii 
Hydrargyram adhibendi methodo. Berolin. 1821. 

2) Med. Zeitung vom Verein für Heilk. in Preussen. 1835. pag. 16. 
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Eine der WeınnoLor’schen ähnliche, nur modifieirte, 
gegen veraltete. syphilitische Krankheiten anzuwendende 
* Calomelkur, beschrieb Dr, Eıxnen. Das Wesentlichste be- 
steht darin, dass der Kranke bei schmaler Diät und gehö- 
riger Stubenwärme den Mercurius duleis täglich granweise 
steigend so erhält, dass er zuletzt 25 Gran pro dosi nimmt. 
Durch vier  hinzugefügte Krankengeschichten sucht Dr. E. 
die Nützlichkeit seines Verfahrens nachzuweisen, ?) 
Gegen Syphilis der Kinder ist nach Dr. Neumann in 
Aachen Üalomel das sonveräne Heilmittel. Wenn Neuge- 
borne, überhaupt Kinder bis zum dreijährigen Alter, syphi- 
litische Geschwüre oder breite Condylomen haben, so heilt 
es diese, in der Gabe von 1—2 Gran täglich, zum Bewun- 
dern schnell und vollkommen; niemals hat N. davon Sali- 
vation entstehen sehen. Bei älteren Kindern wirkt es nicht 
so schnell, doch immer noch sehr sicher, aber bei Erwach- 
senen verhält es sich ganz anders, 

Zuerst bei primärer Lues ist es fast immer ganz un- 
wirksam oder gar schädlich. Beim Tripper ist es nur im 
Anfang in der Entzündungsperiode, aber dann auch als sehr 
wohlthätig zu empfehlen, nur dass es da blos entzündungs- 
widrig, nicht als Tilgungsmittel des Seuchengifts wirkt. 
Gesellt sich Phimose oder Paraphimose dazu, so ist’ es aus- 
ser örtlichen Mitteln das einzige, was Noth thut. Dagegen 
leistet es nichts in den Nachkrankheiten des Trippers, es 
sei denn, dass es ebenfalls als antiphlogistisches Mittel 
diene. Bei Condylomen der Kinder ist es wirksam; bei 
spitzen Condylomen aber versagt es allezeit seine Dienste, 
sie mögen vorkommen, wo sie wollen. Bei Bubonen passt 
das Calomel nie, und bei Schankern sehr selten. Bei vene- 
rischem Herpes und Ausschlag muss man sehr glücklich 
sein, wenn man irgend etwas durch Calomel gewinnen soll. 
Bei syphilitischer Iritis leisteten sehr grosse Gaben schnelle 
Hülfe, je näher dem Anfange des Uebels, desto besser. 
Gegen syphilitische Geschwüre und Leiden, die blos im 
System der Schleimhäute oder der Haut wuchern, nützt 
das Calomel oft, in allmählig steigenden Gaben gereicht. 





1) C. Eixner, De Mercurio dulci, novaque cum adhibendi mothodo, 
Dissertatio. Berolin 1830. 
Die Geschichte der Heilung eines veralteten Herpes exedens durch 
die Weinholdt’sche Calomelkur schrieb Dr. Brunzlow zu Bran- 
denburg. Siehe Hufeland’s Journal. 1837. Heft 8. 
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Am besten lässt man alle zwei Tage eine etwas grössere 
Dosis nehmen, als die vorhergegangene, doch nie #0 gross, 
dass Durchfall erfolgt. Steigt man auf diese langsame Art 
bis zur Gabe von 15—%0 Gran, so wird man fast immer 
glücklieh heilen, Anders verhält es sich, wenn bereits das 
System der Klechsenhäute vom Gifte ergriffen ist, dann 
wird man das Calomel in 10 Fällen neunmal vergeblich an- 
wenden, wie man auch immer damit verfahre. 1) 
Condylomata lässt Rıcorn mit Salzwasser reiben, bis 


zum schmerzhaften Brennen auf diese Weise reizen, und 


dann mit englischem Calomel bestreuen, worauf'ihre Rück- 
bildung wahrhaft überraschend vor sich geht. ‘Auch im 
Juliushospitale zu Würzburg unter Maneus wurde, wie Dr. 
Dary in München berichtet, diese Behandlung eingeschla- 
gen, und er überzeugte sich in mehr als hunders Rallon‘ von 
ihrer Wirksamkeit. ?) 

Noch gegen mancherlei Krankheiten ist das Catomel in 
Gebrauch gezogen, worden, worüber hier noch einige No- 
lizen stehen mögen, URAN 

Medicinalrath Wexor in Breslau empfiehlt bei Wund- 
starrkrampf den innern Gebrauch des Mercurius' duleis, 
für sich oder mit Jalappe verbunden gereieht, ‘80 lange’ bis 
mehrmals Oeffnung erfolgt; dabei sollen ‘auch noch Kinrei- 
bungen gemacht werden, und zwar'mit Unguentum mereu- 
riale, das dazu ’entweder für sich, oder mit Unguentuin fla- 
vom za gleichen Theilen vermischt, zu verwenden ist. 
Mehrere Erfahrungen bestätigten den Nutzen dieses Ver- 
fahrens, so wie die Nachtheile der bekannten Biätzieshien 
Methode und des Opiums überhaupt. °) ke 

Dr. Wasner theilte einige Erfahrungen ‘mit über’ den 
Nutzen der innerlichen Anwendung des Mereurius  duleis 
gegen Lähmungen und Contracturen der Glieder, 'nament- 
lich der Hände, als Folge von Bleivergiftung. 4). / 

Dr, G. Marscuarz heilte eine Bleikolik durch den Ge- 
brauch des Mercurs. Der Kranke erhielt zuerst alle 2 Stun- 
den 3 Gran Calomel mit Zueker nebst. einer opiumhaltigen 





4) Bemerkungen über dje gebräuchlichsten Arzneimittel. Berlin 1840. p. 9. 
2) Neue med. chir. Zeit. 1844. Jan. p. 113. 


3) Ueber die ärztliche Behandlung des Tetanus traumaticus in Heidelberger 
klin. Annalen. ‘Bd. 3, Heft:2. p- 235— 249. 


4) Horn’s Archiv. Jul. August 1828, p. 60%. 
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Mixtur. Am folgenden Tage; nachdem 20-Gran Opium und 
45:.Gran: Calomel genommen: waren; hatten die Schmerzen 
gänzlich aufgehört, und der Unterleib ‚war weniger einge- 
‚zogen, » Zuerst wurde das Calomel nebst der .opiumhaltigen 
Mixtur fortgesetzt, da aber letztere jedesmal’ Erbrechen 
veranlasste, so wurde sie weggelassen und nur das Calo- 
‚mel 'fortgegeben. Nachdem der Kranke bis zum. sechsten _ 
Tage 18 Gran Calomel, 30 Gran Opium und 5 Unzen Oleum 
Bicini; genommen hatte, ‘erfolgte zuerst ein: harter Stuhl; 
nachdem der Kranke noch 15 Gran Calomel' bekennen hatte, 
stellten sich erst flüssige Stühle ein.) ‘ i 

= Bei der Behandlung der schwarzen Blatter bezeichnet 
Dr.-Hascre das Calomel als dasjenige Mittel, wodurch die _ 
Entzündung am sichersten ‘gebrochen wird. ''Man»'soll 'es 
nebst Neutralsalzen 4—6mal täglich zwi1—2 Gran geben. 
Sobald es kaperngrüne Ausleerungen‘ veranlasst; soll sofort 
sich das Fieber vermindern und mit demselben alle Erschei- 
“nungen;' welehe: mit ihm verbunden: zu sein pflegen. '?) 

“+ Dr. Bock theilt zwei’ Fälle mit, 'wo:Calomel 'bei’einem 
einfachen’ Knochenbruche wegen eines gleichzeitigenvent- 
zündliehen ‚Leidens nach und nach bis zu 60 Gran gereicht 
‚wurde; ohne eine Störung in der Bildung und Verdichtung 
des Callus zu bewirken, wie dieses: doch sonst so- leicht 
der Fall'ist: » Hieraus 'schliest er, dass Zustände, welche 
gemeinhin als contraindieirend für die Anwendung bestimm- 

ter Mittel gelten, ‚dieses unter gewissen Umständen nicht 

im mindesten sind. ®) - 

Dr, M. W. Hırues schrieb über die Anwendung des 
Quecksilbers bei Behandlung complieirter Fracturen und’ an- 
derer ‘schweren Verletzungen. Wenn unter solchen Um- 
ständen heftige, den Brand drohende Entzündung einzutreten 
droht oder erwartet werden kann, so soll man, um dieses 
zu verhüten, 2—3mal des Tags 2—3 Gran Calomel mit 
etwas Opium bald nach empfangener Verletzung reichen, so 
dass sich die Quecksilberwirkung in einem gewissen Bes 





1) Horn’s Archiv. Jan. Febr. 1831. p. 163. 

2) Neue Brestauer Sammlung aus dem Gebiete der Heilkunde. Bd. 1. 
fie 396. Ueber den Gebrauch des Mercurs bei Hydrophobie sehe man 
ie interessanten Bemerkungen des Dr. v. Windish in Schmidt 

Bd. 9. p. 226. 

3 er den Einfuss der Diathesen auf die Wirkung der Arzneimittel, in 
den Abhandlungen und Beobachtungen der ärztlichen Gesellschaft zu 
Münster. Bd. 1. 1829. p. 9%. Richter Supplem. p. 625. 
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zu.entwickeln vermochte, ehe der Eintritt der gefährlichen 
Symptome erfolge. Dieses Verfahren sei jedoch nicht an- 
wendbar, wenn die bereits eingetretene Entzündung den 


baldigen Ausgang in. Gangrain erwarten lasse, eben: so’ 


wenig sei es rathsam, bei sehr geschwächter Constitution, 
hohem Alter, schlechter Beschaffenheit der Säftemasse u, s. w. 
Auch da, wo man den Mercur noch anzuwenden für gut 
halte, dürfe er nicht bis zur Salivation gegeben werden, 
damit der Kranke durch eine zu bedeutende Schwächung 
nicht unterliege. *) 

Dr. Jac, O’Beınng wendete in mehreren Fällen von Lei- 
den des Hand-, Ellenbogen- und Hüftgelenkes, wo Ver- 
schwärung der Gelenkknorpel zu Synovitis hinzugetreten 
war, oder auch: wo sie als Primärleiden für sich bestand, 
Calomel bis zu eintretendem Speichelllusse mit sehr günsti- 
gem Erfolge an, und: zwar fast bei lauter mehr oder minder 
scrophulösen Subjecten. Er gab aile 3—4 Stunden eine 
Pille aus 3Gran Calomel mit %%, Gran Opium, oder wo diese 
nicht vertragen wurden, wie bei zärtlichen Subjecten, aus 
1.Gran Calomel mit 3—4 Gran Pulvis aromaticus in gleichen 
Zwischenräumen zu nehmen, In den von Dr. 0. angeführ- 
ten Fällen waren jedesmal vorher mancherlei, theils anti- 
phlogistische, theils reizende Mittel angewendet worden, 
ohne eine bedeutende Besserung des Zustandes des Kran- 
ken bewirkt zu haben. %) 

Dr. Waıisur sagt, dass er seit mehreren Jahren trock- 
nes Calomel bei übel aussehenden Geschwüren anwende, 
besonders wenn sie einen specifischen Character zeigen. 
Wenn das Geschwür tief und von üblem Aussehen ist, s0 
muss es bis zur Höhe der Haut mit Calomelpulver ausge- 
füllt werden. In Fällen, wo dergleichen Geschwüre allen 
übrigen Mitteln Wochen und Monate lang widerstanden, 
wurden sie durch zwei oder dreimaliges Verbinden mit Ca- 
lomel in wenigen Tagen zur Heilung gebracht. Die Abson- 
derungen vermischen sich mit dem Calomel und bilden eine 
vollständige Decke für das Geschwür, abgesehen von der 
Wirkung, die es als Alterans hat. ?) 


1) Sch BuInt Jahrb. Bd. 26. Heft 3. Berliner med. Centralzeitung. 1840. 
pag. 61 

2) Dublin Journal. May 1834. Schmidt Jahrb. Bd. 6. p. 267. 

3) Froriep’s Notizen. Bd. 25. p. 352. 
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‘Nach Taavers ist beim Zungenkrebse, wenn. nach An- 
wendung des Messers oder der Ligatur Rückfälle eintreten, 
ein’ Gurgelwasser aus ’% Drachme Calomel und 2 Unzen 
Kalkwasser mit etwas Schleimigem das beste Mittel, *) 

Dr. Kırrei empfiehlt gegen Flechten eine Mischung aus 

4—8 Gran Calomel, 6—8 Unzen Rosenwasser und etwas 
Benzoätinktur; mittelst eines Leinwandläppchens sollen die 
kranken Stellen dreimal täglich bestrichen und angefeuch- 
tet werden; zugleich soll der Patient täglich eine Maas ei- 
nes sogenannten blutreinigenden Trankes trinken. 2) 

Bei der Behandlung chronischer Hautkrankheiten, zumal 
bei Psoriasis und Lichen, das seinen Sitz um die Gelenke 
hat, so wie bei Gesichtisflechte, die leicht einen chronischen 
Verlauf annimmt, rühmt Dr, Cazexovs eine Salbe aus zwei 
Grammen mit Dampf bereitetem Calomel, 30 Centigrammen 
Camphor und 32 Grammen Schweinefett..?) 

Bei der Verordnung des Calomel: ist noch auf folgende 
Beobachtung aufmerksam zu machen, 

Dass bei gleichzeitiger Anwendung von. Chlorwasser 
und Calomel, wie in Nervenfiebern mit entzündlicher Com- 
plieation 'zu gebrauchen angerathen wurde, sich Sublimat 
bildet, wies E. Derr in Petersburg durch Versuche nach, 
und diese Versuche verdienen Beachtung, obgleich sich von 
ihnen auf die im Magen während des Lebens vorgehenden 
Einwirkungen ein überall begründeter Schluss nicht ziehen 
lässt. 4) 

Ueber die Umwandlung des Calomel in Aelzsublimat 
stellte Herr Mıarue Versuche an, die sich auf folgende von 
VoszL angegebene 'Thatsachen stützten. Ein Arzt hatte 
einem Kinde 12 Pulver verschrieben, deren jedes 5 Gran 
Salmiak, 5 Gran Zucker und 1%, Gran Calomel enthielt, 
Das Kind starb, nachdem es mehrere dieser Pulver einge- 
nommen hatte, und der Apotheker wurde eines bei der An- 
fertigung des Beceptes begangenen Fehlers angeklagt. 
Die Anklage war jedoch von kurzer Dauer, indem PErTEx- 
KOFER zeigt, dass Calomel in Verbindung mit Salmiak und 
Wasser sich in ätzenden Sublimat verwandle, Diese 'That- 


1) Med. chir Transactions. 1829. Vol. 15. p. 1— 11. 
2) Buchner’s Repertorium, Bd. 33. p. 379, 

3) Appendice therapeutique au Codex. p. 27. 

4) Pharmaceut. Centralbl. 1837. p. 617. 


sache ist der Aufmerksamkeit der Alrzte und Physiologen 
um so mehr werth, da ein berühmter französischer Chemi- 
ker das Gegentheil behauptete, 'Die Resultate der Versuche 
des Herrn Miauue\ sind übrigens'die folgenden; » «w.\n 

1) Mercurius duleis verwandelt sich bei Einwirkung’ von 
Salmiak oder »Chlorkalium ‘und Chlornatrium unter reinem 
Wasser theilweise in Quecksilberchlorid und metallisches 


Quecksilber. ' Diese Umwandlung findet schon bei der Tem- 


peratur des menschlichen Körpers 'statt, selbst schon bei 
gewöhnlicher Temperatur, und'erfordert nur einige Augen- 
blicke bis’ zum Uebergange, Nimmt man z.B. etwas Calo- 
mel in:den’ Mund, so: empfindet ‚man schon nach: einigen 
Minuten einen’ mercurialischen’Geschmack, als'Erfolg der 
gegenseitigen Einwirkung des’ Quecksilberchlorürs «und der 
im Speichel ’ enthaltenen ) inäibehe j zz 
(ehlorures alcalins). 

'2) Dieser‘ Umwendieng des. Calomel- in» Sublimat jund 
metallisches Quecksilber;'die'in den Flüssigkeiten des'Darm- 
kanals vor sich’gehty müssen: die ‚pathologischen Erschei- 
nungen‘ der Mercurialsalivation 'zugeschrieben- werden, die 
auf den innern- er des rg ‚duleis zu ges m 
pflegen. 3 

3) Da sich: nur eine der: Bone u in deu Flüssigkeiten 
des Magens ‘und Darmkanals' enthaltenen Chlorüre entspre- 
chende Quantität! Aetzsublimat bilden kann, so müssen Pa- 
tienten, die eine Calomelkur gebrauchen, und dabei .viel 
Kochsalz heermging: um so mehr ‚einem Speiöhellluss äusge- 
setzt sein. 19 alle 

4) Die artiöyphilitischen Eigenschaften des Calomel:sind 
wahrscheinlich ‘ganz oder 'theilweise Folgen seiner Zer- 


setzung in Sublimat und Quecksilber.‘ Auch‘die anthelmin- 


tischen Eigenschaften des Calomel ‘können eben! so erklärt 


werden, indem eine Vergiftung‘ der Würmer dureh; es 


bewirkt wird. 


5) Wie bei dem'Calomel verhäkt eich die Spcheı ‚auch! 


bei Quecksilberjödür, das sich unter‘ rg in 
Quecksilberjodid verwandelt. !) 
Mit diesen Angaben stimmen jedoch die des Dr, Carrassı 





1) Notice sur la transformatiön du Calomel en sublime corrosif. Journal 
N Fevr. 1840, p. 108. Brandes Archiv, zweite Reihe. 
P 
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‘pr Momo, Professor der Chemie zu Pavia, nicht ganz über- 
‚ein; sie lehrten vielmehr, dass: bei Temperaturen von nicht 
‚über 48° C. das Calomel eine solehe Veränderung nicht er- 
leide, in so ferne in allen die filtrirten Flüssigkeiten nicht 
mehr Quecksilber anzeigten, als auch von aufgelöstem Ca- 
lomel (!A200) herrühren konnte. Die Versuche an Thieren 
"sind jedoch in so fern nicht schlagend, als Dr. C. bei di- 
recter Anwendung von Sublimat diesen im Speichel und 
Mageninbalt nicht nachweisen konnte (wegen Bildung un- 
löslicher Verbindungen). Zu allen Versuchen wurde ganz 
‘sublimatfreies, in einem Strome von Wasserdampf sublimir- 
tes Calomel angewendet. 

Als diese Sache bei der Versammlung der italienischen 
Naturforscher zu Turin im September 1840 vorkam;  bestä- 
tigte Centu aus Turin die Resultate des Prof. Carrankı, 
Pererrı dagegen und Asgene behaupteten das Gegentheil, 
Es wurde eine Commission niedergesetzt, und die Versuche 
im Turiner Laboratorium wiederholt, wobei sich ergab, dass 
Assene bei 100° gearbeitet, und dabei allerdings eine Ver- 
wandlung des Calomel in Sublimat durch Salmiak und 
Kochsalz beobachtet hatte; dagegen bestätigten sich für 
Temperaturen von nicht über 50° die Resultate von Car- 
TANEI. *) 

Um zu sehen; ob die Meinung mancher Aerzte gegrün- 
det sei, dass nämlich alle Calomelpillen Sublimat enthal- 
ten, hat Descnanes Versuche mit solchen Calomelpillen an- 
gestellt, die theils mit Gummi Tragacanthae, theils mit Pul- 
vis Altheae und Syrupus simplex, mit Resina Jalappae, Mel 
erudum und ähnlichen Stoffen bereitet waren, allein diese 
Meinung durchaus nicht bestätigt gefunden. Er glaubt des- 
halb, wenn die Wirkung solcher Pillen zu heftig sei, so 
müsse man annehmen, dass sich vielleicht durch das -Koch- 
salz im Magen Sublimat gebildet habe, auch müsse man 
bei dem Verordnen der Calomelpillen Substanzen. vermeiden, 
welche Chlorverbindungen enthalten. 2) 

“Nach dem Vorgange von Peexkorer und Miarne 
stellte auch Apotheker H. W. Dznoxs zu Sarstedt Versuche 


4) Annali universali di medicina. XCVI. p. 356—377. Pharm. Centralbl. 
841. p. 189. 
2) Note sur les pilules de Calomel par M.'Deschamps d’Avallon 
ri de ey 1842. Aoüt. p. 114. Journal der prakt. Pharmacie. 
p- 191 





über die Umwandlung des Calomel in Aetzsublimat an, aus 
denen hervorging, dass Salmiak wie Kochsalz zu gleichen 
Theilen oder mit Ueberschuss von Calomel und Wasser be- 
handelt, fast gar nicht zersetzend auf das Calomel einwir- 
ken, dass aber, sobald das Verhältniss der erstern zu dem 
letzteren vergrössert wird, das Calomel um so bedentender 
zersetzt wird, so dass es, wenn 1 Theil desselben mit 20 
Theilen Kochsalz oder Salmiak vermischt wird, völlig in 
Aetzsublimat und metallisches Quecksilber zerfällt. Dem- 
nach dürfte Calomel nicht in-Verbindung von Salmiak oder 
salzsauren Salzen verordnet, und müsste bei dem Gebrauche 
des Calomel der Genuss des Kochsalzes und stark gesal- 
zener Speisen untersagt werden, ') 

Sehr zu beachten sind die Versuche des Dr. J. F. Sımox 
über das Verhalten des Calomel zu einigen Salzen und or- 
ganischen Stoffen. Sie lehrten, dass man sich am meisten 
vor einem Zusammenkommen von Salmiak und Calomel zu 
hüten hat, dass dagegen Kochsalz, die gewöhnlichen Mit- 
telsalze und selbst die gewöhnlichen Säuren noch bei ziem- 
licher Stärke ohne alle Einwirkung sind, man daher einen 
Zusatz von Absorbentien oder Untersagung von Salz und 
sauren Speisen gar nicht nöthig hat; dagegen sind Absor- 
bentien, wie Magnesia, Conchae praeparatae nachtheilig, 
indem sie in geringerem Grade wie die Alkalien wirken, 
dem Calomel seine Säure zum Theil entzieben und Queck- 
silberoxydul in Freiheit setzen, was in keinem Falle gleich- 
“gültig sein kann; endlich ist auch die gewöhnliche Verbin- 
dung des Calomel mit Seife verwerflich, indem sich Usan- 
res Quecksilberoxydul bildet, 

Noch bemerkt Dr. Sımos, dass das Calomel im Magen 
durch den Magensaft, seiner Bestandtheile zufolge, nur 80 
verändert werden könne, dass sich Sublimat bilde, ?) 

Dr. Ramrorn in Esslingen gibt zu, dass die meisten 
Säuren das Calomel nicht zersetzen, gleichwohl ist es, wie 
er sagt, misslich, diese Mittel gemeinschaftlich, und was 
man nicht glauben sollte, noch misslicher sie selbst in et- 
was weiteren Intervallen nacheinander zu geben, indem 
das Calomel durch das alkalische Seeret des Dünndarmes 





1) rn da Annalen erstes Heft. 1842, Schmidt Jahrb. Bd. 37. 
2) Buchner's Repertor, II. p.145—165. Pharm, Centralbl. 1835. p. 589. 
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in Quecksilberoxydul verwandelt wird. Wird nun nach ge- 
nommenem Mercurius duleis später eine Säure gegeben, so 
kann diese das im Dünndarm gebildete Mercurialoxydul 
theilweise auflösen, und damit schädliche Salze bilden. R, 
sah selbst, dass in einem solchen Falle die Schwefelsäure 
heftige Schmerzen mit entzündlichen Symptomen veran- 
lasste, und eben so sah er auf den blosen Genuss von 
Obst während des Gebrauchs des Decoctum Zittmanni die 
heftigsten, hartnäckigsten und gefährlichsten Vergiftungs- 
symptome erfolgen. Noch macht derselbe darauf aufmerk- 
sam, dass das Calomel gerne längere Zeit, selbst mehrere 
Tage halb zersetzt im Darmkanal verweilt, was dann hin- 
sichtlich der jetzt zu reichenden Mittel wohl beachtet zu 


„werden. verdient. *) 


Herr Descuamps von Avallon warnt sehr vor der Ver- 
bindung des Calomel mit bittern Mandeln, indem davon eine 
Zersetzung erfolge, es bilde sich dabei Cyanure mercurique, 
Chlorure mercurique und Hydrochlorate ammoniague.?) Blau- 
säure und blausäurehaltige destillirte Wässer veranlassen 


‘die Bildung von Cyanquecksilber und Aetzsublimat; cyan- 


haltige Salze, z. B. Kali borussicum erzeugen damit eben- 
falls Cyanquecksilber. Kaustische und kohlensaure fixe Al- 
kalien zersetzen das Calomel und verwandeln es theilweise 
in schwarzes Oxydul. Kohlensaure Erden (Conchae prae- 
parates, Magnesia alba) bringen bei Gegenwart von Wasser 
dieselbe Wirkung hervor, doch viel langsamer. Kohlen- 
saures und ätzendes Ammoniak verwandeln Calomel in ein 
schwarzgrünes Pulver, welches ein Gemenge aus einer 
Doppelverbindung von Calomel mit Ammoniak und von 
Quecksilberoxydul zu sein scheint, und ehemals unter dem 
Namen Mercurius cinereus Saunderi officinell war. In ei- 
nem Gemenge aus Goldschwefel oder Kermes und Calomel 
(Pulvis alterans Plumeri) findet auch bei Abschluss von 
Feuchtigkeit eine allmählige Wechselwirkung statt, das 
Gemenge wird grau, an der Luft feucht durch Bildung von 
Schwefelquecksilber und Chlorantimon und wirkt nun heftig 
brechenerregend (Duruos). 

Nach der Beobachtung des Prof. Lanperer in Athen 


4) Heidelb. medicin. Annalen. Bd. 10. p. 257 u. d. f. 
2) De l’action des amandes amöres sur le Mercure doux. Journal de 
Pharm. Janvier 1839. p. 2— 
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wird: das :Calomel' durch Möschus. zersetzt. Pulver 'aus 
beiden Substanzen gemischt färben mit der Zeit die Papier- 
kapseln schwarz und namentlich die‘ obere Seite des Papiers 
wird von der färbenden Substanz fast ganz durchdrungen, 
Das aus dem Moschus sich entwickelnde kohlensaure Am- 
moniak trägt offenbar hier zur Zersetzung des Metallsalzes 
wesentlich bei. !) 

Die Herren Scaachr und Wackexroper machten die 
Bemerkung, dass eine längere Zeit aufbewahrte und feucht 
gewordene Mischung von Calomel mit Jalappenpulver zer- 
setzt würde und metallisches Quecksilber enthielt. Dasselbe 
beobachtete auch Dr. Herseneer an einem Gemenge von 
Calomel mit Süssholz- und Enzianpulver.2) Sehr interes- 
sant sind auch die Beobachtungen, welche Dr. E, Rızseı 
über Reduction von Quecksilberverbindungen durch organi- 
sche Stoffe mittheilte, ®) 


Zur Literatur des Calomel gehören folgende Schriften; 


Beitrag zur Geschichte der Anwendung des Calomel in den Krankheiten 
der Menschen, herausgegeben bei Gelegenheit des Jubiläumsfestes der 


Doctorpromotion des G. Hess. Leibarztes und geheimen Rathes Freiherrn - 


v. WEDEKInD, vom Hofmedicus Dr. HEGAR. Darmstadt 1830. 42 S. 8. 


CAROL. FUNCKE, De salubri Calomelanos in morbis tubi cibarii inflamma= 


tionibus effectu. Berolini 1832, 8. +) _ 
Antonıus HeızL, Tyrolensis Brunopolitanus. Dissert. inaug. med, de 
Calomiele. Vindobon. 1832. 8. 25 5. j 


ALovysıus REBUSCA, Brixensis. Dissert, de Galomelis virtute pharmaco- 
dynamica. "Padua 1834. 17 S, & 

J. MIEGE, Dissertatio de Calomele. Prag. 1834. 44 5. 8. 

JosEpH MARCEGLIO, Dissertat.'de Calomelano.  Vindobon. 183%. - 

C, J. Arm. HoRNEMANN, Diss. de viribus’ et rationibus majorum ee 
Calomelis. Havniae 1839. 106 S. 8, 

6. G. SIGMOND, mercury, blue-pill' and ler their use den pe 
London Reushau 1840. 12. 129 S. lat) 


1) Buchner’s Repertor. ‘Bd. 16.'p. 238. Me 
2) eat ara Bd. 34. p. 289. Face für HEURNENE PAermacie, 
pP 
a) Daselbst. Bd. 7. p. 86. 
[3] "Diese Schrift kann über die Methode des Regimentsarztes Dr. Lesser, 
den Abdominaltyphus mit Calomel zu behandeln, noch gelesen werden, 


indem die hier erzählten Beobachtungen in dem Hospitale, welchem 
Dr. Lesser vorsteht, gesammelt wurden. ) 


_ > — 


$. 7. 
Hydrargyrum oxydatum rubrum, vel Mercurius prae- 
en... cipipatus ruber. 

 Rothes Quecksilberoxyd. Rother Präcipitat. 


Ein Fall von Vergiftung durch rothes Quecksilberoxyd 
kam im October 1833 in dem Londner Guys-Hospital vor, 
worüber Dr. R H. Baerr Bericht erstattete. Das vergif- 
tete 22 Jahre alte Frauenzimmer hatte eine kalte klebrige 
Haut, besonders an den Extremitäten, sie litt an Stupor, 
der einem narkotischen Zustande ähnlich war; die etwas 
erweiterten Pupillen wären gegen das Licht nicht ganz 
unempfindlich, der Puls häufig, klein und schwach; Auf- 
stossen, Schaum vor dem Munde und zuweilen Erbrechen. 
Druck auf den Unterleib und die epigastrische Gegend er- 
regte keinen Schmerz, Nach angewendeter Magenpumpe 
und ‚innerlichem Gebrauche von Mehl und Wasser, später 
Eiweiss, wurde die Haut heiss und geröthet; die Kranke 
klagte über Druck in der Magengegend und dem Unterleibe, 

so wie über Krämpfe in den untern Gliedmassen. Es er- 
folgte abermals Erbrechen und der Puls wurde klein und 
fadenförmig. Durch den Fortgebrauch der angezeigten Mit- 
tel wurde die Kranke gerettet, doch litt sie in den nächsten 
acht Tagen an hefligem Speichelflusse, der bei ihrer Ent- 
lassung trotz der angewendeten Gegenmittel noch nicht 
ganz beseitigt war.') 

“ Dr. W. Amman in München berichtet folgenden Vorfall. 
Ein gesunder 26 Jahre alter Handwerker nahm am 6, Juli 
1835 Abends 8 Uhr etwa 1 Unze rothes Quecksilberoxyd. 
Kaum hatte er es im Magen, so erfolgten heftige Krämpfe, 
Würgen, Brechreiz und so grosse Schwäche, dass er nicht 
mehr stehen konnte. Nach genossener Milch erfolgte die 
ganze Nacht Ausleerungen nach oben und unten, wobei 
zuletzt unter Tenesmus Blut abging. Am nächsten Morgen 
um 10 Uhr hatte er ein eingefallenes, langes, bläuliches 
Gesicht mit tiefliegenden Augen. umgeben mit einem blauen 
Ringe und mit dem Ausdrucke eines tiefen Leidens; grosse 
Schwäche, Brechreiz, Drücken in der Herzgrube, Kollern 


4) London med. Gaz. for Nov. 1833. Schmidt Jahrb., Bd. 1. pag. 301. 
Behrend’s Journalistik. März 1834. p. 273. \ 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. III. 15 





=. 286: = 


im Leibe, häufige wässrige Stühle, natürliche Temperatur, 
nicht beschleunigter Puls, der Unterleib nicht aufgetrieben 
und auch beim Drucke nicht schmerzhaft, Nach gebrauch- 
ten schleimigen Emulsionen u, s. w. hatte Abends das Er- 
brechen aufgehört, aber die Diarrhoe dauerte fort mit ver- 
mehrter Empfindlichkeit im Unterleibe, die durch ein Bad 
beseitigt wurde. Gegen Morgen klagte er über Kälte in 


den Füssen und grosse allgemeine Schwäche; am 8. Juli 


Morgens fand man die Haut livid, die Extremitäten kalt, die 
Muskeln starr, die Stimme schwach und den Herzschlag 
kaum fühlbar. Trotz angewendeter passender Mittel starb 
er nach 3 Stunden. Am merkwärdigsten bei dem Sections- 
befund waren zahlreiche kleine Geschwürchen in der Schleim- 
haut des Magens. (Bucnxer’s Repertor. ‚1835. Bd. 3. Heft 3. 
Schmidt Jahrb,. Bd. 9. p. 280.) 

Dr. Autıson in Ratford erzählt die Vergiftung eines 
Mädchens durch etwa 30 Gran rothen Präeipitat, die jedoch 
besser ablief, indem die Kranke durch Anwendung der’Ma- 
genpumpe, schleimige Mittel, später durch den Gebrauch 
von Ol. Ricini und Opium gerettet wurde, (Lancet. Vol. I. 
1836 — 1837. No, 12. Schmidt Jahrb. Bd. 20. p. 284.) 

Obgleich das rothe Quecksilberoxyd ein gefährliches 
Mittel ist, und nur mit der grössten Vorsicht gereicht wer- 
deu darf, so haben doch seit langer Zeit einzelne Aerzte 
es besonders geschätzt, zumal bei Behandlung sehr hart- 
näckiger und veralteter Formen von Syphilis, in welcher 
Hinsicht bereits früher die Erfahrungen der Doctoren Keıser, 
FAuREnnoRST, RABBEN u, S, w. milgetheilt wurden, !) 

Mehrfach wurde die Methode der Gebrauchsart des ro- 
then Präcipitats nach der Vorschrift des Dr. Berc gelobt, 
weshalb sie hier nicht übergangen werden darf, Derselbe 
wendete das Mittel hauptsächlich bei hartnäckigen syphiliti- 
schen Geschwüren, zumal im Munde und Halse an, bei 
Knochengeschwülsten, Caries, nächtlichen Knochenschmer- 
zen, überhaupt bei allen eingewurzelten syphilitischen 
Krankheitsformen; ‘auch bei hartnäckigen Rheumatismen, 
Gelenkgeschwülsten, herpetischen Ausschlägen will er den 
besten Erfolg davon gesehen haben, und zwar in folgender 
Form: 


1) Die oz Entdeck. in der Materia medica, erste Auflage (1828), 
pag. k 
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Rp. Mercur. praecipit. rubr. granum 
Aethiopis antimonialis Drachm. duas. 
Misce et divide in octo partes aequales. 

Davon wird Morgens und Abends ein Pulver genom- 
men, und der Kranke gebraucht dabei eine Abkochung der 
Species lignorum, denen auch Stipites Dulcamarae, Cortex 
Mezerei und Radix Caricis arenariae in passender Dosis 
zugesetzt werden kann. Ist das Uebel noch frisch, so 
wurde schon nach 4 Tagen, war es bereits veraltet erst 
nach 8 Tagen die Dosis des rothen Quecksilberoxyds um 
% Gran verstärkt, und damit so lange fortgefahren, bis 
der Kranke als grösste Gabe 1 Gran erhielt. Trat schon 
früher Salivation ein, so müsse es ausgesetzt werden, so- 
bald die ersten Symptome derselben bemerkbar wurden. 


‚Besserte sich das Uebel, so wurde die Dosis alle 8 Tage 


so lange um *, Gran vermindert, bis sie wieder zu der pri* 
mitiven herabkam. Auf diese Weise wurden gewöhnlich 
auch die hartnäckigsten Uebel binnen 10, höchstens 12 Wo- 
chen beseitigt, und die Kur griff so wenig an, dass es sel- 
ten nöthig wurde, nebenbei noch Roborantia zu gebrauchen. 
Immerhin aber müssen die diätetischen Vorschriften genau 
befolgt, und namentlich alle saure, salzige, blähende Spei- 
sen vermieden werden. !) 

Hofrath Dr. Hasse zu Güstrow rühmt die Anwendung 
des rothen Quecksilberpräeipitats gegen Syphilis aus fol- 
genden Gründen; 

1) Er heilt syphilitische Uebel, welche Form sie auch 
immer angenommen haben, so gründlich wie jedes andere 
Mercurial- Präparat. 1 

2) Er erregt von allen wohl am schwersten Salivation, 
deswegen steht dem Aufenthalte in freier Luft bei feuchter 
kalter Witterung nicht so viel entgegen, wie bei dem Ge- 
brauche der meisten übrigen Mercurialpräparate. 

3) Er wirkt nicht bemerkbar nachtheilig auf Lunge und 
Magen. 

4) Er erweist sich auch in den Fällen, wo wegen vie- 
lem vorausgegangenem Quecksilbergebrauche die Diagnosis 
schwierig geworden, wo die übrigen Mercurialpräparate 


1) J. F. Berg, Inaugural- Dissertation über die innerliche, vorzüglich bei 
syphilitischen Krankheiten höchst empfehlungswerthe Anwendung des 
rothen Quecksilberoxyds. Aus dem Lateinischen übersetzt von Alexan- 
der Berg. Graudenz 1830. 8, bei Köthe, 
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nichts mehr nutzen wollen, oft sogar zu verschlimmern 
scheinen, sehr bald heilsam. Nie wenigstens sah Dr. H. 
zweifelhafte Symptome nach seinem Gebrauche sich ver- 


‚ schlimmern, wie'so oft in diesem Falle nach dem Gebrauche 


des Calomel. Gerade unter solchen Umständen werde man 
recht viel Nutzen von ihm sehen, denn bei primärer oder 
noeh nicht weit fortgeschrittener Syphilis bedürfe man das 
rothe Quecksilberoxyd nicht. In Hinsicht der zu reichenden 
Korm hielt sich Dr. H. an die nachstehende von Rırrer em- 
pfohlene Vorschrift: 
Rp. Mercur. praecipit. rubr. gran. quatuor — octo. 
Antimonii crudi laevigat, 
0m. Extr. Chaerophylli ana q. s. ut f. massa ex qua form. pilul, 
No, CLX. Consp. pulv. Liquirit, 
D. S. Morgens und Abend 10 Stück zu nehmen. 
War ein Knochenleiden: besonders vorherrschend und 
litt besonders der harte Gaumen, so gab er oft mit vielem 


- Vortheile nebenbei täglich einen Scrupel Asa foetida. Die 


Zahl der Pillen ist übrigens so einzurichten, dass der Kranke 
anfangs ’/, Gran pro dosi, nach 8—12 Tagen '; Gran und 
in. der letzten Zeit wieder %, Gran erhält, Gewöhnlich 
reichten 20—30 Gran zur Heilung hin. Gleichzeitiger Ge- 
brauch einer Abkochung von Lignum Guajacum und eine 
strenge, an Hungerkur grenzende Diät schienen die Wir- 
kung zu unterstützen und zu beschleunigen, 1) 

Eine neue methodische Anwendung des rothen Queck- 
silberoxyds gegen Syphilis machte Dr. Buasıus bekannt. 
Die von ihm empfohlene Formel ist die nachstehende: 

Rp. Hydrargyr. oxydat. rubr. gran. quatuor 
Syrupi commun. pauxillo terendo bene distribue. 
Micae panis albi i 
Sacchari albissimi ana gq. s. ut f. massa ex qua form, pilul. 
No. LXXX. a 
Consp. pulv. Cinnamom, 
$S. Morgens und Abends 4 Stück zu nehmen. - 

Von diesen Pillen enthalten fünf Y, Gran des rothen 
Oxyds. Es soll übrigens die Dosis so eingerichtet werden, 
dass der Kranke zuerst 5 Tage lang täglich ?%; Gran er- 





1) Hufeland’s Journal. Juni 1826. pag. 98 u. d. f, Dr. Schäffer in 
Hirschberg heilte eine aus syphilitischen-Ursachen entstandene Taubheit 
bei einer 38 Jahre alten Frau durch den rothen Präcipitat, welcher zu 
*/ Gran Morgens und Abends genommen wurde. (Casper’s Wochen- 
schrift. 1838. No. 11.) 


hält, alsdann alle fünf Tage um 1% Gran steigt, bis die 

Symptome der Syphilis verschwunden sind, worauf er wie- 
der fünftägig um ’/, Gran bis auf ®% Gran zurückgeht. Ge- 
wöhnlich steigt man bis zu 1 Gran täglich, bisweilen bis 
auf 2 Gran. 
Man sieht, dass diese Methode mit der des Dr. Bere 
sehr nahe übereinstimmt, und somit auch alle die Vortheile 
wie diese gewährt. Uebrigens versichert Dr. B., er ge- 
brauche gegen Syphilis seit Jahren diese Pillen ganz all- 
gemein und mit dem besten Erfolge; er steige nach Um- 
ständen auf 20—40 täglich und falle dann wie gestiegen 
wurde mit der Gabe. ?) 

Auch Hofrath Pırscnarr in Baden empfiehlt in ähnlichen 
Fällen das rothe Quecksilberoxyd, und zwar in folgender 
Form: 

Rp. Hydrarg. oxydat. rubr. gran. tria ad quinque 

Morphii acetici granum 
Pulv. rad. Altheae q. s. Cum s. q. aq. destill. f. massa, ex qua 
form, pil. No. XX. Lycopod. polline conspergand, 

S. Eine Stunde nach dem Frühstück und vor Schlafen- 
gehen jedesmal eine Pille zu nehmen. Bei scrophulösen 
Subjecten und veralteten Formen von Lustseuche setzt er 
der Pillenmasse noch einen Gran Schierlingsextract und 
eben so viel Zinnober hinzu. ?) 

Dr, Eıserr zu Policzka in Böhmen theilte ebenfalls ei- 
nige Heilversuche mit, welche er mit dem rothen Queck- 
silberoxyd anstellte. ®) ; 

Die Ansichten des Hofraths Dr. Korr in Hanau über die 
Wirkungsart des rothen Quecksilberoxyds stimmen mit de- 
nen der vorhin angeführten Aerzte nahe überein. Auch er 
rühmt es gegen alle Formen der Syphilis (in der Haut, 
Knochen, Drüsen, Gaumen, Nase) als das zuverlässigste, 
zwar langsam, aber sicher wirkende Mittel. Die Form in 
Pillen zieht er der in Pulvern vor, und reicht es bei secun- 
därer Lues täglich zu %y% bis 2 Gran, und für die ganze 
Kur sollen 20 —35 Gran ausreichen. Seinen Beobachtungen 
zufolge erzeugt das rothe Quecksilberoxyd seltner Speichel- 


1) Klinisch-chirurgische Bemerkungen über die Behandlung der Syphilis 
zu. Halle. Altenburger medic, Zeitung. 1833. No. 17, pag. 257 u. d, f. 
Froriep’s Notizen. Bd. 36. p. 320. 

2) Hufeland’s Journal. May 1833. p. 119. 

3) Med. Jahrb, des k. k, östreich. Staates. Neue Folge. Bd. 5. p. 144. 
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fluss; wenn es aber auf den Mund wirkt, so zeigt sich die: 


ganze innere Mundhaut hochroth und gereizt, das Zahn- 
fleisch geschwollen und mit flachen kleinen brennenden Ge- 
schwüren besetzt. Der Kranke hat das Gefühl, als ob seine 
Zähne zu lang wären, dagegen ist die Salivation selbst, so 
wie der üble Geruch aus dem Munde und die Geschwulst 
der Halsdrüsen gering, Auch bei primärer Lustseuche 
(Chankern) genügt das Mittel, zumal bei Individuen, die 
früher schon angesteckt waren, Bei dem Gebrauche zeigen 


sich öfters Prodromen von Mundaffection, die bei dem Fort- - 


gebrauche grösserer Gaben wieder verschwinden. ’) 

Hofrath Dr. v. Ammon in Dresden empfiehlt bei Iritie 
syphilitica folgende Pillen. 

Rp. Hydrarg. oxydat. rubri grana quatuor 

Opii puri grana quatuor 
Camphorae tritae grana duo 
‚ Pulv. radicis Senegae Drachmas duas cum dimidia 
Sucei Liquiritiae Drachmam cum dimidia. 
. M. f. 1. a. pilul. granor. duor. ponderis pulv, cort. Cinnamom, 
conspergend. 

D. S. Morgens, Mittags und Abends 4 Stück zu nehmen, und jeden 

zweiten Tag um eine Pille zu steigen, ®) 

Im Widerspruche mit Kopp zieht Dr, CAzexove in Paris 
bei dem Gebrauche dieses Mittels gegen Syphilis und Scro- 
pheln die Pulverform den Pillen vor. Man soll es mit einem 
indifferenten Pulver gemischt zu 6 bis 25 Milligrammes rei- 
chen, z. B, in folgender Formel: 

Rp. Hydrarg. rubr. oxydat. Gentigr. quinque 
Sacchar. alb, pulv. Gramm. tria. 
Misce et divide in decem partes aequales, 

Davon lässt man eine Dosis des Morgens, die andere 
am nächsten Tage des Abends nehmen. Nach Umständen 
können allmählig 2—3 solcher Gaben Morgens und Abends 
genommen werden. C. setzt hinzu, es sei ein wirksames, 
zumal bei sesundärer Syphilis nützliches Mittel, das jedoch 
leicht Speichelfluss veranlasse, 

Die heilsamen Wirkungen dieses Mercurial- Präparates 
bei periodischem Stirnhöhlenschmerze erprobte Kreisphysi- 


1) Aphorismen aus Kopp’s Denkwürdigkeiten in der ärztlichen Praxis. 


Berlin. med. Centralzeitung. 1840. p. 886. 
2) ee Walther Journal für Chirurgie. Neue Folge. 1843. Bd. 1. 
Pag. 5 x 


Seren Seien. anne ii ee 
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eus Dr. Meutsausen zu Deutsch-Eylau, selbst nach vorher 
gebrauchten Pillen aus Sublimat mit Opium. Er verschrieb 
es folgendermassen: 
Rp. Hydrargyr. oxydat. rubr. granum 
Elaeosachar: Citri gran. quadraginta et septem 

MM. f. pulvis in octo partes aequales dividendus. 

Davon wurde jeden Abend ein Pulver genommen, und 
zwar mit dem besten Erfolge. *) 

Ueber den Gebrauch des Quecksilberdeutoxyds bei der 
Behandlung der Krankheiten mit Veränderung der Säfte 
und namentlich der Zyphusartigen Fieber schrieb Doctor 
ARCHAMBAULT- Revenpy. Derselbe ging von der Ansicht 
aus, dass das Blut in einer Menge Krankheiten und nament- 
lich im Addominaltyphus primitiv sich krankhaft verändern 
kann, weshalb er nach einem Mittel suchte, welches die 
deleteren Eigenschaften‘ zu zernichten vermöge, die das 
Blut durch seine Vermischung mit gewissen Miasmen, als 
Produeten der krankmachenden Zersetzungen, die um uns 
herum statt finden, erlangen kann. Er hat dieses Mittel in 
dem rothen Quecksilberoxyd gefunden und verdankt die 
Entdeckung desselben dem Dr. Varzı, der zuerst auf den 
Gedanken kam, die Zersetzung der Säfte durch den Ge- 
brauch des Quecksilberdeutoxyds zu verhindern. Vauzı 

‘ lernte die antiseptischen Eigenschaften dieses Mittels durch 
vielfach absichtlich angestellte Versuche kennen, und wandte 
es später auch bei adynamischen Fiebern und namentlich 
bei einer Abdominaltyphusepidemie in Istrien im Jahre 1806, 
wo er einem Spitale der französ. Armee vorstand, und im 
Jahre 1807 im Militärspitale zu Treviso mit vielem Glücke 
an. Dr. AncnansauLr-Revenoy hat nun ebenfalls mehrfache 
Versuche mit diesem Mittel angestellt, und sich von der 
Wirksamkeit desselben iiberzeugt. In allen Fällen, wo er 
es anwandte, hielt es fast constant die faulige Zersetzung 
auf, welche sich nicht blos durch den Zustand der immer 
schwärzeren und übelriechenderen Excretionen, sondern 
auch durch die successive Cadaverisation der am tiefsten 
ergriffenen Gewebe kund gab. Gewöhnlich sah er unter 
dem Einflusse dieses Mittels die Zunge sich reinigen und 





4) Rust Magazin. Bd. 26. Heft 1. p. 199 u. d. f. Ueber die verschiede- 
nen Formen, in denen die Arzneimittel bei Augenübeln anzuwenden 
sind, sdhe man auch v. Walther in dessen Journal für Chirurgie, 
neue Folge. Bd. 4. p. 71 u. d. f. 


, 


_—. 232 — 


feucht werden, die Stühle ihre braune Farbe und ihren 
übeln Geruch verlieren, den Puls sich heben, den Bauch an 
Volumen abnehmen, die Wunden der Vesicatore und die 
brandigen Schorfe einer schnellen Vernarbung entgegen- 
gehen. Im Jahre 1814, ‘wo der Typhus im nördlichen 
Frankreich herrschte, hatte Dr, A. in Amboise, wo er da- 
mals prakticirte, Gelegenheit innerhalb 4 Monaten 52 Kranke 
mit dem rothen Quecksilberoxyde zu behandeln; 38 genasen, 
14 starben. 

Aus den mitgetheilten Kraskehigesehibhiten erhellt, dass 
das Mittel zu 1 Gran alle 2 Stunden in Pillenform gegeben, 
auch nach Umständen die Dosis auf 11%° Gran erhöht, oder 
gleich anfangs schon so viel gegeben wurde, wobei die 
Kranken zum Getränke Limonade bekamen. I 

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass Varuı das 
Quecksilberdeutoxyd auch bei der Behandlung der Pustula 
maligna, ‘so wie der Gangraena senilis und der Bubonen 
mit brandiger Entartung mit Glück angewendet hat.) 

Kaum irgend ein anderes Mittel wird so häufig zu 
Augensalben verwendet, als das rothe Quecksilberoxyd, 
daher ist wohl der geeignetste Ort, einige diesen Gegen- 
stand betreffende Notizen aus den Aphorismen des gehei- 
men Raths v. Warner in München mitzutheilen. 

Wirksame Localmittel (sagt Herr v. W.) können bei 
Augenentzündungen hauptsächlich in zwei Formen ange- 
wendet werden. Für ein und eben dasselbe Pharmacon, 
2. B. für ein Metallsalz, passt bald die Auflösung in Colly- 
rium, bald die Salbenform. Das Collyrium entspricht xer- 
ophthalmischen, auch epiphorischen, die Salbenform blen- 
norrhoischen und pyorrhoischen Zuständen. 

In einigermassen gesättigter wässeriger Auflösung ist 
die Wirkung aller Arzneistoffe auf das Auge heftiger und 
eindringender; — in Salbenform ist sie im Ganzen milder, 
mehr oberflächlich, aber nachhaltiger. Es ist das Verhält- 
niss der Emulsion zur wässerigen Mischung bei innerlicher 
Anwendung. 

Augensalben können binnen 24 Stunden nur einmal, 


.höchstens zweimal angewendet werden, Collyrien öfters, 


daher passt die Salbenform da, wo einmalige nachhaltige 
Einwirkung gefordert wird, das Augenwasser, wenn ein 


1) Gazette med. de Paris. 1835. No. 30. Schmidt Jahrb. Bd. 13. p. 279. 
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wirksamer Arzneistoff öfter und in kürzern Zwischenräumen 
angewendet werden soll. 


Die Salbenform ist entscheidender, angreifender, und 
sie setzt, damit sie günstig einwirke, ein vollkommneres 
Erloschensein der Reizung voraus. Daher behauptet in ei- 
ner ‘und derselben Ophthalmie zuweilen das Augenwasser 
die Priorität vor der Augensalbe. 


Localmittel sind dem entzündeten Auge nicht als rohe, 
unverdauliche und unverdaute Masse zu bieten, in welcher 
Art sie dasselbe nur mechanisch belästigen, oder gar che- 
misch angreifen würden. - Damit sich ihre eigenthümliche 


‘ (von mechanischer und chemischer Einwirkung verschiedene) 


Heilkraft erschliesse, ist es nöthig, dass sie mit den Se- 
ereten des entzündeten Auges sich mischen, in ihnen gelöst 
und subigirt, und somit in einer dem Auge schon mehr 
verähnlichten Form an dessen Inneres geführt werden. 
Daher muss die Form des Augenmittels in jedem gegebenen 
Krankbheitsfalle mit der Qualität in jenen Secretions-Flüssig- 
keiten einigermassen übereinstimmen, 


Die mildeste Form der Anwendung der Augensalbe ist 
ihre Einreibung in die Supra-orbital- und Schläfengegend. 
Darauf folgt die gelinde Einreibung in die äussere Ober- 
fläche des oberen Liedes; darauf die Einsalbung der Augen- 
liedränder. Die eingreifendste Art der Anwendung ist die 
Einpinselung in den Zwischenraum zwischen Augapfel und 
Liedern. 


In beinahe allen gegen Achlyden empfohlenen Augen- 
salben, anch in den verkäuflichen und geheim gehaltenen, 
ist (wie Herr v. W. sagt) das rothe Quecksilberoxyd das 
einzige oder doch prinzipale wirksame Agens, Die erste 
Hurerannp’sche Augensalbe besteht aus gleichen Theilen 
rothen Präcipitats, gelben Wachses und Kuhbutter; einer 
freilich etwas starken Dosis des ersten, Die Kur der Ach- 
Iyden geschieht gewöhnlich in reizlosen und mehr torpiden 
Zuständen der Augen, und es werden dabei stärkere Sal- 
ben als bei Augenentzündungen vertragen, indessen ist es 
doch besser mit kleineren Gaben (1 Scrupel auf 3 Drachmen) 
anzufangen, und nur allmählig zu den grösseren aufzustei- 
gen; auch lassen sich zu grosse Mengen des rothen Präci- 
pitats nicht gut mit dem heftigen Exeipiens subigiren, und 
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kommen dann als rohe pulverige Massen zusammengehäuft 
in der Salbe vor.*) 

Professor Dr. Wurzer machte die Erfahrung, dass von 
manchen Individuen bei Angenleiden, gegen welche Augen- 
salben sonst indieirt sind, mit Fett bereitete Salben nicht 
vertragen werden, zumal. bei scrophulösen Subjecten kommt 
dieser Umstand vor. In solchen Fällen erwies sich ihm ein 
dicker Gummischleim als Constituens nützlicher. Da aber 
die mit Gummischleim bereiteten Salben durch Verdunstung 
des Wassers leicht eintrocknen, so ist ihre richtige Hand- 
habung manchen Kranken schwer begreiflich zu machen, 
Er lässt mit zwei Drachmen eines solchen Constituens 2, 
3, 5—10 Gran rothen Präcipitat mischen. ?) 

Es gibt eine grosse Zahl von Formeln zu Augensalben, 
welche rothes Quecksilberoxyd enthalten, namentlich haben 


fast alle deutsche Pharmakopöen eine oder die andere auf- - 


genommen, wobei nur zu bedauern ist, dass die Vorschrif- 
ten meistens sehr von einander abweichen, und daher die 
Beurtheilung ihrer Wirksamkeit um so misslicher wird, da 
die Aerzte, welche Beobachtungen darüber mittheilten, häufig 
unterliessen genau zu bestimmen, nach welcher Vorschrift 
die von ihnen benutzte Augensalbe bereitet war, 

In Frankreich sind besonders die folgenden, welche der 
gesetzliche Codex medicum entarius enthält, gebräuchlich, 
Pomatum ’D. Regent. 

Rp. Butyri hydrolato Rosarum loti Uncias duas et Drachmas duas 
Camphorae grana sex 
Oxydi hydrargyrici Drachmam 
Acetat. plumbici Drachmam. 
Oxydo Mercurii et Sali plumbico subtiliter pulverisatis adde Camphoram 
Spirit. Vin. guttulis quibusdam tritam, dein admisce diu triturando butyram, 
Dieser Salbe könnte man sich, wie Dr. Cazenxove sagt, 
zum Verbinden gewisser primärer oder secundärer syphili- 
tischer Geschwüre bedienen, aber gemeiniglich benutzt man 
sie nur, und zwar sehr häufig bei chronischen Entzündun- 
gen der Augenlieder, . 
Die rothen Augensalben der deutschen Pharmakopöen 
sind meistens einfache Mischungen aus rothem Quecksilber- 





1) Ep est und v. Ammon Journal für Chirurgie etc. Neue Folge. 
. 4. p. 76. 
2) v. Ammon Zeitschrift für Ophtbalmologie, Bd. 4. Heft 3. p. 48, 
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oxyd mit Fett, nur einige setzen auch Zinkoxyd oder Opium 
u. 5. w. zu. 
h Pomatum D. Desault. 
Rp. Oxydi hydrargyrici 

Tutiae praeparatae 

Acetat. plumbici 

Sulfatis aluminico -potassic. singulor. Drachmam 

Chlorureti hydrargyrici gran. duodecim 

Pomati rosati Unciam. 

Misce diu triturando 

Diese Salbe ist des Sublimatgehalts wegen etwas stär- 
ker als die vorige, wird aber ganz wie diese benutzt, Nur 
muss man Sorge tragen, dass die Kranken zur jedesmali- 
gen Einreibung nicht zu viel nehmen. Es ist zureichend, 
wenn dazu nur eines Stecknadelkopfes gross verwendet 
wird, um das ergriffene Augenlied einzureiben. Bei dem 
Gebrauche vermehrt sich anfangs der Schmerz, allein die 
bisher schmutzig rothen und missfarbigen Oberflächen neh- 
men dabei eine mehr natürliche Farbe an, und die Heilung 
macht rasche Fortschritte (CazexoveE). 

Die Familie der Marschallin, Herzogin von M. in Frank- 
reich ist im Besitz eines Recepts für eine Salbe gegen 
Augenblennorrhöen und Flechten, welches in seiner Zu- 
sammensetzung dem Unguent. ophthalm. St. Yvel ganz 
analog ist, und von der Pommade du Regent des Codex 
sich vorzüglich durch die Abwesenheit des Bleizuckers un- 
terscheidet. Nach CaAver ve Gassıcourr enthält die Salbe 
64 Thl. ungesalzene mit Rosenwasser gewaschene Butter, 
4 Thl. Quecksilberoxyd und 0,3 Thl, Camphor, !) 

Bei Verdickung der Hornhaut rühmt man folgende Mi- 
schung: 

Rp. Mercur. praecipitat, rubr. 
Agaric. alb. ana Drachm. dimidiam 
Sacchar. albi Unciam, - 
=. f. pulv. subtilissim. S. Etwas davon in das Auge zu blasen, 2) 


Prof. Dr. Bexepicr macht einen sehr ausgedehnten Ge- 
brauch von dem rothen Quecksilberoxyd in Augenkrankhei- 
ten, Eine Salbe aus 1—6 Gran Hydrarg. oxydat. rubrum 


1) Journal de Pharmacie. Juin 1844. p. 478. Pharmaceut, Centralbl. p. 702. 
2) Journal de Chim. med. Sept. 18%. p. 439. 
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auf zwei Drachmen Butter gebraucht er: 1) Bei allen chro- 
nischen Blepharophthalmien mit oder ohne Entartung der 
Bindehaut, wo er sie anfänglich alle 48 Stunden einstreichen 
lässt. Nicht vertragen wird dieselbe bei Neigung zu ery- 
sipelatösen Hautentzündungen, so wie er auch bei allen 
Formen der chronischen Blepharophthalmie, wo sich ein 
herpetischer Charakter zeigt, z. B. der sogenannten Sycosis, 
Tinea pulpebrarum u. s. w. dem weissen Quecksilberpräci- 
pitat den Vorzug gibt, und hier ausnahmsweise eine Salbe 
aus rothem und weissem Quecksilberpräcipitat, von jedem.’ 


“1 Gran mit 2 Drachmen Butter, anwendet. 2) Bei scrophu- 


lösen und scrophulös-impetiginösen Augenentzündungen, 
d. h. nach Beseitigung der Lichtscheu, Heilung der Ge- 
schwüre u, s. w gegen die zurückbleibende Verdickung 
der Liedränder, Entartung der Bindehaut u. dgl. Nie aber 
bei Neigung zu Pannus oder dem Vorhandensein von Aus- 
schlägen im Gesichte und auf den Liedern. 3) Bei Neigung 
zu Hordeolum und Chalazion, so wie auch schon ausgebil- 
dete Gersten- oder Hagelkörner durch den Gebrauch der 
Salbe in Eiterung versetzt, und so vertilgt werden sollen. 
4) Gegen Nachkrankheiten der Blennorrhöen, z. B. Enntar- 
tungen der Bindehaut u. s. w., während bei ihnen selbst das 
rothe Quecksilberoxyd unbedingt zu verwerfen ist. 5) Bei 
Blennorrhöen des Thränensacks. 6) Bei 'Trübungen der 
Hornhaut, aber nur, wenn sie durch andere Mittel (Deri- 
vantia, Camphorwärme) nicht mehr verkleinert werden. 
7) Bei grosser Geneigtheit der Augen zu Entzündungen 
(Beer’s Vulnerabilität des Auges) soll die Salbe ebenfalls 
die Wirkung der übrigen Mittel gar, sehr unterstützen. 
8) Zur Beförderung der Aufsaugung von Ausschwitzungen 
in der Pupille und mancher Arten des grauen Staars, aber 
nur bei gehöriger Zerstückelung der Linse sowohl, als 
auch der Kapsel. 9) Auch bei leichtern paralytischen Amau- 
rosen hat er die Salbe nicht ohne Erfolg angewendet. 1) 


In der chirurgisch- ophthalmologischen Klinik in Bres- 
lau unter der Direction des Professors Dr. Bexeniıcr ist fol- 
gendes Augenpulver mit auffallendem Erfolge gegen Pannus 
oculi seit längerer Zeit gebraucht worden, 


1) Abhandlungen aus dem Gebiete der Augenheilkunde, Breslau 1842. 
pag. 21. Göschen Jahresbericht. Leipzig 1844. pag. 633. 
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Rp. ‚Mercnr. praeeipitat, rubr. 
Boli armenae ana Drachm. dimidiam 
Sacchari ‘albi Unciam. 

M. f. pulvis subtilissimus. 

S. Täglich einmal davon etwas zwischen die Augenlieder zu blasen, *) 

SınsLetoxs sogenannte Goldsalbe, wovon eine Unze 
mit einer Guinee bezahlt wird, soll nichts anderes sein als 
eine Mischung von einer Drachme rothem Quecksilberoxyd 
mit sieben Drachmen Butter. ?) Einer andern Nachricht zu- 
folge besteht sie aus gleichen Theilen Auripigment und 
Schweinefett. 

Dr. Torr zu Ribnitz rühmt bei chronischen K'ussge- 
schwüren folgende Mischung, die er in mehreren Fällen mit 
Nutzen gebrauchte. 
Rp. Ung. Basilici Unciam 
Hydrarg. oxydat. rubr. Drachmam Nor duas — Unciam 
dimidiam) 

Pulv. herbae Sabinae Scrupulum. 

Misce. 

Anfänglich wird nur eine Drachme des rothen Oxyds 
genommen, und dann die Menge: desselben nach „obigem 
Verhältnisse verstärkt. ?) 

ier ist die Bemerkung des Herrn Praxche in Paris an 
seinem Orte, welcher wahrnahm, dass in einer Mischung 
aus Basilicumsalbe und rothem Quecksilberoxyde, welche in 
einem nicht ganz gefüllten, der Sommerhitze mehrmals aus- 
gesetzten Gefässe aufbewahrt wurde, ein Theil des Queck- 
silberoxyds reducirt worden war, *) 

Gegen Tinea favosa empfiehlt Dr. CoLson den Gebrauch 
einer Salbe aus Fett, Schwefelblumen und Holzkohlenpul- 


. ver. Diese Salbe, durch welche nach ungefähr 14 Tagen 


das Uebel beseitigt wird, hinterlässt Röthungen der Haut 
an den Stellen, welche das Exanthem eingenommen hatte, 
wogegen folgende Salbe dient: 
Rp. Hydrarg. oxydat. rubr. Drachmam 
Flor. Sulph. Unciam cum dimid, 
Adip. suill. Unc,. quatuor. 
Misce. ®) 


4) v. Ammon Zeitschrift für Ophthalmologie. Bd. 1. Heft 2. p. 274. 

2) Behrend und Moldenhauer. Bd. 5. Heft 3. p. 304. 

3) Horn’s Archiv. Mai, Juni 1830. p. 487 u. d. f. 

4) Journal de Chim. med. Mars 1836. p. 151 — 156. 

5) an uw Hildebrand Journal für Kinderkrankheiten. Juli 1844. 
pag. 7 
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Die Londner Pharmakopoe enthält ein Unguentum Hy- 
drargyri nitrico- oxydi, bestehend aus einer Unze rothem 
Quecksilberpräcipitat, zwei Unzen weissem Wachs und 
sechs. Unzen. Fett. Diese Salbe findet man, wie Penzına 
sagt, nicht selten in den Apotheken von grauer Farbe, 
welches beweist, dass das rothe Quecksilberoxyd schon theil- 
weise redueirt ist. Enthält die Salbe Harz, so wird sie, 
wie Duncan versichert, bald schwarz. Sie dient als ein 
kräftiges Stimulans zum Verbinden indolenter Geschwäre, 
wenn man die Absicht hat, die Eiterung zu vermehren und 
zu verbessern. Auch benutzt man sie bei Ophthalmia tarsi, 
bei chronischer Conjunctivitis u. s. w. !) 

Zur Literatur dieses Mittels gehören noch folgende 
Schriften : 


PHILIPP FEIBER, De Arsen praecipitati rubri efficacia ad syphilidem 
tollendam. Halae 1831. 


Me MüLLER, De ee praecipitato rubro, Dissertatio. Monach. 
4. 


x $. 8 
Hydrargyrum ammoniato -muriaticum seu Mercurius 
praecipitatus albus. 


Ammoniakalisches Quecksilberoxyd-Chlorid oder weis- 
ser Quecksilberpräecipitat. 


Dieses sehr alte Mercurialpräparat wird nicht nach allen 
Pharmakopöen auf gleiche Weise bereitet, denn während 
die Pharmacopoea borussica, hannoverana, hassiaca u. 8. w, 
eine gemischte Auflösung von ätzendem Quecksilbersublimat 
und Salmiak durch kohlensaures Kali niederschlagen lässt, 
verwendet die französische, badische und sächsische Phar- 
makopoe Aetzammoniak zur Präcipitation, auf welchem 
letzteren Wege ein Product gewonnen wird, das nach 
Durzas 10 Procent Quecksilber mehr enthält. 

Die verschiedenen Bereitungsarten dieses Mittels hat 
übrigens Dr. GeiseLer zu Königsberg in der Neumark auf 
sehr belehrende Weise erörtert. ?) 

Die Anwendung des Mercurius praeeipitatus albus ist 


1) Ueber die Entfärbung und Schwarzfärbung der Quecksilberoxydsalben 
sehe man auch die Bemerkungen von Alb. Frickhinger in Buch- 
ner’s Repert. Bd, 31. p. 305—314. Pharm. Centralbl. 1844. p. 140. 

2) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 21. p. 147 u. d. f. 
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lediglich auf den äussern Gebrauch beschränkt, und zwar 
dient er vorzugsweise theils in Augenkrankheiten, theils 
bei chronischen hartnäckigen Exanthemen. Sehr bekannt 
ist jetzt die Büllner’sche Augensalbe, welche aus einem 
Theile des weissen Quecksilberpräcipitats und 8 Theilen 
Fett besteht und besonders gegen die conlagiöse Augen- 
enizündung gerühmt wurde, Nicht minder verbreitet ist 
Rust’sche Augensalbe, eine Mischung ausmachend ans 10 
Gran Mercur. praeeipitat. albus, 5 Gran präparirte Tutia 
und 2 Drachmen frischem Schweinefett, die vorzugsweise 
bei chronischer Entzündung der Augenlieder und Meibo- 
mischen Drüsen empfohlen wird. =» 

Nach der Versicherung des Dr. Fıscner in Prag ist der 
weisse Präcipitat das beste örtliche Mittel gegen chronischen 
Augenliedschleimfluss und besonders auch gegen Pannus 
oculi; er wendet ihn in Salbenform an, so zwar, dass für 
eine Drachme Fett ein Gran des Mercurialpräparats vr 
men wird. !) 

Prof, Rapıus in Leipzig empfiehlt dasselbe Mittel, nur 
weit schwächer noch, in folgender Form: 

Rp. Hydrarg. ammoniato - muriat. granum 
Axung. Porc. seu Butyr. Cacao Unciam. 
M. exact. f. unguent. S. Augensalbe. 

Gegen katarrhalische Röthung und Schleimabsonderung 
der Lieder, Augenliedkrätze, auch gegen leichte Verdun- 
kelung der Hornhaut, soll man Abends oder früh und Abends 
eines Stecknadelkopfes oder einer Linse gross auf den Au- 
genliedrand oder zwischen die Augenlieder streichen. Der- 
selbe fügte noch die nachstehende Formel bei: 

Rp. Hydrarg. ammoniato - muriat. granum 
Zinci oxydati albi grana duo 
Axung. porg. vel Cerati albi Drachmam. 
M. exacte f, unguent. $. Augensalbe. 

In gleichen Fällen, wo die schleimig-eiterige Abson- 
derung stärker ist, auf gleiche Weise anzuwenden, 

Prof, Kneschke in Leipzig empfiehlt bei der Behandlung 
der Geschwüre und Flecken der Hornhaut ebenfalls den 
weissen Präeipitat, wenn gerade nicht als ein Specificum, 
doch als ein unter den örtlichen Augenmitteln ganz beson- 





1) v Ammon erh für Ophthalmologie. Bd. 3. Heft 1. Altenburg. 
med. Zeit, 1833. p. 
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ders auszuzeichnendes Präparat, das mehr angewendet zu 
werden verdiene, als gewöhnlich geschieht. Bei Geschwü- 
ren der Hornhaut verbindet er es gern mit Zinkblumen, 
wendet.es in kleinen Gaben und längeren Zwischenräumen 
wie gewöhnlich an. Auf eine'Drachme Fett nimmt er sel- 
ten mehr, als 1—2 Gran weissen Präecipitat und 4—6 Gran 
Zinkblumen., Von einer solchen Salbe lässt er gewöhnlich 
nur einmal des Tags eines Stecknadelkopfs gross mit einem 
feinen Pinsel vom äussern. Winkel herein in das Auge 
streichen, wobei, der Kranke nach der Nase sehen muss, 
Sogleich nach dem Einstreichen der Salbe lässt er den Pa- 
tienten das Auge leise schliessen, wodurch sich das Mittel 
überall auf dem Auge verbreitet, und nun auch unmittelbar 
mit ‚der leidenden Stelle in Berührung kommt. Grössere 
Gaben des Präecipitats ‚wie der Zinkblumen so wie öftere 
Anwendung des Mittels wurde nur ausnahmsweise: nöthig. 
Sobald nur einigemale die Salbe applieirt worden ist, ver- 
mindert sich das Geschwür zum Bessern, es wird reiner, 
flacher, die Heilung beginnt, schreitet während‘ dem Fort- 
gebrauche der Salbe fort, und ist unter guter Vernarbung 
bald beendigt. Ohne die Zinkblumen gibt K. den weissen 
Präcipitat auf die erwähnte Weise oft bei Trübungen der 
Cornea, und überzeugte sich, dass er auch hier‘ mehr lei- 
stet, als, Viele glauben. *) u 

Gegen Rhagades der Fusszehen, eine der schmerz- 
haftesten, Formen ‚der ‚seeundären Syphilis, empfiehlt der 
Primararzt Dr. Herscnmans zu Stanislau folgende Salbe. 

Rp. Mercur, praecipit. alb. grana decem vel viginti 
Unguent. saturnini Unciam. 
Misce f, Unguent, 

Diese Salbe beschwichtigte die heftigen Schmerzen und 
beförderte schnell die Heilung der Spalten, Risse und Ge- 
schwüre. In hartnäckigen Fällen pflegte er noch einige 
Tropfen Laudanum liguidum beimischen zulassen, Die aus- 
gezeichnetste: und: unfehlbarste Wirkung leistete diese Salbe 
aber noch in Verschwärungen, Eiterungen und tiefen pha- 
gadänischen Geschwüren, die zuweilen nach der Impfung 
entweder mit schlechtem Kuhpockenstofe, oder und bei 
weitem öfters auch vom besten Impfstoffe bei. mit scrophu- 


1) ee s Summarium. Bd. 7. Heft 2, Berliner med. Gentralzeit. 
1835. p. 675. ü 


har u. 
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lösen, syphilitischen und andern Cachexien behafteten Impf- 


lingen entstehen, und jeder Behandlung trotzen. Solche 


mit dieser auf Charpie gestrichenen Salbe verbundene Ge- 
schwüre kommen bald in gutartige Eiterung und Heilung, 
und zwar um so schneller; wenn man einigemal täglich mit 
einem Infusum Herbae Malvae et Cicutae abwascht. ') 

Dr, Gisert empfiehlt eine Salbe aus 48 Gran weissem 
Quecksilberpräecipitat und einer Unze Feit zum Bestreichen 
der Wieken, -welche man bei Fissuren und Schrunden des 
Afters einzulegen pflegt, so wie zum Verbinden flacher Tu- 
berkeln und Geschwüre am After, ?) 

Gegen die Schuppenflechte empfiehlt Dr. Vacouıs fol- 
gende Salbe: r 
j Rp. Mercur. praecipitat. alb, gr. xV 

Adipis suill. Unciam 
Ol. aetherei Citri gultas sex. 
Misce. ®) 

- Vielfältig hat man die sogenannte Werlhofische Salbe, 
welche aus einem "Theile weissem Präcipitat und 8 Theilen 
Fett oder Rosenpomade besteht, gegen Krälze angewendet. 
Diese Salbe vereint, wie Dr. Benxuarn Rırrer zu Rotten- 
burg am Neckar sagt, bei dem Vortheil, dass ihr ein unan- 
genehmer Geruch abgeht, mit den Unannehmlichkeiten der 
übrigen Mercurialpräparate, dass sie leicht Zufälle im Munde 
erregt. Man lässt von der genannten Salbe täglich zweimal 
einer Haselnuss gross in die Fusssohlen, in die innere Seite 
der Arme oder in die am stärksten mit der Krätze behafte- 
ten Stellen einreiben. Nach Bırrr's Versuchen beträgt die 
mittlere Dauer der Behandlung 20'%, Tage, nach Grark 
14 Tage. *) ; 

Um auf künstliche Weise einen pockenähnlichen Aus- 
schlag zu erregen, hat, wie bereits in der ersten Auflage 
näher gesagt worden ist, Hofrath Korr in Hanau statt der 
Avrnenkierw’schen Brechweinsteinsalde eine Mischung em- 
pfohlen, bestehend aus 1—4 Drachmen Mercurius praecipi- 
tatus albus und einer Unze Unguentum Digitalis purpureae. 
Hofrath K. versicherte, diese Salbe errege weniger Schmerz 





4) Oesterreich. medicin. Wochenschrift. Jahrg. 1842. No. 51. 

2) F. Foy, Formulaire des medecins praticiens. 3. Edit. p. 235. 

3) De Vefficacitö du precipit6 blanc de Mercure contre la dartre squameuse. 
Journal compl. Vol. 31. Sept. 1828. p. 255 — 268. 

4) Gräfe und Walther Journal. Bd. 28. Heft 1. p. 37 u.d f. 


= Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, med. Bd. III, 16 
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als die mit Tartarus emeticus und wirke schneller. Letz- 
teres fand Professor Ranıus in Leipzig nicht bestätigt, auch 
wirkt sie seiner Erfahrung zufolge nicht so kräftig. 

Dr. Favre fand, dass kein Mittel so schnell und sicher 
die Schmerzen stilt, welche die phagadänischen syphiliti- 
schen Geschwüre begleiten, als der Verband mit weissem 
Präcipitat in folgender Form: 

Rp. Hpdrargyr. praecipit. alb. Drachmam 
Axungiae Porci Unciam. 
Misce. *) 


1% 


$. 9 
Hydrargyrum muriaticum corrosivum. 
Chloretum hydrargyricum seu Mercurius sublimatus 
corrosivus, 


Aetzsublimat. Quecksilberchlorid. 


Zu den ältesten Mercurialpräparaten, die als Heilmittel 
benutzt wurden, gehört der Aetzsublimat, aber eben so 
lange ist auch dessen energische und höchst gefährliche 
Wirkungsart bekannt, wie es denn auch in neuern Zeiten 
an Beispielen von Vergiftungen durch denselben nie 
mangelıe, 

Eine solche Beobachtung machte Dr. A, H:L. Wa 
in Wunstorf bekannt. Der Vergiftete war ein melancholi= 
scher Doctor Medicinae, welcher fast 3 Drachmen Sublimat 
verschluckte. Schon 20 Minuten nachher hatte er eine 
blasse,, kalte, mit Schweiss bedeckte Haut, rothe glänzende 
Augen, dunkelrothe geschwollene Lippen; er fühlte einen 
scharfen metallischen Geschmack und klagte über brennenden 
Schmerz und heftigen Durst, Unter heftigem Würgen folgte 
Erbreeben (adenziehender Schleimmassen, so wie übelrie- 
chende Stühle mit starkem Tenesmus. Das Erbrechen ward 
später grünlich, zuletzt blutig und sehr anstrengend. Die 
Schmerzen im Schlunde und in der Magengegend nahmen 
so zu, dass der Kranke laut aufschrie, "Trotz der Gegen- 
mittel, die man ihm reichte, namentlich Milch, Wasser mit 
Eiweiss, Mandelmilch, eine Abkochung von Waizenmehl 
mit Altheesyrup, die zwar vorübergehende Linderung ver- 





1) La Clinigue de Möntpellier. 1844. Szerlechi Zeitschritt, Bd.1. p. 108, 
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schafften, kehrten doch die schlimmen Symptome, nament- 
lich das Erbrechen, die grossen Schmerzen, Schluchzen, 
blutige Stühle u.s. w. immer wieder, 'üund der Kranke starb 
nach fast zwölftägigem Leiden durch hinzugetretenen Brand. 
Bei der Section fand ınan die Speiseröhre besonders heftig 
in der Nähe der Cardia entzündet. Die Häute waren hier 
stark injieirt, verdickt und ergossen; durchschnitten, eine 
weissliche eiterartige Masse, Der meteoristisch aufgetrie- 
bene Magen hatte eine violette und in der Gegend des blin- 
den Sacks dunkelblauschwarze Farbe. Die innere Haut 
war stellenweise ‚zerfressen, Am obern Magenmunde fan- 
den sich zwei brandige Stellen, welche die Magenhäute bis 
auf das Bauchfell zerfressen hatten. Die dünnen Därme 
waren von violettblauer Färbung, besonders stark war das 
Duodenum entzündet. Die Injection des Diekdarms trat be- 
sonders im Bratum hervor; dicht über dem Schliessmuskel 
des Afters fanden sich eine Menge brandiger Stellen. 1) 

Die Doctoren OrLıvier und BaraueL in Angers gaben 
Nachricht von der Vergiftung dreier Kinder, welche ‚aus 
Unachtsamkeit eines Apothekerlehrlings statt Calomel Subli- 
mat erhalten hatten. Ein Mädchen von 7%, Jahr, welches 
18 Gran bekam, starb schon 3 Stunden nach dem Einneh- 
men. Ein Knabe von 31/4 Jahren, der 12 Gran nahm, starb 
23 Tage nach der Vergiftung, und ein anderer 2 Jahre alter 
Knabe, welchem man 6 Gran gab, erlag schon nach 11 Stun= 
den dem Gifte, Nur die beiden ersten Kinder wurden ge- 
öffiet. Bei.dem Mädchen 'war die Tunica ıhucosa des Ma- 
‚gens rosenroth, ohne bedeutende Veränderung in den beiden 
obern Dritteln, in dem untern Drittel aber vor dem Pylorus 
bis zur obern Hälfte des grossen blinden Sackes hatte diese 
Membran eine russchwarze Farbe in Längenstreifen und in 
Platten von abgerundeter Form. An allen Stellen war die 
Schleimhaut sehr zerreiblich, ohne eigentlich erweicht zu 
sein. Der Magen des Kranken war eben so beschaffen, 
nur in geringerer Ausdehnung. ?) 

Eine Sublimatvergiftung wurde nach Dr, FiısaLkowskt 
durch Einreibung einer Sablimatsalbe auf den Unterleib ei- 
ner Puerperalfieberkranken veranlasst. Die dadurch hervor- 


1) Rust’s Magazin. Bd. 42. Heit 3. « 
2). Archiven generales de Med. Octob. 1834. Schmidt Jahrb. Ba. 6. 
Pag. . 
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gerufene heftige Darmentzündung wurde, jedoch glücklich 
wieder beseitigt. !) 

Ein 47 Jahre alter Färber kaufte sich als Antisyphiliti- 
cum in der Apotheke Sublimat, wovon er nach dem Berichte 
des Dr. ALexanper Woop einen ‚halben. Theelöffel voM mit 
Brandwein nahm. Beim Hinunterschlucken fühlte, er acute 
brennende Schmerzen in der Kehle und gleich nachher 
wurde er von Steifheit der Kinnladen, Erbrechen, heftigen 
Schmerzen im Darmkanale, blutigen Stuhlausleerungen ‚und 
Krämpfen ‚befallen. Am Abende erschien unter heftigen 
Schmerzen. im Munde und Darmkanale. Speichelfluss, Neun 
Tage nachher kam der Kranke‘ in das Hospital. Die Kinn- 
laden waren steif und geschwollen und der Athem. hatte 
den eignen Mercurgeruch, auch floss viel Blut, aus dem 
Munde. Der Kranke starb. 14 Tage nach verschlucktem 
Pulver, unmittelbar nachdem er ungefähr 6 Pfand Blut durch 
den Stuhl verloren hatte.. Bei der Section fand man unge- 


fähr 6 Unzen theilweise 'coagulirtes Blut in dem Magen, 


dessen Schleimhaut war in der Nähe der Cardia erweicht, 
grün und brandig. Die Schleimhaut des Duodenum war 
gelb, die des lleum roth, Zu Ende des Coceum und am 
Anfange des Colon befanden sich runde Flecken von grün- 
lichter Farbe, etwas erweicht und unregelmässig auf der 
Oberfläche, Am Colon ascendens wurde ein ähnlicher Fleck 
gefunden. Die Schleimhaut des Colon ‚descendens war ge- 
röthet, was gegen das Rectum hin zunahm. ?) 

Dr. Löwexnanpr in Prenzlau erwähnt einen Fall von 
Sublimatvergiftung,, die durch Enteritis. tödiete. Die Ver- 
giftete war eine 32 Jahre alte Frau, welche gegen ein sy- 
philitisches Uebel bestimmte Pillen und Gurgelwasser, welche 
zusammen 22 Gran Sublimat enthielten, in kurzen Zwischen- 


räumen genommen haute. Unter fürchterlichen Leiden starb 


sie am folgenden Tage, wobei Dr. L. folgende Bemerkung 
macht: In den bekannten Schriften über Vergiftungen, z.B. 
von Buchner, Wexpt, Schxeiper, ÖOrrıLa, so wie in den 
dort eitirten Werken und angeführten Vergiftungsfällen ist 
die Eigenthümlichkeit des Sublimats, nämlich grössere Ver- 
wüstungen in den dünnen Därmen, als im Magen und Zwölf- 


fingerdarm hervorzubringen, nicht bemerkt, wiewohl es doch 


1) Schmidt Jahrb. Bd. 21. p. 360. 
2) Edinburgh Journal. 1839. No. 138. Schmidt Jahrb. Bd. 23, p. 154. 
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jedem Arzte begegnet sein muss, dass grössere Dosen 
Sublimat, z. B. 1'% Gran auf der Höhe der Dzoxor’schen 
Kur, öfters wohl heftige Koliken, aber fast nie Magen- 
schmerzen hervorzurufen pfegen. Deshalb bittet Dr. L, 
seine Herren Collegen, in vorkommen Fäilen doch hierauf 
achten zu wollen.) 

© Dass dieses jedoch nicht immer der Fall ist, geht schon 


aus den oben mitgetheilten Thatsachen hervor, auch hat 


Dr. L, selbst bei'der von ihm angeführten vergifteten Frau 
sich durch die Section von dem Einflusse des Sublimats auf 
den Magen nicht überzeugen können, da ihm die Veffnung 
der Leiche nicht erlaubt wurde. 

Dr. Vavurıer berichtet die Vergiftung eines 68 Jahre al- 
ten Mannes durch zwei Grammen Sublimat; der Mann wurde 
durch den Gebrauch von Eiweiss in Wasser, durch eiten 
Gerstenabsud, reichliches Wassertrinken und Cataplasmer auf 
den Magen gerettet, und war bereits nach 10 Tagen auf dem 
Wege der Genesung. Dr, V. macht dabei die Bemerkung, 
Sublimat in Pulver genommen, werde wieder ausgebrochen . 
und sei weniger gefährlich, als die Lösung. ?) 

Dr. ’Honr in’Amerika verschaffte einem Kranken, der 
einen halben Theelöfel voll Sublimat in einer Tasse warmen 
Wassers ‚genommen hatte, nachdem vergebens Aderlass, 
Eiweiss, Zuckerwasser u, s. w. angewendet worden waren, 
durch fein pulverisirte Holzkohle mit Haferschleim, stünd- 
lieh zu 1 Theelöffel, schnell Erleichterung und völlige Ge- 
nesung, obschon die Darmentzündung bereits einen hohen 
Grad 'erreicht hatte. ®) 

Dr. A. Devencıe stellte Versuche an über die Schärfe 
der zur Entdeckung des Sublimats bei Vergiftungen vor- 
gesehlagenen Mittel. Er beleuchtet in dieser Hinsicht die 
ältere Methode, jene" von Curıstisox und die.von Orrıra, 
worauf er zu seiner eignen übergeht. Diese besteht darin, 
dass man die sublimathaltige organische Masse mit rauchen- 
der Salzsäure behandelt, den grössten Theil der Säure 
wieder) abdampft, dann Wasser hinzufügt, die Flüssigkeit 





ha Mediein, ‚Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1839, No. 7. 
- P..33. Ueber eine Vergiftung-durch Sublimat bei äusserlicher Anwen- 
dung sehe man Journal für prakt, Pharmacie, Bd. 8. p. 385, 

2) nm de Paris, 1842, No: 9, Oppenheim’s Zeitschrift, Bd. 
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3) Buchner’s Repertor. XLVII. p. 288. 
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von Chlorgas durchziehen lässt und nun mit dem Gold- und 
Zinnblättchen ‚prüft, Durch die Behandlung mit Salzsäure 
wird die organische Masse gänzlich zerstört, und dadurch 
diese Methode auch für jene Fälle, wo das Gift ia das Ge- 
webe der Organe. übergiag, anwendbar. !) 

Selbst bei ganz kleinen mit aller Vorsicht gereichten 
medieinischen Gaben erregt der Sublimat bisweilen be- 
denkliche Symptome, wovon Dr. Hacken in Leipzig ein 
Beispiel ‚anführte.. ‚Der Fall betraf einen 40 Jahre alten 
kräftigen Mann, ‚der im Ganzen ‚etwas über. 2 Gran‘, nach 
und nach nahm, und. davon. ‚mit. einer starken. Mundaffection 
und copiösem Speichelflusse befallen wurde. ?) 

Durch die Einreibung einer Salbe aus 1 Drachme Subli- 
mat, und 3 Drachmen Fett gegen Krätze entstand, nach der 
Angabe des Dr. Sracousz zu Venloo,. bei einem 40 Jahre 
alten Manne ‚ein Eezema (Dartre squameuse humide‘, Herpes 
squamosus modidans Alibert), welches Exanthem:2 Monate 
lang anhielt, und dem Kranken fast alle Ruhe raubte. Auf 
den ‚Beinen sonderte der Ausschlag fortwährend eine übel- 
riechende Feuchtigkeit in solcher Menge ab, dass sie meh- 
rere Matratzen durchdrang,; und dass man, um. sie aufzu- 
fangen, ein Gefäss unter das Bett stellen: müsse... Dabei 
ging der Urin ‚so sparsam ab, dass hinnen 24 Stunden kaum 
eine, Unze‘ gelassen wurde. ‚Wurde ‚die Absonderung an 
dem Exanthem, unterdrückt, so entstand sofort Anschwellung 
des: Unterleibs: und Respirationsbeschwerden,; und das Uebel 
war: in Jahresfrist:unverändert gehlieben. ®). 14. 0 .wnu 

Obgleich nun der ätzende Quecksilbersuhlimat immerhin 
ein ‚höchst intensiv: wirkendes, leicht gefährlich werdendes 
Mittel ist, und nicht wenig Nachtheil durch ‚unvorsichtige, 
Anwendung desselben. entstand, so. bleibt; es. darum doch 
ein: eben so geschätztes,. als; noch, immer vielfach SMEEUOR 
detes: Medicament, und zwar: un. Beh 

1. In der Lastseuche, wo, es meistens, nach. gewissen 





1) Aalen de Med. ‚publ. et de Med. legale. 10 Avrik No.22, a 
438. Pharm. Centralbl. 1834. p. 553 u. d. f. 

2) a Summarium. 1832. Bd, 2. Het5. Schmidt Jahrb. Bd. 
12. pag. 5 

3) Annales de med. beige. Oct. 1837. Schmidt Jahrb. Bd. 19. 40. 
Einen Fall von tödtlicher Vergiftung eines Kindes, dem statt Lycopo- 
dium auf excoriirte' Stellen in der: Schenkelhaut Sublimatpulver, gestreut 
wurde, findet man ausführlich erzählt in dem Journal derkrank- 
heiten von Barez und Romberg: Bd. 2,p. 128133. 
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bestimmten: Methoden und Anwendangsarten verordnet zu 
werden pflegt; von denen einige jetzt noch beliebte eine 
nähere Bezeichnung verdienen. 

'» @) Die Methode von Dzoxot, deren bereits in der er- 
sten Auflage gedacht wurde, und besonders gegen secun- 
däre' Formen der Syphilis gerühmt wurde. Die dabei zu 
benutzende Formel ist die nachstehende: 


Rp, Hydrargyr. müriat, corrosiv. gran. daodecim 
tstıo solve in s. q. aq. destillat. simpl. 
nn) N > gdmisce 
0 00r-Mieae panis $ 
> Sacchari albi ana g- s. ut Pr massa, ex qua form, pilul, No, 
ENT UN RRR DEN N 0) 1 PM ice ae. cort; Ginnamom, aut polline Lyco- 
arur Mm . podi, 


Diese Pillen, deren jede ayio ‚Gran: Sublimat enthält, sol- 
lem: 3-4 Monate lang sich; unverändert erhalten. Man gibt 
sie niehttäglich, sondern nur einen Tag nm den andern, 


und zwar ein einzigesmal des Tags unmittelbar nach dem 


Mittagessen, um sie gehörig in den Speisebrei zu verthei« 
len. Bine'viertel oder halbe Stunde nach dem kissen wäre 
schen zu spätz dabei soll ‚etwas Bier oder Wasser nachge- 
trunken werden. Man fängt mit'4 Pillen an und steigt im+ 
mer mit'zweien, so dass 4, 6, 8, 10 u. s. w. genommen 
werden; die letzte und stärkte Dosis (114 Gran Sublimat) 
besteht in30 Pillen, wornach im ganzen Verlaufe der Kur 
11%, Gran: Sublimat ‘genommen werden. Die grösseren 
Gaben können in mehrere kleine Gaben 'getheilt werden, 
die jedoch gleich hintereinander zu nehmen sind, Werden 
die Pillen weggebrochen, so soll der Patient eine andere 
gleich grosse Portion sogleich oder kurz nachher mit 2, 3 
bis’4 Tropfen Laudanum ligidum nehmen. Auch wenn Leib= 
schmerzen 3, 4-5 Stunden nach dem Einnehmen entstehen, 
nimmt. der: Kranke dann sogleich oder später mit den Pillen 
2—6 Tropfen Opiumtinktur. "Ueberhaupf muss das Opium, 
wernn:sich Kölikschmerzen einstellen, so lange in steigender 
Dosis ‚genommen werden; bis der Schmerz gewichen ist. 
Die ganze Kur: dauert 27 Tage, sie muss ganz vollständig 
durchgeführt ‘werden, wenn: man der gründlichen Heilung 
gewiss:sein, und' zwar selbst dann, ‘wenn alle Krankheits- 
erscheinungen sehon in der ersten ‘Hälfte ‘der Kur ver« 
sehwunden sein sollten. Erfolgt Speichelfluss oder Durch- 
fally' so) müssen die Pillen einige Tage lang ausgesetzt, 
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dann aber nach Beseitigung der genannten Symptome da- 
mit wieder fortgefahren werden; ‘die ausgesetzten Tage 
zählen nicht in der Kur, und diese ist also im Verhältnisse 
zu verlängern. In seltenen Fällen kann es nöthig‘ sein die 
Dosis von 30 Pillen zu überschreiten, und so lange zn stei- 
gen, als der Sublimat günstig wirkt und ertragen‘ wird, 
Unter solchen Umständen können auch die 14 letzten Kurtage 


wiederholt und somit im Ganzen 20°/,, Gran Sublimat ver- 


braucht werden. Täglich muss der Kranke einen Thee oder 
eine Sarsaparillabkochung trinken, man lässt %% Unze der 
Wurzel mit der nöthigen Menge Wasser auf 4 Tassen voll 
einkochen, und diese täglich, zumal Vormittags, warm oder 
kalt nach und nach trinken. Der Kranke soll sich beständig 
warm halten; er darf deshalb im Winter gar nicht, an war- 
men Sommertagen nur Nachmittags und wenn es’ kühl ist 
gar nicht ausgehen, und muss selbst dann immer warm ge- 
kleidet sein. Auch soll er alle Zugluft und Feuchtigkeit, 
selbst die Nähe der Fenster meiden, und noch 8—14 Tage 
nach beendigter Kur sich vor Erkältung "hüten. Das’ im 
Winter nicht zu verlassende Zimmer muss eine "Temperatur 
von 16—18° BR’ haben. Der Kranke kann zwar einigemal 
in der Woche die Leibwasche wechseln, diese muss aber 
6—12 Stunden vorher im warmen Zimmer gelüftet, im 
Winter am Ofen getrocknet werden.‘ Während der Kur 
darf der Kranke nur halb so viel essen, als er'sonst zu 
sich zu nehmen pflegte, und ein’ starker Esser‘ muss die 
Dosis der Speisen auf 'y, oder ’/, herabsetzen; namentlich 
soll er des Morgens und Abends nur etwas Flüssiges, oder 
höchstens einen Zwieback dazu geniessen. Zu vermeiden 
ist unter den Speisen geräuchertes und gepöckeltes Fleisch, 
das Fleisch der Schweine, Gänse, Enten, Wildpret, alter 
Käs, alle Säuren und Milch. Geistige Getränke‘darf er nur 
mässig und nach Maasgabe seiner Gewohnheit geniessen. ' 

Wer schon vie! Mereur, zumal kurz vorher nah, thut 
wohl, vor dem Anfange der Sublimatkur 2—4 Wochen:hin- 
durch Schwefelleber oder Schwefelblumen mit Opium zu 
nehmen und durch heisse Schwefelbäder: den allenfalls ‘im 
Körper noch befindlichen Mercur,zu' beseitigen, 

Einige Bemerkungen über- Dzonxpr’s neue Kurmethode 
der Syphilis schrieben ‚die Doetoren FesseL und Surpkuıy, 
Es wird ein Fall erzählt, wo'die gedachte Methode zwar 
das syphilitische Leiden, heilte, dann aber sich ein plethori- 
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scher Zustand des Unterleibs, ‘verbunden mit scorbutischen 
Symptomen, ausbildete, die den Kranken in Lebensgefahr 
brachten, und durch andere Mittel beseitigt werden mussten.!) 
» Medieinalrath Dr. Kıuce schrieb einen Bericht über die 
auf höhern Befehl mit der Dzoxpr'schen Heilmethode gegen 
die Lüstseuche in dem Berliner Charite-Krankenhause an- 
gestellten Kurversuche und deren Resultate; nebst einem 
Gutachten über die Methode selber: ini. 
Der Bericht lautet nicht ganz günstig für diese Subli- 
matkur; er enthält interessante Nachweisungen über den 
früheren Gebrauch dieses Mercnrialpräparates und gibt dann 
als Gutachten folgendes dahin lautende Urtheil: dass die 
vom Professor Dzoxpı angegebene :Heilart der Lustsenche, 
ein zwar weder an sich neues, noch ganz ‘zuverlässiges, 
auch nicht für alle Individuen und alle syphilitische Krank- 
heitsformen geeignetes, doch aber aus älteren Kurarten 
zweckmässig zusammengesetztes und gegen mehrere For- 
men der sesundären Syphilis sogar ausgezeichnetes Heil- 
verfahren sei, welches indessen auch für diese Krankheits- 
fälle noch nicht als schon in sich völlig abgeschlossen be- 
trachtet werden kann, sondern noch Berichtigung bedarf.?) 
Doctor Beurenny praktischer Arzt zu Grevismühlen in 
Mecklenburg, theilte fünf Fälle mit, wo die gedachte Kurart 
des Prof. Dzoxnı; gegen: syphilitische Uebel: angewendet, 
einen‘ überaus glücklichen und sichern Erfolg hatte. ®). 
“Nach dem Berichte der Doctoren Hersers und Hyvorr 
wurde im Reichshospitale ‚in Christiania die Methode des 
Dzoxpı gegen Syphilis bei 45 Individuen angewendet, und 
im Ganzen mit vielem Glücke. ‘Viele wurden durch eine 


‘Kur, wobei man nie höher, als bis zu 30 Pillen stieg, allein 


geheilt; bei einzelnen sah man sich genöthigt, die letzte 


‘ Hälfte der Kur zu wiederholen, Recidive fanden auch nach 


dieser Methode statt, jedoch bei weitem nicht so häufig, als 


4) Horn’s Arehiv. May — Juni 1827. p. 59 — 543. 
2) Rust’s m Bd. 26. Heft 2. p. 211—294. Man sehe auch fol- 
gende Schrift: 
C. A, F. Kluge, Gar! Heinrich Dzondi’s Heilart der Lust- 
seuche, gnpräft und beurtheilt. Berlin 1828, y 
3) Hufeland’s Journal. May 1830. p. 37—49. Bei weitem weniger gün- 
stig ist diese Kurart in folgender Schrift beurtheilt: 
Analecta medico- clinica ad methodas Louvriano - Rustianam et Dzon- 
dianam syphilidem curandi, adnexis historiis morbanum huc spectanti= 
bus decem. Vratislaviae 1828, 


nach andern, wobei.'noch zw.'bemerken ist, dass diese 
Sublimatkur nur bei sehr teen Fällen von Wi 
lis- angewendet wurde.) - 

' Auch in Stockholm wurde diese abtisyphilitische; Methode 
“einer wiederholten Prüfung unterworfen... Nach dem Berichte 
des dortigen Gesundheits- Collegium zeigte sie sich in eini- 
gen ‘Fällen wirksam während sie in andern, nicht ausreichte 
und theils keine vollständige Meilenen Murhehing Abajle mw 

vor 'Reeidiven:sicherte, ?) j 

"Professor ‚@. A. ‚Rıcater in Königsberg er Alan 
Kurärtchei einer sehr: eingewurzelten,; vorzugsweise durch 
Caries der Nasen- und  Gaumenknochen, so. wie durch 
'zerstörende: Kiterang der Rachenhöhle ‚ausgezeichneten Sy- 
pbilis; - Der: «Kirfolg schien sehr günstig, und. die Heilung 
vollkommen - zu:'sein;»'allein nach kurzer Zeit. zeigten sich 
Büekfälle. Eine erneuerte Anwendung hatte denselben 
glücklichen Erfolg; -allein keine- bessere Dauer. So ging 
es‘ dreimal. Zum viertenmale wurde die ‚grosse Gabe von 
30 Pillen-8 Tage lang, 'und zwar ohne allen Nachtheil fort- 
gegeben, so dass nicht einmal ‚die Opiumtropfen .nöthig 
wären. » Zum: Beschlusse der Kur ‚musste der'.Kranke vier 
Wochen lang ein: Sarsaparilldecoot feiern undınun erst 
zeigte sielr dauernde Heilung.» ir 

Dr, Boxanpes: warnt vor Dzoxnr’s Methode ‚bei dem; prih 
mären: Chanker; weil sie den ‚Uebergang in. die allgemeine 
kues'derch schnelle ‚Unterdrückung desselben oft herbei- 


führe, Nie soll man unterlassen, dem: Kranken eine Sarsa- 


parillabkochung dabei zu reichen ; weil sonst die ganze Kur 
erfobglos. bleibe, die seiner Meinung, nach, wie «überhaupt 
Sublimat, nur-bei sehr ausgebreiteten venerischen , War- 
zen; \bei den: sypbilitischen. Nevrosen, ' Exanthemen) und. 
Konochenleiden ;heilsam sei. Uebrigens zieht derselbe, fel- 
gende: Formel: für-die Anwendung, des; Sublimats allen übri- 
gen vor: 
Rp. Mercur. sublimat. corrosiw. 
Exir, Opii aquos. ana grana en im .ag. dailiet, Gil iR 
Solutioni adde 
Pulver,; sucei. Liquiritiae Drachm. duas, 
M. f. massa, e qua form. pilul. No.LX. hreopod ENTER 
Davon. enthalten 20 Stück einen Gran Sublimat, +) 


1) Aus’ einerdänischenZeitschriftin Hufeband 's Biblioth, Bd.64,56.2. p. 86. 
2) Gasper’s ertorium. Bd. 27. p:: 288. 
3) Arzneimittellehre. Supplement p- 640. 
4) Rust Handb, der Chirurgie. Bd. 15. p. 820. 836. Szerlecki p. 307. 
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‚Dr, Barteıs; in. Mecklenburg -Schwerin zieht,;bei der 
Behandlung secundärer syphilitischer Uebel im Allgemeinen 
den 'Sublimat, allen andern ‚Mercurialien ‚vor, und eben so 
folgt. er, in der Art und ‚Weise ihn zu verordnen ,, am Gi 
sten der Methode des Prof. Dzoxvı,. glaubt, jedoch, dass 
man. dessen Methode ‚häufig modifieiren könne und. müsse, 
indem man z. B. in hartnäckigen Fällen, nicht die,einfache 
Kur wiederholen lässt, sondern gleich mit etwas grösseren 
Gaben anfängt, die grössten (1—1!/, Gran täglich) längere 
Zeit fortsetzt, und somit überhaupt mehr Sublimat zur Kur 
binnen der festgesetzten Zeit (A—5-Wochen) verwendet, 
als Dzoxpr vorschreibt, statt 12 Gran'also etwa 16, 20 und 
mehr. Etwas: Opium, (ungefähr 6 Gran auf die 12 Gran 
Sublimat enthaltende Pillenmasse unterstützt deren Wirkung 
sehr und macht »sie' dem‘ Magen 'annehmbarer. ; Meistens 
lässt sie‘ B. nicht‘ mit Zucker und Semmelkrume,; sondern 
nach v. Grzre mit Extr, Liquiritiae, oder auch‘ mit Extr. 
Quassiae, Dulcamar. etc. bereiten, In der letzten Hälfte der 
Kur lässt er,in der Regel eine Abkochung aus Guajak und 
Sassafrassholz mit Chinawurzel fleissig trinken, Wesentlich 
üble Folgen nach dem mässigen Gebrauche des Sublimats 
sah B. nie; zuweilen blieb zwar etwas Engbrüstigkeit, 
selbst etwas Husten zurück, doch verloren sich diese Zu- 
fälle bald nach beendigter Kur meistens von selbst, beson- 
ders wenn warmes Verhalten fortgesetzt wurde. ') 

Nach der Angabe der Herren, Garvavz und Mac AuLar 
soll man den Sublimat ‚bei Schwangern meiden, weil er 
leicht, Abortus. veranlasse; dagegen meint Dr. EuLexguRns zu 
Wriezen,, dass selbst die, weit vorgerückte Schwangerschaft 

von dem (ebrauche der Dzoxoi’schen Kur nicht abhalten 
könne; er selbst, ‚führte sie bei einer, Frau ohne Nachtheil 
durch, die sich bereits im neunten Monate der Schwanger- 
shall. befand. 2) 

6b). Die, Methode von Dupuyrrex., Sie, ist, in Deutsch- 
land weit weniger benutzt, und beliebt, als in Frankreich, 
indessen. da auch von ihr noch immer.die Rede ist, so dürfte _ 
es passend sein „einige Notizen darüber, so wie,sie Durux- 
TREN selbst bekannt machte, mitzutheilen; 

Be der Behandlung der Lustseuche ist. die ‚Auswahl 





> lan vw Walther vll für Chrgb. Bd.25. Heft3. p. 489. 
2) Rust’s Magazin..\ Bd. 42. Heft. 3. 
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der Heilmittel eine Sache von grosser Wichtigkeit. Die 
Behandlung - mit Quecksilbersalben. oder die Schmierkur‘ ist 
mit manchen Schwierigkeiten und unangenehmen Neben- 
umständen verbunden, die bei dem Gebrauche des Sublimats 
wegfallen. Den Gebrauch des letzteren verbindet D, mit 
der Anwendung von schweisstreibenden und beruhigenden 
Mitteln; die Sudorifera gibt er in Form einer Tisane und 
eines Syrups, den Sublimat aber in Pillen mit ber ange vr: 
zwar in nachstehender ‚Weise: 


Chinawurzel, Sarsaparill und Guajakholz, von Pe 


eine halbe Unze, werden mit zwei Pfuriden Wasser bis\auf. 


ein -Drittheil eingekocht, welche Portion.der Kranke täglich, 
die eine ‘Hälfte des) Morgens, die andere des Abends: im 
Bette trinkt, ‚und 'beidemale immer mit dem»ersten ‚Glase 
zwei Unzen: Syrupus: cum  extracto : Sarsaparillae  (Sirop 
sudorifique). | v 


Sodann nimmt der Kranke dreimal täglich, Morgens, 
Mittags und Abends, wenigstens eine Stunde, vor dem 
nächsten Essen eine Pille, welche aus zwei Gran Guajak- 
exfract, ’% Gran wässeriges Opium-Extract und. '%, Gran 
Sublimat besteht. — ‚ Während dieser Kur muss eine spar- 


same Diät beobachtet werden. In der Regel wird jede to- _ 


pische antisyphilitische Behandlung weggelassen. Auf diese 
Weise werden die localen Symptome gleichsam ein 'Ther- 
mometer für die Wirksamkeit der innerlich angewendeien 
Mittel, auch verschwinden sie in der Regel nach einiger 
Zeit des Gebrauches; die Schmerzen nach 8—10 Tagen, 
der venerische- Charakter der Wunden und Geschwüre nach 
einigen Wochen; die Verhärtungen, Auswüchse und selbst 
die Geschwäre nach Verlauf von 4—6 Wochen; zuletzt 
weichen die Exostosen. 


Wenn alle diese Symptome verschwunden sind, so wird. 


gewöhnlich der Kranke für radical geheilt angesehen, allein 
Duruyraen überzeugte sich, dass bei weitem’in der'Mehr- 
zahl der Fälle diese: scheinbare Heilung nur eine palliative 
ist, deshalb hält er es für durchaus’ erforderlich, den Ge- 
brauch der angezeigten Heilmittel, wenn'auch gleich‘ alle 
Krankheitssymptome vollkommen beseitigt sind, dennoch 
eben so lange. Zeit fortzusetzen, ‘als: zur Erreichung dieses 
Erfolgs nothwendig war, und behauptet, dass man’nur bei 


ee i 


solchem Verfahren vor Reeidiven sicher ie könne. ?);. (Ra- 
ıeR Formul. p. 259 — 264.) 
€) Die arabische Methode, oder die intime trockne 
‚Diät. Auch von dieser ist in der ersten Auflage bereits ‚die 
Rede gewesen und die dahin gehörigen von Dr. Kuaatscn 
in Berlin herrührenden Nachrichten mitgetbeilt worden. In 
neueren Zeiten hat Dr. A, v. Scuönsere über diese eigen- 
thümliche Behandlungsart der Syphilis Erkundigungen ein- 
gezogen und bekannt gemacht; seine Angaben stimmen, mit 
den früheren ‚der Hauptsache nach ganz überein. Es-soll 
‚diese Methode wirklich von den Arabern abstammen, und 
bereits vor anderthalb Jahrhunderten in das Hospital zu 
Marseille durch einen spanischen Apotheker gekommen sein. 
Die dazu gehörigen Formeln sind die nachstehenden: 
Pilulae arabicae, 
Rp. Hydrargyr. crudi N 
Hydrarg. muriat. corrosiv. ana Drachm,. dimid. 2 
Mercurius vivus cum Mercurio sublimato corrosivo assidue 
. trituretur, donec globuli metallici penitus disparuerint 
E . dein adde ‘ 
2 Pulv. radicis Pyrethri 
N Agaric, alb. » 
Folior. Sennae singul. Drachmam. 
: Mellis q. s. ut f. massa pılularis. 
Am dieser Masse bereitet man 6—8 Gran schwere Pillen, von dene 
täglich zwei genommen werden. 
‚ Electuarium arabicum (unpassend Opiat genannt). 
„ Rp. Pulveris Caryophyllorum Drachmam 
—— nuc. Avellan. tost. Unciam 
—— radicis Chinae Uncias tres 
—— radicis Sarsaparill. Uncias quinque. 
Cum s. q. Mellis fiat Electuarium. 
"Davon werden täglich zwei Drachmen bis‘ eine halbe Unze gegeben, 
Die bei dieser Kur zu gebrauchende schweisstreibende 
Tisane besteht aus Chinawurzel und Sarsaparill, allein das 
Verhältniss von diesen Bestandtheilen ist in der ursprüng- 
lichen Vorschrift nicht angegeben. Von der Tisane muss 
der Kranke in 24 Stunden 1—2 Litres oder grosse Flaschen 
trinken, und darf während der Kur kein anderes Getränk 
zu sich nehmen, Die Kur heisst auch Diele seche,‘ weil 
der Kranke nur feinen Zwieback (galette), Rosinen, ge- 
röstete Mandeln, Nüsse und trockne Feigen geniessen darf. 


i 
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1) Man vergleiche Behrend’s Journalistik. Januar 1834. p. 33. 
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Man fängt die Kur damit an, des Morgens eine Pille 
und darauf ein Glas Tisane zu nehmen. Nach Verlauf ei- 
ner Stunde wird das sogenannte Opiat genommen, ebenfalls 
mit einem Glase Tisane. Den übrigen Theil dieser letzte- 
ren trinkt: der Kranke während oder nach seinen Mahlzei- 
ten, und wenn er Durst hat. — Die Zeit, welche mit dieser 
Kür hingeht, ist verschieden, von einem Monate bis zu 50 
Tagen, jedoch ‘gehört 'es'zu den seltneren Fällen, dass die 
Kur länger als 40 Tage dauert. Uebrigens brachte Herr 
v. Scuöngene viele Zeugnisse bei, welche die grosse Wirk- 
samkeit dieses Verfahrens bei veralteter Syphilis bezeugen.!) 
“ Dr. Pavan, Wundarzt am Hospital zu Aix, gab eben- 
falls einige Nachrichten über diese arabische Behandlungs- 
art der Syphilis, sie sind in vielen Stücken denen des Herrn 
v. Scnöngere so ähnlich, dass man glauben möchte, beide 
stammten aus einer und derselben Qnelle. 

Der Versicherung des Herrn Payan zufolge wird diese 
Methode in Frankreich sowohl in den Hospitälern, als in 
der Civilpraxis, jedoch nur in sehr hartnäckigen Fällen, die 
jeder andern Behandlungsart trotzen, angewandt, und zwar 
in der Regel mit dem besten Erfolge, namentlich bei Ulce- 
rationen im Pharynx, an den Mundeln, dem Gaumensegel, 
bei Necrosis, hartnäckigen syphilitischen Hautaffecetionen 
u. s. w: Die Kur dauert gewöhnlich 30-50 Tage, doch 
meistens nicht über 40. Derselbe macht noch besonders 
darauf aufmerksam, dass die Mischung des lebenden Queck- 
silbers mit Sublimat ‘diesen zersetze, und sich ein neues 
Mercurial-Präparat bilde, von welchem eben die ausge- 
zeichneten antisyphilitischen Kräfte abzuleiten sein dürfte,?) 

Die neuesten Nachrichten über das Traitement arabique 
gab ein englischer ‚Arzty Dr. Danserristp, seine Angaben 
über die zu gebrauchenden Mittel, und die dabei zu beobach- 
tende Diät stimmen im; Ganzen mit den mitgetheilten über- 
ein. ‚Er bemerkt, dass die frisch bereiteten Pillen gewöhn- 
lich Salivation veranlassen, diese aber seltner eintret 
wenn ‚die Pillen bereits 2—3 Monate vor dem Gebrauche 
bereitet wurden. Dr. D. hat selbst keine Gelegenheit ge- 
habt, diese Heilmethode in Anwendung zu bringen, allein 


1) Häser’s Archiv. Bd. 1. p. 452— 468. 


2) Quelques mots sur le traitement arabique contre la Syphilis, hu 
medicale. Mars 1839. p. 368 381, B 


er sah im südlichen Frankreich durch sie syphilitische Aus- 
schläge, idiopathisches chronisches Eczema und Psoriasis 
heilen, nachdem: alle übrigen Mittel versucht waren. Ge- 
wöhnlich ist die Heilung nach 4—5 Wochen vollendet, Es 
scheint, als ob die Enthaltung von aller flüssigen Nahrung 
die Wirksamkeit des Quecksilbers erhöhe, !) 

-  d) Die Methode des Dr. Kıswnmann in Würsburg. 

Es kommt dieses Heilverfahren seinem Wesen nach mit dem 

schon von Saxchzz empfohlenen (Süblimat und russische 

Schwitzbäder) überein, nur ist es in der Anwendung be- 

quemer, minder kostspielig und soll zugleich auch sicherer 

und weniger gefährlich sein. Die dabei zu benutzenden 

Formeln sind die nachstehenden: 

j '°* Rp. Mercur. sublimat. corrosiv. granum 

- Säl.' ammoniaci grana duo ® 
Amyli grana quindecim 
Extract. Cioulae grana sex 
4. destillat. Uncias quinque 
p- Cort. Aurant. Unc. dimidiam. 

"M.ds. ie und Abends einen Esslöffel voll,zu nehmen. 
“Diese Quantität Flüssigkeit reicht beiläufig für 6 Tage, 
dann wird die Mixtur wiederholt, und 2 Gran Sublimat dazu 

“ genommen, bei der. zweiten Repitition 3 Gran, und bei der 
dritten, wenn sie nöthig war, 4 Gran Sublimat verordnet, 

Ungefähr vom sechsten Tage der Behandlung an, oder 

wenn,Speichelfluss droht, auch früher, bekommt der Kranke 

einen ] olztrank,, ‚aus folgenden Species bereitet: 
‚Rp. Radicis Sarsaparillae Uncias quatuor 

—— Bardanae 

R Lign. Guajaci 

Rad, Liquirit, singul. Unciam 

Semin. Anis. vulgar. Drachmam. 

Misce, dent. tal. dos. No. duodecim. 

Jeden Tag wird eine solche Portion mit drei Maas 
Wasser auf zwei Maas Colatur gekocht, welche der Kranke, 
mehr oder weniger warm, zu halben Tassen von 7 Uhr 
Morgens bis 11 Uhr trinkt, ohne etwas dazwischen zu 
essen. Des Schweisses wegen bleibt er entweder im Bette, 
oder beschäftigt sich körperlich in einem auf 18° R. er- 
wärmten Zimmer, Um halb 12 Uhr wird die Wasche ge- 
wechselt, und dann dem Kranken Ruhe gelassen. Zum 


ih d 


1) The Lanc. 1844, I. 17. Schmidt Jahrb. Bd. 44 p, 311. 
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Mittagessen erhält der Patient nebst einer guten nieht fetten 
Fleischsuppe und ‚leichtem Fleische, Wurzelgemüss und 
zehn Unzen mit etwas Wasser. verdünntem alten Franken- 
wein... Nachmittags gegen 4 Uhr kann bei starkem Appetit 
etwas leicht Verdauliches genossen werden. Bei wärmerer 
Jahrszeit kann der Patient Nachmittags in die freie Luft 
gelien, muss aber die Abendluft vermeiden, Abends zwi- 
schen 6 und 7 Uhr erhält er ein dem Mittagstische ähnli- 
ches, nur sparsameres Abendessen ; mit etwas. wenigem 
Wein. Nachts gegen 10 Uhr wird 1 Löffel voll von der 
Sublimatsolution genommen. Auf diese Weise wird 18 Tage 
lang fortgefahren, die schweisstreibende Tisane aber noch 
3 Tage länger als der Mercur fortgesetzt. In zehn Fällen 
secundärer Syphilis sah E. von dieser Methode Erfolge, 
welche den kühnsten Erwartungen entsprechen, was jedoch 
bei primären Formen der Lustseuche nicht der Fall war. !) 

e) Die Methode von Cuomer, Sie besteht, der Haupt- 
sache nach darin, dass der Sublimat selbst bei nur primären 
Zufällen 5—6 Monate lang in kleinen Dosen gereicht wird, 
die so eingerichtet sein müssen, dass weder die Verdauung 
noch die Schleimhaut des Mundes dadurch afficirt wird, und 
man daher nicht nöthig hat, die Kur zu unterbrechen. C. 
versichert, dieses Verfahren seit 15—20 Jahren zu befol- 
gen, und nie einen Fall beobachtet zu haben, in welchem 
syphilitische Secundärleiden eingetreten wären. Der Kranke 
erhält den Sublimat anfangs zu '%, Centigramme in Pillen, 
welche Dosis von 14 zu 14 Tagen verdoppelt wird. — Ha- 
ben die mit Secundärleiden behafteten Kranken bereits Mer- 
eur gebraucht, und sind sie damit gleichsam gesättigt, so 
soll man die verschiedenen Roobe und Tisanen anwenden, 
die jedoch nur in Folge der, veränderten ‚Behandlungsweise 
wirksam sind. Hat der Mercur seine Kraft verloren, so ist 


- Jodkalium von wunderbarer Wirksamkeit, und den Abkochun- ° 


gen weit vorzuziehen. Immerhin aber ‚sollen die Kranken 
vorher Mercur gebraucht haben. Anstatt gleich anfangs 
Hydrargyrum jodatum. zu reichen, zieht es CuomeL vor, Zu- 
erst den Sublimat zu geben, und später zu dem edlen 
überzugehen, ?) 


41) Salzburger medicin. chirurg. Zeitung. Jahrg. 1829. Bd. 1. p. 74— 8 
und pag. 73—95 


2) Gazette des hopitaux 1844. No. 84. Schmidt Jahrb. Bd. 44, p: 194. 
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of) Die Sublimat- Bäder, Sie sind, eine.Erfindung des 
Freiherrn v. Wevekıso in Darmstadt; es. ist daher billig; 
ihn. selbst ‚darüber sprechen zu: lassen, Die überaus grosse 
Wirksamkeit des Sublimatwassers zum Benetzen,. Waschen 
und Bähen.der Haut: in vielen Krankheitsfällen brachte mich 
auf den Gedanken, ein sehr verdünntes Sublimatwasser als 
Bad zu gebrauchen, und dadurch die allgemeinen Wirkun- 
gen des Sublimats mit denen des Wasserbads zu verbinden. 
Der Erfolg übertraf die Erwartungen. | 

"Am zweckmässigsten zur Bereitung ‘der Sublimatbäder 
ist Regenwasser, ‘immerhin ist ein solches zu wählen; das 
keine Bestandtheile enthält, welche das Metallsalz zersetzen, 
was daran zu erkennen ist, wenn die Sublimatlösung bald 
trübe und ‚grau wird, und wenn sich nachher ein Metall- 
häutchen ‘oben aufsetzt. Ein Zusatz von Salmiak verbessert 
ein ungeeignetes Wasser, und es kann daher dieser früher 
angerathene Zusatz ohne Nachtheil wegbleiben: Die Wärme 
des Bades ist auf 22—28° R. zu stellen, oder ihm eine 
solche Temperatur zu geben, dass sie dem einsteigenden 
Kranken etwas kühl ersebeint, weil man nun so viel: heis- 
ses Wasser aufgiessen kann; als nöthig ist, um es ange- 
nehm zu machen. Erst'wenn der Kranke sich im Bade be- 
findet wird die Sublimatlösung dem Wasser beigemischt; 
so zwar, “dass auf eine Badewanney die 150—180 Maas 
"Wasser hält, zwei Drachmen bis eine Unze Sublimat ge- 
nommen wird. ‘Bringt'das Bad an zarten 'Theilen der Haut 
starkes: Jucken oder Röthe hervor, so wird die Dosis des 
Sublimats vermindert, oder einen Tag lang mit dem Bade 
ausgesetzt; ein Umstand, ‚der jedoch nur ‚äusserst selten 
vorkommt. 

"Der Kranke bleibt eine halbe bis ganze Stunde im Bade 
und streichelt den schmerzhaften oder geschwollenen Theil 
fleissig mit der Hand. Gleich nach dem Bade ist es zweck- 
mässig, zumal bei arthritischer oder rheumatischer Disposi- 
tion eine Stunde lang sieh zu Bette zu begeben, um alle 
Erkältung zu vermeiden und der Hautausdünstung zu pfle- 
gen, ‘Im Winter wird das Bad am besten des Abends ge- 
nommen, so.dass der Kranke bis Morgens im Bette bleiben 
kann. Die allgemeinen Wirkungen der nicht zu warm ge- 
nommenen Sublimatbäder sind: 

1) Dass in denselben und auch nach dem Aufstehen noelı 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. IH, 17 
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der Puls viel weicher und langsamer Sebihgtn ohne jedoch 
schwach zu werden. 

2) Dass bei und nach dem Aufstehen aus dem Bade der 
Kranke sich gestärkt fühlt. 

3) Dass die Haut trockner ist, wi€ nach einem gewöhn- 
lichen Wasserbade, und im Bette erst nach einer balben 
Stande feucht wird. 

4) Dass während und nach dem Bade gewöhnlich be- 
sonders viel Urin gelassen wird. 

5) Dass die rheumatischen und gichtischen Schmerzen 
im Bade abnehmen; zuweilen auch, wozu sonst fortgesetz- 
ter Gebrauch: nöthig ist, nach dem Bade ganz wegbleiben. 

6) Dass bei fortgesetztem Gebrauche dieser Bäder die 


Haut am ganzen Körper etwas spröde, wird, und sich ab- 


schuppt, ingleichen, dass die Nägel an Händen und Füssen 
eine mehr oder weniger graue Farbe bekommen, die sich 
jedoch leicht abschälen lässt. 

Sehr gute Wirkung zeigten die Sublimatbäder zur Be- 
schleunigung der Kur der Lustseuche, wo die Haut mit 
Flecken, Geschwüren, Pusteln behaftet war, ingleichen bei 
Knochengeschwülsten, verhärteten Exostosen, Beinfrass, 
venerischer Gicht u. s. w. Zur Linderung der nächtlichen 
Knochenschmerzen (dolores ostereopi) wirkte das. Sublimat 
auffallend, Indessen wurde in allen diesen Fällen meistens 
zugleich auch das Sublimat innerlich gegeben. Wo aber 
eines hektischen Fiebers wegen, oder um anderer Ursachen 
willen der innere Fortgebrauch des Sublimats nicht. räthlich 
schien, da wurden doch die Sublimatbäder mit Erfolg selbst 
dann angewendet, wenn Speichelflluss vorhanden war, der 
während des Gebrauchs der Bäder verging. Bei dem Trip- 
per bewirkten die , Sublimatbäder baldige, Vertheilung der 
Bubonen und der Geschwulst im: Mittelleische, sie vermin- 
derten die Entzündung der Eichel und linderten das Schwer- 
harnen. Mehr leisteten sie aber nicht. Auch bei der Kur 
des Chancers, welche v. W. äusserlich mit Sublimatwasser 
behandelt, ‚empfiehlt er sie nur als Adjuvans, !) 

Dr. Guenann. in Elberfeld bestätigte den Nutzen der 
Sublimatbäder bei der Syphilis und führte einige durch sie 


1) Beiträge zur Erforschung der Wirksamkeit der Arzneimittel. Darmstadt 
en u. d. f, Heidelberger klin. Annalen. Bd. 5. Heft 4. 
p. 93 
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&elungene Kuren an, namentlich bei einem 28 Jahre alten 
Manne, der schon bereits so viel Quecksilber innerlich ge- 
brancht hatte, dass es nicht räthlich schien, dasselbe aber- 
mals‘ zu geben. Deshalb rieth ihm G. Sublimatbäder an, 
deren jedes eine Unze Sublimat enthielt, Nach dem dritten 
Bade stellten sich Zeichen der Salivation ein, und damit 
anch Erleichterung im Halse und Aufhören der Knochen- 


‚schmerzen, Nach dem sechsten Bade waren die schlimm- 


sten Symptome beseitigt. Noch in drei andern Fällen wurde 
diese Kurart mit Glück angewendet. Selbst bei zarten Kin- 
dern fand G. die vorsichtig gebrauchten Sublimatbäder sehr 
heilsam. ?) 

Doctor Maxımitıan Heise, der diese Kurart in dem St, 
Petersburger Kinderhospitale versuchte, bestätigt ebenfalls 
ihre Nützlichkeit. 2) 

Doctor G. T. L. Bnineren im Flekkefjord wandte die 
Sublimatbäder nach Wenexrıspos Vorschrift bei 33 Kranken 
mit dem glücklichsten Erfolge an, Sie litten alle an ehro- 
nischen Hautkrankheiten syphilitischer, herpetischer, impe- 


. tiginöser, lepröser und seabiöser Beschaffenheit; er be- 


merkte dabei nie irgend einen Zufall, der der: Absorbtion 
des Sublimats oder andern ‚schädlichen Wirkungen dieser 
Bäder zugeschrieben werden könnte. Nach den Wahrneh- 
mungen des Dr, B. scheint der Aetzsublimat in Bädern an- 
gewandt, vorzüglich oder vielleicht: einzig und allein local 
auf die Haut zu wirken, weshalb solche Bäder vorzüglich 
in folgenden Fällen nützlich sind, 1) Wo nach vorher an- 
gewandten innern Mitteln chronische Hautaffectionen ent- 
weder zurückbleiben, ‘oder sich‘ während oder nach dem 
Gebrauche derselben einfinden. 2) Wenn die chronischen 
Hautkrankheiten local, d. h. blos einen grösseren oder klei- 
neren Theil, oder auch die ganze Oberfläche der äussern 
Haut einnimmt. In zwei Fällen von Elephantiasis tuber- 
eulos@ hat B. gleichfalls, nachdem verschiedene innere 
Mittel in ziemlich langer Zeit vergebens versucht worden 
waren; vielen Nutzen von den Sublimatbädern gesehen, 
indem die dieser Krankheit eignen Knoten meistentheils 
verschwanden, wobei sie dunkle Flecken hinterliessen und 
die vorhandenen Wunden schnell heilten. ®) 





2 Horn’s Archiv. Ma Ku ir p- 518. 

2 Schmidt Jahrb. Bd, 

N: tr Tidskrivt. se Bd. 9. Heft 2. in a Jahrb, 
p- 153. 
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Dr. G. H. Rıcuter in Wiesbaden bestätigte die Wirk- 
samkeit der allgemeinen Sublimatbäder bei veralteter Sy- 
philis; er theilt deshalb die Geschichte zweier syphilitischer 
Kranken mit, bei denen bereits schon mehrere, und zwar 
die sonst am kräftigsten wirkenden Quecksilberkuren ohne 
Erfolg in Anwendung gezogen worden waren, und durch 
den Gebrauch der Sublimatbäder glücklich geheilt wurden. 
Bei beiden Patienten wurde auch nicht die geringste Spur 
von Salivation beobachtet, die ‚doch sonst, öfters bei dem 
Gebrauche der Sublimatbäder vorkam, was, wie Dr. R. 
hinznsetzt, hinlänglich die Ansicht zu widerlegen scheint, 
dass blos dann die Syphilis durch Quecksilber zu heilen sei, 
wenn dieses Speichelflluss hervorgebracht habe. !) 

Dr. Mauın in Cotibus behandelte eine an einem syphi- 
litischen Hautausschlage leidende Frau zuerst mit dem ro- 
then Quecksilberoxyd, das sie nach der Bene’schen Methode 
nahm, die aber so wenig etwas fruchtete, als die nachher 
angewendete Sublimatkur nach Dzosor. Auch der Gebrauch 
des Decoctum Zırrmanst lieferte kein besseres Resultat, 
Unter diesen Umständen entschloss sich Dr. M. die Subli- 
matbäder in Gebrauch zu ziehen. Zu den ersten 6 Bädern 
wurde für jedes eine halbe Unze, zu jedem der 6 folgenden 
6 Drachmen, und endlich zu jedem der letzten 6 Bäder eine 
Unze Sublimat genommen. Die Kranke blieb '% Stunde 
oder etwas länger in dem lauen Bade, und klagte nie über 
eine Beschwerde, die man auf Rechnung der Nebenwirkung 
des Sublimats hätte bringen können. Nach Verbrauch ‚der 
18 Bäder war der Ausschlag ganz verschwunden, selbst 
die kupferrothen Flecke der Haut hatten sich verloren. 2) 

Anstatt der unbequemen und kostspieligen allgemeinen 
Sublimatbäder schlägt Dr. Vernvecı in Neapel dergleichen 
Fussbäder vor, durch deren Gebrauch er primitive Bubonen, 
Halsgeschwüre und chronische Augenentzündungen ‚geheilt 
zu haben versichert. Er lässt in ein fayencenes Gefäss 
heisses Wasser giessen, so dass es die Füsse bis an die 
Knöchel bedeckt, und zu diesem Bade den. fünften oder 
sechsten Theil der folgenden Lösung beimischen. 


1) Med. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen, 1835. No. 13. 
k 57. Auch v Wedekind ist der Meinung, dass die Salivalion zur 
ur der Syphilis keineswegs nöthig sei. Man sehe dessen Notizen 
über die antisyphilitischen Salivationskuren in Hufeland’s: Journal. 
Decemb. 1827. R 3— 17. 
2) Med. Zeit. vom Verein für Heilk. in Preussen,. 1836, No. 1. p. 6. 


Rp. Mercur. sublim, corrosiv. gr. XLVIII. 
Alcohol Vin. Unciam 
Aquae destillat. Libram. x j r 2 

Der Kranke soll eine halbe Stunde lang im, Bade blei- 
ben, und die Temperatur des Bades soll, durch allmähliges 
Zusetzen von heissem Wasser auf 36° R, erhalten ‚werden. 

Obgleich die Wirksamkeit der Sublimatbäder ‚nicht nur 
‘gegen syphilitische und verwandte Leiden, ‚sondern ‚auch 
wie unten näher berichtet werden wird, gegen manche an- 
dere Krankheiten sich hülfreich erwiesen, so mangelten doch 
auch nicht, die mancherlei Zweifel und Bedenklichkeiten 
über ihre Zweckmässigkeit äusserten, So sagt Dr. Neumans 
in Aachen: Schon dass Niemand in einem. Sublimatbade 
gestorben ist, oder wenigstens Erbrechen und Kolik bekom- 
men hat, beweist, dass der Sublimaf durch die Haut auf- 
genommen, seine corrosive Kraft verliert, Allein es dem 
Zufall überlassen, wie viel die Haut von der Unze Sublimat 
aufsaugen werde, die im Bade gelöst ist, finde ich doch 
sehr gewagt, und würde daher die Sublimatbäder trotz der 
berühmten Namen ihrer Empfehler für unzuverlässig halten 
(a. a. 0. p. 53). 

Dr. DurLos in Breslau äussert sich folgendermassen; 
Rücksichtlich der Sublimatbäder ‚können wir nicht unterlas- 
sen, vor der Anwendung derselben zu warnen, da es doch 
ganz unbestimmt ist, wie viel von diesem heftig wirkenden 
Gifte von der Säftemasse aufgenommen wird. Ein Vor- 
schlag dieser Art konnte nur zu jener Zeit gemacht werden, 
wo man von der Resorbtion der Arzneimittel, der Art ihrer 
Wirkung noch ungenügendere Vorstellungen hatte, als dies 
freilich heute auch noch der Fall ist (a. a. 0. pag. 254 in 
der Note). 

Dr, Cazexove in Paris glaubt, die allgemeinen und par- 
tiellen Sublimatbäder verdienten wenig Zutrauen, weil es 
zweifelhaft sei, ob etwas absorbirt werde, und wenn die 
Absorbtion erfolge, so müssten solche Bäder gefährlich wer- 
den, überdem stimme die Erfahrung mit der Theorie über- 

+ ein, man erreiche nichts mit“den Sublimatbädern, als allen- 
falls einen topischen Effect, der gerade meistens den Fort- 
gebrauch hindere. ?) 


1) Aus Osservatore medico di Napoli 1828 Januar und Gerson und Ju- 
lius Magazin. Jul. — Aug. 1829. p. 153. Archives generales de Me- 
decine. Tom. XVII. p. 281. 

2) Append. therap. au Codex pag. 28, Wohl darf man annehmen, dass 
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Gegen dergleichen Einwendungen äusserte sich schon 
v. WEDEKRIND folgendermassen? Die Gefahrlosigkeit der Subli- 
matbäder ist in der Erfahrung begründet, und der theoreti- 
sche Einwurf, dass man die Menge des Sublimats nicht be- 
stimmen könne, die eingesogen wird, weil das Einsau- 
gungsvermögen der Haut ungleich, sei, verdient darum keine 
Berücksichtigung, weil man bei dem innern Gebrauche des 
Sublimats, wie bei dem jedes andern Quecksilberpräparates, 
eben so wenig, und wohl noch weniger sagen kann, wie 
viel davon absorbirt, oder mit dem Stuhlgange ausgeleert 
werde, Ueberdem ist wohl eher von der Einwirkung der 
Speisen und der Verdauungssäfte eine Veränderung des ge- - 
nommenen Mittels zu vermuthen, als von den in der Haut : 
befindlichen Feuchtigkeiten (a. a. U. p. 119), 

Aber auch in Frankreich hat man sich jetzt zureichend 
von der Nützlichkeit der Sublimatbäder überzeugt. Es 
wurden nämlich damit, nach dem Berichte der Herren 
Trousseau nnd Pınpoux, im Hotel Dieu zu Paris im Grossen 
Versuche angestellt, und zwar in den Jahren 1831, 32, 33, 
34. Versnche die bis zur Evidenz die ausgezeichnete Wirk- 
samkeit (prodigieuse efficacit£) der Sublimatbäder gegen 
chronische Hautaffeetionen, mochten sie nun syphilitischer 
Natur sein oder nicht, bewiesen. Zu jedem Bade wurde 
anfangs eine halbe Unze Sublimat genommen und mit dieser 
Dosis allmählig bis zu einer ganzen und selbst bis zu zwei 
Unzen gestiegen, jedoch nahm man bei Frauen immer nur 
die Hälfte. 

Abgesehen von der Heilkraft dieser Bäder, so zeigen 
dieselben noch besondere Nebenwirkungen, welche gekannt 
zu sein verdienen, Die ersten, welche man simmt, veran- 
lassen Schwere des Kopfes und eine oft unüberwindliche 
Neigung zum Schlafe, auch erfolgt bisweilen ein krampf- 
haftes Ziehen (erispations) im Magen mit sehr leichten Ko- - 
liken, zu denen jedoch nur selten Erbrechen oder Durchfall 
sich gesellt. Bei den folgenden Bädern unterbleiben diese 
Phänomene, an ihrer Statt zeigen sich aber andere; es 
bricht nämlich, gewöhnlich an den Beinen, ein populöses 
Exanthem aus, das mit dem Lichen agrius Achnlichkeit hat, 
und dem Kranken lebhaftes Jucken und selbst Brennen ver- 


Herr Dr. Cazenove die in Deutschland gemachten Erfahrungen, die 
Sublimatbäder betreffend, nur sehr oberflächlich kennt. 





anlasst. Dieser Ausschlag verliert sich keineswegs bei 
dem Fortgebrauche der Bäder, sondern vermehrt sich im 
Gegentheil, so dass es oft'nöthig wird; sie auszusetzen. — 
Gegen das achte oder zehnte Bad, bisweilen früher, selten 
später, beklagt sich der Kranke über Zerschlagenheit der 
Glieder und allgemeine Mattigkeit, wie sie sich bei allen 
Mereurialkuren einstellt. Zuletzt stellt sieh auch Speichel- 
fluss ein, immerhin aber seltner als dieses von jedem an- 
dern Quecksilbermittel der Fall sein würde. In der Regel 
lässt man es aber nicht bis zur Salivation'kommen, in so 
ferne die Sublimatbäder nicht gegen syphilitische- Zufälle 
gebraucht wurden Der Kranke nimmt nur immer über den 
andern oder jeden dritten Tag ein Sublimatbad, und in der 
Zwischenzeit kann er Kleienbäder oder Galiertebäder ge- 
brauchen. ö 

Schwefelbäder dürfen nieht zu gleicher Zeit mit Subli- 
matbädern gebraucht werden, und besonders muss man sich 
hüten, unmittelbar nach einem Schwefelbade ein Sublimat- 
bad nehmen zu lassen, denn die Haut wird davon schwarz- 
braun, und diese Färbung verliert sich nicht’eher, als bis 
die Epidermis abfällt. Statt der Bäder kann man auch 
Sublimatwaschungen gebrauchen lassen. Zu dem Ende 
lässt man 21/, Drachmen Sublimat in 3 Unzen Alcohol auf- 
lösen, und vermischt für jede Waschung einen Kaffeelöffel 
voll dieser Lösung mit einem Pfunde sehr warmem Wasser. 
Die Quantität der alcoholischen Lösung kann übrigens je 
nach Umständen vermindert oder verstärkt werden. *) 

Hofrath Kopp in Hanau empfiehlt, wenn die durchgrei- 

.fende Anwendung des Sublimats angezeigt ist, folgende 
Pillen: . 
Rp. Mercor. sublim. corrosiv, grana novem 
Solve in s. q. Spir. Vini, adde 
Extr. Conii maculatae (vel Dulcamarae) Drachmas tres 
Pulv. rad. Altheae :q. 5. ut f. massa, ex qua form. pilul. 
No. CVIII pulv. rad. Alth. consperganda. 

D. 8. Alle 2 Stunden eine Pille (jeden Tag 6) zu neh- 
men und allmählig auf 2 Pillen alle 2 Stunden (täglich 12) 
zu steigen. — Den Weingeist wählt K, deswegen zur Auf- 
lösung des Sublimats, weil er sich in ihm leichter, als im 
Wasser auflöst, sich somit leichter in der Pillenmasse ver- 


1) Traite de Therapeut. et de mat. med. Vol. 1. p. 246. 
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theilt und nachher die Pillen schneller trocken werden. Den 
Extracten gibt er vor den Semmelkrumen den Vorzug, weil 
sie sich ed in den Magensäften auflösen und weil häufig 
die eigenthümliche Wirkung des für den gerade vorliegen- 
den Fall gewählten Extractes in ‚Betracht kommt, .es oft 
eine willkommene Unterstützung ist: 

Gegen formell gichtische Schmerzen, wo aber, Lust, 
seuchengift im Hintergrunde steckt, Ischias, Kopfgicht, ‚mit 
dieser secundär sypbilitischen Basis, wirken nach seinen 
vielfältigen Erfahrungen ausgezeichnet vortheilhaft talgende 
Pillen: 

Rp. Mercur. sublim. corrosiv. grana septem 
Solve in s. q. Spir. Vin. rectificatissimi, adde 
Extracti Aconiti Serupulos ‚septem 
Pulv. Opii depurat. grana septem 
» Pulv. rad. Altheae q. s. ut f. massa ex qua form. pilul. No, 
LXXXIV, pulvere radicis Liguiritiae conspergand. 

D. S, Alle 2 Stunden 2 Stück (täglich 12) zu nehmen, 
Dabei soll der Kranke täglich eine Abkochung von einer 
Unze Sarsaparillwurzel trinken, die freie Luft meiden, sich 
warm ‚halten, und eine einfache schmale Diät beobachten, 

Auch bei ‚Seropheln, zumal da, wo ein ererbtes syphi- 
litisches Gift in serophulöser Form sich äussert, rühmt Hof- 
rath Kopp die grosse Heilkraft des Sublimats. Er soll dann 
gewöhnlich unersetzbar sein, selbst wenn sich bedeutende 
Brystaffectionen mit den Drüsenaffectionen vereinigt hätten.?) 

Auf diese Autorität gestützt, verordnete Dr. E. A. Pa- 
sek, Arzt am Alexandrin. Waisenhause in Moskau, den 
Sublimat einem 10 Jahre alten scrophulösen Knaben, der 
bereits seit 4 Jahren mehrere Antiscrophulosa, namentlich 
Stockfischleberthran, Phosphorsäure, Asa foetida, gebrate- 
nen Speck u. s. w., doch ohne dasernden Nutzen erhalten 
hatte. Der Kranke bekam das, Mittel in folgender Form: 

Rp. Mercur, sublimat. corrosiv. granum 
Solve in Spir.. Vin. rectificatissimi q. s. ut f. ]. a..cum Suce, 
Liquirit: pilul, aequal. No. 30. Consperg. puly. Cinnamom, 

D. 8. Morgends und Abends eine Pille zu nehmen. 
Nach einigen Tagen wurde um eine Pille. pro dosi gestie- 
gen, bis endlich auf 5, was die höchste Gabe Sublimat war, - 


» ey aus der ärztlichen Praxis. Bd. 1. Frankfurt 1830, 
pag. 334. 
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die der Kranke erhielt. Zur Unterstützung der Kur wurde 
ein Decoet aus gleichen Theilen' Rad. Sarsaparill., Bardan. 
und Graminis, '3mal täglich zu einer Tasse getrunken und 
dabei eine passende Diät mit gehöriger ‘Temperatur des 
‚Zimmers beobachtet. Schon nach kurzer Zeit besserte sich 
der Knabe zusehends, der Körper nahm an Fülle zu, die 
Geschwüre fingen an sich zu schliessen, die kupferrothen 
Hautflecken wurden heller, die Contractur des Knies' ver- 
schwand, die Exostosen wurden kleiner, 'und das Kind: war, 
nachdem es 8 Gran Sublimat verbraucht hatte, geheilt. 1) 

Gegen syphilitische Knochenschmerzen mit rheumati- 
scher oder gichtischer Complication empfiehlt‘Medicinalrath 
Schneiper in Offenburg nach Bunvaca’s Vorgang folgende 
Lösung: 

Rp. Mercur. sublimat. corrosiv. grana duo 
Ag. Cinnamom. sine vino Unciam ‚cum dimidia 
Vini seminis. Colchiei Uneiam dimidiam. 

M..d.S. Alle 2 Stunden 30—50 Tropfen zu nehmen. ?) 

Dagegen sagt Dr. Nzumans in Aachen. Bei leichten 
Fällen der Lues, so lange sie nur noch in den Schleim- 
häuten oder in der Haut ihre Verwüstungen macht, kann 
‚der Sublimat schnell und vollständig heilen; in inveterirten 
Fällen aber, und wo Knochenschmerzen vorhanden sind, 
wird er zwar Besserung bewirken, aber höchst selten Hei- 
lung, selbst wenn er in der von Dzoxpr empfohlenen Weise, 
übrigens der wirksamsten, gereicht wird. Die Reizwirkung 
des Mittels auf den Magen ist zu gross, als dass sich des- 
sen schwächende Wirkung recht entwickeln könnte (a.a.0. 
pag. 9). . 

Die von Rıcorn empfohlene Solution des Hydrargyr. 
moriatie. corrosiv. (ein. Serupel Sublimat- auf eine Unze 
Wasser) ‚bewies sich sowohl gegen einen: syphilitischen, 

als auch rheumatischen Bubo, die beide durch die üblichen 
Mittel weder in Zertheilung, noch in Eiterung übergeführt 
werden konnten, sehr heilkräftig. Es wurde nämlich in den 
hier angeführten Fällen eine Solution von 15 Gran Sublimat 
in einer Unze Wasser, mittelst Compressen, mehrmals des 
Tags: über die verhärteten unschmerzhaften Drüsen über- 
geschlagen. Nach zwei Tagen erhob sich die Epidermis 


1) Oppenheim’s Zeitschrift. Bd. 26. p. 385. 
2) Hufeland’s Journal. März 1837. p. 49. 


‘ 
über die Geschwulst unter lebhaften Schmerzen \in» Form 
von Phlyctänen, ‘die ganze Hautfläche wurde wund, und 
die Drüsenverhärtungen zertheilten sich binnen 8—10 Ta- 
gen vollkommen. ?)' ur 

Bei stinkendem Nasenflusse (punaisie), sei es nun, 
dass er von einem syphilitischen Geschwüre oder 'auch nur 
von einer einfachen chronischen Entzündung der Schleim- 
häute abhängt, empfiehlt Dr. A. Trousszau Einspritzungen 
von einer Sublimatlösung (2 Serupel Sublimat auf 1 Pfund 
Wasser). Zu dem Ende werden jedesmal zwei Löffel voll 
von dieser Solution mit einem Glase voll warmen Wassers 
vermischt, und 'eingespritzt. Statt dieser Injectionen 'kann 
man, wie T. erinnert, auch ein Schnupfpulver gebrauchen, 
bestehend aus einer Mischung von 18—30 Gran Calomel mit 
einer halben Unze Zucker, oder aus 10-—% Gran rothem 
Präcipitat und % Unze Zucker (a. a.0. p. 351. Siehe auch 
Berlin. med, Centralzeit. 1835. p. 565). 

Da der Sublimat, als ein sehr heftig wirkendes Mittel, 
auf die gewöhnliche Weise, nicht selten um verschiedener 
Ursachen willen, nicht ertragen wird, so hat man auf Mittel 
und Wege gedacht, denselben auf eine mildere und weni- 
ger nachtheilige Weise beizubringen. Dr, Oumvien legte 
der Academie royale de medeeine in Paris sogenannte 
Quecksilber - Biscuits vor, welche Sublimat enthalten, und 
von Curterier im Hospitale der Venerischen angewendet 
wurden, Sie gleichen dieken Krachmandeln, haben einen 
Zoll im Durchmesser, sind 4 Linien dick, und besitzen ei- 
nen angenehmen, doch hinterher leicht metallischen Nach- 
geschmack. Sie sollen täglich zu 2—6 Stück gegeben 
werden. ?) | 

Einer Nachricht zufolge, welehe T,; Sara mittheilte 
lässt Orıvier eine gewisse Dosis Sublimat mit Waizenteig 
gemischt backen und dieses quecksilberhaltige Backwerk als 
Arzneimittel in Fällen benutzen, wo der Sublimat für sich 
äusserlich oder innerlich angewendet nicht ertragen wird, 
und z. B. jederzeit blutige Durchfälle veranlasst. Bei 
hörig gesteigerter Dosis soll man mit Sicherheit bei dem 
Gebrauche dieses mercurhaltigen Zwiebacks auf die Allge- 


4) Aus amtlichen Berichten der Militärärzte in der medicin. Zeitung vom 
Verein für Heilkunde in Preussen. 1835. No. 39. p. 176, 


2) Froriep’s Notizen. Bd. 28. No. 12, p. 4192. 
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meinwirkung: und auf die. Erregung der Salivation zählen 
dürfen, Uebrigens, setzt Smrra hinzu, wird sich freilich 
dabei der Sublimat in Calomel verwandeln. !) 

Nach der Angabe des Dr, F, For werden die Biseuäls 
d’Olivier aus Mehl, Milch, Butter und Zucker bereitet, sie 
sind ungefähr acht Grammen schwer. und jede enthält ein 
Centigramme (?/; Gran) Bichlorure de Mercure duleifie. 

Eine diesem Zwieback des Herrn Oxıvıer verwandte 
Bereitung ist der Mercure albumine oder Mercure anima- 
lise, Man erhält dieses neue Quecksilbermittel durch Ver- 


mischung einer halben Unze ‚des ätzenden Sublimats mit 


dem Weissen von 6 Eiern, Aus dieser Mischung knetet 
man eine homogene Paste von der Consistenz einer dicken 


 Gallerte, die man auf Tellern austrocknen lässt. Das Pro- 


duet ist gelb und wird in Pillenform gegeben, nach folgen- 
der Vorschrift: 
Rp. Mercurii animalisati Drachmam cum dimidia 
Extract. Opii aquos. 
—— Aloes singulor. grana decem 
—— .Sarsaparillae grana (riginta sex. 
M. f. massa, ox qua forment. pilul. No. XL. 

Von diesen Pillen erhält der Kranke anfangs jeden 
Morgen eine und zwar 8 Tage lang, später nimmt er Mor- 
gens und Abends eine solche, Auch sie sind bestimmt, den 
Sublimat bei Personen zu ersetzen, die ihn, auf gewöhn- 
liche Art gereicht, nicht ertragen. ?) 5 

Der französische Chemiker Lassaıcxe stellte Versuche 
über die Verbindung an, welche Eiweiss mit Sublimat bil- 
det; sie lehrten, dass letzterer sich mit dem Eiweiss ver- 
bindet, ohne zersetzt zu werden, ferner, dass wenn man 
das Eiweiss als Gegengift des Sublimats anwendet, dafür 
zu sorgen ist, dass das Product beider Substanzen wieder 
durch Brechmittel ausgeworfen werde, weil die neu gebil- 
dete Substanz, vermöge des in dem Magen befindlichen 
Kochsalze ganz oder theilweise wieder aufgelöst werden 
könnte, endlich dass bei der Conservation thierischer Sub- 
stanzen durch ätzenden Sublimat sich eine Verbindung er- 
zeugt, welche der des Sublimats mit dem Eiweissstoffe des - 
organischen Zellengewebes ähnlich ist. ®) 


4) Dublin Journal of med. Science, Juli 1840. Fricke u. Oppenheim 
Zeitschrift. Bd. 16. Heft 2. p. 298, 

2) Journal de Chim. med. 1839. Vol. 5. B: 2M. 

3) Annalen der Pharmacie. Bd. 19. p. 218. 
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Dieser Angabe entgegen behaupteten schon früher Ross 
und GEo@HEGAN, so. wie neuerdings Ersner, dass der Nie- 
derschlag, welcher entsteht, wenn man zu einer Sublimat- 
lösung Eiweiss setzt, aus Quecksilberoxyd und Eiweiss 
bestehe. Der chemische Hergang bei der Zersetzung des 
Sublimats durch Eiweiss sei aber wahrscheinlich folgender: 
Das Eiweiss lasse sich als ein Albuminat von Natron be- 
trachten; der Sauerstoff des Natrons trete an das Queck- 
silber, der Sublimat erzeuge Oxyd, während das Chlor mit 
dem Natrium Chlornatrium bilde, das in der Auflösung bleibe. 
Das Quecksilberoxyd verbinde sich mit dem Eiweiss zu dem 
fraglichen Niederschlage. *) 

Die neuesten Versuche über diesen Gegenstand stellte 
Dr. Wirrstein in München an: sie bestätigten die Richtig- 
keit der Angaben von Lassaıcxe, wornach also der ge- 
dachte Niederschlag aus Quecksilberchlorid (Sublimat) und 
Eiweiss besteht, so zwar, dass 10 Theile des Niederschilags 
aus 9 Theilen Eiweiss und 1 Theil Sublimat bestehen, 
Wendet man dieses lirgebniss auf die Benutzung des Ei- 
weisses als Gegengift des Sublimats an, so erhellt, dass 
wenn man z, B. wüsste, dass 20 Gran Sublimat verschluckt 
wurden, somit wenigstens das Weisse von 6 Hühnereiern 
erfordert wird, um.das Gift unschädlich zu machen, aber 
zweckmässig ist es, das Doppelte und mehr zu nehmen, 
um des Erfolgs gewiss zu sein. ?) 

Dr. Mıaune sieht folgende Sätze für entschiedene Wahr- 
heiten an: . 

1) Alle gebräuchliche Quecksilberpräparate erzeugen 
während ihrer Aufnahme in den thierischen Organismus 
eine bestimmte Menge Sublimat, der ihre heilenden und 
giftigen Eigenthümlichkeiten bewirkt. 

2) Diese chemische Umwandlung beruht auf der Gegen- 
wart salzsaurer Alkalien in den animalischen Säften. : 

3) Das Verhältniss des Sublimats wird theils durch die 
salzsauren Alkalien des Körpers, theils und mehr noch durch 
die chemische Beschaffenheit des angewandten Mercurial= 
mittels bestimmt. 

4) Mit den salzsauren Alkalien und dem Eiweissstoffe 


1) Annalen der Pharmacie. Bd. 32. p. 33. 


2) Buchner’s Repertor. XXI. pag. 162—174, Pharmaceut. Gentralbl, 
184. p. 785. 
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.des Blutes stellt der Sublimat eine chemische Verbindung 
dar, die zwar in die Circulation -aufgenommen: wird, aber 
keine bemerkenswerthe Veränderungen hervorbringt. 
Darauf sich stützend schlägt er einen Ligueur mereu- 
rielle normal vor, der nach folgender Vorschrift bereitet 
werden soll: 3 b ; 
Rp. Ag. destillat. Gramm. 500,00 1 
“Sal. marin. 
"— ammoniac. ana Gramm. 1,00 
Album. :Ovi No, 1 
Hydrarg, mur. corrosiv. Gramm. 0,30. 
.... Man ‚schlägt das Eiweiss, in destillirtes Wasser, ‚löst 
die Salze darin auf und filtrirt aufs Neue. Dieser Liquor 
enthält in 30 Grammen '%, Gramme Sublimat, oder 1, Centigr. 
in einem Esslöffel, er ist eben so wirksam als. der des van 
Swıeren und kann diesen mit Recht berühmten ersetzen. ?) 
In der Absicht, Quecksilberdämpfe unmittelbar auf, die 
Schleimhaut des Larynx und der Bronchien bei ‚chronischen 
Affectionen der gedachten Membran und der Luftwege, zu 
bringen, erfanden die Herren Trousszsu und Pınoux, Ciga- 
reltes mercurielles , welche von Herrn Tuıerav auf folgende 
Weise zubereitet ‚werden sollen: Mit einem Pinsel streicht 
man auf Papier eine gesättigte (titree) Lösung von Subli- 
mat, ‚und lässt sie trocknen; ‚dann; streicht man auf diese 
erste Lösung eine gleichfalls concentrirte Solution von 
Pottasche. So bildet sich Quecksilberoxyd (bioxyde .de 
mercure) und hydrochlorsaures Kali (Chlorure.de Potassium), 
welches auf dem Papier bleibt. Wenn man diese Quecksil- 
ber-Cigarren raucht, so wird das Quecksilberoxyd durch 
das hydrochlorsaure Kali reducirt, ‚und das metallische 
Quecksilber verflüchtigt sich. i 
_ M. Pau Benyann. lässt Cigaretten bereiten, aus Bichlo- 
retum Mercurii 0,04 Theilen, Extract, Opii aquosum 0,02, 
des Nieotins beraubtem Tabak 2,00. — Besonders bei tiefen 
syphilitischen Affectionen des Mundes, und Rachens sollen 
diese Räucherungen Vorzüge vor den Gurgelwässern haben. 
In dem Spitale für Syphilitische in Paris wurde eine Reihe 
von.Kranken nach kurzem Aufenthalte durch den Gebrauch 
| dieser Cigarren geheilt. Zu ‚bemerken ist: 1) Das Nicotin 
| ist aus dem Tabak zu entfernen, weil es sehr reizend auf 


1) Journ. de connoiss. med. Janvier1843. Schmidt Jahrb. Bd.42, p. 163. 


die Mund- und Nasenschleimhaut wirkt. Man macerirt des- 
halb den Tabak in angesäuertem Wasser. 2) Die grosse 
Löslichkeit des Bichloretum Hydrargyri macht es möglich, 
dass dasselbe äusserst fein zertheilt, und auf eine weit 
sichrere ‘und leichtere Weise werflüchtigt werden kann. 
3) Das Opium vermindert die reizende Wirkung des Mer- 
curialsalzes. 4) Das Quecksilber übt in diesem Falle nicht 
nur eine locale, sondern eine über den’ ganzen Körper sich 
erstreckende Wirkühg aus, und zwar durch die in den 
Lungen und im Munde statt findende Absorbtion, Diese 
Mereurialeigarren dürften daher in der Mehrzahl der Fälle, 
in denen der Mercur mit Nutzen angewendet wird, allen 
Indicationen entsprechen, t) 

Sehr interessant sind die Erfahrungen des Prof. Rossı 
über die Wirkungen des Sublimatis, der mittelst Galvanis= 
mus bei verschiedenen Formen von Syphilis in den Orga- 
nismus übertragen wurde. Es ist nämlich seit geraumer 
Zeit bekannt, dass wenn man die galvanische Säule mit 
gewissen Substanzen ladet, diese zersetzt, und von der 
galvanischen Strömang fortgeführt werden, und so in den 
Organismus übergeführt werden können. Dieser Umstand ist 
jedoch bis jetzt noch nicht für therapeutische Zwecke benutzt 
worden, Rossr ist der erste, der in diesem Sinne Heilver- 
suche angestellt hat und die Resultate mittheilte, die er bei 
nach erwähnter Methode behandelten syphilitischen Kran- 
ken erhielt, Einige derselben waren mit syphilitischen Ge- 
schwüren behaftet, welche der gewöhnlichen Behändlang 
hartnäckig widerstanden; andere wären Kinder, deren Kör- 
per seit der Geburt mit syphilitischen Pusteln und Krusten 
bedeckt war; noch andere waren Erwachsene, die an Tabes 
syphilitica litten, 5 

’ Rossr brachte die galvanische Säule in Verbindung mit 
einer Auflösung von ätzendem Sublimat und leitete die Strö- 
mung auf die syphilitischen Geschwüre, was den Erfolg 
hatte, dass sich die Geschwürfläche nach den ersten Galva- 
nisationen entzündeten, eiterten, das Ansehen primärer 
Chancres annahmen, und dann schnell vernarbten; die Strö- 
mungen wurden dennoch einige Zeit fortgesetzt, und die 


1) L’Experience, Journal de medecine et de chirurgie, publiö par M. le 
dacteur J. A. Henroz Septiöme annde 1813. p. 258 u. 288. Gazette 
med. . I ir 1843. No. 15. Oestreich. medic. Wochenschrift. 1843. 
pag. 5 
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Heilung war radical. Bei Kindern sah’ man unter dem Ein- 
flusse gedachter Strömungen die Haut trocknen, ihr nor- 
males Ansehen erlangen, und in ‘kurzer Zeit vollkommene 
Heilung eintreten. Bei den abzehrenden Subjecten, bei 
welchen wegen Schwäche der Verdauungswege Mercuriale 
weder durch den Mund, noch in Frictionen vertragen wur- 
den, bewirkten die galvanischen Strömungen auf obige Art 
in den Organismus geleitet, gleichfalls in kurzer Zeit radi- 
cale Heilung. ) 

‚Zu bedauern ist, dass sowohl Prof. Rossı, als auch sein 

Schüler FzxosLio, der gleiche Versuche: anstellte, mehrere 
auf eine so>interessante Heilart hezügliche Punkte näher zu 
erörtern unterlassen. Es wird nicht gesagt, welche Dosis 
-von Sublimat in die Säule ‘gebracht worden: ist, welche 
Form‘ das Ende der Conduetoren hatte,‘ ob es Scheiben, 
Nadeln etc. waren, und wie lange der Kranke dem Einflusse 
der Strömungen ausgesetzt wurde; es wird ferner nicht 
bemerkt, in welcher Richtung oder auf welche Punkte die 
Conductoren bei jenen Individuen geleitet worden sind; wo 
keine Trennung des Zusammenhanges vorhanden war, t) 
. 8Stabsarzt Dr. Preirer in Petersburg theilte der Ver- 
sammlang der Naturforscher in Mainz ein Mittel mit, 'wel- 
ches nach seinen vielfachen, an sich selbst und andern Per- 
sonen angestellten Impfungsversuchen ein: vollkommenes 
Prophylactum' gegen die syphililische Ansteckung sein soll. 
Die Vorschrift zur Bereitung dieses Mittels ‘ist die nach- 
‚stehende: 


Rp. Hydrarg. muriat, corrosiv. Scrupulos quinque et grana duo 
Ammonii muriatici Drachmam dimidiam 
- "Tere in mortarid lapideo cum Tinctur. 
Thujae occidentalis q. s. adde 
Tannini cum aqua fervida in alio mortario agitando soluti Drachm. 
Postea admisce 
Calcariae chlorinicae Unciam cum dimidia 
Sapon., natric,. pur. pulv. Libram 
-  Tincturae Thujae Uncias duas 
+ Aquae fervidae Unciam ad Unc, duas 
Ol. Caryophylioram Drachmam dimidiam 
Misce fiat massa Saponis. 


1) Annali universali di medicina. Jun. 1838, Schmidt Jahrb. Bd. 26. 
pP. 303. Fricke u. Oppenheim Zeitschrift für die gesammte Medi- 
ein, Bd. 12. Heft 1. p. 414. Berlin. med. Centralzeitung. 1840. p. 673. 
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«Die Lösung ‚dieser Mischung bereitet man, ‚indem, matı 
eine Unze. derselben‘ :mit zwei Pfunden lauen Wassers in 
einer Reibschale unter anhaltendem ‚Reiben sorgfältig zu- 
sammenmengt.- Mit. ‚dieser Flüssigkeit soll sieh. nun. der 
Mensch nach vollzogenem "Beischlafe ‚alle gegenseitig in 
Berührung  gekommene Genitaltheile gut abwaschen, und 
die Seife mehrere. Minuten. lang: mit ihnen ‚in. Berührung 
lassen, elle " de 
Uebrigens betrachtet Preirrer das Mittel nicht blos als 
Prophylacticum, sondern auch als Curativum, er erklärt es 
für das geeignetste; Mittel zur Zerstörung der Käslage auf 
syphilitischen. Geschwüren,; und verlangt mit der ‚oben. an- 
gegebenen Lösung. auch  Einspritzungen zur. Heilung des 
'Trippers zu machen, Die ganze Quantität des Recepts gibt 
24— 30 nussgrosse Seifenkugeln ; man ‚thut gut, nur.den 
vierten Theil auf eiimal;machen zu lassen, und ‘sich dann 
der ‚Seife: wie zum Rasiren mittelst eines Haarpinsels zu 
bedienen, h" dus 
Da die oben mitgetheilte Vorschrift offenbar eine unche- 
mische: ist, so. veranlasste Dr. Dirrenıen in München den 
Pharmaceuten A. Wınmer die Bestandtheile der Seifenmasse 
näher zu. bestimmen. Das Resultat. war, dass in so fern 
die Substanzen in der Ordnung mit einander gemengt wer- 
den; in. welcher sie: auf dem Recepte stehen; die fertige 
Seifenmasse der Hauptsache nach enthält: tanninsaures 
Quecksilberoxyd,  tanninsauren: Kalk, salzsaures Natron, 
Kalkseife, Sodaseife nebst Wasser, etwas Weingeist und 
Nelkenöl, !) td 
Noch sind nachfolgende Schriften zu erwähnen: 
MARIANUS ZANETTI BELLUNENSIS exeaduhrio.. Dissertatio de Hydrargyri 
muriatici corrosivi summa in syphilidem actione, Padua 1833. 35 S. 8. 
Hier. ALEX. BÖHME, Quaedam de Mercurii sublimati corrosivi in syphilide 
usu. Lipsiae 1834. 4. ar 


G. Lupov. BRoum, Dissertatio de balneis Hydrargyro murialico corrosivo 
medicatis. Berolin. 1836 37 S. 8. 


pi de neue Notizen. No. 156. Oesterreich. med. Jahrb. Bd. 27. 


a ö 
r Expörienoes sur l’action du Sublimö corrosif conduit par courans sal- 
vaniques dans les maladies veneriennes inveterees et rebelles A tout 
autre traitement mercuriel, par Frangois Rossi, president du col- 
lege de chirurgie a Turin. 

Journal des connoissances medico -chirurgicales par Jacques Le- 
Bauaz, Haan Gouraud, Armand Trousseau, Octobre 1838. 
pag. e 

1) Nene medicinisch- chirurgische Zeitung. Jahrg. 1843. No. 4. Pharm. 
Centralbl. pag. 171. ; 
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II. Bei chronischen Hautkrankheiten ist der 
Sublimat, wie schon sein Gebrauch als Antisyphiliticum zu- 
reichend lehrt, vielfältig und mit ausgezeichnetem Nutzen 
angewendet worden, worüber hier noch verschiedene No- 
tizen anzuführen sind, 

Gegen verschiedene Formen von Flechten haben meh- 
rere Aerzte die Sublimatbäder schr heilsam gefunden, ja 
Dr. Scuuesineer in Stettin behauptete, dass sie dieses 
Exanthem ohne Unterschied der Form andauernd und ohne 
Nachtheil zu heilen vermögen, Er lässt mit einer Drachme 
Sublimat für ein Bad anfangen und bis zu sechs Drachmen 
steigen. ') „ 

In einem Falle von Herpes miliaris in H. squamosus 
übergehend bei einem 32 Jahre alten Manne, der bereits 
verschiedene andere kräftige Mittel innerlich und äusserlich 
ohne Nutzen gebraucht hatte, wandte Dr. Camerer in Lan- 
genau Sublimatbäder an, es wurden zuerst 2 Drachmen, 
später '% Unze Sublimat für ein Bad genommen. Nach 3 
Monate lang fortgesetztem Gebrauche war der Kranke voll- 
kommen geheilt, ohn& dass Symptome von der Resorbtion 
des Mittels bemerkt worden wären. ?) 

Kreisphysikus Dr. Scuusten zu Hoyerswerda benutzte 
ebenfalls die Sublimatbäder bei einem früher serophulösen 
16 Jahre alten, an einem flechtenartigen Exanthem leiden- 
den Menschen. Anfangs wurde zu jedem Bade Y, Drachme 
Sublimat und eben so viel Salmiak genommen, und allmäh- 
lig bis zu 3 Drachmen Sublimat gestiegen. Nach dem 13, 
Bade war die Haut bis auf einige dunkle Flecke ganz rein, 
allein bald nachher erschienen Varicellen, nach deren Ab- 
trocknung neue Ausbrüche von Herpes erfolgten. Auch 
jetzt leisteten wieder die Sublimatbäder nebst einer Salbe, 
welche Liquor Hydrargyri nitriei enthielt, gute Dienste, so 
dass der Patient binnen 10 Tagen auch von diesem neuen 
Exanthem und dawernd befreit wurde. ®) 

Auch Dr. Erzoorrr in Rellingen erwähnt zwei Fälle 
von Flechten, die durch den Gebrauch der Sublimatbäder 
zwar geheilt wurden, welche aber späterhin eine sehr 


4) Hufeland’s Journal. Sept. 1833. p. 119. 

2) Würtemb.; med Correspendenzblatt. Bd. 16. p. 16. 

3) Casper’s Wochenschrift. 1837. No. 34. Schmidt Jahrbücher. Bd, 
18. pag. 11. 
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nachtheilige Wirkung äusserten. Diese Bäder sollen näm- 
lich in dem ersten Falle bei einem 40 Jahre alten, ausser- 
ordentlich fetten Manne Apoplexie, und bei einer 19 Jahre 
alten Weibsperson die vorhandenen Fussschweisse unter- 
drückt, und dadurch Amaurose veranlasst haben !) (Quia 
post hoc, ergo propter hoc). 

Der Liquor untiherpeticus, welchen Dr. Locaer Harxen 
in Zürich käuflich versendet, kann nach der Untersuchung 
des Apothekers Hüpscumans in Stäfa nach folgender Vor- 
schrift bereitet werden: 

Rp. Mercur. sublimat, corrosiv. grana duodecim 
solve in : 
Aq. destillat. Unciis quatuor 
adde 
Spir. Vin. rectificatissimi Uncias duas 
Tinctur. Benzoes Drachmas duas. 
Misce. 

Mit dieser, mehr oder weniger mit Wasser verdünnten 
Flüssigkeit werden die leidenden Stellen Morgens und 
Abends gewaschen. ?) 

‘Nach PLissox wird Quecksilberchlorid (Sublimat) gegen 
Hautkrankheiten am besten in der Form von dicken Papier- 
streifen angewendet, die man mit einer durch 600 Grammen 
destillirten Wassers verdiünnten Lösung von 10—50 Centi- 
grammen Sublimat und eben so viel Chlorkalium in mög- 
lichst wenigem Alcohol geiränkt hat. ®) 

Dr. J. G. Brankneister zu Jena gebrauchte bei einer 
43 Jahre alten, an fressenden Flechten leidenden Frau den 
Sublimat innerlich, nachdem sie mancherlei Mittel vorher 
vergeblich angewandt hatte, und zwar in folgender Form: 

‚Dp Hydrarg. muriat. corrosiv. gran. quinque 
solve in 
Ag. destillat. Unc. tribus, adde 
Syrup. diacod. Unciam. 

M. S. Morgens, Mittags ‚und Abends einen Esslöffel 
voll zu nehmen und eine Tasse Thee (aus Biltersüsssten- 
geln und Sennesblätiern) nachzutrinken. Dabei musste sie 
ein warmes Verhalten und sparsame Diät beobachten, auch 


1) Hamburger Zeitschrift, Dec. 1840. Haeser’s Repertor. Bd. 2, p. 185. 

2) ne Zeitschrift für Natur- und Heilkunde. Neue Folge. Bd. 1. 
Pag. 

3) L’Experience 1843. No. 296, Pharm, Centralbl. p. 256. 
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die Hände 3mal täglich in einer Lösung von schwarzer 
Seife baden. Nach Verlauf von 5 Wochen, in welcher Zeit 
22 Gran Sublimat verbraucht worden waren, war die Kranke 
von ihrem Ausschlage vollkommen befreit, *) 

Gegen den den Flechten so verwandten Pruritus vul- 
vae empfiehlt Trousseau den Gebrauch des Sublimats auf 
folgende Weise. Zwei und eine halbe Drachme Sublimat 
werden in 3 Unzen Alcohol gelöst, sodann ein Kaffeelöffel 
voll dieser Lösung mit einer halben Litre sehr warmem 
Wasser gemischt und ‚dieses zu den Waschungen und 
Einspritzungen verwendet. ’Trousszau erinnert ausdrück- 
lich, dass kein kaltes Wasser dazu verwendet werden dürfe, 
indem die Erfahrung wiederholt gelehrt habe, dass nur die 
mit recht warmem Wasser gemischte Sublimatlösung die 
gewünschten Dienste leiste. 

Zur Kur der Krätze wendete Freiherr von Wenskınn 
nicht nur Waschungen mit einer Sublimatlösung an, son- 
dern benutzte auch in Armen-, Waisen-, Zucht- und Er- 
ziehungshäusern die Sublimalbäder gegen diese so ver- 
breitete Hautkrankheit. Der Erfolg war erstens, schnellere 
Heilung und zweitens, dass die Krätze an andern Stellen 
der Haut, welche bisher frei geblieben waren, ausbrach, 
jedoch so, dass dieser neue Ausschlag bald wieder verging, 
Wurden nur Sublimatbäder (ohne besondere Waschungen) 
gebraucht, so dauerte die Kur länger, doch nie über vier 
Wochen. Bei Personen, die an Zufällen litten, welche von 
zurückgetretener Krätze abzuleiten waren, brachten die 
Sublimatbäder bald den Ausschlag wieder auf die Haut, . 
und dieses nene Exanthem heilte dann bald. Auch bei 
Flechten und andern chronischen Hautübeln benutzte er die 
Sublimatbäder mit gleich glücklichem Erfolge, 

Dr. Bern#arn Rırrer zu Rottenburg am Neckar gab 
eine Uebersicht der verschiedenen Methoden, nach welchen 
man den Sublimat zur Heilung der Krätze benutzte; ausser 
der von Vielen angewendeten Lösung in destillirtem Wasser 
erwähnt er noch: 

a) Agua phagadaenica, Eine Auflösung des Sublimats 
in Kalkwasser, die besonders von Schörr gegen sehr ver- 
altete und eingewurzelte Krätze vortrefflich gefunden wurde, 


4) Hufeland’s Journal. 1835. November. 
18 * 
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Auch wird bemerkt, dass die sogenannte, als Geheimmittel 
verkaufte, antipsorische Quintessenz Sublimat enthalte. 

5b) Solutio Mercuri sublimati corrosivi composita. Die 
Vorschrift nebst dem Gebrauche hat Rıcnrer (Arzneimittel- 
lehre. 5. pag. 633) umständlich angegeben,. welche deshalb 
nachgesehen werden kann. 

ce) Unguent. Mercur. sublimat. Jahni. Sie besteht aus 
2,—1 Drachme Sublimat, 8 Gran Opium und 1 Unze Fett. 
Davon wird zweimal täglich einer Erbse gross in die Fuss- 
sohlen und selbst in die von der Krätze am meisten behaf- 
teten Stellen. eingerieben. Uebrigens ist der Gehalt an 
Sublimat ziemlich stark, und deshalb grosse Vorsicht nöthig. 

d) Unguent. Mercur. sublimat. Hufelandü. Sublimat 
und Salmiak, von jedem '; Unze, werden in 4 Unzen Ro- 
senwasser gelöst, die filtrirte Lösung mit 4 Unzen Schweine- 
fett gemischt, und endlich 30 Tropfen Citronenöl zugesetzt. 

Dr. Rırrer selbst benutzte ein Waschwasser, von wel- 
chem jede Unze 1 Gran Sublimat enthielt, er liess die von 
der Krätze befallenen Theile damit wenigstens zweimal täg- 
lich waschen, und zwar mit dem Erfolge, dass der Aus- 
schlag im Mittel innerhalb 20 Tagen vollkommen geheilt 
war. Auch erinnert derselbe, dass man die sublimathaltigen 
Waschwasser und Salben stets nur mit der Vorsicht ge- 
brauchen dürfe, dass man sie nie auf bedeutend grosse und 
durch die Krätze exulcerirte und wund gewordene Stellen 
in Anwendung bringe, da auf diese Weise leicht Vergif- 
tungszufälle veranlasst werden könnten, !) 

Gegen Impetigo larvalis der Kinder empfiehlt Trousszau 
Mercurialbäder, die aus %, Drachme bis 4 Scrupel Sublimat 
nebst eben so viel Salmiak in 40—70 Maas Wasser gelöst, 
bereitet werden. T, versichert, dass er nie Zufälle in Folge 
dieser Methode durch die Absorbtion des Quecksilbersalzes 
gesehen habe, selbst wenn zahlreiche Ulcerationen der Haut 
vorhanden waren. Indessen dürfte doch dabei gehörige Vor- 
sicht zu empfehlen sein. ?) 

GoroLannp’s Liquor gegen Hautjucken wird nach For 
erhalten durch Lösung von Sublimat und Salmiak, von je- 
dem 1 Theil in 2000 Theilen Mandeln- Emulsion, ®) 


1) Gräfe u. Walther Journal. Bd. 28. Heft 1. B. 37—M. 

2) Aus der Gazette des Höpitaux in Barez und Bromberg Journal für 
Kinderkrankheiten. Bd. 2 p. 70. 

3) Pharm. Centralbl. 1845. p. 192%, 
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‚Gegen Efflorescentiae frontis pustulosae und Scabies 
neogamorum empfiehlt Dr. Sıeneruins folgende mercurhal- 
tige milchförmige Mischung: 

Rp. Amygdalarum dulcium excorticatarım Unciam 
—— amararım excorticatarum Unciam dimidiam 
Fiat cum‘ Aqua Cerasorum l. a. Emulsio in Colatur. Unciar. 
decem adde solvendo. t 
Mercur. sublimat, corrosiv. grana sex. 
Tinetur. Benzoes Drachmas sex. 
Suce. Citri recenter expr. Unc. dimidiam, 
Misce. (Sehr unchemisch!) 

Diese cosmetische Flüssigkeit soll bei dem verfeinerten 
weiblichen Publicum in gutem Ansehen stehen, indem sie 
die Weisse der Haut befördere, und anhaltend gebraucht 
jene Eruptionen an der Stirne heile, die im Bereiche der 
Venus vulgivaga zu erscheinen pflegen; auch versichert S. 
dieselbe bei der von dem Oestro venereo abhängigen Krätze 
der Neugebornen mit Nutzen äusserlich gebraucht zu haben. 
Die Mischung soll selbst in Sommer-Monaten, lang aufbe- 
wahrt, sich unverdorben erhalten. Die Gebrauchsweise be- 
steht darin, dass man Morgens nach der gewöhnlichen Ge- 
sichtsreinigung mit der gut umgeschüttelten Flüssigkeit ein 
Handtuch benetzt, damit Hals, Gesicht und Nacken einreibt, 
und solches Abends wiederholt. 

HursLano erinnert jedoch, diese sublimathaltige Flüs- 
sigkeit eigne sich nur in hartnäckigen Fällen syphilitischer 
Art, und auch dann müsse man sie nur unter Aufsicht, und 
nie zu lange gebrauchen lassen, indem er von dem Ge- 
brauche eines solchen cosmetischen Mittels Krämpfe und 
Nervenzufälle habe entstehen sehen, welche verschwanden, 
als man das Waschwasser wegliess. !) 

“Unter dem Namen Gowland verkaufen, wie TaousszAu 


‚ versichert, die Parfumeurs in England ein Waschwasser, 


welches bei den Damen in grossem Ansehen gegen Kupfer- 
ausschlag (couperose) und andere Krankheiten der Gesichts- 
haut steht, und nichts anderes ist, als eine Auflösıng von 
Sublimat in einer Emulsion von süssen und bittern Mandeln, 

Nach dem Vorgange des Herrn v, Wepekınp empfiehlt 
Dr, Feist in Mainz gegen wunde Brustwarzen eine Auf- 
lösung von 1—3 Gran Sublimat in einer Unze destillirtem 
gemeinem oder Rosenwasser. Mit der lauwarm gemachten 


'-4) Hufeland’s Journal. 1830. Juli. pag. 106 u 116. 


Klüssigkeit soll man die wunde Stelle mittelst eines Lein- 
wandläppchens oder Charpie befeuchten, Die Säugende darf 
das Kind nur zu gewissen Zeiten, etwa alle 3 Stunden an 
die Brust bringen, vorher aber die Warze mit lauer Milch 
oder Wasser sorgfältig abwaschen. Dr, F, versiehert, da- 
von nie eine ungünstige Wirkung auf das Kind beobachtet 
zu haben, Nicht sehr excoriirte Warzen heilten in-wenigen 
Tagen, und zwar sicherer als bei dem Gebrauche des durch 
Herrn v. SırsoLp angerühmten Höllensteins. ?) _ 

Bei Excoriationen des Mutterhalses empfiehlt Dr. A. 
TrousszAau eine Pulvermischung aus durch Präcipitation er- 
haltenen Calomel und ätzendem Sublimat, von jedem 1 
Gramme, weissem Zucker 30 Grammen, Dieses Pulver soll 
eingeblasen werden, zu welchem Ende man einen Mutter- 
spiegel einbringt und mittelst eines etwa beiläufig fusslan- 
gen Glasröhrchens 4—12 Gran an den kranken Theil bringt, 
Dieses Verfahren wird anfangs 2—3mal täglich wiederholt, 
später alle 5, 6, 8 oder 14 Tage bis zur Heilung, zumal bei 
oberflächlichen nicht krebsartigen Geschwüren des Mutter- 
halses. ?) 

Bei der Behandlung der Verbrennungen empfiehlt Dr. 
F, B. E. Hınıze in Baltimore den Gebrauch der Aqua pha- 
gadaenica, die erhalten wird, wenn man einen Gran Subli- 
mat in einer Unze Kalkwasser löst. Bei frischen Brand- 
wunden entfernt man mittelst der Scheere alle Blasen, trägt 
das Sublimatwasser mit einer Federfahne oder einem weichen 
Pinsel über die ganze Brandfläche auf, bestreut hierauf die- 
selbe mit fein gepulverter türkischer Rhabarber und legt 
zuletzt feine weiche Leinwandstreifen über, Kleben diese 
fest an, so lässt man sie liegen, wo nicht, so entfernt man 
sie vorsichtig, und wiederholt das vorige Verfahren. Tritt 
ein Gefühl von Spannung wit grösserer oder geringerer 
Anschwellung im kranken Theile ein (ein Zeichen, dass 
sich der Schorf ablösen will), so befördert man diesen Pro- 
cess durch erweichende Cataplasmen, und wiederholt die 
angegebene Behandlung. ?) 


1) Gemeinsame deutsche Zeitschrift für Geburtshülfe. Bd, 4. St. 2, 

2) De l’emploi des insufllations de poudre mercurielle dans le traitement 
des excorialions du col de l’uterus. Revue medicale. 1839. p. 96. 

3) The northamerican Archives. Baltimor. Febr. 1835. Bi 337. Gerson 
u. Julius Magaz. Mai — Juni 1835. p. 418. Schmidt Jahrb. Bd. 11. 
p. 319. Journal des connpiss. medico-chirurg. Fevrier 1836. Annalen 
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Nach der Beobachtung des Herrn v. Wepexımp verhütet 
fleissiges Waschen mit Sublimatwasser den Pockenausbruch 
an den damit benetzten Stellen ohne allen Nachtheil, ja es 
lässt sich noch mit Erfolg anwenden, wo schon die Pocken 
auszubrechen anfangen. Man kann also aaf diese Weise 
das Gesicht gegen die Pocken schützen. Auch mit Subli- 
matwasser benetztes Impfpockengift fand W. unkräftig, und 
es schlägt die Impfung nicht an, wenn man auf die Impfstelle 
eine mit Sublimatwasser befeuchtete Compresse auflegt, 

III. Bei schlimmen, selbst krebsartigen'Ge- 
schwüren und Wucherungen ist der Sublimat auch 
in neueren Zeiten wieder mehrfach‘ benutzt und empfohlen 
worden. Bereits in der ersten Auflage wurde erwähnt, dass 
C. L. Horrmann und Weoexınn gegen Ulcera phagadaenica 
oder sogenannte Salzfüsse die Sublimat-Charpie empfohlen, 
die dadurch bereitet wird, dass man gezupfte Leinwand 
dreimal in einem irdenen Geschirre mit Sublimatwasser 
(3 Gran auf eine Unze Wasser) ganz durchnässt, und je- 
desmal trocknet. Mit solcher Charpie wird das Geschwür 
troeken bedeckt und verbunden. 

Auch Dr. F. Ametuss, Arzt am Hospital und Irrenhaus 
zu Hoffheim bei Darmstadt bestätigte den Nutzen der äus- 
serlichen Anwendung des Sublimats bei chronischen Ge- 
schwüren. !) 

Das sogenannte Emplastrum anticancrosum des Doctor 
Günrtaer in Köln, das, wie schon sein Name sagt, bei 
schlimmen krebsartigen Geschwüren empfohlen wird, berei- 
tet man sich dadurch, dass man ein ungefähr eines Thalers 
=. Stück Leder mit Emplastrum diachylon composi- 

tum bestreicht, und dann auf das so gestrichene Pflaster 
einen Scrupel Sublimat streut. Nachdem es 48 Stunden 
lang auf dem kranken Theile gelegen hat, nimmt man es 
ab, und legt einen Breiumschlag von Semmel, Milch und 
Oel auf. Nach Umständen kann auch das Sublimatpflaster 
noch einmal applicirt werden. ?) 

Auch das sogenannte Unguentum clinieum Dr. Grzre 





der Pharm. Bd. 19. p. 350. Berliner med. Centralzeitung 1836. p. 898 
und zum zweitenmal 1837. p. 178. 
2 Bee u. Be Journal für Chirurgie u. Augenheilkunde. Bd. 12. 
p- 325. 
2) a öuche Wörterbuch der medicinischen Wissenschaften. Bd. 2. 
. 678. Buchner’s Repertor. 2. Reihe. Bd. 17. p. 38. 
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ist bereits in der ersten Auflage erwähnt worden. Es wird 


‚bereitet, indem man zwei Drachmen Sublimat nebst einem 


Scrupel arabischem Gummi mit etwas wenigem destillirtem 
Wasser zu einer dicken Salbe mischt, die besonders gegen 
Caries gerühmt wird. Will man sie auf grössere Flächen 
anwenden, um bösartige Hautgeschwüre, Seirrhescenzen 
der Haut u. s. w. zu zerstören, so bedeckt man diese mit 
einem Emplastrum fenestratum, streicht mit einem kleinen 
Holzspane die Salbe auf das blosgelegene Geschwür; lässt 
sie darauf trocken werden, bedeckt die Stelle mit Brenn- 
schwamm und legt über das Ganze ein stark klebendes 
Heftpflaster. 

- Dr. Henzsens, Operateur in Berlin, rühmt diese corro- 
sive Salbe bei sehr hartnäckigen Harnfisteln, die bedeutend 


callös sind, und welche, nachdem dem Urinabfluss der na- 


türliche Weg wieder gebahnt ist, dennoch nicht heilen wol- 
len; seiner Erfahrung zufolge ist diese Salbe ein vortreff- 
liches Mittel zur Zerstörung von Afterprodueten und vor- 
züglich fistulöser Callositäten, wo man wegen Furchtsamkeit 
des Kranken, und wegen Unzugänglichkeit sich des Messers 
nicht bedienen kann, hauptsächlich aber, wo man einen 
specifiken Entzündungsprocess hervorbringen will, wodurch 
die nachherige Heilung eine günstige Richtung bekommt, 
Sie ersetzt nicht nur die glühenden Nadeln, das Ausschnei- 


‘den der Callosität, sondern übertrifft diese Methoden’ ohne 


Zweifel wegen ihrer specifiken Wirkung. !) 

Zum Cauterisiren der Geschwüre gibt Dr. Orpınaıe 
dem Sublimatpulver den Vorzug vor andern ätzenden Mit- 
teln, namentlich vor dem Arsenik und Zinkcehlorür. Ge- 
wöhnlich sind zwei oder drei Applicationen des Mittels nö- 
thig, welches dann entweder mit Diachylonpflaster, oder 
bei Höhlengeschwüren mit Charpie oder Watte bedeckt 
wird. Der Sublimat erregt einen lebhaften Schmerz, wel- 
cher einige Stunden dauert, und häufig eine Anschwellung, 
welche Besorgniss erregen könnte, wenn die Erfahrung 
nicht lehrte, dass sie eben so rasch verschwindet, als sie 
entstand und Blutegeln nebst erweichenden Cataplasmen 
bald weicht, Bei mehrmaliger Application muss immer die 
Abstossung des vorherigen Schorfes abgewartet werden, 





1) Gräfe u. Walther Journal für Chirurgie. Bd. 10. Heft 4. p. 552, 
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Nach dem Aufstreuen des Sublimats wird der Verband in 
den ersten 24 Stunden nicht gelöst. 1) 

Hierher gehören auch die Versuche, welche Dr, Lenzerr 
mit dem Sublimat, nach der Methode endermique applicirt, 
anstellte. Wird er unvermischt auf die wunde Stelle ge- 
bracht, so bilden sieh nach einigen Stunden Schorfe; die 
Kranken gewöhnen sich jedoch bald an diese Gebrauchsart 
des ‘Mittels, wenn man es mit Fett anwendet, Es befördert 
den Schweiss und die Wärme der Haut, vermehrt «was 
die Stuhlausleerung und den Urinabgang. Der Speichelluss 
und ein Ziehen in den Gliedern sind aber die deutlichsten 
Wirkungen desselben, ®) 

Gegen Onychia maligna benutzen nordamerikanische 
Aerzte mit vielem Vortheile den Sublimat zu gleichen Thei- 
len mit schwefelsaurem Zink gemischt und diek auf die 
Oberfläche des Geschwürs gestreut, das man dann mit ei- 
nem Leinwandläppchen bedeckt, welches vorher in Myrrhen- 
tinktur getaucht worden ist. °) 

Kreisphysicus Dr. Becker heilte ein Sarcom am Zahn- 
fleische bei einer 46 Jahre alten Frau durch den Gebrauch 


der F'rreyberg’schen Sublimalsolution, welche aus 1 Drachme 


Sublimat, 2%, Drachme Camphor und einer Unze Alcohol Vini 
zusammengesetzt ist. Das Gewächs, welches das Sprechen 
und Kauen fast gänzlich hinderte, sass an der untern Kinn- 
lade, und war so gross, dass es die Schneide- und Augen- 
zähne nicht nur ganz bedeckte, sondern noch 1%, Zoll dar- 
über hervorragte. Das Gewächs wurde täglich einigemal 
mit der angezeigten caustischen Solution bestrichen, und 
der Erfolg war so ausgezeichnet glücklich, dass die Kranke 
in der siebenten Woche völlig hergestellt war, Das Mittel 
wirkte nicht ätzend, sondern brachte blos ein sichtliches 
Schwinden des Afterproducts hervor, ohne dass dieses sei- 
nen häutigen Ueberzug verlor, *) 

Dr. Boısseuii behandelte Vegetationen am Penis mit 
Sublimatwaschungen. Sind die Auswüchse nicht syphili- 
tisch, so verlieren sie sich, wie B. sagt, schon nach eini- 


1) Froriep’s Notizen. No. 262. Berlin. med. Centralzeitg. 1840. p. 98. 

2) Medic. chirurg. Zeitung. 1830. Bd. 1. p. 227. 

3} Pereira l. c. Vol. 1. B: 753. Paina A therapeutical Arrangement of 
the Materia medica. p. 155. 


4) ger Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1836. No, 21. 
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gen. Waschungen; sind sie es, so ist auch eine innere Be- 
handlung nöthig. Bei starker Entzündung werden zuerst 
erweichende kalte Waschungen gebraucht. Zu den Wa- 
schungen dient eine Mischung aus 8 Gran Sublimat, acht 
Scrupel Laudanum und 10 Unzen Wasser, worin der Penis 
3—4mal täglich gebadet wird. Die Spitze der Vegetationen 
schwärzt sich sehr bald, sie trocknen ein und fallen ab. 
Je nach der grösseren oder geringeren Reizbarkeit muss 
die Sublimatlösung stärker oder schwächer sein. Wenn 
sich bei dem Gebrauche die Eichel excoriirt, so setzt man 
einige Zeit aus, Es wurden übrigens durch dieses Verfah- 
ren nicht blos die Vegetationen zerstört, sondern die Mem- 
brana mucosa wird so umgestimmt, dass sie die Neigung 
zu Wucherungen verliert. 1) 

IV. Bei hartnäckigen Formen von Rheuma- 
talgie und Gicht. 

Der innere sowohl als äussere Gebrauch des Sublimats 
gegen Rheumatismus und Gicht, zumal gegen chronische 
. hartnäckige Formen desselben ist längst bekannt, und der. 
Nutzen desselben wurde auch in neueren Zeiten wieder 
mehrfach bestätigt.- 

Oberhofrath Korper in Hanau empfiehlt gegen Rheumatal- 
gie die äusserliche Anwendung folgender aaa bei 
chronischem örtlichem Leiden: 

„Rp. Mercur. sublimat. corrosiv. Scrupulum 

Sal, ammoniac. depurat. Drachmas duas 
Spir. Vin. rectificat. Uncias quatuor. 
Solve et misce. j 

Gegen fixirte rheumatische Schmerzen von nicht gros- 
sem Umfange benutzte er folgende ätherische Lösung nal 
gutem Erfolge: 

Rp. Mercur. sublimat. corrosiv, grana octo vel decem 
Napht. Acet. Drachm. tres 
Spirit. Vin. rectificat. Drachmas sex. 

Solutio. d. S. Drei bis viermal täglich 50—100 Tropfen einzureiben. 

Dr. J. Heınecken in Bremen beobachtete oft vorzügliche 
Wirkungen vom Mercurialäther; d. h. einer Lösung von 1 
bis 2 Gran Sublimat in einer Unze Aether sulphuricus. bei 


1) Medecine de Bordeaux. Juin 1843. Schmidt Jahrb. Bd. 4. 
pag. ie 
2) Medicin. chirurg. Zeitung. 1831. Bd. 2. p. 28. 
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ehronischen hartnäckigen Rheumatismen. Eine solche äthe- 
rische Solution benutzten übrigens schon früher Laroxtane 
und Crenoy. Letzterer liess 16 Gran Sublimat in einer Unze 
Schwefeläther lösen und 4. 6, 10—12 Tropfen täglich 2 mal 
in Milch oder Zuckerwasser nehmen, auch zu 2 Drachmen 
in Einreibungen anwenden. ?) 

Dr. BLankmeister in Jena rühmt ebenfalls den Sublimat 
bei chronischen Rheumatismen. Einen 40 Jahre alten Mann, 
der schon mancherlei Mittel gegen dieses Uebel vergeblich 
gebraucht hatte, liess er anfänglich 1 Gran Sublimat in 94 
Stunden nehmen mit dem Erfolge, dass schon nach 4 Tagen 
die Schmerzen sich minderten und nachdem der Sublimat in 
halber Dosis noch 14 Tage lang fortgesetzt wurde, die 
rheumatischen Beschwerden gänzlich verschwunden waren. 
Gleich günstige Wirkungen sah B, in fünf andern Fällen 
von chronischen Rheumatismen von diesem Mittel. ?) 

"Mit ausgezeichnetem Nutzen wendete Dr. Bıersaum in 
Dörsten den &ublimat gegen Hemicrania rheumalica an, 
Der Fall betraf ein 25 Jahre altes Mädchen, welche das 
Uebel sich durch Erkältung bei erhitztem Körper zugezogen 
hatte: Der Schmerz nahm die ganze linke Gesichts- und 
Kopfhälfte ein, und tobte periodisch steigend so heflig, dass 
die Kranke weder Tag noch Nacht Ruhe hatte, und gleich 
einer Wahnsinnigen im Hause umher lief. Nachdem zwei 
cariöse Zähne, denen man den Schmerz zuschrieb, ausge- 
zogen und alle in solchen Fällen gerühmten Mittel nutzlos 
versucht worden waren, verordnete B. endlich. folgendes; 

Rp. Hydrarg. muriatic. corrosiv. granum 

Opii puri grana duo 
Extr. Aconit,. grana quatuor 
Pulv. rad. Alth. q. s. ut f. massa, ex qua foen. pilul. No. VIII, 

8. Morgens und Abends eine Pille zu nehmen, 

Wie mit einem Zauberschlage nahmen die fürchterlichen 
Kopf- und Zahnschmerzen ab und noch war die Hälfte der 
Pillen, in denen B. den Sublimat für den wirksamsten Be- 








1) Joh. Heineken, Beobachtungen und Ekeert gu gesammelt auf dem 
Felde der praktischen Heilkunde. Bremen 1832, 
Der Hamburger Codex medicamentarius hat einen Aether sulphuricus 
use; es ist eine Lösung von 4 Gran $ublimat und !% Gran 
phor in 1 Unze Schwefeläther, 
2) Hufeland’s Journal. 1835. Nov. 
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standtheil hielt, nicht verbraucht, so war auch das schreck- 
liche Uebel dauernd beseitigt.) 

Die äusserliche Anwendung ‘des Sublimats gegen Ge- 
sichtsschmerz rühmt Prof. Dr. Freıscamans senior in Erlan- 
gen. Er fand ihn selbst dann nützlich, wenn das Uebel 
einen sehr hohen Grad erreicht hatte, Mit einer Lösung 
von 4 Gran Sublimat in einer Unze Wasser lässt er ein 
Stück Leinwand stark befeuchten und auf die schmerzende 
Stelle legen. Sobald die Leinwand trocken geworden ist, 
wird sie von Neuem befeuchtet und damit so lange fortge- 
fahren, bis auf der Haut sehr starkes Brennen, Röthe und 
frieselähnlicher Ausschlag entsteht, Der Gesichtsschmerz 
ist alsdann verschwunden, die Oberhaut geht ab, und Jdas 
Uebel ist geheilt. ?) 

Dr. F. S, Woursnem in. Braunschweig bestätigt die 
Nützlichkeit dieser Heilmethode der Prosopalgie, so wie 
die blasenziehende Kigenschaft der RÜRRSFICBERER Sublimat- 
solution. °) 

Physicus Dr. Crzuzwieser benutzte dis Sublimat inner- 
lich in einem Falle von halbseitigem Stirnhöhlen und Ge- 
sichtsschmerz, der alle Abende zunahm, und wogegen schon 
Jahre lang viele Mittel nutzlos gebraucht worden waren, 
Schon nach 5 Tagen nach dem Gebrauche des Sublimats 
(dessen Dosis nicht angegeben ist) war das Uebel wie ab- 
geschnitten, *) 

Gegen Rheumatismen und rheumatische Nevralgien, 
namentlich des Kopfs, bewährte sich dem Kreisphysicus Dr. 
Ruusaum der Sublimat in mehreren Fällen als vortrefliches 
Heilmittel, Bei einer 46 Jahre alten Dame kehrte der 
Schmerz periodisch wieder, ohne dass das schwefelsaure 
Chinin dagegen etwas vermocht hätte. Nachdem der Kopf- 
schmerz so heftig geworden war, dass die Kranke fast in 
Verzweilung gerieth, bekam sie Morgens und Abends %,, 
Gran Sublimat in Pillenform. Der nächste Paroxysmus blieb 
fast wie die vorigen, der darauf folgende aber war schon 
bedeutend schwächer, und nach dem Verbrauche eines 


1) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1841. No. 5. 
Schmidt Jahrb. Bd. 32. p. 80. 


2) Hufeland’s Journal. Juni 1836. 
3) Daselbst 1839. September. p. 116. 
%) Rust’s Magazin. Bd. 22. p. 337. 
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Grans Sublimat war das schmerzhafte Uebel für immer ver- 
schwunden. *) R 

Die Nützlichkeit der Sublimatsalben gegen Ischias ist 
schon längst durch die Erfahrungen von CırıLLo, GÖDEN 
u. s. w. bekannt. Dr. Sauter, Bezirksarzt zu Mittersill, 
benutzte ihn bei einem 34 Jahre alten, an chronischem 
Hüftnervenweh leidenden Weber auf nachstehende Weise, 
Zum innern Gebrauche erhielt der Patient folgende Mischung: 

Rp. Mercur. sublimat. corrosiv. granum ! 
Amyli grana quindecim 
solve in 
Ag. destillat. simplic. Unciis sex. 
M. S. Täglich zwei Esslöffel voll zu nehmen, so dass diese Quantität 
in 8 Tagen verbraucht wird, : 
Rp. Mercur. sublimat. corrosiy, grana. tria 
Extr. Belladonnae grana decem 
Olei Hyoseyami Uncias tres. 
M. d. S. Täglich zweimal einzureiben. , 

In der Gegend des Trochanters wurde ein Pflaster auf- 
gelegt, zusammengesetzt aus 1, Unze Emplastrum adhae- 
sivum, 6 Gran Camphor und 3 Gran Opium; überdem wur- 
den Säckehen übergelegt, welche Kamillen und Hollunder- 
blumen, von jedem drei Unzen, nebst einer halben Unze 
Roggenmehl enthielten. 

Die Heilung erfolgte, nachdem der Kranke die Subli- 
matlösung innerhalb 24 Tagen dreimal (mit Zusatz von 2 
Gran Extr. Belladonnae) genommen, auch das Liniment 
dreimal, die Kräuter zweimal, das Pflaster fünfmal wieder- 
holt worden waren, während welcher Zeit weder Speichel- 
fluss, noch sonstige Beschwerden einträten. ?) 

Die grosse und ausserordentlich schnelle Wirksamkeit 
der Sublimatbäder gegen hartnäckige chronische Rheuma- 
z tismen und von diesen bedingte Leiden veranlasste den 

Regimentsarzt Dr. EueL in Neisse, diese Bäder auch gegen 

Arthrocace oder solche Gelenkübel zu versuchen, die eben- 

falls einer rheumatischen Ursache ihren Ursprung verdanken. 

Seine Erwartung wurde nicht getäuscht, sondern übertrof- 

fen, ‘Bei vier Individuen, einem an G@onarthrocace und drei 

an Coxarthrocace im zweiten Stadium leidend, zog er die- 
selben in Gebrauch, und alle vier wurden innerhalb sechs 





1) Med. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1838. No. 1, p.5. 
2) Med. Jahrb. des k. k. östreich. Staates. Bd. 28. p. 553 u. d. t. 


Wochen so vollständig von ihrem Uebel befreit, dass sie 
ihren früheren Verrichtungen wieder vorstehen konnten. 
Nach vorausgegangener Blutentziehung und unter Beobach- 
tung eines diaphoretischen Regimens wurde die Kur in der 
Art begonnen, dass anfangs jedem Bade eine halbe Unze 
Sublimat zugesetzt, dann von 3 zu 3 Tagen um eine halbe 
oder ganze Drachme gestiegen wurde, bis endlich zum 
einzelnen Bade als Maximum eine Unze genommen wurde. 

Die Bäder, welche immer in einer Temperatur von 27 
bis 28° R. gehalten wurden, erweckten einen allgemeinen 
durch die Einwickelung des Körpers in erwärmte wollene 
Decken noch mehr beförderten Schweiss, welcher auf den 
glücklichen Erfolg der Kur einen wesentlichen Einfluss zu 
haben schien. Bis zum 15, oder 17. Bade steigerte er sich 
nämlich von Tag zu Tag, wo sich dann gleichzeitig mit 
der Abnahme desselben die wesentlichen Erscheinungen zur 
Besserung einstellten, und der Kranke schneller oder lang- 
samer in der Genesung vorrückte Diesem profusen Schweisse 
ist es, wie Dr. E. glaubt, vielleicht zuzuschreiben, dass in 
keinem Falle, ungeachtet des so starken Mercurgebrauchs, 
selbst unter den ungünstigsten individuellen Verhältnissen, 
die Constitution auch nur im Geringsten nachtheilig affieirt 
wurde, nicht einmal die Vorboten des Speichelflusses sich 
einstellten. !) 

Dr. Leorono Eouen v. Winpisen, Director des Bürger- 
hospitals zum heil. Rochus in Pesth, erwähnt den Sublimat 
als ein Mittel, das ihm bei den heftigsten acuten Rheuma- 
tismen und der entzündlichen Gicht, nach geschehenen 
Blutentleerungen, so ausserordentlich wesentliche Dienste 
leistete, dass man ihm des Lobes nicht genug zollen könne. 
Weit schneller als andere gewöhnliche Mittel zertheilte der 
Sublimat jene lästigen Gelenkübel und Auflockerungen, 
die nach heftigen Rheumatismen so gerne zurückbleiben, 
und dem Arzte wie dem Kranken lange Weile und böse 
Stunden zu machen pflegen, Er wurde in folgender Form 
gegeben: 

Rp. Mercur. sublimat. corrosiv. grana duo 
Succ, Liquirit, inspissat. Drachmam 
solve in 
Ag. destillat. communis Unciis septem. 


1) ern Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 41833. No. 10, 
pag. 4. 
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M. d. S. Früh und Abends einen Esslöffel voll zu nehmen. *) 

Bei fieberloser Gicht, sie möge Podagra, Ischiagra, 
Gonagra u, s. w. heissen, leisteten nach v. Wepekınn die 
Sublimatbäder vortreflliche Dienste zur Linderung der 
Schmerzen, und zur Abkürzung der Krankheit, Auch bei 
chronischen Rheumatismen halfen sie oft, oder verschafften 
wenigstens Linderung, Bei Manchen entstand und verging 
ein Hautausschlag während der Kur (a. a. O. p. 115). 

Von dem Rheumatismus sowohl als von der Gicht un- 
terscheidet Dr. Bunvach zu Triebel bei Sorau ein besonde- 
res Leiden, das er mit dem Namen der rheumatischen 
Gicht bezeichnet, das sowohl in acuter als chronischer Form 
vorkomme. Gegen diese rheumatische Gicht, zumal wenn 
sie noch neu und in hitziger Form auftritt, rühmt er den 
Sublimat als ein Hauptmittel. Nach gehöriger Vorbereitung 


und Beseitigung des plethorischen und entzündlichen Zu- 


standes wirke derselbe der gichtischen Dyscrasie so unver- 
kennbar direct entgegen, auf so wunderbar schnelle und 
woblthätige Weise, dass die Verkennung und durch Vor- 
urtheil unterlassene Anwendung dieses grossen und un- 


- schätzbaren Mittels ein wahrer Verlust für die leidende 


Menschheit sei. Vielfache Beobachtungen, setzt er hinzu, 
berechtigen mich zu der Behauptung, dass die China, an 
sich betrachtet, nicht das Wechselfieber so sicher und 
gründlich heilt, als 2—3 Gran Mercurius sublimatus corro- 
sivus in kleinen Gaben getheilt die Gichtkrankheit, bevor 
dieselbe noch Ablagerungen gemacht hat, beseitigen, . Man 
lässt ihn in einer wässrig - geistigen Lösung so nehmen, 
dass alle 2 Stunden "0, 14, oder !%, Gran auf die Gabe 
kommt. Dabei muss der Kranke eine Holztisane trinken 
und wendet äusserlich trockne, roh gekrempelte, allenfalls 
mit den Species ad suffiendum durchräucherte Schafwolle an. 
In einem späteren Aufsatze, wo der Sublimat das ein- 
zige Specificum genannt wird, das nur allein die rheumati- 
sche Gicht sehr leicht, schnell, einfach, sicher und gründ- 
lich heile, wird besonders folgende Formel empfohlen: 
Rp. Hydrarg. muriat. corrosiv. grana duo 
solve in Aq. destill. simp. Uncia cum dimidia 
adde 
Vın. semin. Colchici Unciam dimidiam. 


1) Schmidt Jahrb. Bd. 9. p. 225. 
Ueber den Nutzen der Sublimatbäder gegen Lähmungen der Extremi- 
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M.d.S. Alle 2 Stunden 30, 40—50 Tropfen zu nehmen. ‘Nehmen 
die Schmerzen ab, so wird die Dosis vermindert. 

Wenn gegen zwei Gran Sublimat das Uebel noch nicht 
gehoben haben, so soll dieser überhaupt nicht passen, da- 
gegen aber als Heilmittel einer gichtisch- rheumatischen 
Krankheitsform um so erfolgreicher und sicherer sein, je 
heftiger und activer die Schmerzen auch bei völliger Ruhe 
des leidenden Theils sind, Je weniger der Schmerz das 
vorherrschende Symptom ist, und wenn derselbe nur bei 
dem Gebrauche des leidenden Theils erregt wird, desto 
weniger passt und leistet der Sublimat. Auffallende, rheu- 
matische, nicht veraltete Schmerzen sind oft nichts Anderes, 
als jene rheumatische gichtische Anlage, und werden dann 
durch den Sublimat geheilt. Je atonischer, iorpider der 
Fall ist, in desto seltneren Gaben, etwa alle 3—4 Stunden, 
muss man das Mittel reichen. 1) 

Dr. Hacker in Leipzig, welcher summarische Mitthei- 
lungen über einige. Antarthrica schrieb, bestätigt die gute 
Wirkung der von Burpaca gerühmten Sublimatlösung mit 
Zeitlosenwein. Er liess sie alle zwei Stunden zu 30—40 
Tropfen nehmen, und sie bewährte sich in mehreren Fällen 
als ein sehr schmerzstillendes Mittel. In zwei Fällen acuter 
Gicht, wo vorher an die vorzugsweise ‚entzündlich ergriffe- 
nen Stellen Blutegel gesetzt wurden, ward der heftigste 
Schmerz schon binnen 6 und 10 Stunden auf das Minimum 
gebracht. Dass bier die Biutegel nicht das Hauptmittel 
waren, bewiesen zwei andere ähnliche Fälle, in welchen es 
H. ohne Blutegel verordnet hatte, ?) 

‚Dr. Romsers versichert, gegen chronische Rheumatis- 
men den Sublimat vielfuch nützlich gefunden zu haben, und 
dadurch bestimmt worden zu sein, ihn auch im acuten Rheu- 
matismus zu versuchen, ‚und auch hier täusche ihn selten 
seine Erwartung. Die Wirkung war überall rasch, und % 
eine Krankheit, die in der Regel 5—6 Wochen zu ihrer 
Heilung bedarf, wurde auf 2—3 Wochen beschränkt. Ga- 
strische Complicationen, Turgescenz nach oben und Stuhl- 
verstopfung müssen vor Anwendung des Sublimats entfernt 


täten sehe man die Erfahrungen des Dr. Trusen in Posen in Hufel, 
Journal, April 1842. p. 92. 


1) Hufeland’s Journal. März 1830. p. 82. Sept. 1830. p. 68—84, - 


2) Baenchkn Summarium. 1835. Bd.10. Heli. Schmidt Jahrb. Bd. 6. 
pag. 19. 
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werden. Ein phthisischer Habitus contraindicirt den Ge= 
brauch. Die Dosis ist bei frischer %, bei versäumter Krank- 
keit »/, Gran, 3mal täglich in wässriger Solution öder Pil- 
lenform. Störende Nebenwirkungen, z. B, Magenschmerzen, 
beseitigt am besten ein Zusatz von Opium. *) 

Prof. BAunsarser in Freiburg bestätigt die güte Wir- 
kung des von Romgers in dem hitzigen Gelenkrheumatismus 
empfohlenen Sublimats zu %, Gran zweimal täglich; er 
wendet denselben jedoch erst an, nachdem die Heftigkeit 
der Entzündung durch die antiphlogistische Methode gemäs- 
sigt ist. ?) 

Auch Dr. Nzumans in Aachen sagt: in hitzigen Rheu- 
matismen wirkt der Sublimat ungemein wohlthätig zur Ver- 
minderung der Schmerzen und zur Abkürzung der Krank- 
heit (a. a. 0. pag. 94): 

V. Bei Augenkrankheiten ist der Gebrauch des 
Sublimats sehr verbreitet. Seiner Löslichkeit wegen wird 
er in der Regel in Augenwässern benutzt, während man 
den rothen Quecksilberpräcipitat in Salbenform anzuwenden 
pflegt. In dem Abschnitte von letzterem Präparate sind ei- 
nige Notizen, die Augensalben betreffend, aus den Werken 
des Herrn v. Warraer betreffend, mitgetheilt worden; es 
dürfte darum zweckmässig sein, einige Bemerkungen, die 
Augenwässer im Allgemeinen betreffend, aus derselben 
Quelle entlehnt hier beizufügen, 

Das mildeste Augenwasser, sagt Herr W., ist das rein- 
schleimige, Auf dieses folgt das schleimige Opium und 
Safran haltige, auf dieses die wässrigen Lösungen von 
Metallsalzen, mit oder ohne Opium und Schleim. Ganz un- 


“ auflösliche oder schwer lösliche Substanzen können nie in 


Augenwässern administrirt werden. ’ 

Die Metalle, welche bei Augenentzündung in wässriger ' 
Auflösung heilsam wirken, sind Quecksilber, Zink, Cad- 
mium, Kupfer, Blei. Mercur ist am meisten entzündungs- 
widrig, Kupfer der Auflockerung des Gewebes; der Gefäss- 
erweiterung und profuser ichoröser Secretion entgegenwit- 
kend. Blei entspricht der oberflächlichen traumatischen 
Entzündung. Zink und Cadmium schliessen sich in aus« 





5) Casper’s Wochenschrift, 1833. No. 1. 
2) Szerlecki prakt. Handwörterbuch der Heilungsiehre, Bd. 2. p. 189, 


Dierbach, neueste Entdeck. in d, Mat. med. Bd, IL, 19 
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trocknender, die Secretionen und geschwürigen Zustände 
beschränkender Wirkung dem Kupfer an. 

Die mildeste Anwendung flüssiger Arzneimittel bei Au- 
genentzündung ist jene des Foments; ‘darauf folgt jene der 
Abwaschang; die eingreifendste ist jene der Instillation. 
Daher passt die letzte nur in torpiden und ganz reizlosen 
Zuständen, Sogenanntes Augenbad, wobei die Flüssigkeit - 
gleichsam durch den Flügelschlag der Augenlieder in das 
innere Auge hineingetrieben wird, ist eine sehr anstren- 
gende, immer mit heftiger mechanischer Reizung verbun- 
dene, meistens zu missrathende Operation, 

Bereits in der ersten Auflage ist ein von Rusr bei chro- 
nischer Augenentzündung empfohlenes Augenwasser erwähnt 
worden, wozu die Vorschrift die nachstehende ist. 
Rp. Mercur. sublimat. corrosiv. granum 
Ag. flor. Sambuc,. Uncias quatuor 
Tinct. Opii simplicis Serupulos duos 
Mucilag. gumm. arab. Unc, dimidiam, 

Dr. Fuzer Duroscer, der Sohn, wandte nach der Em- 
pfehlung des Dr. BauLy (Gazette de Sante 1828) die Auf- 
lösung des Sublimats in destillirtem Wasser gegen Ophthal- 
mie zuerst im Januar 1829 bei einer Frau an, welche seit 
6 Tagen in Folge schnellen Temperaturwechsels an einer 
heftigen täglich steigenden Entzündung der Conjunctiva des 
linken Auges litt, mit Lichtscheu, Gefühl von Sand im Auge, 
starker Injection der Gefässe, Es ward verordnet, das 
Auge 12— 30 mal täglich in einer Lösung von 4 Gran Subli- 
mat in 4 Unzen Wasser zu baden, und Morgens und Abends 
ein Fussbad zu nehmen. Nach 3 Tagen war schon bedeu- 
tende Besserung, nach 6 Tagen völlige Genesung einge- 
treten, welche durch antiphlogistische Behandlung. gewiss 
nicht so schnell erzielt worden wäre, So hat sich der 
Nutzen dieses Mittels noch in mehr als 25. Fällen chroni- 
scher sowohl als acuter Augenentzündung bewährt, und ist 
auch jetzt so allgemein’anerkannt, dass es einer weileren 
Empfehlung nicht bedarf. *) 

Auch Dr. Sauoras bestätigte die Wirksamkeit des Subli- 
mats bei Entzündungen der Bindehaut des Auges. ?) 


1) Revue med. Juin 1834. Schmidt Jahrb. Bd. 5. p. 322. 


2) Du deutochlorure de Mercure employ6 comme collyre ‚dans les Gon- 
jonctivites par Dr. S. Sandras. Miguel Bulletin general de Thera- 
peutique, Vol. 4. Livr. 5. p. 146 et suiv. 
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‚gen in‘ Salbenform an nach folgender Vorschrift: 
Rp. Hydrargyr. oxymuriatic. grana tria vel quatuor 

Liquor, plumbi: subacetat, gultas viginti 

Unguent. Cetacei Drachmam, 

Misce. %) 
‚Bei.der Behandlung scrophulöser Augenentzündungen 
‚empfiehlt Dr. J. .Hanırron, nach dem Vorgange der Herren 
Astıey Coorer, Ware u. s. w., den inneren Gebrauch des 
‚Sublimats; und versichert von keinem antiscrophulösen Mit- 
tel so, günstige Erfolge gesehen zu haben, als von diesem. 
Binnen 2— 3 Wochen ‚wurden damit die hartnäckigsten 
Ophthalmien geheilt, die vorher Jahre lang allen andern 
Mitteln ‚widerstanden hatten, und‘zwar oft unter den un- 


. „günstigsten Verhältnissen, wo z.B, weder die Diät verbes- 


sert, noch’der Kranke.in eine gesunde Atmosphäre gebracht 
werden 'konnte, so dass Dr. H. sich veranlasst sieht, den 
Gebrauch ‚des Sublimats in solchen Fällen dringend anzu- 
rathen. Er verordnete ibn in der Dosis zu %—% Gran 
und liess ihn gewöhnlich. in einem Decoctum Cinchonae ‚oder 


. in Tinetura Rhei aufgelöst nehmen. Die Salivation ‚sucht 


er möglichst zu vermeiden, und wenn sie dennoch eintreten 
sollte, so erneuert er später den Gebrauch des Mittels in 
kleiner Dosis, wenn der Speichelfluss aufgehört hat. ?) 

Eine Lösung von 1 Gran Sublimat in 8—10 .Unzen 
Wasser benutzt Prof. Dr. Bexevicrin nur bei scrophulösen 
‚Entzündungen mit Pustelbildung oder Kleineren Geschwür- 
chen an deren Stelle, ohne bedeutende Lichtscheu ‚und 
Röthe. Seiner Ansicht nach ist das Mittel bei Entzündungen 
mit Ausschlägen in der Umgebung der Augen erst dann 
angezeigt, wenn die Lichtscheu beseitigt ist. °) 

Dr. Bünnuen in Ulm schrieb einige Bemerkungen über 
den innern Gebrauch des Sublimats gegen Augenentzün- 
dungen. Derselbe wundert sich, dass in den Handbüchern 
der Materia medica und der Augenheilkunde dieses wichtige 
Mittel für den gedachten Zweck entweder gar nicht, oder 
nur so obenhin empfohlen wird, Er selbst sah es in Halle 


1) Froriep’s Notizen. Bd. 22. p. 270. 2 
2). u 1840. No,51. Schmidt Jahrb. Dritter Supplementband. 
pag. 290. 
3) Abhandlungen aus dem Gebiete der Augenheilkunde. p. 44, Göschen 
Jahresbericht. Leipzig 1844. p. 633. 
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in der Klinik des Prof. Brasıus anwenden, welcher den 
Sublimat für das beste Mittel gegen rheumatisch- arthritische 
Entzündungen, die nach Staaroperationen das Auge bedro- 
hen, hält. Die Versuche, welche Dr. B. selbst mit diesem 
Quecksilberpräparate anstellte, lehrten ihn, dass dasselbe 
innerlich gegeben vorzüglich wirksam ist, wenn die serösen 
Häute des Auges erkrankt sind. Er verordnete es in Form 
von Pillen, deren jede 1%o, "s bis '%, Gran Sublimat ent- 
hielt, und wovon dann täglich zweimal ein oder zwei Stück 
und manchmal steigend selbst 3—5 Pillen, bald mit, bald 
ohne Opium öder Belladonna genommen wurden. Die ver- 
schiedenen auf diese Weise behandelten Augenkrankheiten 
waren Iritis traumatica, Kerato-Iritis, Iritis mit vorange- 
gangener Sclerotitis-: Zu den sübacuten Krankheiten ge- 
hörten Fälle von höchst wahrscheinlicher Affection der Cho- 
roidea, an welcher im späteren Verlaufe die Iris selbst 
mehr oder weniger Antheil nahm, zu der chronischen Peri- 
pbakitis chronica mit punktförmiger Ausschwitzung an der 
hinteren Fläche der Cornea, endlich Amaurose in Folge 
chronischer Entzündung und Wasserbildung. !) 

Dr. v. Ammox in Dresden empfiehlt besonders gegen 
lIritis seroso - syphilitica eine ätherische Sublimatlösung 
nach folgender Vorschrift. 

Rp. Hydrarg. muriat. corrosiv. gran. vel duo 
Aether. sulphuric. Drachmas duas. 

M.d.S. Drei bis viermal täglich in Zwischenräumen 
von 3—4 Stunden 10—20 Tropfen in lauwarmer Milch zu 
nehmen, Zumal bei Kindern und älteren Leuten wurden 
diese Sublimattropfen nützlich gefunden. 2) 

Dr. Scaıspter in Greiffenberg empfiehlt bei Ophthalmia 
monalorum eine Lösung von '%, Gran Sublimat in 4 Unzen 
Wasser, womit man das Auge öfters auswascht, den Schleim 
zwischen den Liedern mit feinen Läppchen entfernt, einige 
Tropfen des Augenwassers in das Auge fallen lässt, und 
dann dasselbe mit einem in die gedachte Sublimatlösung 
befeuchteten Bäuschgen bedeckt. Beginnt dennoch Pyorrhoe, 
so soll man täglich einen Tropfen mit der Hälfte Rosen- 


2 erg medicinisches Correspondenzblatt. Bd. 13. 1843. No. 44. 
p. 345— 350. | 

2) v. Gräfe und v. Walther Journal für Chirurgie und Augenheilkunde. 
Neue Folge (1843), Bd. 1. p. 566. 


= BE 


wasser verdünnte Opiumtinktur in das Auge bringen und 
dasselbe eifrigst mit dem Sublimatwasser reinigen. Niemals 
sah S., dass ein auf diese Weise behandeltes Auge ver- 
loren ging, ja es folgte nicht einmal eine bedeutende Horn- 
hauttrübung. ?) 





Noch mögen zum Schlusse hier einige Notizen über 
mehrere weniger gewöhnliche Gebrauchsmethoden des 
Sublimats eine Stelle finden, 

Eigenthümlich ist die von Dr, Heyne angegebene An- 
wendungsart des Sublimais in der Zyphösen Pneumonie 
(Schleimfieberpneumonie nach Autesniera) so wie im Ho- 

talbrand. 

‘ Bekommt Dr, H. die angegebene Form von typhöser 
Lungenentzündung gleich anfangs zu Gesicht, so verordnet 
er einige Grane Tartarus stibiatus- und lässt 6—12 Unzen 
Blut entziehen. Sind bereits Durchfälle mit Congestionen 
nach dem Kopfe vorhanden, so wird der Brechweinstein in 
refracta dosi mit Ipecacuanha gegeben. Verhält sich Pat. 
indifferent gegen die erste Venaesection und zeigt das 
Blut mehr als einen Anflug von Kruste, so wird noch eine 
zweite schwächere gemacht. Zeigt sich aber nach der er- 
sten oder zweiten und trotz des Tart. stibiat. Zunahme der 
Kopferscheinungen und grössere allgemeine Schwäche, so 
wird das Blutlassen sistirt, die Respirationserscheinungen 


. mögen sich verhalten, wie sie immer wollen. Jetzt wenn 


das Gefühl von Schwäche, die Delirien, die comatöse In- 
dolenz, die Trockenheit der Zunge, die krampfhaft beäng- 
stigende Brustbeklemmung geblieben, sich verstärkt haben, 
oder hinzugetreten sind, tritt der Sublimat in Gebrauch, bei 
späterer Uebernahme der Krankheit ohne vorausgeschickte 
Venaesection. In sehr schweren Fällen erhält der Kranke 
1 Gran in 24 Stunden, in den gewöhnlichen %% — '% Gran 
in destillirtem Wasser gelöst, ohne irgend einen Zusatz, 
Strenge Diät, schleimiges Getränk oder Zuckerwasser, bis- 
weilen Blutegel an die schmerzhafte Stelle, Vesicator oder 
Senfteig machen die ganze Nebenbehandlung aus. Bei 
profuser Diarrhoe oder Brechneigung werden 2—4 Tropfen 
Opiumtinktur zugesetzt, um den Sublimat dem gereizten 
Darmkanal erträglicher zu machen, , Schon in den ersten 





1) Daselbst, Bd. 18. Heft &. 
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36 Stunden nimmt nun die Krankheit einen bessern-Charak- 
ter an, besonders wird die Expectoration: freier und reich- 
licher; ist dieses nicht der Fall, so kann: man: sich „über- 
zeugt halten, dass man einen Missgriff in der Bestimmung 
des Krankheitscharakters gemacht hat, und muss zur reinen 
Antiphlogose oder zu indifferenten Mitteln zurückkehren, 
Dr. H. erinnert sich nicht, den Sublimat unter stetiger Ver- 
minderung der Dosis, adäquat dem: Sinken der Krankheit, 
aber nie unter %%, Gran, länger als 6 Tage gereicht‘ zu ha- 
ben, wonach man die leichten Reste: der Krankheit sich 
selbst überlassen konnte. Die bedeutenden Gaben des Subli= 
mats veranlassen nur ausnahmsweise und dann immer erst 
gegen die Neige der Krankheit, Magenbeschwerden, Durch 
Calomel kann der Sublimat nicht ersefzt werden; er hilft 
aber nichts bei dem Abdominalschleimfieber und eigentlichen 
Kindercroup. Einigemal sah ihn H. bei der Pneumonia notha 
der alten Leute von demselben guten Erfolg, auch dient er 
ihm zum einzigen diagnostischen Mittel, um die acute Lun- 
gentuberculose von der Schleimfieberpneumonie: zu ‚anter- 
seheiden; letztere widersteht ihm nicht, wohl aber die er- 
stere, welche durch ihn in ihrem raschen Gang nur etwas 
äufgehalten wird. Dass er bei beginnender Agonie En 
mehr rettet, kann kein Vorwurf gegen ihn sein. 

Wie der Sublimat gegen die Pneumonia typhosa wirkt; 
ist dem Dr. H. nicht klar, und.noch räthselhafter der Um- 
stand, dass er auch bei dem Hospifalbrand wirksam ist, 
H. erhielt von demselben schon in mehreren Fällen mit aus- 
gedehnten Verwüstungen, und in einer grösseren Anzahl 
von milderen Fällen der Gangraena nosocomialis ohne Zu- 
ziehung eines örtlichen Mittels den schönsten Erfolg und 
immer ohne Nachwehen vom Mercur. !) 

Oberamtsarzt Dr. Dürr zu Hall rühmt Sublimat-Einrei- 
bungen auf den Unterleib gegen die das nervöse Schleim- 
fieber begleitende Diarrhoe. Bei dieser Anwendung geht 
Dr. D. von dem Gesichtspunkte aus; dass dem Uebel ein 
erysipelatöser scharfer Stof, der die Schleimhäute des 
Darmkanals abnorm reize, zum Grunde liege, somit ein 
Mittel anzuwenden sei, das durch Bildung eines künstlichen 
Friesels auf der Haut nützlich werde. Zu dem Ende lässt 


1) Henle’s und Pfeufer’s Zeitschrift. 1. 3. Schmidt Jahrb. Bd. 44, 
pag. 280. 
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er alle, zwei Stunden, etwas, von, einer Salbe; die, aus, % 
Drachme. Sublimat und, Unze Schweinefett, besteht, so 
lange. einreiben, bis das Exanthem erscheint. 

Oft schon: innerhalb. zwölf, Stunden. erheben, sich Bläs- 
chen auf rothlaufartig. entzündeter, Basis. an. der eingeriebe- 
nen Stelle, fliessen zusammen, und enthalten’ eine seröse, 
anfangs: limpide, später trübere Feuchtigkeit;) dabei.ist..die 
Stelle des Exanthems geschwollen und schmerzt doch» nicht 
s0,.heftig wie. bei den Brechweinstein - Pusteln. ' Mit. dem 
Erscheinen und. der Fortbildung des. Ausschlags wird der 
aufgetriebene, empfindlich. gespannte Unterleib: weicher, die 
Eimpfindlichkeit auf Druck nimmt ab; die Urinsecretion mehrt 
sieh, der Harn sedimentirt, und die bisher spröde Haut 
wird feucht, 

Schmerzt das Exanthem bei fortgesetzten Einreibungen 
stärker, so muss damit ausgesetzt, und nun mit Butter be- 
strichenes Melilotenpflaster aufgelegt'werden. Darauf min- 
dern sich Schmerz und Geschwulst »bald, und indem sich 
die bisher noch nicht offenen Bläschen vollends öffnen, be- 
ginnt die ganze mit dem Ausschlage bedeckte Hautstelle 
zu nässen, die abgesonderte Feuchtigkeit wird nach und 
nach trübe, eiterartig, die aufgeplatzten Pustein vertrock- 
nen in 4—7 Tagen und es löst sich dann die Haut stück- 
weise ab, ohne merkliche Narben zu hinterlassen. 

Innerlich bekommen die Kranken nun eine Mixtur aus 
gleichen Theilen Spiritus Mindereri und Aqua oxymuriatica 

it einem Decoctum radieis Arnicae, wovon sie alle 1—2 
Stunden einen Löffel voll nehmen, und so lange bis das 
Exanthem gebildet ist, alle 3—4 Stunden ein Pulver aus 
Calomel und Camphor, von jedem Y, Gran, 2 Gran Pulvis 
Doweri und 4 Gran Gummi arabicum, !) 

In einem anscheinend verzweifelten Falle von Hydro- 
cephalus acutus hat Dr. Weisse, Director des Petersburger 
Kinderhospitals, nachdem im soporösen Stadium Vesicator, 
Calomel u, dgl. nichts genützt hatten, den vom Dr. Spınırus 
im Hurezasp’schen Journal empfohlenen Sublimat mit Glück 
angewendet; er gab ihn in destillirtem Wasser aufgelöst 


alle 2 Stunden zu "%, Gran. Nachdem so 1’ Gran ver- , 


braucht waren, liess der, Stupor nach und es wurde nun 


4) Würtemb, mediein. Correspondenzblatt, Bd. 7. No. 35. p. 369 u. d. f- 
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Arniea gegeben; es entstanden mehrere kleine Abscesse 
am Kopf, und 5 Wochen später erfolgte Heilung. !) 

Dr. Scumiwr zu Reichenbach erwähnt die Krankenge- 
schichte eines 60 Jahre alten Mannes, der von einer gifti- 
gen Schlange gebissen wurde, wovon der rechte Arm be- 
deutend anschwoll, sich wie Stein anfühlte und von vielen 
brandartigen Blasen bedeckt wurde, wozu später noch Ei- 
terung und Fistelgänge kamen, und der Kranke sich in 


einem gelbsüchtigen schlaflosen Zustande befand. Er wurde‘ 


durch den Gebrauch der Dzoxpr’schen Sublimatkur gerettet.?) 

Dr. van Oorzsuem berichtet einen Fall von Läusesucht, 
die durch Sublimat geheilt wurde. Der Kranke war ein 60 
Jahre alter wohlbeleibter Mann. Sobald er sich niederlegte 
und in Transpiration kam, verbreiteten sich die Insekten 
von der Mitte seines Rückens aus zu Tausenden nach allen 
Seiten hin. Er erhielt folgende Mixtur: 

Rp. Mercur. sublimat. corrosiv. grana triq 
solve in ? 
Ag. destillat. Libra, adde 
Syrup. simplicis Uncias, duas, 

M. d. S, Alle 2 Stunden einen Esslöffel voll zu nehmen und dabei 
Fliederthee zu trinken, 

Am andern Tag waren die Insekten verschwunden, 
auch trat kein Reeidiv ein, ®) a 

Zur Zerstörung der Milben und Infusionsthiere. ist, 
wie Dr, Neumann in Aachen erinnert, wenn solche in äus- 
seren Ausschlägen entstehen, der Sublimat sehr nützlich, 
auch sei die Heilung der Tinea capitis unmöglich, so lange 
diese Thiere unter den Schorfen und Borken leben, daher 
soll man die Kur immer mit Waschungen mittelst einer 
Sublimatauflösung beginnen, damit andere Mittel eingreifen 
können (a. a. O0. p- 9). 


—— 


Nach den Beobachtungen von Wıskter macht das 
Kochsalz den Sublimal auflöslicher, auch zersetzt sich 
eine Verbindung beider nicht leicht, namentlich erfolgt die 
Zersetzung durch keine Substanz, die nicht auch die Auf- 





1) Häser's Repertorium. Bd. 6. pag. 149. Vergleiche Rust Magazin 

Bd. 14. p. 1. Neus Entdeckungen erste Auflage. p. 652. : 
2) Med. Zeit. vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1834. No. 3, p- 13. 
3) Annales de mied. beige, Jan. 1836, Schmidt Jahrb. Bd. 11. p. 305, 


— 297 — 


lösung des reinen Sublimats zu zersetzen vermag. Da sich 
das Kochsalz chemisch indifferent gegen Sublimat verhält, 
so schliest er daraus, dass es auch dessen Wirkungsärt 
wenig oder gar nicht verändert. ?) 

Nach Karıs wird die Auflöslichkeit des Quecksilber- 
sublimats in Alcohol und Aether durch einen Zusatz von 
Camphor vermehrt, so zwar, dass man sehr bedeutende 
Mengen Sublimat in einer geringen Quantität dieser Flüs- 
sigkeiten auflösen kann, und das Verhältniss wächst, je 
mehr Camphor hinzu gethan wird. ®) 

Es ist oben bei dem Calomel bemerkt worden, dass die- 
ses durch unpassende Zusätze in Sublimat‘ umgewandelt 
werden könne; hier ist nun umgekehrt darauf aufmerksam 
zu machen, dass der Sublimat durch manche Beimischungen 
zersetzt und in Calomel übergehen könne, 

Bei einer Versammlung der Schweizer Aerzte am 20. 
April 1836 las Apotheker Pacensteener in Bern eine auf 
viele Versuche sich gründende Abhandlung vor: über das 
Verhalten des Quecksilbersublimats zu verschiedenen metal- 
lischen und vegetabilischen Substanzen. In Bezug auf das 
Verhalten des Sudlimats zu dem Sulphur auratum wies P. 


‚nach, dass in einem Gemenge von beiden sowohl mit als 


ohne anderweitigen Zusatz in ziemlich kurzer Zeit eine ge- 
genseitige Zersetzung erfolge, deren endliches Ergebniss 
Calomel, Chlorantimon und Schwefel ist, und dass es daher 
in den meisten Fällen, zumal da, wo man mit dem Sublimat, 
als solchem, irgend eine heilkräftige Wirkung beabsichtigt, 
unstatthaft ist, beide Präparate vereint in ein Arzneigemisch 
aufzunehmen. Herr P. glaubt es übrigens der äusserst fei- 
nen Zertheilung zuschreiben zu müssen, in welcher das 
Calomel in einem aus den bemerkten Substanzen gebildeten 
Gemische nach deren Zersetzung nothwendig vorkommt [eine 
Zertheilung, welche durch mechanische Mittel nie erreicht 
wird], wenn von einem solchen Gemische öfters Wirkungen 
wahrgenommen werden, welche mit einem auf gewöhnliche 
Weise bereiteten Calomel, selbst bei Anwendung desselben 
in weit grösseren Gaben, niemals eintreffen können, In 
chemischer Hinsicht bietet das Verhalten des Sublimats zum 
Goldschwefel, gegenüber dem Verhalten des Calomel zu 





1) Buchner’s Repertor, Bd. 35. p. 122, 
2) Poggendorff Annalen der Physik u. Chemie. Bd. 10. Stück 4, p. 608. 


Be 


diesem; Präparate. die. bemerkenswerthe. Seite dar, das der 
Sublimat die Bildung von Chlorantimon ohne Schwefelqueck- 
silber, das Calomel dagegen durch einfachen Austausch der 


‚Bestandtheile jene des Chlorantimons, mit, Schwefelquecksil- 


ber, veranlasst, 

Das Verhalten. des Sublimats' zu Pflanzenkörpern, betref-. 
fend, so\hat Herr P, besonders solche einer nähern, Prüfung 
unterworfen,. von. denen bekannt ist, dass, sie von den 
Aerzten. öfters, dem Sublimat beigemengt, werden, ‚als.da 
sind: die Wurzeln der Althaea, Liquiritia, Saponaria, Sar- 
saparilla, Columbo, Rubia tinctorum, ferner Stipites Dulca- 
marae,, Cortex: Chinae et: Quercus, Hierbei, ergaben sich 
folgende Resultate: > 

1). Dass je nach. der Natur der Pflanzen oder Pflanzen- 

theile und deren Produete, das. Verhalten, derselben, zum 
Sublimat sehr ‘verschiedenartig sein kann, so dass sie. dar- 
auf entweder keine oder nur sehr geringe zersetzende Ein- 
wirkung ausüben, ‚oder eine solche. Wirkung zwar bestimmt 
und, entschieden, jedoch. nur allmählig äussern, oder. dieselbe 
auf der. Stelle ausüben, 
2). Dass unter. den in Reaction. gesetzten Stoffen, der 
erste Fall. bei dem; Zucker, -Quittenschleim, Brodkrumen, 
und Seifenwurzel, der'zweite bei der Eibisch-, Süssholz-, 
Gras-, Sarsaparill-, Enzian- und Columbowurzel, dem Bit- 
tersüss, Guajakharz, der Eichenrinde, dem. Quassienholze 
und. holländischen Syrup; der dritte vorzüglich bei dem 
Opium, und der Chinarinde stattfinde, 

3) Dass da, wo der Sublimat eine ‚Veränderung erlei- 
det, dieselbe entweder auf einer blosen Umwandlung in. Ca- 
lomel.oder io der Entstehung einer neuen Quecksilberoxyd- 
verbindung ‚durch doppelte oder einfache Wahlverwand» 
schaft, oder auf beiden zugleieh beruht. 

4) Dass der Fall der Entstehung einer neuen Qucksil- 
beroxydverbindung insbesondere bei dem Versuche mit dem 
Opium und. der Chinarinde sich verwirklicht fand. 

5) Dass eine Umwandlung des Sublimats in. Calomel 
besonders leicht und schnell durch den holländischen Syrup, 
die Gras-, Süssholz- und Enzianwurzel, ohne Zweifel auch 
durch den Lakritzensaft eingeleitet werde. 

6) Dass das Guajakharz zwar die Eigenschaft, den 
Sublimat in Calomel umzuwandeln, auch besitzt, diese Um- 
wandlung aber unter Mitwirkung von Wasser in der Weise 
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vor sich geht, dass, ein Gemenge von Guajakharz und Subli- 

mat, mit: Wasser übergossen, Salzsäure frei macht, das 

Sublimat daraus allmählig fast ganz verschwindet, und an 

dessen Stelle Calomel tritt, welches durch Beliandlung, des 

nach der Reaction wieder eingetrockneten Gemenges mit 

Aether und Alcohol leicht daraus isolirt werden kann, wäh- 

rend dagegen Mischungen von mit Aether oder Alcohol; be- 

reiteten Auflösungen von Sublimat und Guajakharz Monate 
lang stehen. können, ohne dass die geringste, Ausscheidung 
von Calomel bemerkbar wurde, 

7) Dass die Eigenschaft, den Sublimat in Calomel um- 
zuwandeln, welche man in den. damit begabten Pflanzen, 
als vorzüglich auf ihrem Gehalt an Pflanzeneiweiss. beru- 

- hend, betrachtete, noch anderen näheren vegetabilischen 

j Stoffen, namentlich auch dem Guajakharz zukommt. 

\ 8) Dass weil der reine Zucker, das arabische Gummi, 
die Brodkrume, das Quassienholz und die Seifenwurzel 

- keine, oder nur sehr dürftige, höchst allmählig erfolgende 
Wirkung auf den Sublimat ausüben, diese Körper vorzugs- 
weise geeignet sein möchten, bei der ärztlichen Sublimat- 
anwendung als Vehikel oder Adjuvans für denselben zu die- 
nen, obwohl Herr P, nicht in Abrede stellen will, dass die 
auf einer Zersetzung des Sublimats beruhenden, in manchen 
Fällen hervorgebrachten Producte, besondere Bigenschaften 
besitzen können oder selbst mehr leisten und wohlthätiger 
wirken, als der unzersetzte Sublimat, in welcher Hinsicht 
auf die Pilulae alterantes Vogleri aufmerksam gemacht wird, 
die doch den vorgeschriebenen Sublimat nicht mehr als sol- 
chen enthalten, 

9) Geht aus dieser Prüfung das in chemischer Hinsicht 
bemerkenswerthe Factum hervor, dass mit Gummi, Zucker 
oder Quittenschleim zersetzte Sublimatauflösungen statt durch 
Kalkwasser niedergeschlagen zu werden, blos einen Stich 
ins Gelbe erhalten, und dabei ziemlich klar bleiben, eine 
Thatsache,. welche ausserdem noch bei gerichtlichen Unter- 
suchungen Wichtigkeit erlangt, in soferne sich daraus er- 
gibt, dass wenn in einem Vergiftungsfalle das muthmasliche 
Corpus delieti nach ‘seiner Versetzung in den gehörigen 
Reactionszustand durch Kalkwasser nicht gefällt, oder nicht 
merklich getrübt wird, man deswegen noch nicht auf die 
Abwesenheit des Sublimats schliessen dürfe,1) 


1) v. Pommer ZeitschrIft für Natur und Heilkunde. Neue Folge, Bd. 2. 
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Nach den Versuchen von J. F. Sımox erfolgt die Zer-‘ 
seizung des Sublimats oder dessen Umwandlung in Calomel 
vorzüglich rasch durch Abkochungen extractivstoffhaltiger 
Substanzen. Dass diese Zersetzung bei gleichzeitiger Ge- 
genwart von Gerbstoff noch bedeutender ist, versteht sich 
von selbst. Succus Liguiritiae, ein zur Einhüllung des 
Sublimats beliebtes Mittel, zersetzt ihn ebenfalls, und zwar 
noch stärker als Altheewurzel, Mimosenschleim und Zucker, 
Es sind demnach alle Verbindungen des Sublimats mit Ex- 
tracten und Süssholzsaft zu verwerfen. !) 


Apotheker Kraver in Mühlhausen lieferte eine chemi- 
sche Untersuchung der Sublimatpillen der preuss. Militär- 
pharmakopoe, welche nebst dem Sublimat noch Opium, 
Süssholzwurzelpulver und Lakritzensaft enthalten, wo sich 
dann ergab, dass je älter diese Pillenmasse wurde, um so 
geringer auch die Menge der Quecksilberoxydverbindung 
war, welche sie enthielt, wogegen eine solche mit Brod- 
krume bereitete Pillenmasse länger sublimathaltig blieb. Aus 
sämmtlichen von ihm angestellten Versuchen zieht K. fol- 
gende allgemeine Schlüsse; 

a) Die organischen Stoffe wirken im Allgemeinen zer- 
setzend auf den Sublimat ein, und bilden nach der ver- 
schiedenen Natur der dazu verwandten Stoffe verschiedene 
neue Verbindungen, welche entweder aus Calomel allein, 
oder auch durch Affinität aus neuen Quecksilberoxydverbin- 
dungen und Calomel gebildet werden, 

6) Die Energie, womit die organischen Stoffe zer- 
setzend einwirken, ist verschieden; in dem vorliegenden 
Falle schien. Opium und vorzüglich Lakritzensaft die Ent- 
mischung am schnellsten einzuleiten; weniger war dies bei 
der weissen Brodkrume der Fall. 

€) Sublimatpillen müssen also nie in grosser Menge mit 
den genannten Stoffen vorräthig gehalten werden, und das 
beste Vehikel für den Sublimat scheint die weisse Brod- 
krume zu sein. Diese haben jedoch, wie es in einer Nach= 
schrift heisst, das Unangenehme, dass sie, wenn sie nur 
einige Tage alt sind,‘ so hart werden, dass sie sich im 


Heft 1, pae- 78. Siehe auch Brandes Archiv, zweite Reihe, Bd. 21, 
p- 88, Pharm. Centralblatt. 1838. p. 129 u. d. f. 


4) Pharm, Gentralbl, Jahrg. 1835, p. 552, 
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Magen und Darmkanal nicht auflösen, sondern unverändert 
wieder abgehen, ?), 

Den Versuchen von Fuchsgerser zufolge zersetzt auch 
Borax den Sublimat, ist die Lösung der Sublimatsolution 
concentrirt, so scheidet sich ein rothes Pulver ab, ist sie 
sehr verdünnt; so erfolgt erst spät ein en aurner 
Niederschlag. % 

Schon im Jahre 1826 gab Dr. Meurer in seiner Disser- 
tation: De vitandis in praeseribendo mercurio vitiis, als die 
beste Art den ätzenden Sublimat zu verschreiben die nach- 
stehende Formel an: ) 

Rp. Mercur. sublimat. corrosiv, grana duo 
h solve in 
Aetheris sulphuriei Scrupulo 
Solutioni adde 
Pulv. rad. Liquiritiae Drachmam 
Terendo usque ad siccitatem fiat cum 
Suce. Liquiritiae depurat. q. s. massa ex qua form. pilul. No. 
\ LXIV. Consp. pulv. rad. Liquiritiae. 

$. Morgens und Abends eine Pille zu nehmen. 

Da nun aus den Versuchen von ‘Sımox u. s. w. erhellt, 
dass sowohl Süssholzwurzel als Süssholzsaft zersetzend 
auf den Sublimat wirken, so glaubte F. Martens, Provisor 
in der Löwenapotheke zu Leipzig folgende Formel empfeh- 
len zu können: 

Rp. Mercur. sublimat. corrosiv. grana tria 
solve in Aether. Vitrioli Scrupulo 
Solutioni adde 
Pulv. rad. Altheae Scrupulum 
Tere usque ad siceitatem, terendo admisce 
Sacchar. albissim. pulv. Drachm. dimidiam 
Pulv. Gumm. Mimos. grana decem fiat cum s. q. Ag. destill. 
massa pilular, 


Um nun das Verhältniss beider Pillenmassen auszumit- 
teln stellte Martens eine vergleichende Analyse an, aus 
der sich wider sein Erwarten ergab, dass die von ihm an- 
gegebene Pillenmasse weniger zersetztes Quecksilberchlorid 
enthielt, als die obige von Meurer, die darum für die Praxis 
beachtet zu werden verdient, übrigens bleibt Letzterem die 


1) Ze SRE vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1839. No. 33. 
pag. 1 
2) Buchner’s Repert. Bd. 41. p. 21. Pharm Centralbl. 1832. p. 368. 
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Priorität, die vorgängige Lösung des Sublimats in Aether 
vorgeschlagen zu haben. !) 


$. 10, B „a 
Hydrargyrum nitricum oxydulatum, ‚Mercurius nitro- 
sus frigore paratus. Nitras hydrargyrosus. 


Salpetersaures Quecksilberoxydul. Kalt’bereitetes sal- 
petersaures Quecksilber. 


Die medicinischen Schriftsteller unterscheiden nieht im- - 
mer sorgfältig genug das mildere salpetersaure Quecksilber- 
oxydul von dem schärferen, weit heftiger wirkenden salpe- 
tersauren Quecksilberoxyd, weshalb grosse Vorsicht nöthig 
ist, wenn man ihre Angaben zu befolgen gedenkt, zumal 
wenn von dem innern Gebrauche die Rede ist. 

Zur Bereitung des krystallinischen salpetersauren Queck- 
silberoxyduls hat Dr. SuxoeLin folgende Vorschrift bekannt 
gemacht: 

Rp. Hydrargyri metallici puri 
Acidi nitrici puri 
Aquae destillat. simplicis, singulor, Unciam 
Seponantur loco frigido in vasa vitreo haud obturato, deneo 
erystalli enascantur. 
Hosce crystallos aqua destillata probe oblue atque in vase vi- 
treo rite obturato serva, 

Dr. S. wendete dieses Präparat in allen Fällen an, wo 
man gewöhnlich Sublimat zu geben pflegt, insbesondere in 
den verschiedenen Formen von chronischer Syphilis. Die 
Dosis ist von '/ bis 1 Gran täglich, und zwar wird es am 
besten in Form von Pillen gereicht nach folgender Vorschrift: 

Rp. Hydrargyri nitrici oxydulati erystallini grana sex 
Solve in pauxillo aquae destillatae, solutioni filtratae adde- 
Pulveris sucei Glycyrrhizae 
—— radicis Altheae, singulorum Drachmam 
Fiant lege artis piluläde No. XCVI. 

S. Anfänglich zweimal täglich zwei Pillen zu. nehmen und mit der 
Dosis allmählig so zu steigen, dass zuletzt 16 Pillen zweimal im Tage ge- 
nommen werden. ?) 


yamaeehkeh Summarium. Bd. 12. Heft2. Schmidt Jahrb. Bd. 9. 

pag 

2) Horn’s Archiv. Jahrg. 1827. St. 1. p. 164. Froriep’s Notizen. Bd. 
17. pag. 127. 
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Hierher gehören auch die kürzlich noch von Dr. Caze- 
nove in Paris erwähnten Zeller’schen Pillen, die ebenfalls 
gegen syphilitische Krankheiten, doch seltner jetzt im Ge- 
brauche sind, und zwar, wie Dr. C. hinzusetzt, wegen der 
leichten Zersetzbarkeit dieses Mercurialsalzes. Die Formel 
zu 2 Tas Pillen ist die nachstehende: pP 

» Hydrarg. nitrici oxydulati (Protonitrate de mercure) grana decem 

o- Suce, Liquiritiae Drachmam dimidiam ’ 

M.'f. massa, ex qua form.,pilul. No. LX. 

S. Anfangs nur eine oder zwei Pillen täglich zu. nehmen, und allmäh- 

lig so zu steigen, dass der Kranke täglich 6 erhält. 


Bei chronischen Hautkrankheiten benutzte Dr. 'Bierr 


'häufig dieses Präparat in Salbenform, zu deren Bereitung 


Dr. Cazenove folgende Vorschrift’gibt: 
Rp. Hydrargyr. nitrici oxydulat. gran. XV. 
Adipis suill. Unciam. 
Misce. 


Sie wird besonders in chronischen Formen von Eezema, 
hauptsächlich aber bei der Schuppenflechte angewandt. 
Hier ist auch das Unguentum maturans des Dr, Cax- 
guoın zu erwähnen, wozu derselbe folgende Vorschrift gab: 
Rp. Infus. corticis Mezerei cum aceto Vini parat. 
Olei Olivarum 
Syrupi hollandici singul. Unciam cum dimidia 
Fellis bovini Uncias duas 
Leni igne misce et ad unguenti consistentiam evapore; ab igne 
remoto adde 
Unguent. basilici 
Emplastri Matris singul. Unciam cum dimidia 
Cuilibet hujus Unguenti Unciae adde 
Hydrargyr. nitrici oxydulat.' subtilissime trit. Drachmam. 
Misce exactissime. 


Man wendet diese Salbe bei schmerzlosen Krebsge- 
schwüren von 'blaurother Farbe an. 1) 


- Hierher gehört auch das Unguentum Opnihiktuikerin 
lugdunense (Lyoner Augensalbe), welche der Apotheker 
Barırııar zu Macon unter dem Namen Ung. Hydrargyri ni- 
triei erwähnt, und dazu folgende Formel mittheilt: 


1) Journal de Pharm. Avril 1835. pag. 195. Annalen der Pharm. Bd. 14. 
Pag. 351. 


‘Rp. _Mercurii Scrupul. quatuor 
Acid. nitrio. 35% Unciam 
O1. Olivarım Uncias sex 
Axung. Porci Uncias duas. 
Fiat secundum ärtem unguentum. 

Herr Barırıtar versichert, dass diese Augensalbe in 
Lyon sehr geschätzt wird. Die Zusammensetzung nähert 
sich sehr dem Ungaentum Nitratis Hydrargyri Ph, Edinburg. 
B. ersetzt nach dem Vorgange der englischen Pharmacopöen 
einen Theil des Fettes durch Olivenöl; man erhält dadurch 
eine weniger consistente und folglich leichter anzuwendende 
Salbe. ') 4 

Da das saure-salpetersaure Quecksilber leicht Speichel- 
fluss erregt, und durch die salzsauren Verbindungen des 
Körpers leicht zersetzt wird, so soll man nach Angabe des 
Dr. Mıarue das einfache salpetersaure Quecksilber an des- 
sen Stelle anwenden, wozu er unter dem Namen Profo- 
Nitrate de Mercure liquide rationnel folgende Formel zur 
Bereitung angibt: 

Rp. Proto nitrat, mercur. basic. Gramm. 30,00 
Acid. Nitric. Gramm. 20,00 
Ag. destillat. Gramm, 100,00. n 

Man reibt zuvor das Quecksilber in einem Porcellan- 
mörser, setzt nach und nach angesäuertes destillirtes Was- 
ser hinzu, und bewahrt den Liquor über dem salzigen Bo- 
densatz auf, wodurch die Zersetzung verhindert wird, ?) 


g. 11. 
Hydrargyrum nitricum oxydatum, Mercurius nitro- 
sus calide paratus. Nitras hydrargyricus, 


Salpetersaures Quecksilberoxyd. Heiss bereitetes _ 
Quecksilberoxyd. 


In der Regel wird dieses sehr scharfe, selbst causti- 
sche Mercurialpräparat nur- äusserlich angewendet, auch 
lassen es die meisten Phärmakopöen nicht in krystallinischer 
Gestalt, sondern flüssig als Liquor Hydrargyri nitriei oxy- 
dati aufbewahren. Auch der französische Codex medica- 
mentarius hat ein Deufo-Nitrate acide de Mercure liquide, 


1) Annalen der Pharm, Bd. 19. p. 345. 
2) Journ. des connpiss. med, Janv.1843. Schmidt Jahrb. Bd. 42, p.163- 
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das, wie Herr Dr, Cazexovs sagt, ein sehr wirksames Cau- 
sticum ist, durch dessen Application eine rothlaufartige 
Entzündung veranlasst wird. Wenn man diesen Liquor zum 
Cauterisiren benutzen will, so bestreicht man damit leicht 
die Oberfläche des kranken Theiles, die jedoch die Grösse 
eines Fünffrankenstücks nicht überschreiten darf, mittelst 
eines in den Liquor getauchten kleinen Pinsels, Bisweilen 
bringt man auch in die caustische Flüssigkeit getauchte 
Charpie auf die. cauterisirten Theile. Die damit berührten 
Theile werden sogleich weiss, und es bildet sich ein gelb- 
licher, ziemlich stark anklebender Schorf. Diese Cauteri- 
sation ist schmerzhaft, aber dieser Schmerz dauert nur sehr 
kurze Zeit. 

Bei Ulcerationen des Mutterhalses, bei Lupus, gewis- 
sen Formen von Syphilis hat man diese Anwendungsart 
versucht, | 
© Gegen veralteten Tripperausfluss empfiehlt Dr. Cannon 
Einspritzungen: mit dieser Flüssigkeit. Zn dem Ende lässt 
er einige Tropfen desselben mit einem Glase Wasser mi- 
schen und damit täglich 4mal Injectionen machen; in meh- 
reren Fällen hatte dieses Verfahren den besten Erfolg. 
Meistens bestimmt er die Dosis nun genauer dahin, dass 
man einen Tropfen des Nitrate acide de Mercure liquide mit 
4 Unzen destillirtem Wasser mischen, ‚und damit 3—4 mal 
täglich Einspritzungen machen lässt. ‘Noch bemerkt der- 
selbe, dass dieser Erfolg nur von der gedachten Flüssigkeit, 
nicht aber von dem neutralen oder basischen Quecksilber- 
oxydul bemerkt wurde. !) 

Dr. Deversıe, Arzt am Hospital Saint Louis zu Paris, 
empfiehlt gegen T'iinea favosa oder Favus scutiformis ein- 
maliges Bestreichen der Schorfe mit dem Mercurius nitrosus. 
Dieses Verfahren soll die Heilung in wenigen Tagen: be- 
wirken, ‘Herr Camus bemerkt bei dieser Gelegenheit, dass 
der verdünnte Liquor hydrargyri nitrici ein. vortrefliches 
Mittel gegen die sogenannten Leberflecken ist. Er schüt- 
tet zw dem Liquor etwas lebendiges Quecksilber, um: die 
freie Salpetersäure abzustumpfen, und verdünnt ihn dann 
noch mit destillirtem Wasser. ?) 





» 2) Froriep’s Notizen. Bd. 28. No. 3. p. 46. 
2) Revue medicale. Aout 1842. p. 302. Hufeland’s Journal. April 1843. 
pag- 105. 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica, Bd. II. 20 
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Die schon: älteren, bereits in der ersten Auflage er- 
wähnten Erfahrungen des Dr, Goparn verdienen auch jetzt 
noch:beräcksichtigt zu werden. Derselbe bediente sich des 
krystallinischen salpetersauren Quecksilberoxyds, wovon er 
eine  Drachme in einer Unze Salpetersäure auflösen, und 
damit vermittelst eines Pinsels die kranken Theile bestrei- 
chen, oder sie mit Charpie bedecken lässt, die man mit der 
bezeichneten Flüssigkeit anfeuchtete. Von diesem; Verfah- 
ren: versichert er, dass es: die Oberfläche der serophulösen, 
syphilitischen, atonischen Geschwüre u. s. w. auf eine sehr 
glückliche Weise verändern, und sie zu einer schnellen 
Vernarbung geneigt mache. Besonders gute Dienste lei- 
stete das Mittel bei veraltetem Herpes scrophulosus exe- 
dens, wogegen alle andere Behandlungsarten sich unwirk- 


‚sam gezeigt hatten. Kurze Zeit nach der Anwendung stand 


die corrosive Entzündung stille, der oft sehr weit ausge- 
breitete Entzündungskreis wurde ‘kleiner und. verwandelte 
sich in ein Geschwör, das sich bald mit einer soliden Narbe 
bedeckte. 

Bei syphilitischen Geschwüren, ‘welche die Nasen- und 
Gaumenknochen zu zerstören drohten, wurde das Mittel mit 
eben so’ glücklichem' Erfolge angewendet und nicht minder 
bei jenen, die man mit dem Namen Lepra vulgaris und 
Psoriasis invelerata zu bezeichnen pflegt, welche: ‚geheilt 


. warden, ohne die geringste Narbe zu hinterlassen. 


Unter den Mitteln ‚gegen die Krälze erwähnt Dr, Rırrer 
zu Rottenburg am. Neckar; auch das Waschwasser von 
Maury; welches erhalten wird, wenn man 2 Unzen metal- 
lisches Quecksilber ‚mit'4 Unzen Salpetersäure digerirt, und 
die' so erhaltene Lösung von salpetersaurem Quecksilber mit 
10: Pfünd Wasser. verdünnt. «Mit dieser Mischung: sollen 
dann ‘die. von der Krätze 'befallenen Stellen Morgens und 
Abends gewaschen werden. Bierr will übrigens bei seinen 
damit angestellten Versuchen keineswegs die ihn von An- 
dern’ beigelegten ' Vortheile gefunden haben. Er -wändte 
diese Waschungen zweimal täglich bei 40 Krätzkranken an. 
Drei’ derselben bekamen in Folge dieses Mittels Anschwel- 
lung der Speicheldrüsen; bei andern trat eine beträchtliche 
Reizung des Schlundes ein und die meisten bekamen einen 
bläschenartigen Ausschlag. Die mittlere Dauer der Behand- 
lung war 15 Tage. 

Einen ähnlichen Erfolg hatte der Gebrauch des Ungu- 
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enlum citrinum, das bekanntlich aus salpetersaurem Queck- 
silber und Fett bereitet wird. In zwei Reihen von Ver- 
‚suchen, je 20 Krätzkranke, welche Bierr mit dieser Salbe 
behandelte, trät bei dem Verbrauche einer grösseren Menge 
Reizung, der Speicheldrüsen, Speichellluss und eine be- 
trächtliche Anschwellung des Zahnfleisches; bei Mehreren 
entstand wahre Zungenentzündung, endlich war eine con- 
stante Wirkung bei allen Kranken, die von diesem Mittel 
Gebrauch machten, ein höchst widriger Geruch des Athems, 
Die mittlere Dauer der Behandlung war bei 40 Kranken 
14 Tage (a. a. O.). 

Eine Mercurialseife wird nach Heserr erhalten, wenn 
man Quecksilber und Salpetersäure, je 125 Gr., in einem 
Kolben bis, zur völligen Auflösung digerirt, sodann 530 Gr. 
gewaschenes Kalbsfett in einer Porcellanschale bei gelin- 
dem Feuer schmilzt, die Quecksilberlösung zusetzt, das 
‘Gemische. vom Feuer nimmt und umrührt, . bis es Pflaster- 
.eonsistenz hat, und endlich 150 Theile der zo erhaltenen 
Salbe mit 60 Theilen Aetznatronlange von 36° innig zusam- 
menmengt. 

' Diese in Wasser vollständig lösliche Seife wird mit 
etwas Wasser erweicht äusserlich bei Affectionen der Haut, 
des Gesichtes, der Arme, Hände u. s. w. angewendet, !) 

Bei Taubheit von Mangel an Ohrenschmals empfiehlt 
Dr. Manrın Coares neben den passenden inneren Mitteln 
folgende Salbe: , 
ar Rp. Liquor. Hydrargyr. nitrici dilut. Drachmam 

Be ;® Unguent Cetacei Drachm, tres. 

M. d. 
Man lässt von dieser mit etwas Oel vermischten Salbe 
e Morgen mittelst eines Pinsels aus Kameelhaaren etwas 
auf das Trommelfell auftragen. ?) 

Von H. Eanız wird zu gleichem Zwecke folgende Salbe 

benutzt: ' 
Rp. ı Ung. Hydrarg. eitrin. Unc, dimid. 
Cerat. Cetacei Drachm. tres 
Olei Olivarım Drachmam, 
, Misce. 


4) Journal ‚de Pharm. Nov. 1844. p. 385. Pharm, Centralbl. 1845. p. 175. 
2) Berliner med. Centralzeitung. 1835. p. 34: 
20 ® 
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g. 12. 


Hydrargyrum cyanogenatum, cyanatum seu bioyanatum. 
H. hydrocyanicum seu borussicum, 


Cyanquecksilber, blausaures Quecksilberoxyd. Blau- 
stoffquecksilber. 


Bereits in der ersten Auflage fand das Cyangnecksilber 
eine Stelle; es wurden da die Erfahrungen des spanischen 
Arztes MexpozA, von OLLivier, Neumann u, Ss. w. kurz er- 
wähnt. In dem ersten Bande der zweiten Auflage (S. 375) 
findet man hauptsächlich die Erfahrungen von Cuaussier und 
PaArext verzeichnet, die jetzt grossentheils in die neueren 
Lehrbücher der Materia medica übergingen,‘ so dass hier 
nur noch einige Nachträge zu liefern sind. 

In Deutschland ist das Cyanquecksilber eben keines der 
beliebtesten Mercurialpräparate,“ auch haben es nur wenige 
Pharmakopöen aufgenommen, In Frankreich: scheint es das- 
selbe Schicksal zu haben; obgleich es in dem Codex medi- 
camentarius dieses Landes eine Stelle fand. Dieses Salz, 
sagt Dr, Cazenove, welches vor mehreren Jahren. ausser- 
ordentlich gerühmt worden ist, wird heut zu Tage fast gar 
nicht mehr angewendet. In zwei Fällen sah Dr. €. von 
dem Gebrauche des Cyanquecksilbers heftige Anfälle von 
Engbrüstigkeit erfolgen, so dass das Mittel ausgesetzt wer- 
den musste, Uebrigens gab man es unter. denselben Um- 
ständen wie die andern Mercurialsalze, und zwar lässt man 


anfangs 7 Milligrammes (’/, Gran) nehmen und kann dann - 


nach und nach bis zu 25 Milligrammes steigen, 

M. A. Rıcnarn nennt das Cyanquecksilber ein heftiges 
Gift, das man als Antisyphiliticum und Antiherpeticum, zu- 
mal bei feuchten, schuppigen, juckenden Flechten, innerlich 
in Pillen zu 14, bis *% Gran und äusserlich in Salben an- 
wenden kann. (Formulaire de poche p. 285.) 

Nach PArent und Bouricsy gibt F. Foy folgende Vor- 


schrift zu blaustoffquecksilberhaltigen Pillen (Pilules wor t 


nurees): 


Rp. Hydrargyr. cyanat, subtilissime frit; 
(Souscyanure de mercure porphyrisce) gran. sex. 
Micae panis Drachmam 
u. 8. q. Mellis puri f. massa ex qua forment. pilul. No. XCVI. 
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Bei der Behandlung der Syphilis soll man von diesen 
Pillen täglich zwei und nach Umständen mehr nehmen las- 
sen. Bisweilen wird es nöthig der Pillenmasse 12 Gran 
Opium zusetzen zu lassen, wo sie dann den Namen Pilules 
cyanurees opiacees erhalten. 

Als Antisyphiliticum rühmte or kurzem der englische 
Arzt Lonsston Pancker. Als s$wröhnliche Dosis bestimmt 
er !/, Gran zwei bis dreimal täglich, welche Gabe jedoch 
nach Umständen verstärkt werden kann. Derselbe theilte 
folgende Formeln für die Anwendung mit: 

Rp. Cyanureti Hydrargyri grana decem 
Infus, Lini composit. (Ph. Londin.) Libram. 
M. d. S. Gurgelwasser. 
Rp. Hydrargyr. cyanogenat. gran. octo 
Opii puri grana sexdecim { 
Extract. Guajaci Drachmas duas. 
M. f. massa, ex qua form. pilul. No. LXIV. 
D. S. Täglich dreimal eine Pille zu nehmen, 
Rp. Hydrargyr. cyanogenat, gran, duodecim 
Adipis suill. Drachmam. 
,.M.f Unguentum. 
Rp. Hydrargyr. cyanogenat, gran. sex ad decem 
solve in 
Ag. destillat, simplic. Libra. 
S. Einen Esslöffel voll täglich in Syrup oder Mus zu nehmen. ') 

Das Cyanquecksilber (Hydrargyrum zooticum) erwies 
sich dem Kreisphysicus Dr. Dammann in Warburg bei hart- 
näckigen syphilitischen Kopfschmerzen, bei denen alle an- 
dere Mittel erfolglos geblieben waren, sehr wirksam, und 
selbst Tuberkeln verloren sich auf dasselbe, Er gab das- 
selbe überall da, wo Calomel angezeigt ist und leicht Spei- 
chelfluss erregt, den das Hydrargyr. zooticum nicht so leicht 
veranlasst, wie dieses auch die Assimilationsorgane weni- 
ger angreift und die Darmexcretion weniger befördert, 
durch welche die beabsichtigte Wirkung öfters gehindert 
wird, z. B. in Leber- und Lungenentzündungen, wo in der 
Regel nicht sowohl die Thätigkeit der Lymphgefässe er- 
weckt, als vielmehr Stockungen in denselben gehoben wer- 
den sollen. ?) 


1) Fricke und ie Zeitschrift. 1840. August, Berlin. Gentral- 
zeit. 1841. p 


2) Med. Zeit. Ba Verein für Heilkunde in Preusseni. 837. No. 48. p. 238. 
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In der Strasburger medieinischen Zeitung (1841, No,15 
u. 17) behauptet Dr. Sraouz, dass man zur Verhütung einer 
allgemeinen Ansteekung den Chanker so schnell als mög- 
lich heilen müsse, was vorzüglich durch örtlich angewen- 
dete adstringirende und ätzende Mittel gelinge, und zu 
welchem Zwecke er vorzüglich das blausaure Quecksilber 
nützlich fand, jedoch gebrauchte er es nur in den schwer- 
sten und hartnäckigsten Fällen in Form einer Salbe (1 Theil 
blaus. Quecksilber auf 30 Theile Fett), die dünn auf Char- 
pie gestriehen wird. Die erste Application verursacht oft 
sehr heftige Schmerzen, die aber nach einigen Stunden 
aufhören. Man lässt die Salbe 4—10 Stunden liegen; oft 
genügt eine einzige Application, und das Geschwür hat 
schon am folgenden Tage ein reines Aussehen, wo man es 
dann mit einer Kupfervitriol- Auflösung verbindet, Im ent- 
gegengesetzten Falle reicht meistens die zweite Application 
des blausauren Quecksilbers hin, um die Vernarbung des 
Chankers zu bewirken, !) 

Dr. Tuıny, der von dieser Gebrauchsart des blausauren 
Quecksilbers durch Srronz unterrichtet wurde, empfahl es 
dem Dr, Szurın in Brüssel, der es auch wirklich bei pha- 
gadänischem Chanker in einem Falle bewährt fand, Er be- 
nutzte eine Salbe, die aus '% Drachme blaus, Quecksilber 
und 1 Unze Feit bereitet war. ?) 

Bei der Behandlung der Conjunctivitis scrophulosa 
chronica empfiehlt Dr, Cannon nu Vırrans folgende Salbe; 

Rp. Hydrargyr. cyanogenat. gran octo 
Ferri cyanogenat. gran, viginti quatuor 
Axung. hepatis Rajae Unciam 
Ol. aether. Lauro-Cerasi guttas quatuor. 
M. leg. art ut f. unguent, 

Zur Bereitung des Rochenfettes (das sich durch Ol, 
jeeoris Aselli ersetzen liesse) reicht es hin, eine hinläng- 
liche Menge Rochenleber bei langsamem Feuer zu braten 
und das Oel auszupressen, dessen Bildsamkeit durch einen 
Zusatz von Wallrath oder Cacaobutter vermehrt wird. We- 
gen der Activität dieser Salbe darf man nur mit schwachen 
Gaben beginnen, die man mit *%, Cerat verbindet. Nach 


1) Berlin. med. Centralzeit. 1842. p. 169. Jahresbericht für Pharmakolo- 
gie. Erlangen 1843. p. 88. i 

2 Arkiıes de la medecine belge. Mai 1842. Schmidt Jahrb. Bd. 39. 
pag. 199. 
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dem Maase der Wirkung, und so wie sich'die Conjnttetiva 
daran gewöhnt, erhöht man die Gabe. 2 a N 
Gegen Blepharitis glandularis serophulöser Subjecte 
empfiehlt Dr. Desmannes ein Augenwasser aus’5 Centigram- 
men Cyanure de Mercure und 100 Graminen destillirtem 
Wasser, nachdem vorher lange und anhaltend Emolliehtia 
gebraucht worden waren, ?) Haile Alirgbei, 18 
Durch eine vom verstorbenen Etätsrathe' Fischen zu 
Kiel zuerst und mit ausgezeichnetem Erfolge gegen Hy- 
drocele der Kinder angewandte Mischung von einigen Gra- 
nen blausaurem Quecksilber mit Fett aufmerksam gemacht, 
hat auch Dr. Düursen in Meldorf in drei Fällen damit die- 
ses Uebel schnell und dauernd geheilt, nur leistete es nichts 
gegen diese Krankheit bei Erwachsenen. a 


Ueber das in Deutschland längst obsolete tarfarisirte 
Quecksilber, Hyarargyrum tartarisalum seu Mercurius 
tartarisatus, ist mir blos der Titel folgender Schrift be- 
kannt geworden: > 

FRANC. CARBONELL Y BRAYO, Memoria qui mecomedica acerca de la 
ehe farmaceutica y usos medicinales del proto - tarttato de Mer- 

©urio y potasa. Madrid. Quiraga 1832, 

In den jüngsten Zeiten hat Rıconv in Paris milchsaures 
Quecksilber als Antiphlogisticum benutzt, doch ist etwas 
Speeielles, darüber bis jetzt nicht bekannt geworden. Man 
sehe dessen Schrift: 

Clinique iconographique de l’hopital des Veneriens, Medicinische Jahr- 

bü des k. k. österreichischen Staates. März 1844. p. 375. 

Zur neueren Literatur des Quecksilbers gehören die 
nachstehenden Schriften: 

Ram» HAASE, De usu Hydrargyri in morbis non syphiliticis. Lipsiae 


Ueber denselben Gegenstand lieferte Derselbe eine lange Reihe von 
Programmen, deren im Jahre 1831 bereits zwei und dreissig vorhanden 
waren. 

L. Be@HARDT, über die’ Wirkung der Mercurialpräparate auf den mensch- 
lichen Organismus überhaupt, und in verschiedenen acuten und chroni- 
schen Krankheiten, namentlich der Wassersucht, Wahnsinn und Epi- 
lepsie. Nebst einem Anhange und zwei Abbildungen in Steindruck, 
ultgart bei LöFFLAND u, Sohn. 1827. -16 gr. 


4) Bulletin de Therap, T. VII. L. I. Schmidt Jahrb. Bd. 7. p. 14. 
2) Bouchardat Anmnaire 1844. p. 90. 


3) Pfaff’s Mittheilungen. Jahrg. 1836. Heft 11 u. 12. Schmidt Jahrb- 
Bd. 14. p. 146. 
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ANDREAS BUFFINI, Tractatus pharmaceutico-medico -legalis de Mercu- 
rialibus, quem auctor offerebat mense Septembri 1829. Ticini regii 8. 
C.F. G.MOLDENHAUER, Apotheker zu Frankfurt an der Oder, das Queck- 
- silber und dessen Verbindungen. Inauguralschrifl, Heidelberg 1829. 8. 
C. G. MITSCHERLICH, H drarayri raeparata usitatissima analytice accu- 

ralius persecutata. "Berolin. B2d. hs . in 
G. A. RICHTER, das Quecksilber als Heilmittel, Berlin 1830. 8, 2 Thlr, 
P. ZWICKLITZ, Dissertatio inauguralis medico-historica, continens usum 
et praeparata Mercurii apud veteres. Primam historiae partem libelli 
: - Tu ordin. universitatis Berolinens, praemio ornat. Berol. 


Jos. KUFFNER, De ratione, qua morbi inter se diversi Mercurio sanan- 
tur. Dissertatio. Monach. 1832. 8. 


en Dissertatio de Mercurio in morbis inflammatoriis. Monach. 


A. P, Wırs. Put, On the Influence of minute Doses of Mercury com- 
N Be the ‚appropriate Treatement of various Diseases. London 

L. W. Sacus, Dr. und Prof. in Königsberg, das Quecksilber, ein phar- 
makologisch -therapeutischer Versuch, Königsberg 1834. 8. 1 Thir. 22 gr. 

JoANNES PLATTER, Tirolensis, Dissertatio de Mercurio ejusdemque ap- 
plicatione, Pavia 1834. 43 5.8. 

A. ige Dissertatio ‘de Mereurii virtute medicata, ‘Prag. 1834. 

PAULUS HORACZER, Galicianus. Dissertatio medica sistens Synonymiam 
praeparatorum Hydrargyri. Vindobon. 1835. 26 S, 8. 

GuIL. KORNMESSER, Dissertatio de Hydrargyro. Berol. 1837. 32 S, & 

ELioD. FAvERO, Dissertatio de Hydrargyrosi, Pavia 1839, 24 S. 8. 

HENBY HOLLAND, über Quecksilbermittel, in Betrachtungen und Bemer- 
kungen aus dem Gebiete der Medicin. Heidelberg 1840. Erste Abthei- 
lung. S. 202 u. d, f. 

LEMAIRE, des effets du Mercure, et de ses pröparations dans les diver- 
ses maladies, la ae exceptde. Memoir couronne par la facultö de 
med. de Paris. 1843. 8. 

E. H. THIENEMANN, Dissertatio de remediis et methodis antisyphiliticis 
nunc usitatissimis, Wirceburg. 1844. BECKER. 55 $. 8. 





Zweite Gruppe. 


Medicamina stannea 
seu 
Jovialia oder Zinnmittel. 


Zu keiner Zeit gehörte das Zinn so wie die aus dem- 
selben dargestellten chemischen Präparate zu den wichti- 
geren und allgemeiner angewendeten Mitteln, und noch immer 
ist dessen wahre Wirksamkeit nieht genau erforscht, auch 
sind hier nur von dem metallischen Zinne, so. wie. von dem 
salzsauren Oxydul desselben einige wenige Notizen mitzu- 
theilen. 


 —————— 
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8.18. 
Stannum metallicum. 
Metallisches Zinn. 


Das Zinn ist nicht sehr reichlich auf der Erde verbrei- 
tet. und in Europa ist es nur England, welches es reich- 
licher liefert. Sehr berühmt sind die Zinnwerke von Corn- 
wall, wo das Metall in zweierlei Formen vorkommt, nämlich 
im Zustande eines Oxyds, wo es spälhiges Zinnerz, auch 
Zinnstein heisst, dnd in Verbindung mit Schwefel, wo es 
den Namen Zinnkies erhält. Aus dem Stromzinn (Stream 
Tin), einer Varietät des Zinnsteins, den man mit Holzkoh- 
len oder Koaks in einem Reverberirofen schmilzt, wird das 
Metall in Cornwall erhalten. Dieses so erhaltene Metall 
lässt man im geschmolzenen Zustande von einer Höhe herab- 
fallen, oder zerschlägt es mit Hämmern, wodurch es in 
zahlreiche unregelmässige Prismen zerspringt, die einiger- 
massen der Säulenform des Basalts gleichen, Dies ist nun 
Kornzinn (Grain Tin), wovon es zwei Sorten gibt, deren 
beste von den Färbern verwendet wird, während die an- 
dere in Fabriken zur Bereitung von Zinnplatten dient, wes- 
halb es auch Zäinnplatten- Korn (Tinplate grain) heisst. 
Eine andere Varietät des Zinnsteins, das Minenzinn, wird 
gestampft, gewaschen, geröstet, und nachher mit Kalkstei- 
nen und Koaks geschmolzen, auf welche Weise man das 
Blockzinn erhält, dessen feinste Sorte raffinirles Zinn 


* heisst (Pereira). 


Das englische Zinn kommt in grossen 300 Pfund schwe- 
ren Barren nach dem Continent, wo man es zur Erleich- 
terung des Handels in Stangen ausgiest; es enthält, wie 
es scheint, in der Regel ein wenig Kupfer und Spuren von 
Arsenik, Das aus Malaca oder Siam eingeführte Zinn 
kommt in kleinen abgestutzten, vierseitige Pyramiden dar- 
stellende Stangen vor, es ist vollkommen rein und verdient 
deshalb zum medieinischen Gebrauch den Vorzug (Merar 
et pe Lens). 

Bas Bankazinn kommt in Barren von 40 bis 120 Pfund, 
das Malakkazinn in Stücken von 1—1!/%, Pfund Schwere, 
welche die Form einer abgestumpften vierseitigen Pyramide 
besitzen, in den Handel, ') 





1) Blum Lithurgik. Stuttgart 1840. p. 277, 
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Aus den Versuchen, welche Herr Srürexsuns in dem 
Göttinger chemischen Laboratorium anstellte, geht hervor, 
dass die meisten Zinnsorten mehr oder weniger arsenik- 
haltig sind. Unter den vielen geprüften Sorten wurde nur 
ein Banca und ein ächt englisches Kornzinn arsenikfrei ge- 
funden. Selbst im Stanniol und in der Verzinnung von 
Weissblech wurde Arsenik entdeckt. Die Prüfung darauf 
ist nach Wönter ganz einfach. Geraspeltes Zinn wird zu 
etwa 4, —1 Drachme in einem kleinen Gasentwickelungs- 
apparat in concentrirter Salzsäure mit Hülfe der Wärme 
aufgelöst. Das sich entwickelnde Wasserstoffgas, welches 
wegen des beigemengten Wasser- und Salzsäuredampfs 
nicht wohl unmittelbar angezündet und, verbrannt werden 
kann, wird in einer mit Wasser gefüllten Röhre, die in 
einem gleich hohen Cylinder steht, aufgefangen. Die Röhre 
ist oben’ mit einem kleinen Hahn und dieser mit einer klei- 
nen Glasröhre mit einer Oeffnung versehen. Das beim Sen- 
ken der Röhre ausströmende Gas wird angezündet und in 
die kleine Flamme eine kalte Porzellanfäche gehalten, auf 
der sich dann bekanntlich das Arsenik in Gestalt schwarzer 
Metallspiegel absetzt *) 

Nach DurLos erkennt man den Arsenikgehalt des Zinns 
auf die Art, dass man ein Stück des zu dünnem Blech aus- 
geschlagenen Metalls mit reiner Salzsäure bis zur vollstän- 
digen Auflösung digerirt, das hierbei ausgeschiedene 
schwarze Pulver in einem Filter sammelt, mit-Wasser aus- 
wascht, trocknet, und dann etwas davon auf der Kohle er- 
hitzt, wo sich das Arsenik durch den Knoblauchgeruch zu 
erkennen gibt. 

Nach älteren Versuchen von Tuomsox und. Scurapen 
enthält das englische Zinn von Cornwallis keine Spur von 
Arsenik oder Blei, allein nach Scuseiper wird das Ful- 
daische Probezinn aus zwei 'Theilen Zinn und einem Theile 
Blei, ja oft aus einem Theile Zinn, und zwei Theilen ‚Blei 
gefertigt, Auch DurLos sagt, das meiste verarbeitete Zinn 
ist bleihaltig, und in manchen Siaaten ist sogar das Legi- 
ren des Zinns mit Blei innerhalb bestimmter Grenzen ge- 
stattet, mit der Bedingung, dass durch verschiedene auf- 
geschlagene Stempel die Beschaffenheit des Zinns angege- 








1) Annalen der Pharmacie. Bd. 29. p. 216. Man sehe auch Elsner, da- 
selbst Bd. 32. p. 245, 
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ben werden muss. ‘Man hat die verschiedenen Legirungen 
also genannt: 2pfündig, wenn in 2:.Pfund Legirung 1 Pfund 
Zinn, 3pfündig, wenn in 3 Pfund der Legirung 2 Pfund 
Zion, 4pfündig, wenn in 4 Pfund 3 Pfund Zinn u. s. w, 
enthalten sind. Die erste Legirung wird nur zw Spielzeug 
verbraucht, denn für Küchengeschirr ist sie durchaus un- 
tauglich, da säuerliche Flüssigkeiten daraus gleichzeitig 
Zion und Blei aufnehmen. 

Ausser Arsenik und Blei enthält das Zion des Handels 
meistens noch etwas Antimonium, Kupfer und Eisen. Am 
schnellsten beurtheilt man’ die Güte des Zinns. nach der 
Schmelzprobe. Man giest geschmolzenes Zinn in ein klei- 
nes Porcellanschälchen; ist das Zinn rein, so ist seine 
Oberfläche spiegelblank, gleichsam polirt, enthält es aber 
Kupfer, Blei oder Eisen, so hat die Oberfläche eine matte, 
weisse Farbe mit noch matteren Flecken, Die zweckmäs- 
sigste Bleiprobe besteht aber in Folgendem: man übergiest 
etwa 50 Gran des fraglichen Zinns in einem Porcellanschäl- 
chen mit der vierfachen Menge reiner Salpetersäure, von 
1,20, setzt das Schälchen in ein Sandbad. und lässt die 
Mischung fast eintrocknen. Man nimmt den Rückstand mit 


» Wasser auf, giest alles in ein Filter, süsst den Inhalt gut 


aus und setzt endlich‘ den vermischten Filtraten so. viel 
aufgelöstes schwefelsaures Kali zu, als man Zinn in Unter- 
suchung nahm. Das vorhandene Blei fällt nun in Form ei- 
nes weissen. Pulvers (schwefelsaures Bleioxyd) nieder, 
Wird die von letzterem abfiltrirte Flüssigkeit durch Koch- 


' salzlösung getrübt, so zeigt dies die Gegenwart von Wis- 


muth an. !) 

In einer Bekanntmachung des; Oberceollegium medicum 
zu Berlin vom 1. Sept. 1769 wird vor dem Gebrauche der 
Tisch- und Küchengeschirre, welche aus Zinn mit einem 
Bleizusatze gefertigt sind, gewarnt, da das Blei von allen 
Speisen und Getränken, besonders von salzigen, sauren, 
süssen, schleimigen und fetten, ja selbst vom Wasser an- 
gegriffen und gelöst werde, auch die Luft demselben etwas 
abgewinne, selbiges zerfresse und in einen Kalk verwandle, 
hierdurch aber die Gesundheit des Menschen in eine zwar 
langsame, aber doch unüberwindliche Gefahr gesetzt werde. 

Dieser Bekanntmachung folgte am 8, März 1813 eine 


1) Duflos ökonomische Chemie. pag. 106. 
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andere, sich stützend auf genaue Versuche, welche. die 
wissenschaftliche Deputation für das Medicinalwesen in 
Berlin im Auftrage des Polizei-Ministerii anstellte, welchen 
zufolge die Alliage von Zinn und Blei in den verschieden- 
sten Verhältnissen, mit destillirtem Essig digerirt, durchaus 
keine Blei- sondern blos eine Zinnauflösung zu erkennen 
gibt, folglich würden die aus Zinn und Blei bestehenden 
Geräthschaften beim ökonomischen und technischen Ge- 
brauche der menschlichen Gesundheit nicht nachtheilig. Das 
Departement der allgemeinen Polizei im Ministerio des In- 
nern machte diese Erfahrungen mit dem Bemerken bekannt, 
dass nunmehr eine weitere Aufsicht hierauf nicht nöthig sei, 
jedoch sollten die Polizeibehörden in der Art instruirt wer- 
den, dass jeder Schein einer Auforderung zur Einführung 
schlechter zinnerner Geräthschaften vermieden werde. !) 

Auch mehrere andere Untersuchungen sprechen für die 
Unschädlichkeit des gewöhnlichen Zinngeschirres, indessen 
sind doch auch entgegengesetzte Erfahrungen nicht zu 
übersehen, Schon Garen wollte die Trachisci Viperarum. 
nicht in zinnernen Gefässen aufbewahrt wissen, weil sie, 
wie er sagt, bleihaltig sind. Fourcroy berichtet, an meh- 
reren Orten in Frankreich sei es ein gewöhnliches Volks- 
mittel, Zuckerwasser 24 Stunden lang in einem zinnernen 
Gefässe stehen zu lassen, und ein Glas voll davon zum Ab- 
treiben der Würmer zu trinken, und Navıer beobachtete 
selbst, dass bei einem 16 Jahre alten Mädchen, das dieses 
Mittel gebrauchte, 30 Spulwürmer abgingen, Die Doctoren 
Hxrer und Missa wollten wahrgenommen haben, dass 
wenn man saure Getränke, fette gesalzene Speisen und 
eiweisshaltige Substanzen, namentlich Eier, länger in zin- 
nernen Geschirren stehen lässt, der Genuss solcher Speisen 
und Getränke dann Koliken und Erbrechen veranlasst. Es 
glauben darum die Herren Merar und pe Lens, dass es 
sicherer sei, das Stehenlassen der gedachten Nahrungs- 
mittel in zinnernen Geräthschaften zu vermeiden. Dieselbe 
Ansichf äussert auch Dr, DurLos und setzt noch die Bemer- 
kung hinzu, dass Essig beim Kochen in Zinngefässen stets 
etwas von diesem Metalle im Zustande des Oxyduls auf- 
nimmt. 

Bei der Untersuchung zinnerner Geräthschaften in me- 


1) Marx, die Lehre von den Giften. Zweite Abtheilung. p. 527, 
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dicinalpolizeilicher Hinsicht fand Dr. Meurer, dass derglei- 
chen Zinnwaaren in kochendem ‘Kssig ein weissliches Pul- 
ver (Zinnsäure) absetzten und nach. 'dem Abfiltriren mit 
Schwefelsäure einen weissen Niederschlag (schwefelsaures 
Bleioxyd) gaben, so wie von diesem getrennt mit‘ Hydro- 
thionsäure einen braunschwarzen  (Schwefelzinn). Solche 
Geräthschaften wurden alle, als der Gesundheit nachtheilig, 
confiseirt. 

‘Noch bemerkt derselbe, dass in Sachsen das Probezinn 
auf 10 Pfund Zinn 3 Pfund Blei enthalten darf, wogegen 
auch Geschirre vorkamen, die auf 5'/,, Pfund Zinn 1 Pfund 
Blei enthielten, somit das Gesetz übertreten war. ®) 

Professor Manrıbs in Erlangen fand quecksilberhaltiges 
Zinn, das wahrscheinlich als Rückstand beim Abtreiben des 
Abfalls, welcher sich beim Belegen der Spiegel ergibt, er- 
halten wurde. Auch macht M, nach Krauss darauf auf- 
merksam, dass die corrodirende Wirkung salzhaltiger In- 
fusionen auf metallisches Zinn mehrfach von Lixpes in Ber- 
lin ‘beobachtet worden ist. ' Es ergibt sich ‘daraus, dass 
Altımen, Ammonium muriaticum, Natrum nitricum, Kali sul- 
phuricum acidum; 'Tartarus depuratus und 'natronatus, wenn 


‚ ihre Auflösungen in zinnernen Gefässen gekocht werden, 


das Metall angreifen und auflösen; dass, dagegen Natrum 
sulphuricum, Magnesia sulphurica, Tartarus ammoniatus und 
boraxatus wohl Oxyd bilden, jedoch das Zinn nicht auflösen, 
Es wird darum zweckmässig sein, salzhaltige Infusionen, 
wie 2. B. Infusum Sennae compösitum nur in porcellanenen 
Geschirren zu bereiten.2) 


"" Allbekannt ist das metallische Zinn als ein Mittel gegen 


den Bandiourm, doch ist in den jüngsten Zeiten, nicht viel 
Neues deshalb bekannt geworden. Eine interessante Ab- 
handlung über die Bandwürmer und die verschiedenen Mittel 
gegen dieselben schrieb Dr. Mayor in Genf, Diese Würmer 
kommen häufig in der Schweiz vor, und setzten ihn in den 
Stand sie näher zu beobachten, Derselbe verwirft bei der 
Gattung Taenia den Speeialnamen Solium,. weil man ihn 
ohne Unterschied auf 3 verschiedene Würmer angewendet 
habe. Er selbst behält nur die T'aenia armata und botyro- 
cephala bei. Erstere zeichnet sich dadurch aus, dass jedes 
Glied ausser den Geschlechtstheilen auf jeder Seite auch 


1) Archiv für Pharm. Bd. 40. Novemb. 1844. p. 136, 
2) Leistungen im Gebiete der Pharmacie für 1842, pag. 435. 
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noch 4 Saugrüssel hat, und dass dessen vier Därme, welche 
den Magen bilden, mehrfach gewunden sind. Taenia botryo- 
cephala hingegen trägt auf jeder‘ Seite eines Gliedes nur 
einen Saugrüssel, und die Kingeweide haben keine Win- 
dungen, welche Merkmale deutlich zu erkennen sind, wenn 
man die Würmer ‘auf Glasscheiben trocknet und mit einem 
durchsichtigen Firniss überzieht. 

In der Praxis ist es, wie Dr. M. bemerkt, durchaus noth- 
wendig, die verschiedenen Arten von Bandwürmern zu 
kennen, indem die Mittel, welche man gegen sie empfohlen 
hat, nicht bei: jeder Art mit gleichem Erfolge anschlagen. 
So ist gepulvertes Zinn eines der sichersten Specifica ge- 
gen die Tacnia armata, welche Art schon aus den zuweilen - 
einzeln abgehenden Stücken leicht zu erkennen ist, Sich‘ 
stützend auf eine vieljährige Praxis lässt nun M. gegen die 
gedachte Art von Taenia einen Scrupel auf die Dosis in 
Lattwergenform mit Honig nehmen, bemerkt aber, dass man 
die Gabe nöthigenfalls bis auf eine Unze steigern könne. ') 

Dr. Copweız verordnete einem an Taenia Leidenden. 
nach mehreren fruchtlosen Versuchen, den Wurm durch‘ die 
re Mittelvabzutreiben: 

‚Rp. «»‚Stanni j 
Hydrargyri ana Libram. h 
, M. fiat Amalgama. 

Dieses wurde in 24 Theile ‚getheilt, wovon der Kranke 
alle Stunde einen Theil, also eine Unze nahm. Der. Wurm 
ging nicht völlig davon weg, und von dem Amalgama ent- 
leerte der Kranke nur zwei Unzen durch den Stuhl; das 
übrige liess sich von aussen als ein Klumpen im Leibe füh- 
len, der den Kranken sehr am Reiten, Fahren, schnellen 
Gehen u, s. w, hinderte, ohne dass jedoch sonst die Ge- 
sundheit dadurch gestört worden wäre, ?) 


g. 1a. 
Stannuin TR oxydulatum, Murias seu Hy- 
drochloras Stanni. Protochloretum ‚Stanni. Chlore- 
tum stannosum. 
Salzsaures Zinnoxydul. Zinnehlorär. 


Ein erst in den jüngsten Zeiten eingeführtes Präparat, 
das man auch blos Stannum muriaticum und Chloretum SIRAM 


1) Journal de Pharm. Mars 1834, p. 171. Pharm. pr p. 503, 
2) Salzburger med. chirurg, Zeit. Jahrg. 1822, Bd. 
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genannt hat. Nach der. Vorschrift; welehe:Dr; Moar  in..der 
Pharmacopoea universalis gaby wird es folgendermasen er- 
halten: Eine beliebige Menge vom reinsten Zinn giest man 
geschmolzen durch Weidenruthen in Wasser aus, und löst 
das so verkleinerte Metall ‚sodann in. roher‘ ‚coneentrirter 
Salzsäure in der Wärme, mit der Vorsicht, dass noch etwas 
ungelöst zurückbleibe, Die Lösung wird abgeraucht «und 
zur Krystallisation gebracht, auch ‚kann man ‚die ‚übrige . 
Flüssigkeit abermals mit Zinn kochen, um so noch mehr 
von: dem Salze zu erhalten. 

Das salzsaure Zinnoxydul bildet nach Durvos : farblose 
durchsichtige Krystalle, welche: in 100: Theilen 56;98 Zinn, 
34,30 Chlor und 8,72 Wasser enthalten, einen ‘sehr: stypti- 
schen Geschmack besitzen, und in Wasser leicht: löslich 
sind, unter geringer weisser Trübung, welche durch ‚Aus- 
scheidung einer Verbindung von Zinnoxydul und Zinnchlorür 
verursacht wird. Die: Auflösung ist farblos, röthet Lakmus- 
papier.und bleicht es dann, absorbirt an der Luft Sauerstoff, 
und verändert sich hierdurch allmählig in Zinnchlorid und 
Zinnoxyd, welches als ein weisser Niederschlag sich.trennt, 

Innerlich genommen wirkt das Zinnchlorür als ein: schar- 
fes ätzendes Gift, so dass schon kleine Gaben: Zusammen- 
ziehung des Schlundes, Ekel, Erbrechen, Gastralgie, Kolik 
nebst allen Erscheinungen einer Gastritis und Enteritis er- 
regen, und selbst den Tod veranlassen können. Von:Dr, 
Scuuesinser wurde im Jahre 1837. Stannum muriaticum 
oxydatum zum  medieinischen Gebrauche empfohlen, doch 
war es wohl kein salzsaures Zinnoxyd, sonderm; wie auch 
Andere (Rıseke, DurLos etc.) annehmen, das beschriebene 
Zinnchlorür, welches zur Benutzung ‘empfohlen wurde, 

Nach. den Erfahrungen des: bereits genannten Doctor 
SCHLESINGER in Stettin verdient das salzsaure Zinn in krampf- 
haften Krankheiten, besonders ‚in der Epilepsie und. in 
Krankheiten der äussern Haut grosse Aufmerksamkeit. Ja 
seine Wirksamkeit ist in gewissen Formen krampfhafter 
Krankheiten, namentlich wenn diese in einer primären Ver- 
stimmung der Nerven, des. Gehirns: ‚oder des Gangliensy- 
stems beruhen, so gross, dass es gewiss zu den. wichtig- 
sten Mitteln für diese Krankheitsformen zu rechnen sein 
dürfte, Wenn diese Krankheiten von organischen Fehlern 
entstanden, und durch sie bedingt wurden, lässt sich frei- 
lich ein weniger günstiger Erfolg erwarten; gleichwohl 
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kam doch ein Fall vor, wo dasselbe bei Fehlern der Meta- 
morphose von grosser Wirksamkeit war. Sehr wichtig ist 
die besondere Wirksamkeit des Mittels bei Herpes furfu- 
raceus, miliaris und exedens. Grosse Dienste leistet es in 


‚ Epilepsien und’ sowohl tonischen als klonischen Krämpfen, 


welche in Folge unterdrückter Fussschweisse und zurück- 
getretener Exantheme entstanden, auch leistete es in einem 
Falle von periodischen Krämpfen der Gesichtsmuskeln, wo 
zugleich eine bedeutende Verhärtung der Brustdrüsen zu- 
gegen war, gegen diese letztere gute Dienste. Nicht minder 
hülfreich war es in einem Falle von Prurigo pudendi mulie- 
bris; es wurde eine Lösung von 1—?2 Gran in 6 Unzen 
Wasser zum ‘Waschen der afficirten Theile verwendet, 

Die blose Form der innern Anwendung ist eine Auf- 
lösung z. B. von 1 Gran in 1 Drachme Spiritus muriatico- 
aethereus, wovon der Kranke anfänglich 5 Tropfen 3—4mal 
täglich erhält,‘ und um den andern Tag mit einigen Tropfen 
steigt.‘ Sollte die Dosis vermehrt werden, so wurden zwei 
Gran iin derselben Menge Flüssigkeit gelöst, und danach 
die Gabe berechnet. Bei mehreren Kranken stieg S. bis zu 
2 Gran’ täglich, ehe die Heilung erfolgte. Waren sonst 
keine Gegenanzeigen, :so setzte er gerne einige Tropfen 
Opiumtinktur zu, zumal bei reizbaren Subjecten, die es dann 
besser ertrugen, Das Mittel soll übrigens, nicht wie an- 
dere kräftige metallische Präparate, selbst bei anhaltendem 
Gebrauche, wenn es nur an gehöriger Stelle, in gehöriger 
Dosis mit Vorsicht gegeben wird, die Verdauung angreifen, 
sondern sie eher befördern. Wenn Erwachsene anfangs 
kleine ‘Gaben von Y,, bis 1), Gran 3—4mal täglich erhiel- 
ten und mit %,, Gran um den andern Tag stiegen, so 
schien es ganz spurlos von Jedem vertragen zu werden. 
Bei etwas stärkeren Gaben traten nach dem jedesmaligen 
Einnehmen leichte Fieberbewegungen ein, der Puls wurde 


- voller, und ein Gefühl von Wärme, vom Magen 'ausgehend, 


liess sich wahrnehmen. Bei einigen Kranken wurden die 
Krämpfe stärker, und die örtlichen Leiden vermehrten sich; 
indess verlor sich alles nach einigen Tagen. .Wo überhaupt 
nicht eine gewisse Reaction gegen das Mittel sich zeigte, 
äusserte es auch nicht die gewünschte Wirkung, Charak- 
teristisch war bei dem Gebrauche der Umstand, dass’ die 
meisten Kranken, wenn sie das Mittel eine Zeit lang ge- 
nommen hatten, über eine gewisse Trockenheit des Mundes 
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klagten. Dies schien der Zeitpunkt zu sein, entweder ‚mit 
dem salzsauren Zinn aufzuhören, oder die Dosis zu ver- 
mindern. 

Contraindicirt ist dasselbe, wenn Fieberbewegungen 
oder gastrische Unreinigkeiten vorhanden sind, so wie bei 
sehr hohem Grade von krankhaft gesteigerter Reizbarkeit 
des Nervensystems. Aus diesem Grunde dürfte es wohl bei 
Kindern zu widerrathen sein, !) \ 

Dr. Person in Petersburg gebrauchte das Zinnchlorür 


. bei, einem 11 Jahre alten Mädchen gegen Chorea Sancti 


Viti, welches Uebel durch Schreck entstanden, und mit 
vielen Mitteln vergeblich behandelt worden war. Die Kranke 
wurde glücklich geheilt. Bei der Anwendung war keine 
Reaction von Seiten des Organismus, keine anfängliche 
Verschlinmerung der Symptome (nach Fıscuer) und selbst 
nach siebentägigem Gebrauche von %,, Gran pro, dosi keine 
Trockenheit des Mundes, wie sie: Scuuesinsen beobachtete, 
wahrzunehmen. Die Wirkung zeigte sich rein beruhigend, 
die gewaltige Aufregung des BRückenmarksnervensystem 
besänftigend. ?) ' j son 

Nicht mit Unrecht tadelte Dr. Scnartau in Stettin die 
Einführung eines neuen gefährlichen Giftes in die Materia 
medica, mit welchem allerdings in den Händen unvorsich- 
tiger junger Praktiker, deren es so viele’ gibt, gar grosses 
Unheil angerichtet werden kann. ?) 

Hofrath Bücher und Dr. Wırtsteiın in München, von 
der Voraussetzung ausgehend, dass Dr. SchLesinsen wirk- 
lich Stannum muriaticum oxydatum oder salzsaures Zinn- 
chlorid angewendet habe, schlagen statt dessen eine Ver- 
bindung des Zinnchlorids mit alkalischen Chlormetallen vor, 
und so konnte man, wie z. B. Aurum muriaticum natrona- 
tum, auch ein Stannum muriaticum natronatum einführen, 
Sie stellten in dieser Hinsicht mehrfache Versuche an, und 
erhielten auch ein solches Salz, das sich im eingetrockne- 
ten Zustande ziemlich an der Luft hielt, wnd erst nach 8 
Tagen Spuren von eingesogener Feuchtigkeit wahrnehmen 


1) Hufeland’s Journal. Sept. 1837. p. 94— 102. 
2) Aus den Petersburger Abhandlungen in Oppenheim’s Zeitschrift, 
Sept. 1842. p. 112. Oesterreich. medicin. Wochenschrift. 1843. p. 216. 


3) Medicinischer Argos, herausgegeben von den Doctoren Hacker und 
Hohl. Bd. 1. Heft 3. Schmidt Jahrb. Bd. 27. p. 270. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. III. 21 
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liess, und in’ Krystallen ganz trocken blieb. Die vorherr- 
schende Form dieser Krystalle ist das Octaeder. ?) 

Damit aber das zum medieinischen Gebrauch bestimmte 
Zinnchlorür oder das reine salzsaure Zinnoxydul nicht mit 
andern verwandten Präparaten verwechselt werde, so ist 
auf die folgenden aufmerksam zu machen. 

Sal Stanni oder Zinnsalzs des Handels, ist ein unrei- 
nes salzsaures Zinnoxydul, dessen Bereitungsart im Gros- 
sen Beranv gelehrt hat. ?) Dieses in der Färberei dienende 
Präparat kommt nach Hernssteor im Handel häufig als ein 
Tripelsalz vor; 'aus Zinnoxydul, Salzsäure und Ammonium, 
Es ist ein vollkommen weisses krystallinisches Salz, wel- 
ches keine Feuchtigkeit an der Luft anzieht. Nach den 
Untersuchungen von OrrıLa besteht das im französischen 
Handel vorkommende salzsaure Zinn fast immer aus vielen 
übersäuerten 'salzsaureım und einer gewissen Menge basi- 
schem halbsalzsaurem, Deutoxyd des Zinns, nebst etwas 
salzsaurem Eisen. Man erhält es gewöhnlich in kleinen zu 
Büscheln vereinigten Nadeln von gelblichweisser Farbe, die 
einen widerlichen Geruch und stark styptischen Geschmack 
besitzen, die Feuchtigkeit an der Luft anziehen, und Lak- 
muspapier röthen, und sich im Wasser unvollständig lösen. 
Auf die entblöste Haut applieirt wirkt dieses Salz als ein 
heftiges Escharaticnm, Spritzt' man eine Lösung von % 
bis 6 Gran in die Adern eines Hundes, so tödtet es densel- 
ben mehr oder minder schnell durch seine Wirkung auf das 
Nervensystem, oder vielleicht: auf die Lungen. In der Do- 
sis von 18 Gran und ‘mehr in. den’ Magen gebracht, be- 
schränkt es seine Wirkung auf die Schleimhaut dieses Or- 
gans, die man nach dem Tode verhärtet, wie gegerbt, mehr 
oder weniger dunkelroth, und zuweilen geschwürig findet, 
und es somit ähnlich dem Sublimat wirkt. 

Dr. Guversext theilte folgende Beobachtung mit. Ein 
Schwefelsäurefabrikant aus der Gegend von Rouen hatte ein 
Paquet salzsaures Zinn mitgebracht, welches er zu einigen 
vorzunehmenden Versuchen brauchen wollte, und legte es 
auf den Feuerheerd. Die Köchin, es für gewöhnliches 
Kochsalz haltend, salzte die Speisen damit. Der Herr des 


1) Pupkapn's Repertor. Bd. 14. p. 1—12. Pharmac, Centralbl, 1838. 
pag. 591. i 
2) Magazin für Pharmacie. ‚Bd. 26. p. 303. 
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Hauses hatte an diesem Tage Gesellschaft zu Mittag; man 
trug die Suppe auf, welche alle Gäste sehr schlecht fanden, 
so dass die meisten nichts davon assen; das Gebratene 
schien noch unschmackhafter, aber zwei oder drei Gäste, in 
der Meinung, den übeln Geschmack des Fleisches durch 
Salz zu verbessern, salzten es mit dem salzsauren Zinn, 
womit man die Salzfässer gefüllt hatte, fanden aber den 
Braten jetzt noch unerträglicher, Die Gäste, welche nur 
einige Löffel voll Suppe genossen hatten, bekamen Kolik, 
die viel heftiger bei jenen sich äusserte, welche auch von 
dem Braten assen; sie dauerte, von Diarrhoe begleitet, zwei 
Tage lang fort, wurde aber durch den Gebrauch von Milch, 
Zuckerwasser, schleimigen Getränken und erweichenden Kly- 
stieren beseitigt. Die Symptome der Vergiftung von salz- 
saurem Zinn sind übrigens, wie Orrıza hinzusetzt: Ein 
herber metallischer und unerträglicher Geschmack , Eimpfin- 
dung von Zusammenziehen im Schlunde, Uebelkeiten, wie- 
derholtes Erbrechen, heftiger Schmerz im Magen, der sich 
bald über den ganzen Unterleib ausbreitet, häufiger Durch- 
fall, etwas schwerer Athem, kleiner ara häufiger Puls, 
eonvulsive Bewegungen im Gesichte und den Extremitäten, 
die zuweilen erstarren, und meistens mit dem Tode enden. 

Als Arzneimittel wandte Dr. Gmarp dieses Zinnsalz an, 
es wurde als Anthelminticam in der Dosis zu 1—2 Gran in 
Form von Pillen, deren man täglich 3 nehmen liess, mit Er- 
folg verordnet, und auch in der Thierarzneikunde als Wurm- 
mittel benutzt, ”) 

Zännchlorid oder doppelt Chlorzinn, war früher unter 
dem Namen Liquor fumans Libavii, Butyrum Stanni u. s. w. 
officinell, ein höchst ätzend wirkendes Präparat, das sich 
nur schwierig krystallinisch darstellen lässt. Ueber die Art 
und Weise, wie das Zinnchlorid sowohl im Kleinen wie zu 
technischen Zwecken im Grossen leicht und wohlfeil berei- 
tet werden könne, theilte J. v. Kraskowırz in Wienerisch- 
Neustadt seine Erfahrungen mit. ?) 

Zur Aufbewahrung sowohl, als zum Austrocknen ana- 
tomischer Präparate empfiehlt Dr. M. TAurrLieg das salz- 
saure Zinnoxyd, Man bedient sich dazu am besten einer 
Auflösung von 1 Theil Salz (welches aber kein Oxydul ent- 


1) Dietionnaire des Drogues. Vol. 2. p. 90. 
2) Annalen der Pharmacie. Bd, 16. p. 195. 
1* 
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halten darf) in 24 Theilen Wasser, welches; mit: etwas 
Salzsäure angesäuert wurde. ?) 

Guyron ps Morveau rechnete dieses Präparat zu den 
besten desinficirenden Mitteln, und schlug es selbst gegen 
die Pest vor, ‘ein Rath, den Gımsersar 1814 wiederholte 
(Merar et pe Lens), 

Etwas übereilt ist der neuere Ausspruch des Dr. Nzu- 
"Ann über die Zinnpräparate. Er sagt wörtlich: Man meinte 
einst Zinnfeile wider den Bandwurm gebrauchen zu. können: 
man rief einst, das Zinn’ könne durch Säureverbindungen 
zum corrosiven Gifte werden — alles das hat sich nicht be- 
stätigt (a. a, O0. p. 193). 


Medicamina bismuthea seu marcasitea._ 
Wismuthmittel. 


Das im deutschen Handel vorkommende Wismuth stammt 
in der Regel aus Böhmen und Sachsen, ist aber grossen- 
theils nicht gehörig rein, sondern enthält gewöhnlich Arse- 
nik, Eisen u. s. w. Es wird daher nothwendig, wenn es 
zum medicinischen Gebrauche dienen soll, alle fremde Bei- 
mischungen abzusondern. Um sich von dem Dasein solcher 
zu überzeugen, löst man Wismuth in, Salpetersäure. auf. 
Bleibt ein weisser Rückstand übrig, so ist Zinn vorharden, 
Erfolgt in der Auflösung durch Wasserzusatz ein Nieder- 
schlag, und wird die über diesem stehende Flüssigkeit 
durch Cyaneisenkalium blau gefärbt, oder entsteht ein brau- 
ner Niederschlag, so war im ersten Falle Eisen, im zweiten 
Kupfer zugegen. Arsenik findet man, wenn Kalkwasser 
einen Niederschlag (arsenigsaure Kalkerde) in der Aufö- 
sung bewirkt, der dann auf die unten anzugebende Weise 
zu untersuchen ist. Eine Beimischung von Blei ist dadurch £ 
zu erkennen, dass: wenn man in eine, beide Metallsalze ent- 
haltende Auflösung gepulverten kohlensauren Kalk. bringt, 
blos das Wismuthsalz zersetzt und niedergeschlagen wird, 
während das Bleisalz aufgelöst bleibt; aus der vom Boden- 
satze- abfiltrirten Flüssigkeit kann dann das Bleioxyd mit 
Schwefelsäure als Bleivitriol ausgefällt werden. ?) 


1) Daselbst. Bd. 4. pag. 116. 

2) Martiny, Encyclopädie der medicin.-pharmaceut. Naturalien u. Roh- 
waarenkunde. Bd. 1. pie 111. ‚Ueber die Untersuchung auf an sehe 
man Stromeyer in Poggendorf’s Annalen, Bd. 26. p. 553 
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Zur Entdeckung des Arsenikgehalts kann man Wismuth 
in reiner Salpetersäure bei gelinder Wärme in einer kleinen 
gläsernen Retorte, an deren Hals eine Glasröhre angepasst 
ist, welche mit einem theilweise mit Wasser angefüllten 
Gefässe communiecirt, auflösen. Durch eine Weingeistlamme 
erhitzt man die Röhre bis zum Rothglühen, wobei der etwa 
vorhandene Arsenik die Glasröhre mit einem grauen glän- 
zenden Anfluge überzieht (Pharm, badens.). 

Nach Meurer in Dresden soll man arsenikhaltiges Wis- 
muth in Salpetersäure "lösen, die Lösung mit verdünnter 
Schwefelsäure fällen, und den so erhaltenen Schwefelwis- 
muth mit kohlensaurem Kali so lange in einem Tiegel 
schmelzen, bis die Reduction des Metalls erfolgt ist. ') 


$. 15. 
Bismuthum nitricum praecipitatum seu Magisterium 
Bismuthi. 


Basisch salpetersaures Wismuthoxyd, Wismuth - Nie- 


derschlag. Schminkweiss. 


Ueber die zweckmässigste Bereitungsart dieses unter 
den Wismuthmitteln in Deutschland fast allein gebräuch- 
lichen Präparates haben mehrere Chemiker ihre Ansichten 
bekannt gemacht, Besonders hat Dr, Av. DurLos seine Er- 
fahrungen ‚über die Zusammensetzung und Darstellung des- 
selben mitgetheilt, 2) Auch die Herren Bucuxer und Her- 
BERGER beschäftigten sich mit dieser Sache, ®) so wie Prof. 
Durk in Königsberg, ‘) 

Nach Wiırrstein in München ist die Meinung, dass der 
Wismuthniederschlag durch Einfluss des Lichtes verändert 
werde, ein Irrthum; man könne ihn im directen Sonnenlichte 
trocknen, ohne dass seine Farhe sich dadurch im Geringsten 
verändere. 5) 


1) Brandes Archiv. Februar 1843. p. 155. 

2) Schweigger’s Journal. Bd. 68. pag. 191—199. Brandes Archiv, 
zweite Reihe. Bd. 23. p. 307. 

3) Buchner’s Repöterien Bd. 5. p. 289 — 312. 

4) Daselbst. Bd. 33. p 1—19- Pharm. Centralbl. 1844, p. 151. 

5) Daselbst. Bd. 24. p. 243. 

Chemische Versuche mit den Wismuthoxyden stellte Arppe an. 
ee Jahresbericht, XXXII. p. 123— 131. Pharm, Centralbl, 
p- 731. 
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Dr. Meurer in Dresden schrieb über den Gehalt von 
Arsen im Magisterium Bismuthi, und über die Methoden, 
dieses arsenfrei darzustellen, was um so verdienstlicher ist, 
da genauere Untersuchungen lehrten, dass nicht selten in 
dem Präparate wirklich sich Arsen fand, was bisher nicht 
beachtet wurde. Um sich von dem Dasein dieses gefähr- 
lichen Metalls zu überzeugen, empfiehlt Dr. M. die Prüfung 
des Magister. Bismuthi mittelst des Manscr’schen Apparates, 
indem man einem Gemisch von reinem Zink und verdünnter 
Schwefelsäure ein wenig von dem Präparate hinzusetzt 
(a. a. 0. p. 155). 

Nach Angabe der badischen Pharmakopoe kann man 
auch aus arsenhaltigem Wismuth ein davon freies Magiste- 
rium darstellen, wenn man der salpetersauren Lösung des 
Wismuths so lange kohlensaures Kali zusetzt, bis kein 
kohlensaures Wismuth mehr niederfällt. Den vollkommen 
ausgewaschenen Niederschlag löst man nun in der nöthigen 
Menge reiner, mit der Hälfte Wasser verdünnter Salpeter- _ 
säure, und lässt die Solution krystallisiren. Aus diesen 
Krystallen von salpetersaurem Wismuth wird dann auf be- 
kannte Weise das Magisterium bereitet. 

Regimentsarzt Dr. Wenrxeck in Gastein stellte, um die 
Wirkungsart des salpetersauren Wismuthoxydes auszumit- 
teln, an sich selbst, an’seiner Familie und 40 andern ge- 
sunden Individuen beiderlei Geschlechts-und verschiedenen 
Alters Versuche an. Jedes Individuum genoss während der 
Prüfungszeit nur Reisschleim und reines Wasser. 

Von den’ vielen Versuchen, in welchen das Mittel in 
Gaben von 6 bis 40 Gran genommen wurde, mag hier nur 
derjenige stehen, den W. an sich selbst anstellte. Am 10, 
Jali 1831 nahm er 20 Gran dieses Mittels trocken auf die 
Zunge, bei heiterem Gemüth, ruhigem Körper, normaler 
Temperatur, regelmässigem Puls. Nach einer halben Stunde 
zeigte sich etwas Unbehagen im Magen, leichter vorüber- 
gehender Schmerz in der Stirne, nach einer Stunde Magen- 
drücken, Aufstossen ohne Geruch und Geschmack, Poltern 
in den Gedärmen. Die übrigen Functionen, Puls und Ess- 
lust blieben normal. Die Nacht auf den 11. war sehr unru- 
hig. Der Puls schlug um Mitternacht 95mal in einer Minute, 
und war etwas krampfhaft. Der Kopf war beim Aufstehen 
etwas eingenommen, sonst zeigte sich keine weitere Störung. 
Eine halbe Stunde nach dem Aufstehen nahm 'W. nochmals 
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30 Gran mit etwas Wasser.‘ Schon nach einer halben Stunde 
( stellten sich ‘Magendrücken, ‘ Stirnschmerzen'' und etwas 
| Schwindel ein, Der Puls''war klein, zusammengezogen, 
etwas hart, schlug 87 mal in einer ‘Minute. ‘Die’ Temperatur 
war etwas erhöht, die Zunge weiss'belegt,'viel Durst und 
| kein Appetit vorhanden. Nach 1’, 'Stunden‘ entstand nach 
dem Genusse eines halben Glases Wasser Aufstossen, 'und 
leichtes geringes galliges Erbrechen.‘ Hierauf -liessen alle 
Zufälle nach. Eine Suppe, 2 Eier und etwas Brod wurden 
um Mittag mit Appetit genossen. Um 6 Uhr Abends folgte 
zweimal Abführen mit etwas Grimmen. Die Nacht war 
ruhig: Am 13. Morgens 6 Uhr nahm W. 40 Gran Bismuth. 
i nitric. oxydatum. Der Puls war ganz normal, voll, weich, 
| schlug 82mal in einer Minute. ‘Nach 10 Minuten stellte sich 
eine leicht‘ vorübergehende Uebelkeit ein,‘ Drücken ‘und 
Brennen im Magen, Schmerz in der Stirngegend, Schwin- 
del, etwas Ohrensausen. Der Puls war schnell, kleiner ge- 
worden, etwas hart, schlug 97mal in einer Minute, Um’ 8 
| Uhr trat heftiger Schwindel ein, Kopfschmerz, Hitze im 
| ganzen Körper, um 8%, Uhr heftiges Aufstossen, beschwer- 
liches Athmen, Uebelkeit, um 915 Uhr zweimaliges heftiges 
Erbrechen ‘mit einigen Wismuththeilchen, ' Hierauf liessen 
die Symptome allmählig nach. Um Mittag wurde etwas 
Reis mit Appetit genossen. Gegen 4 Uhr Nachmittags ent- 
stand Bauchgrimmen, es folgten zwei dünnflüssige gallige 
Stublausleerungen, und Abends 8 Uhr war das’ Befinden so 
wohl wie in gesunden Tagen. . 

Aus seinen zahlreichen Beobachtungen zieht W, über 
die Wirkung des basisch salpetersauren Wismauthoxyds fol- 
gende Schlüsse: ' Dasselbe ergreift besonders die Nerven- 
geflechte des Nervus vagus' und den Plexus solaris primitiv, 
und wirkt hierdurch auf die Thätigkeit des Herzens und der 
Arterien; ‘es macht Congestionen im Capillargefässsysteme, 
besonders in sehr musculösen Organen; modifieirt sonach 
secundär die Gehirn-'und Lungenthätigkeit, nicht so sehr 
die des Rückenmarkes, und ist im Stande, sie späterhin zu 
unterdrücken. | Seine Gesammtwirkung ist aber nicht anhal- 
tend, und erstreckt sich selten über 8 Stunden. Es wirkt 
stets die Secretion der Nervenhäute verändernd, die Gallen- 
absonderung vermehrend, und den Stuhlgang befördernd. 
Brechenerregend wirkt es nur in sehr grossen Gaben und 
unsicher, Es wird schwer und langsam und nur in kleinen 
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Gaben zu 1—2-Gran alle 3 Stunden assimilirt, sonst wird 
es als zu heterogener Körper durch Schlund oder After ent- 
fernt. Auf die Haut und Nieren scheint es keinen beson- 
dern Einfluss zu haben. *) 

Dass grosse Gaben von basisch salpetersaurem. Wis- 
muthoxyd gleich andern Giften tödtlich wirken, beweist fol- 


‚ gender Fall, Es. verschluckte ein an Ischurie leidender 


Kranke aus Versehen, statt der ihm verordneten Arznei 2 
Drachmen Magisterium Bismuthi, worauf sogleich heftiges 
Sehlundbrennen, Erbrechen einer bräunlichen Flüssigkeit, 
mässige Darmausleerungen, Gliedmassen-Krämpfe und Kälte 
sich einstellten; der Puls wurde aussetzend; die Speiseröhre 
war entzündet, das Schlingen beschwerlich, und der Kranke 
klagte über fortwährenden widerlichen Metallgeschmack im 
Munde. Dritter Tag: Singultus, Dyspnoe, Gesicht und 
Hände geschwollen, Vierter Tag: Spannung und Auftrei- 
bung Jes Unterleibs (die am 7. Tage die möglichste Höhe 
erreichte, wobei gleichzeitig die Zunge zu schwellen an- 
fing). Speichelluss und Delirien gesellten sich am fünften 
und sechsten Tag hinzu und am 9, starb der  Vergiftete, 
Die von Anfang an bestandene Obstruction des Darmkanals 
dauerte bis zum achten Tage. Bei der Section fand man 
den Kehklkopf und ‚Kehldeckel, die Mandeln, das Zäpfchen 
und den Schlund brandig; letzterer war bläulich, der M 
sehr roth gefärbt und mit zahlreichen rothen Pusteln besetzt, 
der Darmkanal seiner ganzen Länge nach geröthet und an 
einigen Stellen, zumal in der Gegend des Pförtners, bran- 
dig; die innere Fläche des Herzens war geröthet, aber 
Nieren und Gehirn zeigten nichts- Abnormes. ?) 

Justısus Kerser machte einen Fall von tödtlich abge- 
laufener Vergiftung durch 2 Drachmen Magisterium Bismuthi 
bekannt, der auch in mehrere Bücher überging, 'allein auf 
einem Irrthum berubte, indem nicht Wismuth, enden A 
senik die Ursache der Vergiftung war, 

Bei Hunden, welche Onrıza durch grosse Gaben (40 
bis 60 Gran) von Wismuthweiss -tödtete, fand er bei der 
Section einen grossen Theil der Magenschleimhaut dermas- 
sen zerstört, dass die geringste Friction hinreichte, um ihr 
1) Date ENE Fa er Jahrg. 1831, Bd. 3. pag. 312, 
2) Sobernheim und Simon Toxikologie. p. 335. 
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Gewebe zu zerstören; in der Gegend der Cardia war sie 
mehrfach exulcerirt und liess sich leicht auflösen; das Lun- 
gengewebe befand sich an einigen Stellen im Zustande der 
Hepatisation, 

Aehnliche Resultate lieferten die Versuche an 'Thieren, 
welche Professor Mayer in Bonn in der Absicht anstellte, 
um‘die Wirkungen des Wismuths auf die thierische Orga- 
nisation näher kennen zu lernen. ‘Wenn er grössere Gaben 
in‘den Magen brachte, so erfolgte Erbrechen, Durchfall, 
Kolik, Unregelmässigkeit und Ausbleiben des Herzschlages, 
Lähmungy Convulsionen u. s. w, Nach dem Tode fand er 


. eine gallenartige Erweichung des Magens und des Darm- 


kanals, bisweilen mit Blutausschwitzung u. s. w,. Mit Recht 
findet Prof. M, bei solchen Verhältnissen den inneren Ge- 
brauch dieses Mittels, namentlich bei der asiatischen Brech- 
ruhr, für eine bedenkliche Sache, zumal wenn es länger 
und in allmählig steigender Gabe gebraucht werden soll. 1) 

Was nun die. neuere medieinische Benutzung dieses 
Wismuthpräparates betrifi, so sind es vorzugsweise fol- 
gende Krankheiten, gegen die es gerühmt wurde: 

1) Bei Magenkrampf, in welcher Hinsicht ihm schon 
längst eine Stelle in den therapeutischen und pharmakolo- 
gischen Werken’ eingeräumt wurde. Insbesondere rühmt 
Dr. Bunvach aus Triebel die vortreffliche Wirkung des Ma- 
gisterium Bismuthi gegen nervösen Magenkrampf und ver- 
wandte Uebel, wobei er besonders darauf aufmerksam macht, 
dass von den lächerlich kleinen Gaben zu "4% Gran, wie 
Einige verordneten, nichts erwartet werden dürfe. Unter 
einer Dosis von 3 Gran habe es in der Regel kaum einige 
Heilwirkung, und man könne wenigstens mit dieser Gabe 
als der geringsten für den sensibelsten Magen eines Er- 
wachsenen anfangen. ?) 

Dr. Bunpach in Luckau (mit dem vorigen dieselbe Per- 
som?) macht besonders auf die Dosis aufmerksam, in wel- 
cher Oprer, der das Präparat zuerst gegen Cardialgie 
rühmte, zu reichen pflegte, nämlich swölf Gran. Unbe- 
streitbare Thatsache ist es, wie Dr, B, hinzusetzt, dass 
man nicht allein diese Dosis sicher geben, und alle 2 Stun- 
den wiederholen kann, sondern man es thun muss, wenn 


1) Hufeland’s Journal. Octob. 1831. p. 65 u. d. f. e 
2) Hufeland’s Journal. März*1830. p. 80. ul - 


ae einen einigermassen: bedeutenden Magenkrampf heilen 
will, und dass man in schwereren Fällen noch bedeutend 
höher steigen muss. ‚ Wäre aber das Präparat mit Arsenik 
verfälscht, so müsse man es gar nicht anwenden; wenn 
Hurstann angebe, dass ihm eine Dosis von 2 Gran dreimal 
täglich in den hartnäckigsten Fällen ausgereicht habe, so 
müsse er dieses für eine Täuschung halten. Unzähligemal, 
sagt Dr. B., habe ich das Bismuthum subnitrieum praeeipi- 
tatum in Gaben, welche selten, und nur anfänglich unter 
15 Gran alle 2-Stunden waren angewendet, und dadurch die 


‘ Heilung jedes reinen, d, h. nicht auf materiellen, organi- 


schen und dyskrasischen Ursachen beruhenden Magenkrampfs 
bewirkt. Nie konnte ich, bei der sorgfältigsten Nachfor- 
schung, die geringste üble Folge oder Beschwerde nach 
den angezeigten Gaben wahrnehmen, obgleich ich in vielen 
Fällen 2—3 Unzen des B, nitr, praecipitatum von einem 
Individuum nach einander verbrauchen liess, indem durch 
die Unwirksamkeit geringerer Gaben genöthigt nicht selten 
20—30 Gran zum besten und vollständigsten Erfolge erfor- 
derlich wurden. Von der Unverdächtigkeit und durchaus 
gelinden, nicht feindseligen Wirkungsweise, des auf die 
beklagungswertheste Weise verdächtigten Mittels bin ich 
durch täglichen vertrauten praktischen Umgang mit demsel- 
ben, so völlig überzeugt, dass ich sehr gern zu dem Ver- 
suche erbötig bin, ‚vor Zeugen eine Unze desselben und. 
mehr auf einmal zu verschlucken, obwohl diese Gabe als 
Heilmittel nie erforderlich werden möchte. 1). h 
Auch in den Sanitätsberichten für’ die Provinz Branden- 
burg erwähnt Dr. Bunvacn diese Sache und versichert, ge- 
gen Magenkrampf und ähnliche Unterleibsleiden das Magi- 
ster. Bismuthi in mehreren Fällen in ungewöhnlich grossen 
Gaben mit dem besten Erfolge und ohne üble Nebenwir- 
kungen angewendet zu haben. Er lässt alle 2 Stunden ein 
Scrupel nehmen, ja einer Kranken, die seit 3 Jahren an 
einem heftigen Magenkrampfe von mehreren Aerzten ohne 
allen Erfolg behandelt worden war, reichte er alle2 Stunden 
%, Drachme, nachdem von geringeren Dosen an gestiegen 
worden war, und brachte dadurch völlige Heilung‘ des in- 
veterirten Uebels zu Stande. ?) hy . 


1) Bei zeiten vom Vereine für Heilkunde in Rrannet- 1839. No. 51. 
pag 
2) Allgem. medicin. Centralzeitung. 1843. p. 293. ” 


Nach dem Berichte ‚eines englischen Arztes: erhielt ein 
26 Jahre altes Hausmädchen gegen ein langwieriges Ma- 
genleiden zweimal täglich 7 Gran Bismuthum nitrieum nebst 
10 Granen Magnesia carbonica. Nachdem sie das Mittel 
zehn Tage lang mit dem besten Erfolge genommen hatte, 
stellte sich ein: beträchtlicher Speichellluss mit Affection des 
Zahnfleisches ein, welchem Ulcerationen im Munde folgten. 
Als dieses Symptom bereits verschwunden war, nahm die 
Patientin wegen Unwohlsein ein noch vorräthiges Wismuth- 
pulver, und schon am andern Tage war das Zahnfleisch 
abermals schmerzhaft, doch ging die Sache bei knapper 
Diät und bei dem Gebrauche eines leichten Purgirmittels 
ohne weitere Folgen vorüber, !) 

Dr. Bracu schrieb eine sehr interessante Abhandlung 
über ‚die verschiedenen Formen, in welchen der Magen- 
krampf auftritt, so wie über die verschiedenen Ursachen, 
welchen demselben zum Grunde liegen und nach denen die 
Kur einzurichten ist. Sind die dieses Leiden bedingende 
Verhältnisse beseitigt und dauert dasselbe als rein nervöses 
Uebel noch fort, oder ist er dieses gleich von Anfang an, 
so kann die Behandlung eine sehr einfache sein, indem 
dann .die Cardialgie der Anwendung des Magister, Bismuthi 
weicht. Dieses Mittel tilgt, wie Dr. B. sagt, die abnorm 
erhöhte Empfindlichkeit des Magens, die dem Krampfe zum 
Grunde liegt, auf eine specifische Weise. Das, was die 
China gegen das reine Wechselfieber ist, das ist das Wis- 
muthpräparat gegen den reinen Magenkrampf. Was. die 
Dosis betrifft, so muss dasselbe, wenn es anders ‚etwas 
ausrichten soll, zu 5, 6, 10, ja 15 Gran gereicht werden, 
nicht aber höher. Gewöhnlich fing B. mit 2—3 Gran 3 bis 
4mal täglich an, vermehrte dann jeden dritten Tag die Gabe 
um 2 Gran, und liess, auch wenn die Anfälle des Krampfes 
ganz ausblieben, das Mittel 3—4 Wochen lang fortbrauchen. 
In: vielen, selbst den hartnäckigsten Fällen bewirkte er dä- 
durch radicale Heilung. Zuweilen geschah es aber auch, 
dass der Krampf nach Verlauf von %—1 Jahr sich wieder 
einstellte; dann gab er das Wismuthpräparat von Neuem, 
worauf die Cardialgie abermals in den nächsten Tagen des 
Gebrauches schwand und eine geraume Zeit aussetzte, Ne- 


1) The Lancet. Vol. I. 1840. No. 18. Schmidt Jahrb. Dritter Supple- 
mentband. pag. 140. 


— 332 — 
benbei liess B, gewöhnlich ein Emplastrum de Galbano ero- 
catum auf dem Magen tragen, bei Neigung zur Säure setzt 
er dem Wismuth kohlensaure Magnesia, später in allen 
Fällen ein Elaeosacharum, Valeriana, Calamus aromaticus 
u. dgl. zu. *) 

In Bezug auf die vorstehenden Angaben schrieb Herr 
Dr. C. C. F. Bunvach in Luckau eine Notiz mit der Auf- 
schrift: Die einzig sichere Heilung des Magenkrampfs, 
Tuto, eito et jucunde, ‘in welcher er behauptet,‘ dass das 
Magister, Bismuthi selbst dann den Magenkrampf heilt, _ 
wenn dieser auch mit Complicationen vorkommt. Könnten 
wir, sagt Bunvacn, den Magenkrampf nur dann heilen, 
wenn wir irgend eine Ursache seiner ersten Entstehung 
ausfindig machen und beseitigen können, so stände es in 
der That sehr übel, und diese Heilung wäre überall so sel- 
ten, wie sie es allerdings bei denen leider ist, welche von 
den schulmässigen theoretischen Ansichten sich nicht los- 
machen können. ?) 

2) Bei Digestionsbeschwerden ist das salpetersaure 
Wismuthoxyd mehrfach nützlich befunden worden. Beson- 
ders hat Medicinalrath Dr. Güntger in Cöln die vortreffliche 
Wirkung dieses Mittels in solchen Fällen nachgewiesen. ®) 

Dr, Trousseau in Paris sagt, er habe dieses Mittel so 
oft angewendet, und so vielen Kranken gegeben, dass er 
sich im Stande fühle mehr als vielleicht sonst irgend Jemand 
die Indicationen für dessen Gebrauch näher zu bezeichnen, 
Vor allen Dingen benutzte er es in Magenkrankheiten, die 
durch dieses Mittel auf eine sehr bestimmte Weise vortheil- 
haft modifieirt werden, nur seien die von Opıer, CARmınATı 
und Boxsar mitgetheilten Gebrauchsanzeigen so sehr unbe- 
stimmt, dass es nothwendig werde, sie etwas genauer an- 
zugeben. 

Nach Tarousseau bekommt das Magisterium Bismuthi - 
solchen Personen, die beständig an schlechter Verdauung 
leiden, wozu sich oft widerlich riechende Blähungen und 
Neigung zu Durchfällen gesellen. Wenn die Eruelationen 
sauer sind, oder nur in ganz geruchlosen Blähungen beste- 


1) Medic. Zeitung vom Vereine tür Heilkunde in Preussen. 1840. No. 4. 
‘Häser’s Repertorium. Bd. 2. p. 21. 


2) Berlin. medicin. Centralzeit. 1841. p. 441. 
3) Hufeland’s Journal. Sept. 1826. p. 112. 


hen, so versagt das Mittel gewöhnlich seine Dienste. Da- 
gegen ist es indieirt bei chronischem fieberlosem, auf eine 
acute Magenentzündung,, auf eine Indigestion, auf ein heftig 
irritirendes Medicament folgende Erbrechen, so wie bei je- 


"nen Gastralgien, die sich mit dergleichen Zuständen com- 
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plieiren, Eben so dienlieh ist es bei dem» krampfhaften 
Erbrechen nervenschwacher Frauen, so wie überhaupt bei 
Gastritis subacuta und chronica, und bei jenen Gastralgien, 
die sich zu einem infammatorischen Zustande der Schleim- 
haut des Magens gesellen, Ist aber der Magenschmerz von 
anhaltender Constipation begleitet, ohne Erbrechen, oder ist 
das- Erbrochene blos schleimig, geschmacklos oder, sauer, 
ist er mit Bleichsucht complieirt, oder alternirt er, was nicht 
selten vorkommt, mit Gesichtsschmerz' oder Rheumatismen; 
kommt er in Verbindung ‚mit Hypochondrie, Leucorrhoe, mit 
übermässigem Hämorrhoidalluss oder sonst einem Ausfliss 
ausser Diarrhoe, so leistet das Wismuth selten gute Dienste, 
* Das bei dem Zahnen der Kinder sich einstellende Er- 
brechen, so oft der Vorläufer der Erweichung der Schleim- 
haut des Magens, auch das von Indigestionen durch allzu- 
grosse Gefrässigkeit abhängende Erbrechen, so wie das- 
jenige, das als Symptom des Keuchhustens auftritt, wird 
glücklich mit dem salpetersauren Wismuthoxyd behandelt. 

Auch gegen verschiedene Formen von Diarrhoe leistet 
das Mittel gute Dienste, namentlich wenn sie auf leichte 
Anfälle von Gasteroenteritis folgt und fieberlos ist, wenn 
sie sich in der Reconvalescenz: von der Dotkinenterie oder 
jeder andern acnten Krankheit einstellt, ohne kritisch 
zu sein. Besonders zweckmässig ist ferner dieses Wis- 
muthpräparat für Kinder, die um geringer Ursachen willen, 
bei jeder Veränderung der Diät, von Diarrhöen befallen 
werden, so wie auch wenn der Durchfall das Zahnen be- 
gleitet und noch fortdauert, wenn der Ausbruch des Zahns 
bereits erfolgt ist. 

Den Erfahrungen des Herrn Trousszau zufolge kann 
man das Magisterium Bismuthi zu 18—72 Gran pro dosi 
geben, ‚ohne, dass das geringste Uebelsein darauf erfolgte, - 
was T. um so sicherer behaupten zu können versichert, da 
er das Mittel täglich sowohl im Hospital als in der Privat- 
praxis verordne, ohne jemals auch ‘nur den geringsten 
Nachtheil oder üblen Zufall davon bemerkt zu haben. Die 
Praktiker müssen, wie er hinzuseizt, die unnöthige Furcht 


vor diesem Mittel ablegen, sie können es mit Sicherheit zu 
18—36 Gran täglich nehmen lassen, ohne dass sie Erbre- 
chen oder Dürchfall zu erwarten hätten, !) j 

In einem früheren, diesem Gegenstande gewidmeten 
Aufsatze sagt Herr Taousszau: Gegen die Diarrhoe der 
Kinder ist das salpetersaure Wismuthoxyd eins der vorzüg- 
lichsten Mittel. Zu diesem Zwecke lässt man 3 Gran die- 
ses Wismuthpräparates mit 10 Gran Zucker mischen, und 
streut ein solches Pulver 2, 3—4mal täglich auf die Zunge 
des Kindes, oder lässt es auch in Syrup, Confeet, oder in 
einer Brühe nehmen. Kindern von 1—6 Monaten gibt man 
täglich 6 Gran Magister. Bismuthi; solche, die 6 Monate bis 
1 Jahr alt sind, 'erhalten täglich 8 Gran, Im Alter von 1 
bis 3Jahren gibt man ihnen 12 Gran, und vom dritten Jahre 
an bis zur Epoche der Pubertät sind 18 Gran des Tages zu 
reichen. Auch die Diarrhoe der Erwachsenen weicht mei- 
stens dem Gebrauche dieses Mittels, wenn nicht besondere 
Complicationen obwalten; man gibt es dann 2—3mal täglich 
in 2—3 Pillen von 6 Gran, oder in Pulver in irgend einer 
Speise. Die Heilung erfolgt innerhalb 2—4 Tagen, wäh- 
rend welcher Zeit der Kranke eine sparsame Diät führen 
muss. 

Bei hartnäckigen Dysenterien leistet dasselbe Mittel, 
auf gleiche Weise‘ gereicht, gute Dienste, nicht minder 
passt es zu 18—36 Gran in 3 Gaben vertheilt, gegen jene 
Diarrhoe, welche der Cholera vorausgeht oder folgt. In 
der Dothinenterie zeigt das Magisterium, namentlich vom 
21. Tage der Krankheit an, sobald Diarrhoe eingetreten ist, 
eine ausserordentliche Wirksamkeit, besonders aber sind es 
chronische Diarrhöen‘, in denen das Bismuthum subnitricum 
zu 18— 36 Gran ausserordentliche Vortheile gezeigt hat, 
wovon Tr. merkwürdige Beispiele angeführt hat, Gegen 
die Diarrhoe der Schwindsüchtigen leistete das Mittel nichts, 
dagegen zeigte es sich gegen jene colliguative Durchfälle 
nützlich, welche als Symptom der Eiterresorbtion bei Krebs- 
Cachexie sich einstellten, 2) 

Auch englische Aerzte, insbesondere H. Garen, rühmte 
gegen Diarrhöen das Magisterium Bismuthi in grossen Ga- 
ben gereicht. ®) t 


1) Trait6 de Therapentique etc. Paris 1841. Vol 2. p. 774 u. 4. £ 
2) Behrend’s ‚Journalistik. Jan. 1834. p. 43. 
3) Aus The Lancet Dec. 1839 in Hufeland’s Journal. Jan. 1841. p-. 111. 
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Nach Hofrath Korr in Hanau wirkt das Magisterium 
Bismuthi vortrefflich bei hartnäckigem Würgen, Erbrechen 
in acuten und chronischen Krankheiten, und wenigstens als 
Palliativmittel, ‚wenn diesen Erscheinungen organische Feh- 
ler zum Grunde: liegen. ') j 

3) In der asiatischen Brechruhr ist: das Magister. Bis- 
muthi zuerst von Dr. Leo in Warschau als ein reell hülf- 
reiches Mittel empfohlen und anfangs alsı die endlich ent- 
deckte grosse Panacee gegen die mörderische Krankheit 
mit grossem Enthusiasmus aufgenommen worden, allein die 
alles vergrössernde und entstellende Fama: hatte weit mehr 
versprochen, als das Mittel zu leisten vermochte, und ob- 
gleich es von Manchen als nützlich befunden‘ wurde, so 
klagten doch bald Andere, dass es gänzlich nutzlos ge- 
braucht worden sei. { Dre 
„. Leo liess nach Umständen alle '2—3 Stunden 3 Gran 
Magist. Bismuthi mit Zucker nehmen, etwas ‚Melissenthee 
nachtrinken und bei sehr heftigem Schmerze in Händen ünd 
Füssen diese mit einer erwärmten Mischung aus einer Unze 
Liquor Ammonii caustiei und 6 Unzen Spirit. Angelicae com- 
posit. einreiben. Auf diese Weise wurde zuweilen 48 Stun- 
den lang ununterbrochen fortgefahren, bis die in der: Cho- 
lera bekanntlich sehr sparsame oder ganz gehemmte Urin- 
seeretion sich wieder einfand, wenn auch indess schon das 
Erbrechen aufgehört haben sollte. Sonst soll’kein anderes 
Mittel nebenbei gebraucht, und nur, wenn die Zunge stark 
gelblich belegt ist, jeder Gabe des Wismuths 3 Gran Pulv. 
rad. Rhei tosti zugesetzt werden, Nur sehr plethorischen 
jugendlichen Subjecten soll man 6—8 Unzen Blut lassen, 
und bei Klagen über heftige Schmerzen in der Magengrube 
auf diese 12— 16 Blutegel setzen, bevor man die Pulver 
reicht, von denen, wenn die Harnsecretion sich eingestellt 
hat, noch einige 'Tage Morgens und Abends eins gereicht 
werden soll. Nach dieser Methode soll die Heilung binnen 
5 Tagen erfolgen und Keiner, den Leo so behandelte, ge- 
storben sein. ?) 


1) Salzb. medicin. chirurg. Zeitung. 1821. Bd. 3. p. 397. 
2) Hufel. Journal. May 1831. p. 138, ur 109 u. 114, 

L. Leo, Ideen und Erfahrungen über die Natur und Behandlung der 
asiatischen Brechruhr mit besonderer Beziehung auf die Anwendung des 
Wismuths gegen dieselbe. Leipzig 1832. 

Eine lange Reihe von Beobachtungen, welche die Nützlichkeit des 
Mittels bezeugen, hat Szerlecki in seinem Handwörterbuch in dem 
Artikel Cholera asiatica gesammelt, 
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Der polnische Arzt Dr. GoLpsers gab das Mittel in Ver- 
bindung mit Opium, wovon er %/, Gran mit 2 Gran Magist. 
Bismuthi und '4 Drachme Zucker alle 2 Stunden nehmen 
liess. Auch einen Zusatz von Camphor will er mehrfach 
nützlich gefunden haben (v, Ammox Pharmacopoea anticho- 
lerica, p. 37 u. di f.). 

Prof, Kautent in Prag bestätigte den so vielfach ange- 
fochtenen Nutzen des Wismuths: in der Cholera nach Leo, 
namentlich gegen das Schluchzen bei und nach der Krank- 
heit. Nach Darreichung einiger Gaben sei Milderung aller 
Zufälle und oft augenblickliches Aufhören des peinigenden 
und erschöpfenden Singultus erfolgt. Die Schmerzen in der 
Magengegend, die Unruhe und Angst verschwanden und 
die Urinabsonderung stellte sich wieder ein. K, gab ’/, bis 
1 Gran mit Zucker abgerieben und verbrauchte selten über 
2 Gran. War aber die Stuhlausleerung über 24 Stunden 
ausgeblieben, so setzte er entweder das Wismuth. aus, oder 
gab es mit Calomel und Magnesia verbunden, %) 

In Paris gebrauchten die Herren Cazexove und Bırrr 
das salpetersaure Wismuthoxyd in jenen Formen der Cholera, 
in welchen das Erbrechen das Hauptsymptom war, auch 
glauben sie, dass diesem Mittel vorzugsweise (par excel- 
lence) das Prädicat eines Brechenstillenden oder Antimeli- 
cum gebühre. 

Noch gehört folgende Schrift hierher: 


Bemerkungen über die Brechruhr (Cholera morbus) nebst einem Nachtrage 
über 2 Magisterium Bismuthi von Dr. C. v. CRESSA. Wien 1831. 


Bei katarrhalischen sowohl subacuten als chronischen 
Augenentzündungen benutzte Dr. Breroxneau das Magiste- 
rium Bismuthi, und zwar so, dass er 2—4.Gran davon ein 
oder zweimal täglich in das Auge einblasen oder aber bei 
rückwärts gebeugtem Kopfe des Patienten einstreuen lässt, 
Auch bei jauchigen und heftig schmerzenden Geschwüren 
lässt er dieses Wismuthpräparat einstreuen. 

Bei einigen Formen von Herpes, namentlich bei Impe- 
tigo und Eczema chronicum lässt B. das Präparat mit 
Wasser zu einer Paste anrühren, und die affieirten Stellen 
damit bestreichen, wodurch das bei diesen Exanihemen so 
heftige und lästige Jucken beseitigt, und die Heilung be- 
schleunigt werden soll. 


1) Berlin. med, Centralzeit. Jahrg. 1835. p. 112. 
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Anfimonialia seu Medicamina stibiata. 
Antimonialien oder Spiesglanzmittel. 


"Ueber die eigenthümliche Wirksamkeit und die Heil- 
kräfte der Antimonialien überhaupt haben die Herren Trous- 
seAu und Pınoux ihre besondern Ansichten bekannt gemacht, 
die hier nicht übergangen werden dürfen, obgleich sie nur 
in einem kurzen Auszuge mitgetheilt werden können. 

‚"Nacli der:Meinung der gedachten Aerzte besitzen alle 
Spiesglanzmittel ohne Uuterschied eine irritirende Eigen- 
schaft, die um so mehr hervortritt, je löslicher sie sind. 
Ein fast constanter Effect des innern Gebrauchs der Anti- 
monialien ist das Erbreehen, das sich mit einem. Gefühle 
von Schaudern einstellt, auf ‚das 'bald eine Neigung zur 
Ohnmacht, von reichlichem Schweisse begleitet, folgt. Diese 
Phänomene stellen sich auch bei dem Gebrauche anderer 
Brechmittel ein,. und die Antimonialien wirken nieht mehr 
und nicht weniger schweisstreibend als jedes andere Eme- 
ticum auch. Es muss daher als eine ausgemachte Wahrheit 
gesagt werden, die .Antimonialien sind keine Sudorifera, 
sie erregen nur dann den Schweiss, wenn sie-Erbrechen 
veranlassen, und haben in dieser Hinsicht keinerlei Vorzüge 
vor jedem andern Vomitiv, 

Ausgezeichnete Wirkungen zeigen aber die Antimoni- 
alien: 

1) Auf den Kreislauf. Der Puls wird schwächer, lang- 
samer, und ebenso verhalten sich die Herzschläge, wenn 
man sie mit dem Stethoscop untersucht: Nicht selten wird 
der Puls höchst unregelmässig, ohne etwas von seiner Fre- 
quenz zu verlieren, ‘und diese Unregelmässigkeit hält bis- 
weilen die ganze Dauer der Kur an; öfters stellt sie sich 
vor‘ der Verminderung der Pulsschläge ein, und kann als 
ein Vorzeichen dieser Herabstimmung betrachtet werden. 

2) Auf die Respiration. Die Zahl der Athemzüge ver- 


mindert sich; Personen, die in einer Minute 16—24mal ath- 


meten, thaten dieses später nur 6mal in derselben Zeit. 

3) Auf die Harnabsonderung. Wenn die Antimonialien 
weder Erbrechen noch Durchfall erregen, so vermehren sie 
fast constant die Urinsecretion. 

Sehr bemerkenswerth ist es, dass der Einfluss nicht 
mit dem Aussetzen des Mittels sofort aufhört, so dauert die 
Langsamkeit des Pulses und der Athemzüge noch einige 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, med, Bd. III 22 
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Tage lang fort, wenn auch der Kranke kein Antimon- mehr 
nimmt. 

Von allen Spiesglanzmitteln ist der Tartarus stibiatus 
dasjenige, welches am leichtesten Brechen erregt, dann 
kommt metallisches Spiesglanz, darauf die Verbindungen 
des Antimonoxyds mit einem Ueberschuss: von Kali, Kermes, 
Algarothpulver, und endlich die von dem Kulithernihöufe 
befreiten Oxyde. anaaian 

Die purgirende und Sea Wirkung der Ainsisieni- 
alien tritt mit weit grösserer Heftigkeit hervor, wenn die 
Schleimhaut des Darmkanals entzündet ist. In diesem Falle 
veranlassen selbst die mildesten Spiesglanzpräparate. wie- 
derholte, oft übermässige und gefährliche Ausleerungen. 
Phthisiker starben schnell in Folge des Gebrauchs von Anti- 


monialien, die die tubereulöse Entzündung des Darmkanals ° 


verschlimmert hatten. Auch bei Brustentzündungen muss 
man vorsichtig mit diesen Mitteln umgehen, sie können mit 
Zuversicht nur dann gereicht werden, wenn die Schleimhaut 
gesund ist. Darum ist aber nicht jede acute und starke 
Diarrhoe oder Erbrechen, namentlich bei Pneumonie, immer 
eine Contraindication für den Gebrauch der Antimonialten.,, 

Wenn man lösliche Antimonialmittel in, etwas starker 
Gabe reicht, so erfolgt anfangs Erbrechen und. Durchfall, 
nach kürzerer oder längerer Zeit aber, nämlich zwischen 


12 Stunden bis 3 Tagen, stellt sich Toleranz ein, d.h, das 


Mittel wird ertragen, ohne bemerkbare Wirkungen zu 'zei- 
gen. Diese Toleranz stellt sich bisweilen sofort ein, bis- 
weilen. bleibt sie ganz aus, zumal bei Personen, deren 
Darmkanal länger krank war, Wurden aber unlösliche 
Antimonialien benutz6; so stellt sich selten Erbrechen ‘oder 
Durchfall ein. Die Dauer der Toleranz ist verschieden, je 
schwieriger sie eintrat, desto kürzere Zeit dauert sie, und 
nach 1—2 Tagen stellen sich die alten Erscheinungen: wie- 
der ein; im entgegengesetzten Falle sieht man sie 4, 8 bis 
15 Tage lang erhalten, wenn man lösliche, und eine weit 


längere Zeit, wenn man ein unlösliches Präparat anwandte. 


Wie lange aber auch die Dauer dieser Toleranz gewesen 
sein mag, so mass man, hat sie einmal aufgehört, kein Sti- 
bium mehr geben, weil die gastrischen Symptome‘ dann 
schnell zurückkehren, und schwer zu bändigen sind. : Vebri= 
gens lassen die Spiesglanzmittel gerne eine grosse Tendenz 
zum Abweichen zurück. 
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' Wenn Antimonialien längere Zeit mit der Schleimhaut 
des Darmkanals: in Berührung kommen, so veranlassen sie 
auf derselben locale Entzündungen, denen ähnlich, ‚die auf 
der äussern Haut nach Waschungen und Salben entstehen, 
"Ein Zusatz von Opium zu ‚dem'Brechweinstein ‘macht, 
dass ‚dieser leichter ertragen wird, und ein Zusatz'eines 
‚aromatischen destillirten Wassers scheint die Uebelkeiten' zu 
vermindern. Indessen ist nicht ‘zu übersehen, dass das 
Opium ‚der sedativen Wirkung des Spiesglanzes schadet 
und'auf einige Zeit die gastrischen Zufälle maskiren kann, 
die dann nachher nur um so heftiger sich einstellen. 

» Grossen Einfluss auf die Wirksamkeit der Antimonialien 
hat die Diät, welche der Kranke bei'ihrem Gebrauche führt; 
wenn er nur drei Suppen täglich genoss, so stellten 'sich 
die Phänomene regelmässig ein, wie sie oben jangedeutet 
wurden; nahmen die Kranken aber imehr Speise zu sich, so 
bekam der Puls und die Respiration "wieder ihre normale 
Frequenz, und die Harnsecretion''war nicht mehr so merk- 
lich verstärkt; es blieb nichts als die Unregelmässigkeit 
des Pulses übrig, die noch einige Tage nach dem Aussetzen 
des Mittels fortdauerte. Im Allgemeinen kann man sagen, 


. dass die Wirkungen des Spiesglanzes auf die thierische 


Oekonomie um so kräftiger sich entwickeln, je strenger die 


‚Diät beobachtet wird, und umgekehrt ist die locale Irritation 


um so lebhafter, je grösser die Menge der genossenen Nah- 
rungsmittel ist. Je mehr man also von der Menge der dem 
Kranken vorgeschriebenen Diät nachlässt, um desto gerin- 
ger muss die Dosis des Spiesglanzmittels sein, welche er 
erhält. 

Wein, saure Früchte, wie Orangen, Limonen, Citronen, 
Stachelbeeren, Kirschen ete., selbst Confituren aus solchen 
Früchten, so wie mit deren Saft bereitete Getränke, ver- 
mehren bedeutend die purgirende und emetische Kraft der 
Antimonialien, Erbrechen und Durchfall erfolgt viel leichter 
bei Kindern und Frauen, als bei erwachsenen Mannsperso- 
nen, auch dauert die Toleranz bei Kindern pur kurze Zeit, 
und der Fortgebrauch der Antimonialien kann unter solchen 
Umständen sehr gefährlich werden. 

Wenn sich bei dem Gebrauche der Antimoniälien gleich 
anfangs heftiges Erbrechen und Durchfall einstellt, so ist 
dies nicht zu fürchten; denn bei der Fortsetzung tritt mei- 
stens am zweiten oder dritten Tage der Behandlung die 
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Toleranz ein; nur dann sind diese Ausleerungen bedenklich, 
wenn. sie sich nach der Periode der Toleranz wieder ein- 
stellen, wo dann sofort das Mittel ausgesetzt, fäculente 
Getränke, Stärkeklystiere und innerlich ’eine Mixtur aus 
1 Serupel Elect. Diascordii, 12 Gran Gummi Kino und 1 bis 
2 Gran Morphium sulphuricum oder muriaticum binnen 24 
Stunden zu reichen ist. Liessen die Koliken und das Er- 
brechen‘ dennoch nicht nach, so müsste man die gedachten 
Morphiumsalze nach der endermetischen Methode auf den 
Unterleib anwenden. Sind diese Zufälle gestillt, so lässt 
man dann noch drei, vier bis fünfmal täglich 10 Gran Magi- 
sterium Bismuthi nehmen, und damit auch, wenn der Durch- 
fall und ‚das Erbrechen bereits vollkommen aufgehört hat, 
noch einige Zeit fortfahren (a. a. 0. p. 737 — 752). 

Der Salinenarzt Dr. Lounever zu: Schönebeck beobach- 
tete eine Vergiftung durch Spiesglanzdämpfe bei 4 Männern, 
die bei der Bearbeitung von Spiesglanzpräparaten im Gros- 
sen beschäftigt waren, in folgenden allmählig eintretenden 
und steigenden Erscheinungen: Brustbeklemmung, Husten, 
Brust-, ‚Kopf-, Leib- und Gliederschmerzen, nächtliche 
Unruhe, Anschwellung der Halsdrüsen, gestörte Verdauung, 
Mangel an Ksslust, ‚Durchfall, ein pustulöser Ausschlag, 
besonders am Hodensacke, erschwertes Harnen, tripper- 
artiger Ausfluss aus der Harnröhre, verminderte Geschlechts- 
lust, Verkleinerung des Penis und der Hoden, Impotenz. 
Die Symptome verminderten sich, als: jene Beschäftigung 
aufhörte, ') NIE 

Die, der Wirkung der Spiesglanzdämpfe ausgesetzten 
Individuen können, wie Onrıra sagt, kaum athmen, sie 
fühlen ein Zusammenschnüren in der Brust, das mit einem 
mehr oder, minder trocknen Husten begleitet ist; sind’ den 
Koliken, und dem ‚Durchfall unterworfen. Founcror erzählt, 
dass ‚er 50 Personen gesehen, bei denen sich alle: diese 
Symptome, 10 oder 12 Stunden, nachdem sie Dämpfe: von 
Schwefelspiesglanz mit Salpeter verpuffi, eingeathmet hat- 
ten,.entwickelten,. Es ist, wie Orrıta hinzusetzt, keinem 
Zweifel unterworfen, dass die verlängerte, Wirkung dieser 
Dämpfe zu starken, den Tod nach sich ziehenden Zufi 
Anlass geben können, 





1) nieht Wochenschrift, 1840. No. 7. Berliner med. Centralzeitung, 
pag. r 


— DU 


’ 

Schon der berühmte Srauı, kannte die eigne Wirksam- 
keit des Spiesglanzes auf die Brust, er versichert mehr- 
mals die Spiesglanzdämpfe bei Lungenkrankheiten, nament- 
lich bei Brustgeschwüren, nützlich gefunden zu ‚haben, 
doch ist sein Commentator Huldericus Pelargus nicht der- 
selben Meinung und versichert, dass er nicht Lust habe 
mit den Antimonialdämpfen weder an sich noch andern zu 
experimentiren. 


x $. 16. 
Stibum seu Antimonium. Begulus Antimonü. 
Antimon - Spiesglanzmetall. Spiesglanzkönig. 


In den deutschen Officinen bewahrt man das reine Anti- 
monmetall nur in der Absicht auf, um dasselbe zu einigen 
offüieinellen Spiesglanzbereitungen zu benutzen, da die dar- 
aus sonst verfertigten Brechbecher (Pocula vomitoria) so 
wie die sogenannten ewigen Pillen (Pilulae perpetuae seu 
aeternae) längst vergessen sind, 


In. Frankreich aber hat man den Spiesglanzkönig neuer- 
dings wieder angewendet. Die Herren Trousszau und Pı- 
poux gaben ihn mit gutem Erfolge in der Lungenentzün- 
dung, bei Gelenkrheumatismus und Catarrhen. Sie liessen 
ihn in der Dosis von 8 Gran bis zu einer Drachme nehmen, 
und zwar entweder in Pillen oder in Pulver mit Magnesia 
oder kohlensaurem Kalk, oder endlich in einer schleimigen 
Mixtur. Wenn man 2 Theile des pulverisirten Antimon- 
metalles mit einem "Theile Fett mischt, so erhält man eine 
Salbe, welche die mit Brechweinstein. bereitete ersetzt. 
Auch bei gewissen Formen von Elechten kann diese Spies- 
glanzsalbe in Einreibungen verwendet werden, 


Es hat jedoch auch in Frankreich diese neue Anwen- 
dungsart des Antimonmetalles keinen allgemeinen Beifall 
gefunden, wie man dieses aus den Bemerkungen des Dr. 
Cazexove in dem oft angeführten Buche ersieht. Ueber die 
Reinigung des Regulus Antimonii von Arsen machte F. C, 
Bucnoız seine Versuche und Erfahrungen bekannt. Man 
sehe Archiv für Pharmacie, zweite Reihe, October 1844. 
Bd. 40. p. 7. 
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Stibium sulphuratum nigrum seu Antimonium crüdum, 


Schwarzes (oder graues) Schwefelspiesglanz, Rohes 
Antimonium. 


Das rohe im Handel vorkommende Antimonsulfarat ist, 
wie Manrıyy versichert, stets verunreinigt. ‘Der Kisenge- 
halt, der sich besonders in dem französischen Antimonium 
findet, wird erkannt, wenn.man einen Theil desselben mit 
2'/%, Theilen Salpeter vermischt, in einem Schmelztiegel 
verpufft, .War die Droguie rein, so bleibt die Masse weiss, 
war sie eisenhaltig, so ist sie gelb. Enthält die Drogue 
Braunstein, so verpufft sie auf die angezeigte Weise mit 
Salpeter vermischt nicht, sondern ‘schmilzt zu einer grünen 
Masse, die unter dem Namen mineralisches Chamaeleon be- 
kannt ist. Um einen Bleigehalt zu erkennen, übergiesst 
man die mit Salpeter verpuffte weisse Masse mit Schwefel- 
wasserstoffwasser, wovon das Antimon eine rothgelbe, das 
Blei eine schwarze Farbe annimmt. Die gefährlichste Ver- 
unrejnigung ist die mit Arsenik-Eisen oder Arsenik-Kies, 
welcher sich durch den knoblauchartigen Geruch verräth, 
wenn man etwas von der verdächtigen Drogue vor dem 
Löthrohre schmilzt. Nach der Versicherung der badischen 
Pharmakopoe ist das aus den Gruben von Rosenau in Ober- 


‚ ungarn kommende Antimonium gewöhnlich arsenikfrei, 


Wünscht man das rohe Antimonium oder sonst ein 
Spiesglanzpräparat auf eine andere Weise, als durch den 
Geruch auf Arsen zu prüfen, so kann man zu diesem Be- 
hufe nach Dursos folgendermassen verfahren: Man mengt 
etwa 15 Gran von dem fraglichen Präparate mit der fünf- 
fachen Menge eines Gemisches aus zwei Theilen trockuem 
kohlensaurem Natron und drei Theilen reinem Salpeter, und 
trägt die Mischung portionweise in einen kleinen. bis zum 
Glühen erhitzten Porcellantiegel. Nach dem Erkalten wird 
die.geglühte Masse mit reinem Wasser übergossen, filtrirt, 
das Filtrat behutsam mit reiner Salpetersäure neufralisirt, 
abermals filtrirt, wenn eine Trübung entstanden sein sollte, 
und nun einige Tropfen  salpetersaurer Silberlösung zuge- 
setzt; bei Anwesenheit von Arsen entsteht eine brännlich- 
rothe Fällung von arsensaurem Silberoxyd. 

Die Unterscheidung des Arsens vom Antimon bei Ver- 


giftüngsfällen lehrte J. Mansn, *) und Hofrath WACKENRoDER 
inJena zeigte, wie sehr kleine Mengen des Arsens 'vom 
Antimon unterschieden und getrennt werden können. 2) 


ae $. 18. 
Sulphur stibiatum rubrum seu Kermes minerale. 
‚ Braunrother Spiesglanzschwefel. Mineralkermes. 


Ueber die Bereitungsart und die chemische Constitution 
dieses noch immer beliebten Spiesglanzmittels ist in neuerer 
Zeit viel geschrieben worden. 

'Ch.‘ S. Bıramann lieferte eine vollständige Geschichte 
dieses Arzneimittels, und stellte eine Reihe neuer chemi- 
scher Versuche mit demselben an. Ihr Hauptresultat ist: 
der Mineralkermes enthält keine Hydrothionsäure, sein 
Hauptbestandtheil ist Antimonsulfurid- Hydrat in Verbindung 
mit wechselnden Verhältnissen von Antimonoxyd und Kali 
oder Natron, ®) 

Mehrfach beschäftigte sich der verewigte Prof. Geier 
mit diesem Arzneimittel; er zog aus seinen Versuchen und 
Beobachtungen folgende Schlüsse: 1) Nach der Methode 
von Berzeuius wird leicht ein guter Kermes erhalten, wel- 
cher scharf über dem Wasserbade getrocknet, kein Wasser 
oder die Bestandtheile desselben, aber im lufttrocknen Zu- 
stande Wasser fest gebunden enthält, das ihm nur durch 


' anhaltendes Erhitzen über dem Wasserbad entzogen werden 


kann, ferner ein wenig freies Spiesglanzoxydul (etwa 4 auf 
100 Schwefelantimon), wie dieses meistens bei Kermes, 
nach den gewöhnlichen Vorschriften bereitet, der Fall ist, 
2) Kermes löst sich in verdünnter Aetznatronlauge schon 
in der Kälte zu einer wasserklaren Flüssigkeit auf, die 
sich aber später trübt unter Abscheidung von etwas Anti- 
monoxyd. 3) Frisch gefällter, nasser und lufttrockner Mi- 
neralkermes schwärzt Mercurius duleis bei blosem Zusam- 
menreiben in der Kälte schnell, wobei schwarzes Schwefel- 
Quecksilber und Butyrum Antimonii gebildet werden. Ist 
jedoch der Kermes vorher über dem Wasser bald vollkom- 





4) Annalen der Chemie und Pharmacie. Bd. 34. p. 237. 
2) Archiv der Pharmacie, zweite Reihe. Bd. 31. p. 211 — 224. 
3) Der Mineralkermes in seinen chemischen Verhältnissen betrachtet von 
ee Prag 1829. Buchner’s Repertorium. Bd. 34. 
pag. 465. 
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men ausgetrocknet, so verändert sich das Gemenge durch 
Zusammenreiben nicht, selbst wenn es mit Wasser kalt ab- 
gerieben wird, bleibt es längere Zeit unverändert, und nur 
beim Erwärmen des nassen Gemenges tritt'nach und nach, 
wiewohl weit langsamer, die gegenseitige Zerlegung ein.*) 

Von besonderem Interesse sind die Versuche über Mi- 
neralkermes von Justus Lıesıs, durch welche derselbe das 
Verhalten des Schwefelantimonhydrats zu den- Alkalien 
zeigt, die Methode der Kermesbereitung nach Cruzer, die 
Darstellung aus Hepar Antimonii so wie des sogenannten 
oxydfreien Kermes beurtheilt, und zeigt, dass der officinelle 
Kermes eine oxydhaltige Verbindung des Schwefelanti- 
mons ist. ?) 

Der Apotheker Muscurvs zu Sulz lehrte die Darstellung 
dieses Präparats durch die Verdrängungsmethode., ®) 

Bei den so verschiedenen Bereitungsarten dieses Mittels 
ist wohl anzunehmen, dass es nicht an allen Orten in glei- 
cher Beschaffenheit in den Apotheken vorkommt, Be- 
schränkt man sich in dieser Hinsicht nur auf Deutschland, 
so sind besonders folgende Momente der Darstellung zu be» 
rücksichtigen. 

1) Durch Kochung des rohen Spiesglanzes mit Kali 
oder Natron und spontane Präcipilation aus der Kochung, 
Dahin gehören der Kermes der badischen, hannöver’schen, 
östreichischen und Hamburger Pharmakopoe. Das Mittel 
weicht, wie die Pharmacopoe sagt, von dem rohen Schwe- 
felantimon nur durch äussere Eigenschaften ab, die auf der 
höchst feinen Zertheilung des auf nassem Wege gebildeten 
(und oxydfreien) Präparates beruhen. Indessen pflegt der 
so bereitete Kermes auch hei fleissiger Auswaschung eine 
kleine Menge Kali antimoniato-sulphuratum zu enthalten, 
Nach Durvos ist der auf gedachtem Wege erhaltene Kermes 
amorphes Schwefelantimon ‚mit einer geringen Beimengung 
eines Schwefelantimonsalzes mit alkalischer Basis, was mit 
der gedachten Ansicht zusammenstimmt, 

2) Durch Benutzung des Natrium stibiato - sulphura- 
tum, dessen Lösung durch eine Säure gefällt wird, wozu 
die schleswig-holsteinische Pharmakopoe Schwefelsäure, 
die sächsische Salzsäure verwendet. 


1) Magazin für Pharmacie. Bd. 29. p. 246. 
2) Annalen der dern #8 7. p.1—19, 
3) Daselbst. Bd. 18. p. 344 





- 35 — 


3) Durch Bereitung auf trocknem Wege, oder Schmel- 
zung eines Gemenges von rohem Spiesglanz und Kali oder 
Natron, Pulvern und Auskochen der geschmolzenen Masse 
mit Wasser, und Hinstellen zur‘ spontanen Präecipitation. 
Das Verfahren der oldenburgischen, preussischen, bairischen 
und hessischen Pharmakopoe gehört hierher. Das: so ge- 
wonnene Präparat besteht aus Schwefelantimon mit sehr 
abweichenden Mengen von Antimonoxyd. !) ' 

Der französische Codex medicamentarius unterscheidet 
Kermes minerale (Sous Hydrosulfate d’Antimoine) und 
Kermes igne paratum (Kermes prepare par la voie seche). 
Das erste Präparat kommt mit dem oben No. 1 angegebenen 
überein, das zweite mit dem No. 3 beschriebenen, welches 
nur allein von den Thierärzten benutzt werden soll. 

In einer Note an die Pariser Akademie der Wissenschaft 
behauptet Dr. BoxssAu DE Cnamgery, dass der Kermes mi- 
neralis, innerlich angewendet, von unsern Organen nicht 
absorbirt wird, sondern ganz und gar durch den Stuhl wie- 
der abgeht. Bekanntlich, fährt B fort, werden die löslichen 
Antimonialsalze von unsern Organen, zumal der Leber ab- 
sprbirt, was OrrıLa früher bestritt, später aber durch die 
Untersuchungen von Dancer und Franpıs überzeugt, zugab. 
Für die unlöslichen Antimonialsalze hat man aber ’bisher 
noch nichts: Bestimmtes in dieser Beziehung erfahren. Bei 
einem an Pneumonie Leidenden, der binnen 10 Tagen 6 Un- 
zen Kermes nahm, untersuchte B. die Leber, Lunge, das 
Herz, das Gehirn, die Gedärme, ohne eine Spur von Ker- 
mes zu finden; es musste also angenommen werden, dass 
das Mittel unmittelbar durch den Mastdarm wieder ausge- 
führt worden sei, was die Analyse eines Stuhlgangs vom _ 
vorigen Tage auch bestätigte, indem bei Anwendung des 
Mancn’schen Apparates zahlreiche Antimonialflecken sich 
zeigten. Daraus zieht nun B. folgende Schlüsse: 1) Der 
Kermes antimonialis wird, selbst in grosser Dosis innerlich 
angewendet, nicht wie die löslichen Antimonialsalze absor- 
birt, was wahrscheinlich für alle unlösliche Antimonialsalze 
gilt. 2) Bei einer Vergiftung durch ein solches ist es in 


1) Man vergleiche die Abhandl. des Prof. Heinrich Rose mit den Be- 
merkungen von Liebig in den Annalen der Chemie u. Pharm. Bd. 31 
Bee. 38 u. d. f., ferner die Notizen des Apothekers Franz Jalin in 

einingen im Archiv der Pharm, Bd. 22 p. 40; ferner die frühere sehr 
er Aa von Brandes in dessen älterem Archiv. Bd. 37. 
pP 37 ud. f. 
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dem Inhalte des Magens oder Gedärme oder dem Ausge- 
brochenen zu suchen. Lebte jodoch der Kranke noch 2 Tage 
nach der Vergiftung, so ist es möglich, dass alles durch 
den Stuhl abging. 3) Bei der Carbonisation ‘organischer 
Materien, in welchen man sich von der Gegenwart eines 


. Antimonpräparats überzeugen will, reicht dieSchwefelsäure 


schon aus, ein Verfahren, das unter allen das prompteste 
und zugleich das am meisten ökonomische ist. +) 

Dr. TouLmouche, Arzt in Rennes, stellte klinische Ver- 
suche mit dem Mineralkermes als Brech- und Purgirmittel 
an;,er zieht aus seinen Beobachtungen und Erfahrungen 
folgende allgemeine Schlüsse: 

1) Der Kermes erregt, in der Dosis zu 2—3 Granen 
gereicht, sicherer Erbrechen, als wenn man 4—5 Gran zu 
diesem Zwecke nehmen lässt. 

2) Bei den angestellten Versuchen folgte auf seinen. 
Gebrauch öfter Diarrhoe, als Erbrechen. 

<3) Seine emetische Wirkung ist ungewiss, indem man 
nur fast in der Hälfte der Fälle auf dieselbe zählen darf. 

4) Der Kermes kann in Krankheiten nicht ungestraft in 
zu. starken Gaben verordnet werden, ausser bei acuten 
Rheumatismen und Lungenentzündungen. In diesen Fällen 
scheint die emetische und purgirende Wirkung in dem 
Maase abzunehmen, in dem man die Dosis des Antimon- 
salzes vermehrt, ?) 

Dr. Berrını heilte in mehreren Fällen den Rheumatis- 
mus articularis durch den Gebrauch des Mineraälkermes; so 
gab er. einer daran leidenden jungen starken Magd nach 
vorausgegangenen Aderlässen das Mittel zu 6, 8, 10 und 
12 Gran in Verbindung mit arabischem Gummi binnen einem 
Tage, und liess den Kermes so 14 Tage lang: ohne alle 
anderen Mittel fortsetzen, und zwar mit dem besten Erfolge, 
Auf diese Weise gebraucht veranlasst dieses Antimonial- 
präparat keinen Ekel, kein Erbrechen, und nur gegen Ende 
folgen einige Stuhlgänge, wenn alle Schmerzen verschwun- 
den sind, wo man denn auch den Gebrauch des Mittels 
aussetzt. ®) 


1) Gaz, med. ie Paris. 1844, Neue medicin. chirurg, Zeitung. ‚1844, No. 


2 Resbaenhng” cliniques sur le Kermes mineral ou Oxido Sulfure as 
d’Antimoine, comme agent vomitif ou purgatif. - Cayal Revue 
Decembre 1838. 

3) Repertorio di Mehicina di Torino. Avril 1827. Revue medicale. Juin 
1827. pag, 475 — 477, 
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Nach der Angabe der Herren 'Trousseau und Pmoux 
kann man -den Mineralkermes als Contrastimulans benutzen, 
muss ihn aber dann in halb so grosser Dosis reichen, als 
die Oxyde, sonst aber kann er ganz auf dieselbe Weise 
wie diese verordnet werden.‘ 

Ueber die Anwendung grosser Gaben von Mineralker- 
mes bei der Behandlung entzündlicher Brusikrankheiten 
sagt Dr. Crescı in seiner Abhandlung in den Annali univer- 
sali di medieina (Januar 1842), dass er, wenn nicht ganz 
besondere Contraindicationen vorhanden waren, bei der Be- 
handlung der gedachten Krankheiten, immer die antiphlogi- 
stische Methode angewendet habe, nämlich hauptsächlich 
Blutentziehungen und Spiesglanz in der Form von Mineral- 
kermes, Sobald er bemerkte,, dass eine Congestion nach 
den Lungen oder Bronchien drohte, nahm er einen reich- 
lichen Aderlass vor, und alsdann reichte er gleich Kermes 
in der Dosis von 12 Gran zum erstenmale, dann in steigen- 
den Dosen bis zu 60, 70, 90, 100, 110 und selbst 114 Gran 
in 24 Standen, Die erste Dose war stärker, wenn:bei dem 
ersten Besuche des Arztes die Krankheit sich bereits in 
einer mehr vorgerückten Periode befand. Durch diese Me- 
thode hat Dr, Crescı in 366 Fällen von verschiedenen Ent- 
zündungen der Respirationsorgane nur 11 mit tödlichem 
Ausgange gehabt, Er hat beobachtet, dass der Kermes 
nicht allein die Wirkung hatte, die Expe&ctoration zu er- 
leichtern, sondern auch einen reichlichen Schweiss hervor- 
zubringen, der die Symptome der Krankheit sehr minderte. 
Selten hatte das Mittel im Anfange Erbrechen zur Folge; 
häufiger stellte sich dieses gegen das Ende der Krankheit 
ein, und war dann das Zeichen einer günstigen Crise, *) 

Dr. Guernsant der Vater benutzte in dem Hopital des 
Enfans zu Paris bei der Pleuropneumonie der Kinder 


‚mehrfach ‘den ’Kermes. Bei dem Gebrauche dieses Mittels 


nimmt die Zahl der Inspirationen merklich ab, die localen 
Symptome bessern sich und verschwinden dann vollkommen. 
Weder Durchfall noch Erbrechen folgte, wenn das Mittel 
zu 2—3 Gran in 24 Stunden Kindern von 5—6 Jahren ge- 
geben wurde. Der Kermes kann schon von Anfang an, 
gemeinschaftlich mit Blutentziehungen gegeben werden und 
in keinem Falle war man gezwungen ihn mit Opium zu 





1) Allgem. medicin, Centralzeitung. 1842. p. 558. 
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verbinden, Die Toleranz stellte sich leicht ein und es er- 
folgte keine gastrische Affection, was'klar zeigt, dass 
die intensive Wirkung der Antimonialien nicht‘in direeter 
Beziehung mit den Zufällen, die sie hervorrufen, steht, und 
dass sie nicht um so nützlicher sind, je schwerer sie ver- 
tragen werden, wie einige Aerzte behaupten, *) 


Der nach der Methode endermique applicirte Mineral- 
kermes reizt und entzündet, nach der Angabe des Doctor 
Lengert, die entblöste Stelle, auf die er aufgestreut wurde, 
er wirkt irritirend auf die Bronchien, vermehrt den Husten, 
und befördert den Auswurf, bisweilen erregt er leichte 
Kolikanfälle und purgirt. In einem Falle von Ueberfüllung‘ 
der Bronchien mit Schleim bei gehindertem Auswurfe brachte 
man 2 Gran auf eine durch Vesicator entblöste und offen er- 
haltene Stelle des Processus mastoideus, Nach wenigen 
Secunden entstand dort ein starkes Stechen, und nach einer 
halben Stunde ein reichlicher und leichter Auswurf, Als 
man von der ferneren Anwendung abstand, erfolgten die 
alten Zufälle sogleich wieder, und wurden erst beseitigt, 
als man das Mittel wieder anhaltend applieirte. ?) 


G. H. Rıcnrer fand, dass die endermische Anwendung. 
des Kermes nur wenig reizt, die resorbirende Fläche un 


deren Umgebung nur wenig entzündet, sich durch ihn aber 


derbe Krusten bilden, welche fest ansitzen, und nur mit 
Schmerzen entfernt werden können. Deswegen trug er ihn 


in Salbenform auf, und verband die Applicationsstelle mit 


Ceratum simplex. Bei zwei Lungensüchtigen wandte er ihn 
gleichzeitig. mit Morphium an, weswegen die erhaltenen 
Resultate nicht ganz rein sind. Bei dem einen an einfacher 
Lungenschwindsucht Leidenden wurde dadurch, dass zwei 
Gran Kermes auf die bezeichnete Art auf die Herzgrube- 
applieirt wurde, die Expectoration ziemlich erleichtert. Bei 
einer späteren Application entstand Erbrechen, das jedoch 
nach Wegnahme des Mittels sofort aufhörte. Bei dem an- 
dern, der gleichzeitig an Phthisis trachealis und pulmonalis 
litt, wurde dieser Erfolg nach mehrmaliger Application des 
Kermes auf die Herzgrube nicht beobachtet, auch schien 


x 


1) ee ir Hildebrand Journal für Kinderkrankheiten. Band 1. 
e 17 


2) Medicinisch -chirurg. Zeitung. Jahrg. 1830. Bd. 1. p. 224. 


bei ihm der Auswurf weniger erleichtert. In beiden Fällen 
war die Hautsecretion vermehrt. ') 

Dr. Rosserg bediente sich bei stockendem Auswaurfe in 
der Lungenschwindsuch! bei chronischer Bronchitis und 
langwierigen Catarrhen neben dem Morphium zur Be- 
schwichtigung des Hustens des Kermes (auch Sulphur au- 
ratum) zu 1—2 Gran zur Beförderung der Expectoration 
nach der Methode endermique, und will ebenso wie Doctor 
Masnus guten Erfolg davon gesehen haben. ?) 

Auf-ähnliche Weise wendete Dr. Horrmans den Mineral- 
kermes zu ‘Y bis 2 Granen dreimal bei dem chronischen 
Catarrh alter Leute an. In allen dreien Fällen wurde Ver- 
mehrung des Stuhlgangs und Uebelkeit, aber kein Erbre- 
chen beobachtet. Nur in einem Falle wurde die Expectora- 
tion wenige Stunden nach jeder Application auffallend ver- 
mehrt, in den beiden andern jedoch nicht. Auf den Vesi- 
catorwunden erregte das Mittel heftigen Schmerz und bil- 
dete mit der abgesonderten Lymphe festsitzende, schwer zu 
entfernende Krusten, weshalb er es ebenfalls mit Salbe ver- 
mischt applieiren liess. 

Dr, Anorpn LeoroLo Rıcurer streute den Kermes mehr- 
mals auf Vesicatorien, sah aber von deren Application we- 
der Uebelkeit noch Erbrechen, oder Vermehrung der Tran- 
spiration eintreten, und die Expectoration erfolgte zuweilen, 
blieb aber auch zuweilen aus, weshalb er die expectorirende 
Wirkung des Kermes auf diesem Wege noch nicht gehörig 
nachgewiesen hält, und zu neuen Versuchen damit auf- 
fordert. ®) 

Dr. Ferpınanp Schugenrt brachte bei einer von Apoplexie 
befallenen in soporösem Zustande befindlichen Frau 3 Gran 
Kermes endermetisch auf die Herzgrube, doch ohne Erfolg, 
was jedoch, wie S. selbst erinnert, nichts beweist, da 
gleich darauf applicirter Brechweinstein ebenfalls keine 
Wirkung äusserte, #) 

Kermes in Mixturen wird nach MAuıer am leichtesten 





4) Rust’s Magazin. Bd. 32. p. 466, 

2): Casper’s Wochenschrift. Bd. 1. p. 251. R. A. Magnus, Obserya- 
tiones in methodum endermaticam. Berolin. 1831. p. 25. 

3) Die endermische Methode, durch eine Reihe von Versuchen in ihrer 
Wirksamkeit geprüft. Berlin 1835. p. 133. ’ 

4) De methodi endermaticae ratione nec non applicatione. Schaffnaburgi 
1841. pag. 70. 
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in Suspension: erhalten, ‘wenn man ihn erst mit einigen 
Tropfen Mandelöl, dann aber wie gewöhnlich mit etwas 
Zucker anreibt und nachher das Gemenge mit Syrup und 
dem sonstigen Vehikel‘ vermischt (Journ. de Chem. medie, 
Sept. 1844. p. 526. Pharm. ‘Centralbl, 1845. p. 256). \ 
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Sulphur stibiatum aurantiacum seu Sulphur Antimonü 


auratum. 


Orangefarbener Spiesglanzschwefel. Goldschwefel, 
Hydratisches Antimonsulfid. ; 


Auch mit diesem, dem Mineralkernes verwandten Prä- 
parat, haben mehrere Chemiker und Pharmaceuten sich in 
den neueren Zeiten beschäftigt, worüber einige kurze Nach- 
weisungen hier an ihrem Orte. sein dürften, 

Nach den Untersuchungen des verewigten GEIGER liefert 
die Vorschrift der preussischen Pharmakopoe einen schönen 
und immer gleichförmigen, wahrscheinlich auch arsenikfreien 
Goldschwefel, doch hält er es für zweckmässig, der Lauge, 
wenn sie bei der Bereitung dunkel gefärbt durch das Fil- 


rum geht, etwas Schwefel zuzusetzen, bis sie während 


des Filtrirens nur wenig gefärbt und klar durchläuft. G: 
fand, dass der Goldschwefel sich leicht und vollkommen in 
Aetzkali und Aetznatronlauge so wie in Aetzammoniak, zu- 
mal in gelinder Wärme, auföst Ein Theil bedarf von ge- 
wöhnlichem gutem Salmiakgeist ungefähr 50 Theile; enthält 
der Goldschwefel mehr als 2 Mischungsgewichte Schwefel 
auf 1 Antimon, so löst sich dieser Ueberschuss nicht in 


"Aetzammoniak auf, und kann also dazu dienen, den Gehalt 


des Präparats auf Schwefel zu prüfen, Die Auföslichkeit 
des Goldschwefels in Aetzammoniak dient auch zum Be- 
weise, dass Sulphur auratum eine chemische Verbindung 
von einfach Schwefelantimon und Schwefel ist (Magaz, für 
Pharm. Bd. 29. p. 216). 

€. H. Prarr erläuterte die Bereitungsart des antimon- 
schwefligen Schwefelnatriums, Goldschwefels und des Ker- 
mes nach den Vorschriften, welche die schleswig-holstei- 
nische Pharmakopoe enthält, 1) 


1) Mittheilungen aus dem Gebiete der Medicin, Chirurgie und ER 
Bd. 1. p. 210 — 216. 
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Auch Dr. Meurer, Apotheker in Dresden, lieferte einen 
Beitrag zur pharmaceutischen Geschichte des Goldschwefels, 
indem er die Vortheile nachwies, welche die Befolgung der 
von ScuLippe angegebenen Bereitungsmethode gewährt. !) 

Apotheker MuscuLus zu Sulz lehrte die Darstellung des 
Goldschwefels durch die Verdrängungsmethode, ?). ebenso 
Prof. Strarıneu in Gröningen, ®) 

Prof. Mirscueruich in Berlin ‚zeigte eine leicht ausführ- 
bare Methode zur Gewinnung des Sulphur auratum, nach 
welcher sich das Präparat auch aus arsenikbaltigem Schwe- 
felantimon ganz arsenikfrei darstellen lässt. *) 

Apotheker Freverkıne beleuchtete die Bereitungsarten 
des Sulphur auratum nach dem Codex medicamentarius ham- 
burgensis, nach der Pharmacopoea rossieca und borussica, 
so wie die Methoden von MırscherLich und ScaLirpe, und 
verbreitet sich über die Beschaffenheit des Products, so wie 
über die Ausbeute, welche nach jeder einzelnen dieser Be- 
reitungsarten gewonnen wird. ®) 

"Sehr werthvolle praktische Bemerkungen über das hier 
in. Rede stehende Spiesglanzmittel lieferte Apotheker Jann 
in Meiningen, doch sind sie eines kurzen Auszuges er 
wohl fähig. °) 

Neuern Ansichten zufolge ist der nach der Kberaiänen, 
boruss. bereitete Goldschwefel die der Antimonsäure ent- 
sprechende Schwefelungsstufe des Antimons, und besitzt 
selbst den Charakter einer Säure, nämlich einer solchen 
Säure, worin das säuernde Element Schwefel ist,-und führt 


"als solche in der systematischen Nomenelatur ‚den Namen 


Sulfidum stibieum (Durıos), Es soll demnach der Sulphur 
auratum oxydfrei sein, allein er wirkt Brechen erregend, 
und diese emetische Kraft leitet Orrto von dem Gehalte an 
Antimonoxyd ab, welchen ‚er in jedem ihm anter die Hände 
gekommenen Goldschwefel fand. Dieses Uxyd kommt sei- 
ner Ansicht nach durch Oxydation des feuchten Schwefel- 
antimons bei dem Trocknen in das Präparat, ein Umstand, 
der,. wie Orro richtig bemerkt, für die Arzneikunst von 





1) Pharmaceutisches Centralblatt, Jahrg. 1833. p. 821. 

2) Annalen der Pharm. Bd. 18, p. 344. 

3) Archiv der Pharm. Bd. 22. p..68. 

4) Berliner Jahrbuch für die Pharmacie. XXXVI. 1. p. 209 — 212. 
5) Archiv für Pharmacie. Bd. 28. p. 64— 69. 

6) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 22. p. 40— 67. 
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grosser Wichtigkeit ist, und es festzustellen sein wird, ob 
der in den Officinen zu haltende Sulphur auratum oxydhal- 
tig oder oxydfrei sein soll. Behandelt man den getrockneten 
Niederschlag von Sulphur auratum mit Wasser und Wein- 
säure, und süsst man dann gut aus, was sehr leicht ge- 
schieht, so .oxydirt sich derselbe nun beim Trocknen gar 
nicht, oder doch fast gar nicht. !) 

Nach Janus. hängt der Oxydgehalt des Goldschwefels 
nur ‚von unachtsamer Behandlung ab, auch erinnert er, dass 
die Neigung dieses Präparats sich zu oxydiren mit der fer- 
neren Eigenschaft desselben zusammenhänge, als stark 
hygroskopische Substanz eine betächtliche Menge Wasser 
in sich zurück zu halten, wenn er auch längere Zeit hin- 
durch der Wärme in der trocknen Luft ausgesetzt wurde, 

Nach. der Vorschrift: der Pharmacop. austriac. bavaric, 
hassiac. und. hannover. wird zur Bereitung des Goldschwe- 
fels Schwefelantimon in kaustischer Lauge gelöst, und die 
Lösung durch Schwefelsäure präcipitirt. Der auf solche 
Weise erhaltene Goldschwefel enthält eine bald grössere, 
bald kleinere Menge Lac. Sulphuris beigemischt, so zwar, 
dass Jaun selbst 60—70 pCt. davon antraf, es ist mithin 

ein ungleiches und somit unzuverlässiges Product. 

Der badischen Pharmakopoe zufolge ist der Salphur 
auratum eine Verbindung von ein Mischungsgewicht Anti- 
mon und zwei und ein halb M. G. Schwefel. 

Die Franzosen. bereiten ihren Goldschwefel aus. der 
Mutterlauge,: die bei der Darstellung des Mineralkermes 
erhalten wird. Dieser setzt man nach: und nach bis zur 
Sättigung verdünnte Essigsäure zu, wobei sich ein: gelb- 
rothes Pulver absetzt, welches das verlangte Präparat ist, 
welches ausgewaschen und getrocknet aufbewahrt wird. 

Mit diesem französischen Goldschwefel stellte Doctor 
Tourmovcue in Rennes klinische Versuche in der Absicht 
an, die emetischen und diaphoretischen Wirkungen dieses 
Präparates näher auszumitteln. Das Resultat seiner Beob- 
achtungen fasst er in folgenden Aphorismen zusammen.. 

1) Sulphur auratum, in der Dosis zu 1—2 Gran ge- 
reicht, erregt sicherer Erbrechen, als wenn man 4—8 Gran 
nehmen lässt. 

2) Der Goldschwefel veranlasst schon in geringerer 
Gabe und häufiger Erbrechen, als der Mineralkermes, 


1) Annalen der Chemie und Pharm. Bd. 26. p. 88. 
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8) Die emetische Kraft des Sulphur auratum, obschon 
sie nicht so''unsicher ist, als’ die des Kermes mineralis, 
bleibt immer sehr unzuverlässig, da sie'nur in etwas mehr 
als in der Hälfte der Fälle sich zeigte, 

4) Die abführende Eigenschaft ist weit weniger häufig, 
als die emetische, während bei dem Kermes sich die Sache 


"umgekehrt verhält, 


5) Wie der Kermes kann auch der Goldschwefel in 
hohen Gaben nicht in andern Krankheiten als dem Rheuma- 
tismus und der Lungenentzündung gegeben werden, auch 
scheinen wiederum die emetischen und purgirenden Kräfte 
in dem ‚Maase abzunehmen, als man die Dosis verstärkt, 

...6) Die schweisstreibende Eigenschaft, welche alle 
Schriftsteller. der Materia medica dem Sulphur auratum zu- 
schreiben, ist, nicht unbestreitbar. !) 

Ganz, eigne Ansichten über die Wirkung des Gold- 
schwefels hegt Dr. Nzumass in Aachen. Hier seine eignen 
Worte:, Eins der,berühmtesten Arzneimittel, von dem man 
indess ‚nicht wohl weiss, ob man es zu den Schwefel- oder 
zu den Spiesglanzmitteln rechnen soll (2 Atomen Antimon 
zu 5 Atomen Schwefel).. Wenn nur die Hälfte von dem 
wahr wäre, was die Aerzte von diesem Mittel rihmen, so 
wäre.das schon hinreichend, es zu den vorzüglichsten zu 
zählen. Es. soll in kleiner ‚Gabe, ja oft schon zu einem 
Gran, Erbrechen erregen. Ich habe es zu 6—7 Gran, ohne 
damit allmählig gestiegen zu Sein, gegeben, ohne dass nur 
die geringste Uebelkeit erfolgt wäre; bei allmähligem Stei- 
E kann man es zu einem halben Quint geben, ohne Er- 
rechen. Es soll die Secretion der Schleimhaut, besonders 
der Bronchien, in hohem Grade befördern; wenn ich es 
nicht mit andern Dingen, als Squilla, Senega etc. verband, 
habe ich auch diese Wirkung nicht gesehen. Im chroni- 
schen Husten torpider Subjecte mildert es allerdings den 
Hustenreiz, Es soll Herpes, alle Hautausschläge heilen; 
auch hier wird man sehr selten guten Erfolg erfahren, In 
Pneumonien soll es ausserordentlichen Nutzen haben; ich 
zweille, dass je eine dadurch gebessert worden ist. Wech- 
selfieber sind zuweilen glücklich durch grosse Gaben dieses 
Mittels geheilt worden, wenn besonders das Lebersystem 
sehr affieirt war, Keuehhusten, Seropheln, Gicht, ja gar 


1) Gazette med. de Paris. 1839. No. 14. Schmidt Jahrb, Bd, 26. p. 18. 
Dierbach, neueste Entdeck, in d. Mat, medica. Bd.IIl. 23 
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Stickluss soll dadurch geheilt werden — ich fürchte sehr, 
dass ausser in Büchern sich keine bestätigenden hen 
gen dafür finden (a. a. 0, Seite 98), Y 


$ 20. 

Calcaria sulphurato-stibiata seu Cale Antimonit cum 
Sulphure Hojfmanni. 
Schwefelspiesglanzkalk oder eiesgausalige 
Schwefelkalk. 


Ein nur in Deutschland gebräuchliches Spiesglanzprä- 
parat, welches nach der badischen Pharmakopoe als ein 
Schwefelsalz (Sal sulphuratum) betrachtet werden kann, 
bestehend aus Schwefelantimon und Kalkschwefelleber oder 
Schwefel-Calcium in noch nicht genau ausgemittelten Ver- _ 
hältnissen, ‘wozu noch etwas schwefelsaurer Kalk oder Gips 
kommt. 

Apotheker Bor in Angermünde gab eine verbesserte 
Bereitungsart dieses Mittels an, welche die Absicht hat, ein 
stets gleichförmiges Product darzustellen, was nach” der 
Vorschrift der Pharm. borussica nicht wohl möglich sein ‚soll 
Eine Untersuchung von 50 Gran des nach BoLıe bereiteten 
Spiesglanzkalkes zeigte, dass dieselbe 8/4 Gran Gold- 


schwefel enthielten, der aus der wässerigen ac mit- 


telst Salzsäure niedergeschlagen wurde. !) 

“ In jedem deutschen Handbuche der Materia melice fin- 
det man die Anwendungsart dieses Mittels in Abkochung 
oder Pillenform gegen veraltete rheumatische Beschwerden, 
gegen chronische inveterirte Dyscrasien, chronische Mer- 
eurialvergiftungen, langwierigen Stockungen in der 
u.s. w, angegeben. In den neueren Zeiten ist es aber auch 
äusserlich angewendet worden, und zwar zuvörderst als 
Liniment nach folgender Formel: 


Rp. Calcariae sulphurato-stibiat. (cum Antimonio crudo parat.) ‚Un- 

ciam dimidiam 

u cum aquae lervidae libris ooto per "/, horae een ad- 

sce 

Picis liquidae Uncias quindecim 

Super igne cum spathr. lignea per octo sexagesimas agitata re- 
quiescant in vase bene clauso; tunc fluidum decantetur et re- 
siduum.in vase bene clauso servetur, 

$. Linimentum Calcariae piceum, 


1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 24. p. 294. 
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Der Zweck der Anwendüng ist, um Krampf, Schmerz, 
eine tiefiegende beginnende Entzündung; kurz irgend eine 
innere anomale Thätigkeit nach vorausgeschiekter passender 
Antiphlogose durch Derivation auf die allgemeinen Bedek- 
kungen abzuleiten. Bei Lähmungen 'aller Art; besonders 
des Rückenmarkes, wenn sie ihr Dasein: einer psorischen 
Schärfe verdanken, bei Zymphatischen Geschwülsten. ‘) 

In Pflasterform hat man das Mittel nach folgender Vor- 
schrift empfohlen: 

BR. Cerae flavae Drachmam vel Drachmam cum dimidia 
Liquefactae admisce 
Picis liquidae Unciam 
bene agitatis et paululum refrigeratig 
” admisce 
Calcariae antimoniato- sulphuratae Scrupules quinque. 
M. d. ad ollam. S. Emplastrum Calcariae piceum. 

Die Doctoren Günrner und Ansaeımer empfehlen dieses 
Pflaster“ (dessen Wirksamkeit. theilweise von dem Theere 
abhängen möchte) gegen Ischias, Lumbago, chronischen 
Kopfschmerz, Gesichtsschmerz;, chronischen Lungencatarrh, 
rheumatisch - catarrhalische' Affeetion der Augen und Ohren, 
bei Engbrüstigkeit, Pleuritis subinlammatoria und andern 
chronischen Brust- und Lungenleiden. 

Man streicht das Pflaster so gross als möglich, und 
lässt es 3—4 Wochen lang oder sd lange liegen, his es 
von selbst abfällt. Bisweilen reizt es die Haut stark und 
bildet kleine Pusteln. (Daselbst pag. 562.) 

ierher gehört ‚auch, das sogenannte Emplastrum an- 
tarthriticum Heigolandi, welches nach nachstehender Vor- 
schrift bereitet wird: din 
Rp. Calcariae sulphuratae 
‚.. Cerae flavae singul, Drachmam cum midi 
Pieis liquidae Unciam, 
Misce exactissime ut f. Emplastrum. 

“Man schmilzt den füssigen Theer mit dem Wachse zu- 
sammen, und vermischt dann den abgeriebenen Schwefel- 
spiesglanzkalk sehr genau mit der halb erkalteten Masse. 

Nach dem Berichte des Dr. Daostz in Osnabrück wird 
dieses ‚Pflaster, dessen ‚Zusammenselzung der Apotheker 
Orsuäusen bekannt machte, von den Schiffern der Insel 


1) Casper’s, Vereschri Jabrg. 1833. p. 563. Radius auserlesene 
ans pag. 1 
23 * 


‚ Helgoland als ein bewährtes Mittel gegen ar/hrilische und 
rheumatische Schmerzen benutzt. Das ganz frisch bereitete 
noch warme Pflaster streicht: man dick auf Leder und legt 
es’sogleich auf. Es muss liegen bleiben, bis es von selbst 
abfällt, und sollten ‘die Schmerzen nicht beseitigt sein, so 
ist das Pflaster zu wiederholen. ‘Dr. Droste benutzte es 
auch bei Tinea, so wie bei rein localen nicht 'erblichen 
Kormen von Flechten. :Wenn nur eine kleine Menge des 
Pflasters nöthig ist, so lässt er dasselbe aus gelbem Wachs 
und Calearia' sulphurato-stibiata, ‘von jedem.’ Drachme, 
mit 2 Drachmen Schiffspech bereiten. ‘ Es wurde auch bei 
Ischias und Lumbago so wie bei Kniegelenkschmerzen mit 
Geschwulst der Theile benutzt. *) 


oh. 
Stibium oxydatum: album seu :Antimonium diaphoreti- 
cum ablutum. 


Weisses Spiesglanzoxyd._ Schweisstreibendes abge 
waschenes Antimon. | 


Ein in Deutschland wenig mehr benutztes und darum 
auch in mehreren neueren Pharmakopöen nicht mehr aufge- 


nommenes Spiesglanzpräparat, das man als ein weisses, 


schweres, geruchloses Pulver von säuerlichem Geschmacke 
in den Apotheken findet. 

Mehrere deutsche sowohl als französische Chemiker’ ha- 
ben sich in neueren Zeiten mit diesem Mittel beschäftigt, 
unter welchen zuerst der verewigte Hofrath BnaxDes in 
Salzüflen zu erwähnen ist. Aus seinen Untersuchungen z0g 
derselbe folgende Resultate: 

1) Die Darstellung des Antimonoxyds mit Salpetersäure 
liefert nach den Vorschriften der preussischen Pharmakopoe 
kein befriedigendes Resultat. Es wird dabei nicht blos An- 
timonoxyd, sondern auch antimonichte Säure und Antimonsäure 
gebildet. 

2) Concentrirtes Königswasser übt. in der Kälte wenig 
Wirkung, auf, das Antimonmetall aus; verdünntes aber be- 
wirkt die Oxydation, wobei sich, wenn man auf 1 Thl. Me- 


1) erg Annalen, Bd. 2. p. 818— 821. Pharm. Centralbl' 1838. 
pag. 127 


tall, nur 2 Thl. Säure, verwendet; "nur wenig’Oxyd'auflöst, 
und das meiste. angelöst bleibt. Zur völligen’ Auflösung 
des Metalls sind 10—12 Theile Königswasser'erforderlieh, 
3) Das Schwefelantimon lässt sich‘mit: Vortheil' anwen- 
den zur Darstellung des Algarotpulvers /und''Antimonoxyds; 
. Es erfordert ungefähr 5 Theile: Hinigwwbeber ı ‚und. ‚liefert 
%, Theile Antimonoxyd. © « stHai 
4) Antimonsäure und Antimommeiälh hiesige abi auf 
nassem Wege die Bildung von Antimonoxyd, und unter 
Zusatz von Weinstein kann man damit unmittelbar Brech- 
weinstein darstellen, was jedoch ‚eben nicht'vortheilhaft ist. 
5) Beabsichtigt man die Darstellung eines Antimonoxyds, 
das nur: zur Basis des Brechweinsteins dienen 'soll,'so lässt 
sich dasselbe auf verschiedene bekannte Weisen darstellen; 
6) Ein reines Antimonoxyd ist am zweckmässigsten 
durch Oxydiren des Metalls oder des Schwefelantimons mit 
Salpetersäure u. s. w. darzustellen, und: als: solches muss 
es denn auch die Farbe des reinen Oxyds und ee graue 
oder braune Farbe besitzen, !) du 
J. Liesıs empfiehlt in seinem Handwörterbuche folgende 
Methode zur Darstellung des Antimonoxyds Drei: Theile 
reines, höchst fein gepulvertes metallisches Antimon werden 
in einer Porzellanschale mit 7 Theilen Schwefelsäurehydrat 
(S. 0, + ag) so lange erhitzt, bis alle metallischen Theile 
verschwunden sind. Es oxydirt sich dabei das Antimon 
unter Entwicklung von schwefliger Säure zu neutralem 
schwefelsaurem Antimonoxyd. Die weisse: Salzımasse wird 
mit kaltem, zuletzt mit kochendem Wasser behandelt, und 
der unlösliche Rückstand von basisch schwefelsaurem Anti- 
monoxyd mit kohlensaurem Natron: oder Kali digerirt, Der 
gehörig ausgewaschene Rückstand ist reines, höchstens bei 
unvollständiger Oxydation mit kleinen metallischen Antimon- 
theilen gemengtes Antimonoxyd. Die ersten Waschwässer 
enthalten etwas Antimonoxyd, aber so wenig, dass es nicht 
der Mühe  verlohnt, sie durch Alkalien zu fällen. 
Die preussische Pharmakopoe führt zu dem Stibium 
oxydatum album oder Antimonium diaphoreticum ablutum als 





1) Archiv für Pharmacie, zweite Reihe. Bd. 21. p. 156 —167. Man sehe 
auch J. Preuss, über Darstellung von Feige = in den 
der Pharmac. Bd. 31. p- 197 und A. Rose, daselbst Bd. 40. p. 272. 
Darstellung des Antimonoxyds von = Frederking, kpsthäker in 
Riga. Archiv für Pharm. Bd. 40. p. 9 
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synonym an Acidum stibiosum ‚et stibicaum, allein der Codex 
medicamentarius gallicus unterscheidet das Antimonoxyd als 
ein von der Antimonsäure wesentlich verschiedenes Präparat, 
was: hier um so mehr. nicht übersehen werden darf, da ge- 
rade französische Aerzte diese Spiesglanzpräparate in neu+ 
eren Zeiten- wieder mehrfach gebrauehten. Der gedachte 
Codex bezeichnet aber die hier in Rede stehenden Antimo- 
nialmittel folgendermassen: 

1) Superstibias potassicus. Surantimoniate de Potasse. 
Antimoine diaphoretique lave, Zur Bereitung werden 1000 
Theile reines Antimonmetall mit 2000 Theilen Salpeter in 
fein gepulvertem Zustande sorgfältig gemischt, und in klei- 
nen Portionen in einen bis zum Bothglühen erhitzten Tiegel 
gebracht.‘ , Wenn dieser fast ganz damit angefüllt ist, passt 
man einen Deckel (darauf und unterhält die Rothglühhitze 
ungefähr 'eine' halbe Stunde lang. Man nimmt sodann die 
darin enthaltene pastenartige Masse heraus, lässt sie erkal- 
ten, und übergiest sie in einem steinernen Geschirre mit 
einer ziemlichen Menge ganz klarem Wasser. Wenn die 
Masse von selbst zerfallen ist; rührt man sie mit einem sehr 
reinen Stücke Holz um, wascht sie so lange aus, bis das 
Wasser keinen bemerkbaren Geschmack mehr besitzty; und 
trocknet sie dann im Ofen aus. — Dieses Antimonium dia- 
phoreticum muss vollkommen weiss sein, und aus 87,75 An- 
timonsäure (acide:antimonique) und 12,25 Kali’bestehen, 

Nach der Bemerkung von‘ Jursus Bouıson liefert das 
von Berzeuivs in seinem Lehrbuche (Bd. 3. p; 133) zur Be- 
reitung von Antimonoxyd angegebene Verfahren, nämlich 
Digestion des Metalls mit Salpetersäure und Waschen des 
basischen Salzes mit Wasser, bis dieses auf Lakmuspapier 
nicht mehr sauer reagirt, kein Oxyd, sondern Antimonsäure, 
Ersteres lässt sich leieht von der letzteren durch seine 
Schmelzbarkeit und Flüchtigkeit unterscheiden, während die 
letztere beim Erhitzen Sauerstoff entwickelt, ?) 

Es gehört somit das zweite Präparat des Codex dahin, 
nämlich: 

Acidum stibieum, Acide antimonique, Matiere perle de 
Kerkringius. Diese Säure wird erhalten, wenn man die 
Waschwasser der vorigen Operation mit Schwefelsäure sät- 
tigt, wo sieh dann ein reichlicher Niederschlag bildet, wel- 


1) Annalen der Pharm, Bd. 32. p.245. Archiv der Pharm. Bd, 21. p: 167. 


cher däs verlarigte Mittel'ist; Acide atitimonique hydratee, 
früher anter dem Namer Materia perlata Kerkringii bekannt. 

Den Beobachtungen des M. Dunann zufolge wirkt das 
Antimonoxyd bei der innerlichen Anwendung bald brechen- 
erregend, was es eigentlich nicht soll, bald wieder nicht. 
Nähere Untersuchung 'belehrte ihn, dass däs brechenerre- 
gende Antimonoxyd stets nach der Methode des Codex mit- 
telst kohlensaurem Natron aus dem Algarothpulver darge- 
stellt war, während ein aus Brechweinsteiti bereitetes An- 
timonoxyd nie ‚eine emetische Wirkung hatte. Es ergab 
sich bald, dass die emetische Wirkung alles aus Algaroth- . 
pulver oder Antimonchlorär abgesehiedenen Antimonoxyds 
in eitiem Gehalte des Präparats an Chlorantimon ihren Grund 
hatte, und dies veranlasste dem Hertn D. die Methode des 
Codex, die bisher allgemein für die beste, und wenigstens 
der in der Pharmacop. boruss. aufgenommenen weit vorzu- 
ziehende Darstellungsmethode Zält; ganz zu verwerfen, und 


" zu verlangen, dass man das offieinelle Antimonoxyd nur aus 


gehörig £gereinigtem und krystallinischem Brechweitstein 
bereite. — Dazu bemerkt aber Herr Bussv, dass der Chlor- 
gehalt, von welchem Dunaxp spricht, nicht der Methode des 
Codex, sondern der nicht sorgfältigen Auswäschung des 
Mittels zuzuschreiben ist. *) 

Der Chemiker Oscar Fısuier schrieb eine Monographie 
über das Antimonium diaphoreticam, in welcher er die mit 
dem Namen Stibium oxydatum album in den Apotheken be- 
zeichneten Antimonialpräparate näher erörtert. Für seine 
Arbeit erhielt F. die goldene Medaille von der königl. Ge- 
sellschaft der Medicin, Chirargie und Pharmacie in Tou- 
louse. 2) Dadurch wurde Veranlassung gegeben, dass Hof- 
rath Bucuner in München diesen Gegenstand aufnahm, dar- 
über vielfache Versuche anstellte, und ihn historisch und 
kritisch beleuchtete, so dass diejenigen, welche über diese 
Antimönialpräparate nähere Belehrung suchen, in Bucunxer’s 
Abhandlung volle Befriedigung finden werden. ®) 


4) Journal de Pharm. 1842. Vol. 2. p. 364— 373. Phiaritäceut, Centralbi. 
1843. pag. 9. Aus der Angabe des Herru Durand erhellt nun auch 
noch, dass die französischen Aerzte auch Oxidum stibicum aqua para- 
tum des Codex und ohne Zweifel atıch noch ein viertes Präparat des- 
selben Codex, nämlich Oxidum stibicum igne paratum ohne genauern 
Unterschied anwenden. 

2) Journal de Pharmacie. Fevr. 1839. p. 92 — 97. 

3) Repertorium für die Pharm. Bd. 16. p. 145 — 184. 
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Die Resultate, die man in Frankreich von. dem Gebrauche 
des Antimonoxyds als Arzneimittel „geuerdings erhielt, ‚fielen 
sehr verschieden aus, worüber man sich. nicht wundern wird, 
da der französische Codex medicamentarius vier verschiedene 
Spiesglanzoxyde aufführt, welehe die Aerzte offenbar nicht 
gehörig unterschieden, wozu nun noeh kommt, ‚dass nach 
der Angabe: von MıaLue das im Handel verbreitete ‚Antimo- 
nium oxydatum album häufig sehr. unrein. ist. So fand er 
kürzlich eins, welches 50 pCt. Kreide enthielt, eine umso 
nachtheiligere Verfälschung als die Kreide, indem ‚sie. die 
freien Säuren des Magens sättigt, auch noch den Rest ‚des 
Präparats unwirksam macht. ?) » “ ar 

Nach der Angabe der Herren Taovsseau und. Pınoux 
sind das Antimonoxyd, die antimonichte Säure und ‚die 

imonsäure) unter allen Spiesglanzpräparaten diejeni- 
gen, welche am wenigsten heftig wirken, Man verordnet 
sie in einem Linctus (Looch blanc) Suspendirt, ‚auch in 
Form von Pulver oder Pillen. Die Dosis variirt..von 10 
Granen bei Säuglingen, bis zu 2%, Drachmen bei Erwach- 
seren binnen 24 Stunden. Bei nicht fieberhaften Catarrhen 
ist es zweckmässig, die Dosis yon einer Drachme nicht zu 
überschreiten, vr 

‚ Das Antimonium diaphoretieum, ablutum und non. ab- 
Zutum ist, wie die gedachten Herren sagen, ein fast immer 
unzuverlässiges Medicament, das jedoch am häufigsten be- 
nutzt wird, und zwar weit öfter als die reinen Oxyde, in=- 
dem es in allen Apotlieken vorräthig gehalten wird und von 
dem Codex, wiewohl unrichtig,. mit dem Namen Weisses 
Spiesglanzoxyd. bezeichnet wird, Man gibt es ‚unter den- 
selben Umständen und in denselben Dosen wie das reine 
Oxyd und die Antimonsäure, allein es wäre besser, es ganz, 





1) Bull. de Therap. XXIV. p, 432. Pharm. Centralbl, 1843. p. 863, j er 

2) Das ıProtozyd des Antimonium, Oxidum stibicum igne Be des 
französ. Codex ist ein weisses, flüchtiges Präparat, das er unter 
dem Namen Flores Antimonii officinell war, 

Die antimonichte Säure, acide antimonieux, ist ein weisses ge- 
schmackloses Deutoxyd, das man erhält durch Lösung des Regulus 
Antimpnii in Salpetersäure und Abdunstung zur Trockne, 

Die Antimonsäure, acide antimonique, ist ein blassgelbes Peroxyd, 
das durch Auflösung ‚des Regulus Antimonii in Königswasser und Ab- 
dunstung zur Trockne erhalten wird. 

Ausführlicher hat diese Sache Herr Vi erörtert, . Man'sehe Journal 
des connoiss, med. Aoüt 1833, Schmidt Jahrb, Bd. 8, pP. 273, 


aus der: Materia mediea' za’ verbannen und: nur ‘das reine 
Oxyd anzuwenden. > ash Ina mad 7 animal 
* Zn der Wiedereinführung des Antimonium diaphoreticam 


‚ und.der Spiesglanzexyde trug hauptsächlich Herr Trousszau 


bei, der sich ihrer zuerst in den Jahren 1832 und 1833 be- 
diente, und worauf er ganz vorzüglichen ‘Werth legt, 
‚behauptet, dass damals die gedachten 'Antimonialien eine 
ganz andere Wirkung‘ gehabt hätten, als ungefähr 10 Jahre 
nachher, ‘welchen Unterschied er in der herrschenden epi- 
demischen Constitution sucht, welche nicht blos bei den 
Antimonialien, sondern überhaupt bei allen Arzneimitteln 
deren Wirkungsart wesentlich abändere und modifieire, da- 
her 'ein und eben dasselbe Mittel in einem Jahrgange vor- 
treffliche Dienste leisten könne bei derselben Krankheit, bei 
denselben Individuen, wo'es in einem andern früheren oder 
späteren Jahre eine ganz abweichende, selbst nachtheilige 


. Wirkung zeige. In den Jahren 1832 und 1833 beobachtete 


Trovsskau, dass die Antimonoxyde eben so leicht Diarrhoe 
und Erbrechen veranlassten, wie jetzt der Kermes, daher 
damals dieser wie der Brechweinstein und der Regulus so 
sehr reizten, dass sie unanwendbar wurden, und man zu 
den milderen unauflöslichen Oxyden seine Zufucht nehmen 
musste, In den Jahren 1838 und 1839 fand T. dies alles 
geändert und’ dann gerade die Spiesglanzpräparate nützlich, 
welche 1832 gemieden werden mussten. !) 

Die Heilversache, welche die Herren Trousszau und 
Recanıer zumal bei der Behandlung der Lungenentzündung 
ohne Bintentziehungen unternahmen, sollten besonders zei- 
gen, dass das Antimonium diaphoretieum so wie überhaupt 
die unlöslichen Spiesglanzoxyde als viel mildere Mittel den 
Vorzug vor dem geführlicheren Brechweinstein verdienten, 
und sie veranlassten auch manche andere Aerzte diese Heil- 
methode zu befolgen. Die Erfahrung hat, wie Dr. Parın 
erinnert, bewiesen, dass von constanter Wirkung sind Sti- 
bium-oxydatum, Kali stibiosum und stibicam und der Kermes. 
mineralis. Nicht zuverlässig dagegen sind Antimonium dia- 





4) Ueber die therapentischen Versuche mit Spiesglanz-Präparaten von 
Trousseau und Bonnet kann verglichen werden: 

Denksteine zum 50jährigen Doctor - Jubiläum des Herrn C. W. Hufe- 
land etc., gesammelt von Dr. Kalisch. Auserlesene medicinische 
Abhandlungen des Auslandes. Berlin 1833. 4, 

Sehe Hufeland’s Bibliothek der prakt. Heilkunde. Juli 1833. p. 77. 


phoreticum ablutum und non ablutum, Alle haben eine fast 
identische Wirkung auf den Organismus; hur purgirt ‚der 
Kermes mineralis etwas stärker. 

Bei dem Gebrauche muss der Kranke kühl en 
werden, kalte Getränke trinken, höchstens schleimige Brü- 
hen, nie aber etwas Säuerliches geniessen. Am besten 
wirken die Antimonialien ganz im Anfang der Krankheit; 
selbst jungen blutreichen kräftigen Kranken wird kein Blut 
gelassen, Die Dosis für Säuglinge ist 6—% Gran, für Er- 
wächsene 44% Drachme bis '% Unze und darüber, Für Kin- 
der mischt man das Antimonialpulver mit gleichen Theilen 
Zucker, und bringt es auf die Zunge; oder gibt alle Stunde 
1 Gran, auch kann man es mit Roob mischen, oder mit ei- 
nem Schleime, wovon alle 3 oder 4 Stunden wöhl umge- 
schüttelt gegeben: wird. Vom Kermes wird weniger ge- 
reicht, Die Kränken nehmen gewöhnlich das‘ Mittel, da es 
geschmäcklos ist, gerne. Fühlen sie näch dem Gebrauche 
Ekel und Widerwillen, so ist es Zeit, damit aufzuhören; 
öfters erfolgen Uebelkeiten, Erbrechen und Darmausleerun- 
gen, auf die aber bald Verstopfung eintritt; dabei wird der 
Durst vermindert, und die Kranken verlangen noch Nah- 
rung; die Haut wird feucht und geschmeidig, es entsteht 
eopiöser Schweiss, der am zweiten Tage der Kur ver- 
schwindet, Wenn weder Erbreciien noch  Dürchfall sich 
einstellt, so steigert sich die Absondering des Harns; ‚der 
Auswurf wird binnen 24—36 Stunden farblos und schleimig; 
anfangs werden die Pulsschläge unter Schwindelgefühl ver+ 
mehrt, dann aber nehmen sie ab, und fallen selbst‘ unter 
den Normaltypus- Das Athmen wird erst langsamer; wenn 
der Puls schon zum Normalzustande zurückkehrt. !) N} 

Mehrere Erfahrungen über den therapeutischen Gebrauch 
des weissen Antimonoxyds in den acuten Entzündungen der 
Brust machte auch Doctor Micueın in Semur (Cöte d’or) be- 
kannt. Vierzehn an Pneumonie Leidende wurden damit ohne 
‚Aderlässe geheilt., Sie bekamen das Mittel in steigender 


Gabe von 15—40 Gran, und genasen in 6, 7—8 Tagen. ?) 


4) Aus der Gäzetts miedicale de Paris in Behrend’s Journalistik, Octob. 
1833. p. 12 u. d, £ Auch Baudeloque, Lombard, Grandjean, 
Levrat-Perrotton und Aronsohn bestätigen den Nutzen..des An- 
timonoxyds. Siehe Szerlecki in dem Abschnitte Pneumonia, 

2) sem er de Paris, 1833; Dec: No. 77, Schmidt Jahrb, Bd. 2. 
Pag- 


Auch Dr. Dassıer in Toulon wendete das Mittel in vier 
Fällen von Lungenentzündung an, und hatte Ursache mit 
dem Erfolge zufrieden zu sein, ‘In einem Falle brachten 
wiederholte Aderlässe, Blutegel, sinapisirte Cataplasımen ete. 
keine Besserung; im Gegentheile, der ‘Kranke schien hoff- 
nungslos ‘verloren zu sein; da er schon mit Facies hippo- 
cratica da lag. Es wurden 20 Gran Antimonoxyd in-6 Un- 
zen Syrupus gummosus verordnet, und alle Stunde 1 Löffel 
voll gegeben. Am andern Tage war entschiedene Besserung 
eingetreten, als man aber mit dem Antimonoxyde aussetzte, 
kehrten die schlimmen Symptome wieder zurück, und nö- 
thigten zur wiederholten Anwendung des Mittels, Fast so- 
gleich liessen die beängstigenden Erscheinungen nach; und 
die Gesundheit kehrte allmählig zurück, ohne dass während 
des Gebrauchs starker Durst, Brechreiz oder Diarrhoe sich 
eingestellt hätte. %) ; 

Dr. €: E, F. Mau in Cottbus ‘empfiehlt das Stibium 
oxydatum album ablutum in derjenigen Form der Lungen- 
entzündung, die mehr oder weniger zur Synocha als zum 
Typhus sich hinneigt, sei es nun, dass dieselbe als solche 
primär auftrat, oder sich erst aus der Synocha entwickelte, 
Er wendete dasselbe bei Erwachsenen, und zwar fast immer 
nach vorausgeschickter mässiger Blutentziehung alle zwei 
Stunden zu 8—12 Gran und bei Jüngeren zu 1—6 Gran 
entweder allein, oder in Verbindung mit Digitalis oder 
Hyoscyamus, oder auch Camphor an, und versichert davon 
‘den besten Erfolg beobachtet zu haben. Der Magen wurde 
von jenen Dosen nicht im Mindesten belästigt. ?) 

Auch bei acufen Rheumatismen, zumal wenn sie ihren 
Sitz in den Gelenken hatten, fanden Trousszau und Reca- 
mer das weisse Antimonoxyd nützlich, es schien bei dem 
Gebrauche immer die Krankheit verkürzt, und in ihren Fort- 
"schritten gehemmt zu haben. Auch Laxsec wendete es in 
soleben Fällen mit Nutzen an und liess 2 Drachmen Oxydum 
album Antimonii täglich verbrauchen. 

Nicht so günstig beurtheilte Prof. Boviszaup in Paris 
dieses Mittel. Aus den Versuchen, die mit dem weissen 
Antimonoxyd in dem Höpital de la Charite angestellt war- 
den, ging hervor, dass das gedachte Spiesglanzpräparat 


1) Schmidt Jahrbücher, Bd. 17. p. 261. . 
2) Hufeland’s Journal. Juli 1837. p. 124. 
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nicht blos in Bezug auf die Krankheiten, in welchen‘es an- 
gewendet worden ist (Bronchitis und Pneumonie), sondern! 
auch um die Bewegungen der Respiration und des Kreis- 
laufes zu verlangsamen; völlig null ist; indem offenbar, wie 
sich aus vergleichenden Versuchen: ergab, die Rulie,, das 
strenge Regim und: die erweichende Methode den meisten - 
Antheil an dem Besserbefinden hatten, welches grössten- 
theils in dem Zustande der Kranken eintrat, Prof. B. macht 
deshalb darauf aufmerksam, dass man, um sich von. der 
Wirksamkeit irgend eines Heilmittels zu überzeugen, | stets 
die: Gegenprobe machen müsse, um zu erfahren, ‘ob man, 
wenn es nicht verordnet wird, nicht die nämlichen Wirkun- 
gen erhält, als wenn man es gebrauchen lässt, *) 1 

Dr. Guensast der Vater versuchte das Antimonium oxy- 
datum album im Kinderhospitale zu Paris gegen Pleuropneu- 
monie. Es wurde in der Dosis fast von einem Serupel ei- 
nem Kinde von 2%, Jahren gegeben, es schien aber keinen 
Einfluss auf den Puls zu haben und seine Wirkung weder 
deutlich noch bestimmt zu sein. Die Aerzte, welche sich mit 
Kinderkrankheiten beschäftigten, haben wenig Nutzen, aber 
auch keine üblen Zufälle in Folge der Anwendung eintreten 

‚ sehen. ?) 

Auch Dr. Cazexove scheint nicht viel von diesen un- 
löslichen Antimonoxyden zu halten, die, wie er sagt, fast 
gänzlich in Vergessenheit gerathen waren, als Herr Taous- 
SEAU) sie wieder hervorsuchte. und an sie die contrastimuli- 
rende Karart knüpfte; sie wurden nun die. besten. Agentien 
dieser Heilmethode bei der Behandlung der: Lungenentzün- 
dung, wo man sie selbst: dem Brechweinstein und zwar 
darum vorzog, weil bei ihrem Gebrauch Jie Toleranz sich 
um so eher ausbildete. Indessen sind diese Mittel, ‚mit de- 
nen man kurze Zeit grosses Geräusch machte, beinahe aber- 
mals in die alte Vergessenheit zurückgetreten (a. a, 0. p.14). 

Dagegen erinnern Taousszau und Pınoux, es hätteu ta- 
lentvolle und biedere Aerzte, namentlich BaupeLocour und 
BonseAu, im Kinderhospitale noch neuerlich den ausgezeich- 
neten Nutzen des weissen Spiesglanzoxyds bei der Pneu- 
monie der Kinder ausser allen Zweifel gesetzt, doch sehe | 


1) Journ. hehdomad. Mars 1834. Schmidt Jahrb. Bd: 3. p. 137. 


2) Behrend und Hildebrand Journal für en Bd. 1. 
Heft. 2. p. 110, \ 


man sich genöthigt das Mittel in enormen Dosen zu reichen, 
und so wende man. lieber den -Mineralkermes an, mit dem 
man eben so sicher zu demselben Ziele gelange. 

Parenchymatöse Lungenblutung ist, wie Tnoussgay an- 
gibt, nach der Pneumonie diejenige Krankheit, welche am 
besten dem Gebrauche ' der Antimenialien "weicht. ‘Einer 
jungen Frau von 30 Jahren, die seit: 10:Monaten 'an einer 
Lungenblutung (hemoptysie parenchymateuse) litt, gegen 
welche man ihr 29mal zur Ader liess; und wogegen ver- 
schiedene Medicamente vergeblich gebraucht wurden, | ver- 
ordnete Dr. Recamıer das Antimonium diaphoreticum abla- 
tum in grosser Dosis, und heilte sie damit eben so schnell, 
als dauerhaft. — Ein Mann von 40 Jahren wurde am sie- 
benten Tage eines ungemein heftigen Blutspeiens, wogegen 
schon zweimal zur Ader gelassen, auch Blutegel angesetzt 
wurden, wornach das Uebel nur heftiger‘ ward, in das Hötel 
Dieu gebracht, Sieben Stunden nach dem Gebrauche des 
Antimoniums war der Blutauswurf gehoben. Gleich glück- 
lichen Erfolg hatte diese Heilart bei einer Frau von 65 
Jahren, die öfter an Lungen-Apoplexie, als Symptom eines 
organischen Herzfehlers litt, Dagegen leistete das Mittel 
bei einem jungen Menschen, der von einem. heftigen paren- 
chymatösen Lungenbluten befallen wurde, durchaus nichts, 
auch bei Hämorrhagie der Bronchien versagte das Antimo- 
nium seine Dienste (a. a. ©. p. 759). 


Gegen jene Form von Phlebitis, als Folge der unge- 
schickten Venenverletzung bei dem Aderlassen, ist nach 
Tnrousskau das weisse Spiesglanz ein eben so sicheres Mit- 
tel als bei Pneumonie. Bei einem auf die gedachte Weise 
verletzten Mädchen entzündeten sich die Venen des Arms, 
so dass man Blutegel ansetzte und Cataplasmen auflegte. 
Am andern Tage war der Arm geschwollen, es stellten sich 
typhöse Zufälle ein, und das Gesicht nahm eine gelbsüch- 
tige Farbe an, Dr. Recamıer liess nun 11%, Drachmen weis- 
ses Antimonoxyd nehmen, worauf am folgenden Morgen das 
Fieber verschwunden, die Geschwulst gefallen und die ty- 
phösen Symptome gewichen waren. Schon 48 Stunden nach 
begonnener Behandlung trat die Kranke in die Reconva- 
lescenz, , 

Auch Dr. Sexson der ältere bestätigt diese Wirkungs- 
weise des Antimonoxyds. 


= WB = 
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Kali antimoniato-tartaricum, Tartarus emeticus seu 
stibiatus. 


Weinsteinsaures Antimonoxydkali, Brechweinstein. 


Es gibt sehr verschiedene Methoden, den Brechwein- 
stein zu bereiten, die jedoch in der Regel, sämmtlich ein 
Product liefern, das seinem Zwecke entspricht. Die Mi- 
schungsgewichte der Bestandtheile dieses Mittels sind nach 
der badischen Pharmakopoe Weinsteinsäure, Spiesglanzoxyd 
und Wasser, von jedem zwei, und ein Mischungsge wicht 
Kali. Damit das Präparat nicht mit Arsenik verunreinigt 
werde, soll die weinsteinsaure Lösung des Antimonoxyds 
nicht bis zur Trockne abgedampft, sondern zur Krystalli- 
sation gebracht werden. Enthält das Präparat Weinstein 
(Kali bitartarieum), so entsteht in der Lösung, wenn Aqua 
hydrosulphurata dazu kommt, sogleich «ein Niederschlag, 
welcher sich bei dem reinen Salze nur erst nach einiger 
Zeit bildet, sogleich aber durch gasförmige Hydrothionsägre, 
Die Verunreinigung durch Eisen erkennt man, wenn einer mit 
Essigsäure gesäuerten Brechweinsteinlösung Kali borussieum 
zugesetzt wird,.wo dann ein blauer Niederschlag erfolgt. 

Einen höchst ‚fein zertheilten Brechweinstein erhält 
man nach. C, Horpnann, wenn eine Lösung von 6 Unzen 
des Tartarus emeticus in 32 Unzen kochend heissem Wasser 
durch 64 Unzen Weingeist präcipitirt wird, welcher präci- 
pitirte Brechweinstein sich ganz besonders gut zur Is 
tung des Unguentum Tartari stibiati eignet, Dem Einwur 
des Chemikers C. W. Weıse in Brandenburg, dass bei die- 
ser Präcipitation der Brechweinstein zersetzt werde, und 
ein basisches Salz sich bilde, widersprach Dr. E, Rızsı 
unter Anführung der Versuche, .die ihn zu IE, Wider- 
spruche berechtigen. Dazu bemerkt Doctor 
Zwingenberg, dass auch er schon seit langer Zeit. zur Be- 
reitung des Unguentum tartari emetici sich eines dure 
Fällung mittelst Alcohol sehr fein zertheilten Brechweinst 
bediene, und dabei nie eine Zersetzung beobachtet habe. 
Dagegen erhielt er bisweilen ein gelbliches Brechweinstein- 
pulver, wenn nämlich dazu ein Weingeist angewendet 
wurde, der vorher in eichenen Fässern lag, was demnach 
zu vermeiden ist. ') 


1) Jahrbuch der praktischen Pharmacie. Bd. 6. p. 231. 


Apotheker C. F; Bucuoiz \erinnerte dagegen, dass es 
nicht schwer sei, den Brechweinstein, ohne ihn zerfallen. 
zu lassen, zu einem feinen Pulver. zu bringen, wenn man 
ihn in einem reinen eisernen Mörser stossen, und durch ein 
Seidenflorsieb oder feinen: leinenen Beutel schlagen lässt, 
Dieses Pulver ist, wie B. hinzusetzt, sehr fein, entspricht 
den Anforderungen der Receptur, da es sich schnell in 
Wasser und Wein auflöst, und kann ohne langes Reiben in 
der zur Salbe tauglichen: höchsten Feinheit hergestellt 
werden. ') it \ 

Apotheker Grimm in Bern bemerkt, dass der jetzige 
weisse Brechweinstein schwächer wirke, als der früher ge- 
brauchte gelbliche. Um die Wirkung, desselben sicherer 
hervorzubringen, wird ein Zusatz von Amylum, Oxymel 
oder blosem Syrup angerathen, namentlich um seine läh- 
mende Einwirkung auf die Magennerven zu verhindern, (?) ?) 

Ueber die Wirkungsart des Brechweinsteins sind schon 
mancherlei Meinungen und Ansiehten bekannt gemacht wor- 
den. Bei Transfusion einer Lösung in das Blut wirkt er 
nach Gaspann direct, auf Magen, Leber und Gedärme; Er- 
brechen, Diarrhoe oder Entzündung der Villosa erfolge erst 
dann,, wenn die veränderte Galle mit dem Magen und den 
Gedärmen in Berührung komme. °) 

Die Wirkungen des Brechweinsteins erklären Manche 
so, dass zuerst. der Nervus vagıs und das Rückenmark 
ergriffen werde, wo dann dieses in Folge des Reizes con- 
vulsivische Bewegungen des Zwergfells und der Bauch- 
muskeln veranlasse. Dabei ist aber aufallend, dass der 
Tartarus stibiatus in vielem Wasser aufgelöst, wohl Durch- 
fall, aber kein Erbrechen veranlasst. *) 

'Hofarzt Dr. Jankovica in Ofen beschäftigte sich mit der 
Ausmittlung der Wirkungsart des Brechweinsteins, je nach- 
dem er in kleinen, mittleren oder grossen Gaben ‘gereicht 
wird. 

In kleinen Gaben, von Y,—1 Gran, dient dieses Mittel 
zur Beförderung der Hautseeretion, und in dieser Beziehung 
— 

1) Archiv tür Pharmacie, zweite Reihe. October 1844. Bd. 40. p, 33; 


2) v. Pommer, Zeitschrift für Natur- und Heilkunde. Neue Folge. Bd. 2, 
Heft 1. p. 78. 


3) J. F. Dieffenbach, die Translusion des Blutes. Berlin 1838,-p. 182, 


#) Marx, geschichtliche Darstellung der Gifllehre, zweite Abtheilung. 
pag. 117 u. 179, 


ist er.zur Heilung des Rheumatismus und vieler Hautkrank- 
heiten ‚wichtig, so wie'zur Beförderung der Resorbtion in 
gewissen Geschwülsten ‚ «Verhärtungen , Wasseransammlun- 
gen, besonders ‚nach 'unterdrückter Hautausdünstung. 
.. Beeitirend wirkt‘ der:Brechweinstein, wenn er in miltle- 
ren. Gaben (von 1—4 Gran): als Brechmittel gereicht wird, 
wodurch z. B. in asphyctischen Zuständen, bei schlummern- 
den oder gesunkenen Lebenskräften, den wichtigsten Or- 
ganen, Lungen ‚und Herz, ein Impuls zur neuen und 'grös- 
seren Thätigkeit gegeben’ werden kann. wall 
 Ableitend , äntagonistisch wirkt er, 'wenn'er in mittle- 
ren und grösseren Gaben’ (von’3—8 Gran)! genommen’ wird, 
In dieser Gabe vermehrt er die Absonderungen aller Schleim- 
häute zugleich, Durch den Ekel, den'er verursacht, bringt 
er zuerst Kälte der Haut; ‘aber als zweite Wirkung Schweiss 
hervor, und indem er den: Magen und: den Darmkanal 'zu- 
weilen zu häufigeren Entleerungen nöthigt, bewirken diese 
Ableitung von allen mit dem Magen und Darmkanal in Ver- 
bindung stehenden, und mit ihnen sympathisirenden wichti= 
gen Lebensorganen, ‚als da sind Gehirn, Herz, Lungen, 
Leber, Milz und ‘andere Eingeweide des Unterleibs. In 
dieser Gabe eignet. sich der Brechweinstein zur Heil 
der Gemüths- und anderer materiellen Nervenkrankheiten, 
wie auch mancher Entzündungen; besonders jener, die vom 
Gallenreiz und andern gastrischen Unreinigkeiten unterhal- 
ten werden. anre 
Umstimmend, beruhigend, deprimirend, paralysirend 
auf das Gangliennervensystem wirkt der Brechweinstein in 
grossen Gaben (10—20 Gran und darüber), daher dann 
Ekel, Kälte und Blässe der Haut, zumal im Gesichte und 
den Extremitäten; daher der kalte Schweiss und retardirte 
Puls. Erbrechen und Durchfall erfolgen seltner , doch stellt 
sich zuweilen eine heftige, der colliquativen ähnliche Diar- 
rhoe ein, Indem nun der Brechweinstein in grossen Gaben 
die krankhafte Thätigkeit des Gangliennervensystems, 'wel- 
ches, wie bekannt, der Sanguification vorsteht, umstimmt, 
wirkt er in denjenigen Entzündungen, welche vom Nerven- 
reiz und ‚von Verstimmung der Nerven abhängen,  beruhi- 
gend .und antiphlogistisch. rn 
Der Brechweinstein steht in specifischer BER eeE zu 
Magen, indem er, selbst in das Zellengewebe ge Sur; 
oder in eine Vene eingespritzt, stets Ekel, Erbrechen und 
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zuweilen auch Abführen ‚erzeugt; doch.dies ‚that, er nur in 
geringerer und mittlerer Dosis; grosse und fortgesetzte 
Gaben desselben bringen ausser dem Schweisse. in den: mei- 
sten Källen keine oder nur.geringe Ausleerungen nach oben 
und ‚unten hervor, und’ dennoch. wird, das'‚Gefässsystem 
schon nach einigem Stunden, ruhigen was. aber nicht ‚80 
schrell erfolgen könnte, wenn der Brechweinstein durch 
den Weg der Assimilation und. nicht weindn, ‚durch. die D@- 
‘ven wirkte. 

Wird der Brechweinstein in den Magen ‚gebracht, so 
wirkt,er. mittelst der Schleimhaut desselben. auf .das Nerven- 
netz des Plexus caeliacus,; durch; dieses auf denPlexus car- 
diacus, den Nervus vagus;, und so. auch/auf das übrige der 
Sanguification «und Vegetation vorstehende Nervensystem, 
In grossen. Gaben wirkt -er auf. ‚das Gangliennervensystem 
umstimmend, deprimirend, paralysirend, daher der ‚Ekel, - 
das Erbrechen, der Durchfall,.kalter'Schweiss,, retardirter 
Puls, Ohnmachten, und bei fortgesetztem-oder gar übertrie- 
benem Gebrauche ein dem asphyetischen ähnlicher Zustand, 
ja selbst Paralyse. Bei mässigem und zweckmässigem Ge- 
brauche desseiben werden alle Se- und Excretionen ver- 
mehrt, die Mischungsverhältnisse der Blulbestandtheile ver- 
ändert, und somit erhält die ganze Vegetation ‚eine andere 
Gestalt, 

Manche glauben, dass der Brechweinstein Ekel und 
Erbrechen errege, indem er die Magenschleimhaut reizt und 
in erethischen Zustand versetzt, oder, dass er durch Auf- 
saugung auf dem Wege der Assimilation wirke. Diese An- 
sicht hat aber weniger für sich, als die erstere, welche die 
Wirkung des Brechweinsteins "durch die Nerven erklärt, 
Schon der Gedanke an ekelhafte Dinge ‚kann. Brechen ver- 
anlassen, was nur durch Nerveneinfluss erklärlich ist. Ks 
gibt Mittel, die die Magenschleimhaut mehr ‚reizen, als der 
Tartarus stibiatus, ohne darum Erbrechen zu veranlassen, 
auch folgt diese Ausleerung nicht immer bei entzündlichem 
Zustande des Magens. , Kohlensäure, Narcotica etc. stillen 
das Erbrechen, wenn es von Verstimmung der Nerven, 
nicht aber, wenn es von einem inflammztorischen Zustand 
abhängt. Wirkte der Tartarus emeticus durch Reizung. der 
Schleimhaut, oder durch das Gefässsystem, so müsste die 
Zahl der Pulsschläge bei seinem Gebrauche sich; immer. ver- 
mehren; es ist aber Thätsache, dass der Puls nicht selten 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica. Bd. III. 24 


.retardirt' wird, ‘was nur durch Nerveneinfluss‘ geschehen 
kann: Ebenso könnte der Brechweinstein, in die Vene ein- 
gespritzt, oder iin das Zellgewebe gebracht, keinen Ekel 
und Erbrechen herbeiführen, da er auf diese Weise die 
Magenschleimhaut nicht berührt, Auch ist die Ableitung im 
Sinne der Contrastimulisten nicht seine Hauptwirkung ‚denn 
es'ist Thatsache, dass er in gewissen 'Krankheitsfällen am 

heilhaftesten' wirkt, wenn weder Erbrechen noch Ab- 
führen, oder diese nur im geringen Grade erfolgen. 

Um zu erfahren, wie der Brechweinstein auf den & 
stünden Menschen wirke, machte Dr. Jankovıch einen Ver- 
such an sich selbst, den er mit folgenden Worten erzählt: 
Am 14, Juli 1841 Morgens 7 Uhr nahm ich ein Glas voll 
Mileh‘zum Frühstücke, besuchte um 11 Uhr'meine Kranken, 
und’nahm hierauf alle Stunde 1 Esslöffel voll von folgender 
Lösung: 13% a - ”, 
Rp. Tartari stibiati grana duodecim 

solve in 
‘Ag. destillat. simplicis Unciis tribus 
adde 

Mucilaginis gummi arabici 

Syrupi opiati ana Unciam dimidiam. 

Misce. FAR YET 

Kurz nach dem ersten Löffel voll wurde ich schwind- 
lich und bekam Uebelkeiten, nach dem ‚zweiten, Schauer 
über den ganzen Körper, kalten Schweiss, Ekel, Würgen 
und Neigung zum Erbrechen, welches ich jedoch durch 
Riechen an Essigäther unterdrückte. Nach dem dritten 
Löffel voll grosse Präcordialangst, zweimaliges Erbrechen 
von. vielem Schleim und Galle, Pollern im Darmkanale, je- 
doch ohne Schmerzen und Stuhlausleerung; die Haut 
schwitzte stark ünd beständig, der Speichel floss reichlich; 
Durst stellte sich ein, und ich war genöthigt kleine Por- 
tionen frischen Wassers zu mir zu nehmen. Ich fühlte eine 
solche Abgeschlagenheit und Mattigkeit, dass ich vom Sopha 
nicht aufstehen konnte. Nach dem vierten Löffel erfolgten 
häufige Uebelkeiten, Erbrechen und eine Stuhlausleerung. 
Nach dem fünften stellte sich eine solche Apathie und 
Gleichgültigkeit gegen Alles ein, dass mir in diesem Au- 
genblicke selbst der Tod gleichgültig gewesen wäre, Die 
Pulsschläge waren bedeutend retardirt. Nachdem ich nun 
zum Drittheile der Arznei verbraucht hatte, ohne Brennen 
oder irgend ein Schmerzgefühl im Schlunde, im Magen oder 
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in. den ‚Gedärmen empfunden zu haben, bekam ich einen 


solchen -Widerwillen gegen dieselbe, dass ich nicht im 
Stande wär, sie länger ‚fortzusetzen, < Ich liess mir ein 
Bouillon geben, was ich aber sogleich erbrach; später er- 
folgte nach vielem Pollern in den Gedärmen eine zweite 
Stuhlausleerung. Ekel, Schweiss, Mattigkeit; Apathie dau- 
erten bis spät in die Nacht hinein. Abends nahm ich einen 
Teller voll Suppe zu mir, die mir schmeckte. In der Nacht 
schlief ich ruhig, Des Morgens nahm ich das Frühstück mit 
Appetit; alle Wirkungen des Brechweinsteins vom vorher- 
gehenden Tage-waren verschwunden, und ich befand mich 
wohl, Auch diese Beobachtung deutet nicht auf Erethismus 
der Magenschleimhaut,- sondern vielmehr auf die Verstim- 
mung des Gangliennervensystems: hin. 

Aus Versuchen, die Dr. J. an Kaninchen anstellte, die , 
an eben nicht grossen Gaben von Brechweinstein in sehr 
kurzer Zeit starben, schliesst derselbe, dass der Tod bei 
diesen Thieren durch Lähmung der Gangliennerven folgte, 
indem sich nur eine unbedeutende Röthe der Magenschleim- 
haut fand, Zu diesem Schlusse glaubt sich Dr. J. auch aus 
einer Beobachtung berechtigt, die Doctor Driver bekannt 
machte (Mecklenb. Beiträge zur Mediein u, Chirurgie: Bd. 1. 
Heft 2, p. 93), indem nach’eingenommenen 8 Gran Brech- 
weinstein Asphyxie erfolgte, welcher Zustand gewiss nicht 
eingetreten wäre, wenn der Tartarus emeticus Erethismus 
oder einen entzündlichen Zustand im Magen hervorgebracht 
hätte, 

Aus allen diesen Umständen zieht nun Dr. J,, dass 
der Brechweinstein sowohl in den Blutgefässen, als im 
Blute selbst eine Umstimmung seiner krankhaft veränderten 
Bestandtheile veranlasse, und in dieser Beziehung anti- 
phlogistisch wirke. Diese seine Wirkung trete aber dann 
am besten hervor, wenn er weder Brechen noch Abführen 
errege. Seine emetische und purgirende Kraft sei nur als 
eine secundäre und als eine Folge der angeführten primären 
zu betrachten. - : 

Aerzte, welche die Wirkung des Brechweinsteins von 
der Reizung der Magenschleimhaut herleiten (fährt Dr. J. 
fort), und ihn deshalb nie über 3—4 Gran zu verordnen 
wagen, werden, wenn sie von 20. oder 30 Gran hören, so- 
gleich an Entzündung oder Vergiftung denken. Dem ist 
aber nicht so,- Man wende nur den Breehweinstein in gros- 
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sen Gaben in den dazu geeigneten Fällen, zur‘ gehörigen 
Zeit und unter gehörigen Cautelen an, 'und man wird'sich 
nicht über Vergiftung und noch weniger über Entzündung 
zu beklagen haben. llinol 
Diejenigen Fälle, welche grosse Gaben des Brechwein- 
steins erheischen, sind active Neurophlogosen, ‚oder jene 
tzündungen, welche durch krankhaft erhöhte Funetion 

s Gangliennervensystems entstehen, und bei welchen 

Biotantlednknigen entweder keine, oder blos eine ac 
gehende Erleichterung bringen. *) r 
Die Erscheinungen, welche man bei der Pla 
des Brechweinsteins nach der Methode endermique wahr- 
nahm, können ebenfalls zur Erläuterung der Wirkungsart 
dieses Mittels dienen. Auf die gedachte Weise gebraucht, 
erregt es nach der Angabe des Dr. Lensent‘ so heflige 
Schmerzen, dass es die Kranken kaum ertragen können. 
Eine Gabe von 2 Gran erregte häufige Stuhlausleerungen 
und allgemeine Schweisse, aber niemals Erbrechen. Dr. L. 
wendete das Mittel in einem Falle von Gesichtsrose mit ga- 
strischen Störungen verbunden an\ wobei das Exanthem so 
schnell schwand, dass L. wirklich glaubte, es sei,eine Me- 
tastase eingetreten, was jedoch der Fall nicht war. ?) Dr, 
Horrmasu wiederholte Lessert’s Versuch bei einer Ge- 
sichtsrose, wurde aber genöthigt, wegen schneller Zu- 
nahme der Zufälle von dieser Behandlung abzustehen, er 


‚glaubt, dass das Mittel wegen schneller Verbreitung der 


Krankheit gar nicht habe zur Wirkung kommen können, 
wie er denn auch von den angegebenen Erscheinungen 
keine wahrnahm, ®) 

In dem Giornale delle scienze mediche verbreitet sich 
Dr. Berrisı über die eigenthünliche Wirkung ‚des auf en- 
dermetischem Wege angewandten Brechweinsteins.. Oft 
werden dadurch, wie er sagt, Erbrechen und Diarrhoe ver- 
anlasst, selten aber nur Diarrhoe mit Kolikschmerzen. Doch 
kam auch diese Erscheinung in einem Falle vor, wo man 
ein Pechpflaster mit Tartarus emeticus bestreut auf den _ 
Bauch gelegt hatte. Nach 20 Stunden erfolgte intensiver 


1) Medicin. Jahrbücher des k. k. östreich. Staates. Januar 1842 p. 49 —57, 
sodann Februar p. 174— 183. 


2) Med. chirurg. Zeit. Jahrg. 1830. Bd. 1. p. 226. 
3) Froriep’s Notizen. Bd. 15. p. 3%. 
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Frostschauer, heftige Schmerzen in den Eingeweiden, wozu 
sich eine seröse Diarrhoe mit Tenesmus und ein zwei Tage 
lang andauernder Fiebersturm gesellte, Auf die Anwendung 
erweichender Klystiere und lindernder Umschläge nebst dem 


innern Gebrauche der Milch wichen diese Erscheinungen in 
einem Tage, Als ein Cataplasma von Leinsamenmehl appli- 


, eirt wurde, minderte sich der Reiz und die Kolikschmerz 


nebst der Diarrhoe blieben gänzlich aus, dennoch war ein 
reichlicher Pustelausschlag auf dem Leibe erschienen. 1) 

Auch die Phänomene, welche bei der Anwendyng der 
Brechweinsteinsalben wahrgenommen wurden, sind nicht 
zu übersehen. M. Mıauue überzeugte sich durch Versuche 
an seinem eignen Körper, dass solche Salben kräftiger und _ 
ausdauernder wirken, wenn man dazu höchst fein zertheil- 
ten Brechweinstein verwendet, den er (wie oben erwähnt) 
durch ‚Präeipitiren mittelst Weingeist aus der wässerigen 
Lösung darstellte, Will man die Salbe nur von gewöhr- 
licher Stärke haben, so muss von diesem durch Präcipitation 
erhaltenen Präparate dem Fette weniger zugesetzt werden, 
als von dem gewöhnlichen abgeriebenen Tartarus stibiatus 
erforderlich ist, so zwar, dass man auf einen Theil des 
durch Weingeist niedergeschlagenen Brechweinsteins vier 
Theile Fett zu nehmen hat. Auch erinnert M., dass man 
sich der bei der Bereitung des Tartarus emeticus entstehen- 
den Mutterlauge bedienen könne, wo dann noch das Ver- 
dunsten und Wiederauflösen erspart wird. ®) 

Dr. Gexoris in Paris liess in vier Fällen 1—2 Drachmen 
Tartarus emeticus mit einer halben Unze Fett zur Salbe 
gemischt, um die bekannten Pusteln hervorzubringen, ein- 
reiben, worauf in allen 4 Fällen heftiges Erbrechen und 
Durchfall folgte. Eingezogene Erkundigungen ergaben nun, 
dass der Brechweinstein in Wasser gelöst dem Fette zuge- 
mischt worden war. G. liess nun den Brechweinstein in 
Pulverform dem Fette beimischen, und solche Salben ver- 
anlassten kein Erbrechen, wohl’ aber brachten sie die ge- 
wöhnlichen Eiterpusteln hervor, verloren aber auch diese Ei- ' 





4) Allgem. medicin. Centralzeitung. 1842. p. 605. 
2) Journal de Pharm. Juin 1830. pe. 355. 

Nach dem Einreiben einer Brechweinsteinsalbe beobachtete Dr. Di- 
maria bei einer jungen Dame eine 2 Stunden lang dauernde Ohnmacht, 
nach deren Beseitigung die Kranke noch 6 Stunden lang an der heftig- 
sten Präcordialangst I Kr N za unfähig war, sich zu bewegen, 
Schmidt Jahrb. Bd. 42 


\ 
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genschaft, wenn sie 15—20 Tage alt geworden waren. Der- 
selbe zieht nun aus seinen Beobachtungen folgende Schlüsse: 

1) Dass wenn man die Salbe mit: Zusatz einer Flüssig- 
keit bereitet, sie erbrechen veranlasst, was von der Wir- 
kung des absorbirten Tartarus emeticus herrührt, 

2) Dass das Mittel nicht so absorbirt wird, wenn man 
es auf die Haut mit Kett gemiseht applieirt, ohne es diesem 
in wässeriger Lösung beizumischen, und dass es vielleicht 
selbst von dem Fette eine Zersetzung erleidet, 

3) Dass der im Wasser gelöste und nachher mit Fett 
gemischte Tartarus stibiatus auf das Epigastrium applieirt 
ein Mittel abgibt, Brechen zu erregen, ‘wenn man den 
Brechweinstein nicht in den Magen bringen kann. 

4) Dass man die Wirkung des auf dem Epigastrium 
absorbirten Tartarus stibiatus, und das Erbrechen selbst 
durch eine Lösung von Gerbestoff (Tannin) aufheben kann.‘) 

Von einer aus 1 Theil Tartarus stibiatus und 8 'Theilen 
Fett bestehenden Salbe liess ein Arzt gegen eine rheuma- 
tische Ischurie eine Haselnuss grosse Portion auf die Bla- 
sengegend einreiben, worauf 5 Stunden nachher häufige 
Uebelkeiten mit krampfhaftem Erbrechen und etwas par 
heftige Kolikschmerzen folgten, ?) - 

Dagegen versichert Dr, Anoıpu Leorornn Rıcarer, er 
habe öfters Vesicatorstellen im Nacken und in der Magen- 
gegend mit einer nach der von Gexorin angegebenen Weise 
bereiteten Brechweinsteinsalbe verbunden, nie aber Brechen 
oder Purgiren, oder Vermehrung der Diaphorese davon be- 
merkt. Es schien daher der Tart. stibiatus, wie alle metal- 
lische Mittel, auf diesem Wege der Anwendung unwirksam 
zu sein. ®) 

Nach der Angabe des Dr, Hanay gab man sich schon 
viele Mühe, eine Composition der Brechweinsteinsalbe aus- 
zumitteln, bei deren Benutzung sicher ein Pustelausschlag 
erfolge, der oft nicht erscheine. Um aber seiner Sache ge- 
wiss zu sein, soll man zuvörderst auf Reinheit des Fettes 
bedacht sein, besonders aber auf den Zustand des Brech- 
weinsteins Rücksicht nehmen, der, wenn er nicht durch 


4) Observations sur la preparation et sur les effets de In ommade sti- 
biee. Journal general de medecine. Dec. 1829. p. 4. 
2) derosl de ige med. Octob. 1828. Gerson und Julius Magazin, 
P- 
3) Die endermische Methode. Berlin 1835. p. 135, 


Präcipitation im Wasserdunste in ein äusserst feines Pulver 
verwandelt ist, statt. eines reichlichen Ausschlags oft nur 
sehr wenige Pusteln hervorbringe. Oft dauert es,  wieyHk 
sagt, sehr lange, ehe Pusteln entstehen .ı bisweilen »&—6 
Tage, und, manchmal entstehen ‚gar keine, ‚Um: diesem 
Nachtheile zu entgehen, hat H. zahlreiche Versuche an sich 
selbst gemacht, und ist endlich auf ge Pre als 
auf die beste und wirksamste gekommen: «= 4 
Rp... Tartar. stibiati Drachmas duas 
Hydrarg. muriat, corrosiv. grana sex =; 
Adipis suill. Unciam cum dimidia. 
r Misce. 

Diese Mischung soll am zweiten Tage; "bisweilen. schon 

am.Abende des ersten Tages mit grösster Bestimmtheit 
Bedteln hervorbringen, nur ist es nicht unwichtig, den Theil 
vorher mit Flanell oder mit einer Bürste so lange zu rei- 
ben, bis die Haut roth wird. Zu dieser Reizung kann man 
sich auch mit grossem Vortheil warmen Weinessigs, cam- 
phorhaltigen Brandweins, oder besser noch einer Auflösung 
von Brechweinstein bedienen, Ist die Haut auf diese Weise 
gereizt, so ist es hinreichend, die Salbe aufzutragen, um 
schon nach einigen Stunden die gewünschten Pusteln sich 
entwickeln zu seben. 

Letztere können: auch erzielt werden durch eine subli- 
mathaltige und saturirte Auflösung des Tartarus emeticus in 
Wasser. Auch hier wird die Haut durch Krictionen. vorbe- 
reitet, und die Solution so warm als möglich. 'eingerie- 
ben, z. B.: 

Rp. Tartari stibiati Drachmas duas 
Mercurii sublimat. corrosiv. grana sex 
Aq..destillatae Unciam cum dimidia, 
Solve. 

Die durch diese Lösung erhaltenen Pusteln ‚sollen keine 
Narben zurücklassen, wie die von der Salbe. 

Gut ist es auch, wenn ein mit der Salbe bestrichenes, 
und in die Lösung getauchtes Stück Flanell auf: die gerie- 
bene Stelle gelegt wird, wodurch die Eruption sehr begün- 
stigt wird. Soll der Ausschlag sehr rasch erfolgen, so räth 
Hanay erst die Auflösung, und dann die Salbe einzureiben, 
worauf schon nach wenigen Stunden zahlreiche Pusteln er- 
scheinen sollen. Zu einer schnellen aber vorübergehenden 
Derivation zieht er die Lösung, um eine permanente Ablei- 
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tung aber hervorzurufen, die Salbe vor. Erstere hält er 
für: zweckmässiger,' wenn der Tartaras emeticus auf den 
Kopf äusserlich ‘wirken soll, ‘weil so das Abrasiren- der 
Haare vermieden: werden könne. !) Bert 

Nach' der Bemerkung ‘des Dr, Cress in Stuttgart zeigt 
sich die bei dem äussern Gebrauche des Brechweinsteins oft 
beobachtete Pustelbildung an den Genitalien nur bei solchen 
Kranken, die zu Bette liegen, wo nach Abtrocknung des 
Fettes der Brechweinstein ‘in: Pulverform abfällt, und in der 
regio pubis hängen bleibt. Lege man ein Brechweinstein- 
pflaster auf, so erfolge nie ein solches Exanthem an den 
Genitalien Uebrigens soll ein solches Emplastrum Tartari 
stibiati weit weniger schmerzhaft sein und schönere Pusteln 
bilden, als die Salbe. Man lässt zu dem Ende einen Theil 
Tartaras stibiatus mit drei Theilen Emplastrum eitrinum 
mischen. ?) 

Eine in Frankreich sehr gewöhnliche Anwendungsart 
des Brechweinsteins besteht darin, dass man ein aufgestri- 
chenes Pflaster von burgundischem Pech mit 1—2 Grammen 
Tartarus stibiatus bestreut. Auf solche Art angewendet, ist 
aber, wie M. BouLLay versichert, die’ Wirkung unsicher 
und er räth daher an, den Brechweinstein dem Pflaster ein- 
zukneten. So erhalte man eine mehr örtliche Wirkung und 
habe weniger von der Einsaugung zu fürchten,  Man.kann 
zur Bereitung des Emplastrum stibiatum drei Drachmen 
Brechweinstein mit einer Unze burgundischem Harze ver- 
mischen lassen. ?) 

Der Marine-Stabsarzt Heımaıcn GoTTLıeB ScuuLz zu 
Reval glaubt, man würde den Brechweinstein weit häufiger 
äusserlich anwenden, wenn dessen Gebrauch nicht so hef- 
tige, in der That oft unerträgliche Schmerzen veranlasse, 
Diese Schmerzen sollen jedoch durch einen Zusatz von 
Opium bedeutend gemildert werden, Er empfiehlt daher 
nachstehendes Eimplastrum opiato-stibiatum: 

Rp, Tartari stibiati 
Opii thebaici ana grana decem — viginti 
Emplastri adhaesivi Unciam. 
Malax, 





1) Gazette medieale do Paris. Janv. et Feyr. 1833. Altenburger mediein, 
Zeitung. August 1833. p. 1112, Froriep’s Notizen. Bd. 36. p. 208. 

2) Würtemb. medicin. Conversationsblatt. 1832. p, 110. 

3) Froriep’s Notizen, Jahrg, 1835. No. 923. 
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Dieses Pflaster entsprach ganz seinem Zwecke, ohne 
jene unangenehme Nebenwirbung zu äussern, !) 

‚Ein anonymer Schriftsteller bemerkt, bei den Einrei- 
bungen mit der Aurzxnıerw’schen‘ Brechweinsteinsalbe be- 
wirke der 'Tarturus: stibiatus höchst selten Uebelkeit oder 
Erbrechen, was mit den Vorstellungen über Absorbtion nicht 
wohl übereinstimme: | Seine Wirkung sei auf die Theile des 
Körpers beschränkt, die demselben ausgesetzt: wurden. Für 
die brechweinsteinhaltigen Pflaster sei dies aber nicht der 
Fall. Sie seien nur.unschädlich, ‘wenn man eine gewisse 
kurze Zeit ihre Anwendung nicht überschreite. Ueber 24 
Stunden hinaus könnten sie 'heftiges Erbrechen und selbst 
Vergiftungen bewirken. "T'hatsachen dieser Art, die meh- 
rere Aerzte beobachteten, dürften wohl zu merken sein, da 
die Anwendung der Emplastra stibiata ‘nicht so selten sei.?) 

Doctor Sıcnerer in Heilbronn lieferte Notizen zur Ge- 
sehichte der Auresrıerw’schen Salbe. Die durch: dieselbe 
erregte Entzündung kann, wie jede andere Entzündung, 
einen‘ verschiedenen Ausgang haben, nämlich in Zerthei- 
lung, in Ausschwitzung, Bildung von: frieselähnlichen Bläs- 
chen, in Eiterung und Pustelbildung, welche Ulceration bei 


. fortgesetzter Einreibung bis zur Geschwürbildung und bis 


zum oberflächlichen gangränösen Absterben, und zur Caries 


“ sich steigern kann, Sie kann ferner ausgehen in Verhär- 


tung, wovon ein Beispiel im würtemb. med. Correspondenz- 
blatte, (Bd. 2. pag. 137) mitgetheilt' ist, und endlich in den 
Brand, welcher Ausgang, indem er sich aus der Pustel 
und Geschwürbildung entwiekelt, ein.oberlächliches Abster- 
ben ‚der Lederhaut des Zellgewebes veranlasst. 

Bei einem zwei Jahre alten scrophulösen Kinde, das an 
Augenentzündung litt, liess ein Arzt Brechweinsteinsalbe 


- auf den Kopf, einreiben, es zeigten sich jedoch keine Pu- 


steln, wohl aber statt deren entwickelte sich eine Ge- 
schwulst über. das ganze Hinterhaupt, «welche bei fortge- 
setzter Einreibung sehr schmerzhaft wurde und sich hart 
anfühlte. An der Grenze dieser Geschwulst bildete sich an 
einzelnen Stellen ein eiternder Rand, während die übrige 
das ganze Hinterhaupt bedeckende Geschwulst in trocknen 
Brand überging, der bis auf den Knochen reichte. Nach 


4) Hufeland’s Journal, 1835. August. 
2) Annalen der, Pharmacie. Bd. 5. p. 366. 
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einiger Zeit fiel das ganze brandige Stück Kopfschwarte 
ab. Von der Oberhaut: bis: auf den Knochen waren die 
Weichtheile in eine schwärzliche, übelriechende Masse ver- 
wandelt, welche mit ihrer untern Fläche auf der obersten 
Knochenplatte sehr fest aufsass, deren oberste Lamelle: sich 
mit ablöste, Unter einem einfachen Verbande mit trockner 
Charpie erfolgte die Heilung nach mehreren Wochen öhne 
bemerkenswerthe Zufälle. 

Bei jugendlichen an Schwindsucht leidenden Personen 
sah Dr, S. nach dem Gebrauche der Brechweinsteinsalbe die 
Entstehung der Pusteln an den Genitalien. In einiger Be- 
ziehung glaubt derselbe stehe diese Erscheinung mit‘ der 
Thatsache, dass Leute, welche mit Arsenik umgehen, wie 
2. B. bei der Bereitung des Schweinfurter Grüns, nicht selten 
Geschwüre an dem Scrotum bekommen, die speckigen' run 
den Schankern nicht unähnlich sind,; oder auch von einem 
empfindlichen juckenden nässenden Ausschlage an dem 8 
dachten Theile befallen werden. !) 

Den schon öfters  wahrgenommenen Ausschlag an de 
Zeugungstheilen, wenn die Brechweinsteinsalbe auf ‘der 
Brust eingerieben worden war, beobachtete auch der Be- 
zirkschirurg KussmauL in Graben in einem: von ihm näher 
bezeichneten Falle. ?) 

Dr, J. Hunn rieb sich eine Brechweinsteinsalbe zweimal 
täglich auf die Brust ein, worauf keine Pusteln, keine Ent-, 
zündung, überhaupt. keine Wirkung an der Brust sich zeigte. 
Allein auf dem Hodensacke entstanden eine Menge Püsteln, 
die ganz so aussahen, wie die gewöhnlich nach‘ dieser 
Salbe hervorbreehenden, ‘Sobald auf der Brust ‚die Salbe 
nicht mehr eingerieben wurde, verschwanden die Pusteln, 
und sobald man sie wieder anfing, kamen auch die Pusteln 
wieder. Uebrigens war der Hodensack durchaus‘ nicht von: 
der Salbe berührt worden. 3) 

Dr. Jans erwähnt einen Fall, wo bei einer jnngeei Bes 
welcher Brechweinsteinsalbe in die Herzgrube eingerieben 


1) Würtemb. 'medicin. Correspondenzblatt. Bd. A. p. 6. 

2) Karlsruher medicin. Annalen. Bd. 1. Heft2, p. 133. Mehrere Erfahrun- 
gen der Art theilte Dr. Dumond in-Gand mit. S.' Pharmakolog. Jah- 
resbericht. Erlangen 1843. p. 81. 

3) The Lond, med. and surg. Journal. April 1830. p. 325. Aehnliche Er- 


fahrungen des Dr. Bertini sind bereits in der Arsen Akte 
worden. &f 


wurde, ' eine Pustulation erst an der linken, dann auch an 
der rechten. Brust in der Nähe der Warze und oberhalb 
derselben in.der Art erschien, dass sich an’ beiden Stellen 
nn eine grössere Pustel herum mehrere kleinere bildeten, 
Auch hier war von der Salbe niehts an diese Stellen’ ge- 
kommen. *) 

‚Dr. LiosaLLo PoLerri, Prof. in Ferrara, bemerkte, dass 
nach Einreibungen der Brechweinsteinsalbe in; die Wirbel- 
säule Pusteln sich am Anus bildeten. ?) 

Dr. PopreecA in Padua bemerkte ‘den Pustelausbruch an 
den Füssen, nachdem die Brechweinsteinsalbe in die Brust 
eingerieben worden war. ®) ) 

‘In dem-Kinderhospitale zu Paris, welchem Dr. Consrant 
GueRsenT vorsteht, wurde einem 6 Jahre alten, an Keuch- 
husten leidenden Kinde eine Salbe aus’ 1 Thl. Tartarus eme- 
tiens und ‘zwei Theilen Fett auf den‘Scheitel und auf die 
Brust eingerieben. Wenige Tage nach dem Gebrauche die- 
ser Einreibungen wurde das bisher sich: leidlich 'befindende 
Mädchen sehr aufgeregt, es stellte sich Fieber ein, und.die 
bereits entstandenen Pusteln gingen in Ulceration. über, 
welche lebhafte Schmerzen veranlassten und bald der Sitz 
einer reichlichen Eiterung wurden, die in Breite und Tiefe 
immer um ‘sich griff, und vergebens mit schwefelsaurem 
Chinin, 'Chloruraten u. s. w. behandelt wurden. Das Leiden 
endete mit dem Tode. *) 

'ı Ein junger Mann bekam in Folge des starken und un- 
vorsichtigen Gebrauchs des Unguent. Tartari emetiei gegen 
einen Katarrhanfall ein knorpelartiges Gebilde auf der 
Brust. Es glich in Ausdehnung und Form der ausgestreck- 
ten Hand eines starken Mannes, war von gleicher Dicke 
(8—10 Linien) in seinem ganzen Umfange, in der Begren- 
zung unregelmässig. Es erstreckte sich von der Mitte des 
Brustbeins seitwärts zu den Rippenknorpeln, mit welchen 
es fest verwachsen zu sein schien; die Oberfläche hatte ei- 
nen glänzenden Schein, das äussere Ansehen war das einer 
seit Monaten gebildeten Narbe. Kleine, gewundene, aber 


1) Hohnbaum u. Jahn medicin, Correspondenzbl, 1830. No. 33. p. 264. 

2) Antologia medica 1834, Schmidt Jahrb. Bd. 9. p. 38. 

3) Antologia medica Giugno 1834. Schmidt Jahrb. Bd. 6. p. 122, 

#) Schmidt Jahrb. Bd. 7. p. 211. Ein Fall von tödtlichem Ausgange der 
gedachten Einreibungen auf die Rückenwirbelsäule bei einem 3 Jahre 
alten Kinde ist in der ersten Auflage erwähnt, 
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deutliche Gefässe waren durch die oberflächliche Bedeckung 
hindurch sichtbar; das Gebilde war dicht, fest, und in’ jeder _ 
Beziehung knorpelartig, es konnte gedrückt und ‘gerieben 
werden, ohne Schmerz zu erregen, juckte aber sehr bei 
Erhitzung. Der Mann hatte alle 2 Stunden von der Salbe 
eingerieben, und die Einreibungen selbst nach Bildung der 
Pusteln so lange fortgesetzt, -bis heftige Entzündung und 
Geschwulst es unmöglich machten. Gegen letztere Uebel 
hatte er auch nichts gebraucht, und so war denn das be- 
schriebene knorpelartige Gebilde entstanden. *) 

Bei dem Gebrauche der Brechweinsteinsalbe gegen 
Keuchhusten, die er besonders nützlich fand, wenn’ dieses 
Uebel zugleich mit einer Masernepidemie herrschte; beobach- 
tete Dr. Knsss ‚öfters Urinbeschwerden, weshalb er die 
Verordnung gibt, mit den Einreibungen sofort aufzuhören, 
wenn die Dysurie, welche leicht gefährlich werden könne, 
sich einstelle. Auch: lässt er nicht leicht mehr als eine 
Drachme Brechweinstein mit einer Unze Fett zur. Salbe 
mischen, ?) 

Um die Inconvenienzen der äusserlichen Anwendung 
des Tart. emeticus in Salben- und Pflasterform zu vermei- 
den, schlägt Desuner ein Inoculations- Verfahren vor, 
mittelst dessen man im Stande ist, eine beliebige Zahl von 
Pusteln zu erzeugen. Man löst etwas Brechweinstein in ein 
paar Tropfen Wasser oder Oel, taucht in die ziemlich con- 
centrirte Solution eine Lanzen-Nadel und applieirt auf die 
gewählte Hautstelle so viel Impfstiche, als man Pusteln 
hervorzurufen gesonnen ist. Bald stellt sich veine leichte 
pustulöse Entzündung ein, welche man durch täglich zwei= 
mal wiederholtes Einpinseln jener concentrirten Brechwein- 
steinlösung auf die einzelnen Pusteln bis zu einem beliebi- 
gen Grade steigern ‘und unterhalten kann.  Die'dem Kran- 
ken so lästige Geschwür- und Schorfbildung 'kann dabei 
vollkommen vermieden werden. ®) 

Was die Einspritzungen einer Brechweinsteinlösung in 
die Venen betrifft, so mögen hier folgende Notizen eine 


1) Dublin ‚Journal. Vol.5 H.4. März 1834. Schmidt Jahrb.' Bd.2! p. 137, 

2) Clarus u. Radius Beiträge zur Bene Heilkunde. Bd. 1. Heß . 
Berlin, med. Centralzeit. Fe 

3) Journal de medecine de Bruxelles. a: Ditterich Münchner med. 
Zeitung. No. 35. p.276. In der östreich. medicin. Wochenschrift. 18H. 
p- 409 wird der Kräinder dieser Inoculation Degourge genannt. 
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Stelle finden. "Ein durch 'Kohlendampf‘ scheintodt. gewor- 
dener Mann wurde durch mehrere Stunden lang fortgesetzte 
Belebungsversuche; namentlich aber durch Injection einer 
Solution von Tartar. emetieus in die Vena mediana, wodurch 


‚starkes Brechen veranlasst wurde, in kurzer Zeit wieder 


hergestellt. t) 

Wundarzt Hiruıcner machte einem Bauern, dem ein 
grosses Stück geräuchertes Schweinefleisch in der Speise- 
röhre stecken geblieben war, wiederholt solche Injectionen, 
doch ohne Erfolg, und das Fleisch musste mit dem Schlund- 
stabe in den Magen hinabgestossen werden (Berlin. Central- 
zeit, Ergänzungsblätter von 1836.p..46). Wenn schon bei 
der äussern Anwendung des Brechweinsteins so mancherlei 
zum Theil bedenkliche und gefährliche‘ Zufälle eintreten 
können, so ist leicht zu erachten, dass dergleichen bei dem 
innern Gebrauche nur zu leicht erfolgen möchten, auch man- 
gelt es in der That nicht an Erfahrungen, welche diese 
Ansicht bestätigen. 

Mehrere Aerzte haben, wie Herr Trousseau erinnert, 
eine Saturalio anfimonialis angenommen, die insbesondere 
dann eintrete, wenn Jemand mit grossen innerlich zu neh- 
menden Gaben des Tartarus stibiatus’behandelt wurde. Die 
Merkmale dieser Saturation bestehen darin, dass der Kranke 
im Munde, auf der Zunge, im Schlunde,ein Gefühl von 
schmerzhafter Spannung bemerkt, die mit einem sehr .deut- 
lich wahrnehmbaren metallischen Geschmacke verbunden ist, 
einen Geschmack, ‚den ‚man mit jenem verglich, der sich bei 
dem Gebrauche der Mercurialien bemerkbar zu machen 
pflegt. Indessen ist die Wirkung des Brechweinsteins, auf 
die Schleimhaut. der Wangen eine ganz verschiedene von 
der, welche an derselben Membran nach dem Gebrauche 
von Quecksilbermitteln auftritt, denn diese wirken nur indirect 
auf den Mund, während Tart. emetic, einen lediglich localen 
Einfluss ausübt, wie dies z. B. bei Waschungen auf der Haut 
mit Brechweinsteinlösung der Fall ist. Wenn bei dem Einneh- 
men einer Lösung des Tartarus emeticus diese öfters die 
Zunge und die Mandeln berührt, so veranlasst sie eine 
aphlöse, lebhaft schmerzende und erst nach einigen Tagen 
wieder verschwindende Entzündung, Diese Erscheinung 
kann also nicht einer wahren Salivation zugeschrieben 





1) Med. Zeit. v. Verein für Heilkunde in Preussen, 1836. p. 57. 
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werden, und''es wäre ungereimt auf sie zu warten, um 
dann den Gebrauch des Spiesglanzmittels auszusetzen, denn 
wenn unlösliche Antimonialien benutzt wurden, so zeigt sie 
sich höchst selten: Sobald aber bei’ dem: Gebrauche‘des 
Brechweinsteins die :Schleimhaut der Wangen sich entzün- 
det, so muss man sofort das Mittel weglassen, indem nun 
‘gar ‘bald auch in den Eingeweiden des Unterleibs sich Zu- 
fälle äussern, die'leicht tödtlich werden können. » Gegen 
diese Aphtae antimoniales per zunas Trousssau folgendes 


Gurgelwasser: ı »' Te 
Rp. Aluminis crudi Drachm, duas' 1b MIO 
solve in IN SER 7 7 
 Aquae communis Libra, adde Eee 
‘Syrupi-Mororum Uncias duas. u 
‚‚„Misce, 


Oder auch das nachstehende: traf 
Rp. _Argentis nitrici grana duodecim ze 
solve in ı 
Ag. .destillat, simpl. Libra, adde 
Syrup. florum Aurantior. Unc, duas. 
Misce. 
Endlich soll auch folgender Pinselsaft gute Dienste jet 
Rp, . Acid, muriatic. dilut. Drachm. duas 
Mellis Rosarum Unc. duas, i 
Misce, o; 

Auch Prof, Dr, Orro in Kopenhagen erwähnt diese 
Sache in seinen Bemerkungen über die berühmtesten Aerzte 
zu Paris und deren Heilmethoden. 0. sah nach Anwendu ung 
eines Saftes mit Kermes bei einem Catarrhus sufogati 
und Pneumonie Pusteln auf der Zunge und im Rachen ent- 
stehen, wobei Trousszau bemerkte, dass diese oft entstän- 
den als locale Wirkung des Brechweinsteins oder anderer 
innerlich gegebener Antimonial-Präparate. Um dem vorzu- 
beugen, soll man daher immer bei Verordnungen von Anti- 
mon nach jeder Dosis Mund und Hals mit lauem Wasser 
ausspülen lassen. ') 

Dr. Troscher, in Berlin beobachtete eine sehr hei 
Angina antimonialis, Ein schwächlicher Schuhmacher lag 
an einer Bronchitis danieder, und fieberte sehr lebhaft: er 
empfing von seinem Arzte, nachdem ihm eine ‚hinreichende 
Menge Blut entzogen worden, zuerst Salpeter, am dritten 


f Iy 24 


1) Allgem. med. Centralzeitung. Jahrg. 1843. p. 805. 


Tage der Krankheit aber sehn Gran Brechweinstein in sie- 
ben Unzen Wasser gelöst, und nahm diese Arznei 'an'ei- 
'nem Tage aus. Hierauf wurde zwar die Brust bedeutend 
‚erleichtert, aber es stellte sich sofort eine sehr heftige An- 
"gina 'ein.. Den ganzen Mund nebst den Lippen sah ‘man 
‚stark geschwollen, an: vielen Stellen excoriirt, wie: bei'ei- 
‚nem frischen Mercurial -Speichellusse, die‘ Zunge hochroth 
und in der Mitte trocken: der weiche Gaumen‘ und“der 
Schlundkopf waren eben so lebhaft: geröthet, 'mit Bläschen 
‚besetzt, deren mehrere aufgerissen waren, und diese Ge- 
gend so verschwollen und überdies mit zähem Schleim ver- 
kleistert, dass der gepeinigte Kranke durchaus nichts her- 
‚abschlingen konnte, nicht einmal etwas Getränk, und selbst 
das Athemholen gehindert war. T. liess; als er'hinzukam, 
den Mund und Hals nur mit einer Jauwarmen Abkochung 
von Hafergrütze fleissig ausspülen, und sah’ dabei den be- 
denklichen Zustand, der auch von starkem‘ Fieber ‘und 
nächtlichem Irrereden begleitet war, binnen’ 3 Tagen'vor- 
übergehn. Das Mittel hatte weder Erbrechen noch Abführen 
bewirkt. Viele Praktiker verordnen jene grossen Gaben des 
Brechweinsteins in acaten Krankheiten, und es ist auch be- 
kannt, dass zumal bei Kindern Brechmittel aus Spiesglanz 
manchmal an den Lippen Pocken hervorbringen, zuweilen 
auch am After.) ’ 

Einen ähnlichen Fall erwähnt Doctor Löscnxer. Ein 71 
Jahre alter, an Pneumonie leidender Mann erhielt den Brech- 
weinstein innerlich nach der Methode von Pescnıer, und 
äusserlich wurde ein Emplastrum stibiatum auf die Brust 
‚gelegt. Nach dreitägigem Gebrauche dieser Mittel klagte 
der Kranke über beständiges Brennen in der Zunge, wie 
in der Mund- und Rachenhöhle, über Gefühl von Stumpfsein 
‚der Zähne und über Schlingbeschwerden, dabei war die 
Stimme schwächer und etwas rauh. Am nächsten Tage 
konnte der Kranke gar nichts schlingen und auch das Gefühl 
von Brennen hielt an, doch ohne sichtbare Veränderung der 
leidenden Theile, wobei jedoch die Symptome der Lungen- 
entzündung sich minderten. -Der Tartarus emeticus wurde 
nun bei Seite gesetzt, und die Schlingbeschwerden verloren 
‘sich am dritten Tage nachher. ?) 

1) Medic. Zeit. vom Vereine für Heilk. in Preussen. 1839. No. 41, p. 198, 


2) Neue Beiträge zur Natur- und Heilkunde von Weitenweber. 1841. 
Mai — Juni. p. 275. 
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-- Einem Müller von 43 Jahren, der an. Wassersucht des 
linken Kniegelenkes litt, gab Dr. Horrmans auf Empfehlung 
der: Bibliothek for Laeger den Tart. stibiatus anfangs zu.4 

-Gran in 24 Stunden: und liess; denselben je um den'.andern 
Tag um 2,Gran ‚vermehren, ‚so dass Pat. am 9. Tage 12 


"Gran nahm. Die Gelenkwassersucht blieb unverändert; ‚al- 
. ‚lein es stellte sich ein-so beträchtlicher Ausschlag in ‚dem 


Rachen (in. faueibus) ‚und. der Speiseröhre ein, dass der 
Kranke glaubte sterben zu müssen, und Opium mit Olivenöl 
als Pinselsaft und; innerlich angewendet ; werden musste. 
Das Gelenkleiden wurde durch andere äussere Mittel geheilt,t) 
..! Inden medieinisch-praktischen Abhandlungen deutscher, 
in'Russland lebender Aerzte, (Hamburg 1835) erwähnt Dr. 
Meer eine aussergewöhnliche Wirkungsart des Brechwein- 
steins, ' Bei einem 14 Jahre alten Mädchen, welches inner- 
halb; 14 Tagen 10 Gran Tartarus emeticus genommen hatte, 
‚erschien nämlich‘ einige Tage vor dem völligen Aussetzen 
‚dieses. Mittels. ein pockenartiger Ausschlag, welcher sich 
ganz so verhielt, wie das auf die äussere Anwendung uw; 
selben erscheinende Exanthem. 

In ‚drei Leichen fand man auf, der innern Fläche dan 
Peritoneum kleine, pockenartige Pusteln, und in allen drei 
Fällen war den Gestorbenen eine, sehr starke. Brechwein- 
steinsalbe ‘während ihrer Krankheit in den Unterleib. einge- 
rieben worden. ?) A 

Bei einem Kranken zu Nantes, der an Pneumonie, litt, 
wurde durch grosse Gaben des Brechweinsteins. der Tod 
herbeigeführt, ‚Bei: der Leichenöffnung fand man den Mund, 


“die Rachenhöhle, den, Larynx und die ganze Speiseröhre 


mit grossen, in ‚der. Mitte vertieften Pusteln besetzt. ‚Es 
ergibt sich auch aus diesem Falle, dass die schmerzhafte 
und trockne Hitze, so wie die entzündliche Röthe im Halse, 
worüber sich die Kranken bei dem Gebrauche dieses Mittels 
in der Regel beschweren, ebenfalls von der BpocÄAnCNEB 
Einwirkung desselben wahrscheinlich herrühre. ?) j 
Nach dem ‘Berichte ‚ des. Kreisphysicus Dr. Böck zu 
Greifenhagen erhielt ein 34 Jahre alter Fischer, ‘der an 


9) a Par er dee Magazin in Oppenheim’s Zeitschrift, Ba. %, 
eft 1. p. 
2) Berliner medicin. Centralzeitung. 1835. p-. 39. 


3) Aus dem Journal medical de la Jate inferieure in den. östreich. me- 
dicin. Jahrb. Bd. XXVII. p. 653 


Pneumonie..im Stadium der HMepatisation krank lag, inner- 
halb 36 Stunden 10 Gran Brechweinstein in einer wässrigen 
Lösung. Ungefähr 24 Stunden ‘nach genommener: letzter 
Dosis'des Tartarus stibiatus kam ein Ausschlag zum Vor- 
schein, welcher auf das Genaueste mit dem durch Einrei- 
bung. der Aurssrierwschen Salbe hervorgebrachten über- 
einstimmte, wovon 'sich auch, als das Eixanthem in der 
höchsten Blüthe stand, sein College Dr, Moser überzeugte. 


-Die Eruption bestand aus Knötchen oder Bläschen, welche 


sich rasch vergrösserten, nach 2 Tagen sich reichlich mit 
Eiter füllten, einen entzündeten Umfang von saturirter Röthe 
annahmen, so dass sie reifen Blattern oder kleinen Kuh- 
pocken glichen und höchst schmerzhaft waren. Nach Ablauf 
weniger Tage wurden sie {rocken und. bildeten Krusten; 
nur wenige wurden grösser als die andern, und sahen dann 
den Eethuma-Pusteln ähnlich. Der Ausbruch fand zuerst 
an der innern Fläche des rechten Unterarmes statt, da 
aber auf dem ‚ganzen Rücken, wo die Pusteln. theils ze 
streut, theils in Gruppen standen, ‘Weder Erbrechen noch 
Schweiss hatte sich eingestellt, doch waren dem Erschei- 
nen des Ausschlags einige wässrige Ausleerungen voran- 
gegangen. Uebrigens wurde der Kranke von seiner Pneu- 
monie hergestellt. ?) 

‚Nach den Beobachtungen des Doctor Josern Exseu in 
Wien sind die Wirkungen des Tartarus emeticus, abgesehen 
von der Mund- und Rachenhöhle, vom Magen bis zur After- 
öffnung bemerkbar. Im ersteren erscheinen nach seinen, 
Wahrnehmungen an Leichen, umschriebene, hellrothe, leicht" 
blutende, reiserförmig verzweigte Gefässinjeetionen; im 
Diekdarme inlumescirte hyperämisehe Follikeln. Neben die- 
sen beiden Zufällen findet sich zuweilen ein ganz eigen- 
thümliches Leiden des Dünndarms.- Die Follikeln des untern. 
lleums sind bis zur Grösse eines Hirsekorns angeschwollen,; 
und. hie und da sammt der darunter liegenden Schleimhaut 
zu einer, blassen trocknen breiigen. Masse zerfallen. Ein 
ähnliches Zerfallen zeigt die Schleimhaut an den grösseren . 
Falten, die dazwischen liegenden Parthien derselben sind 
ungemein blass und trocken. Es hat also der Tartarus sti- 
biatus eine Ertödtung der Sehleimhaut zur Folge und wirkt 





4) Medicin. Zeitung vom Verein für Art in Preussen. 1843. No. 8. 
Oestreich. med. Wochenschrift. 1843. p. 354. 
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auf den Magen und Dickdarm in geringerem, auf den 
Dünndarm in heftigerem Grade.) 

Auf die schädlichen Wirkungen des Tartarus stibiatns 
machte Dr. Nosue aufmerksam; er erwähnt einen Fall, wo 
ein 11 Monate altes Kind, das nur eine kleine Quantität 
Brechweinstein erhielt, daran starb, wie der Erfund bei 
der Leichenöffnung zeigte. Auch Dr. Goopzan erwähnte in 
einer Sitzung der Manchester medical Society: ‚er ha 
mehrmals beobachtet, dass einjährige Kinder bei dem Ge- 
brauche von nicht ungewöhnlich grossen Gaben Tart. stibia 
unter Zeichen grosser Erschöpfung auf eine unerklärbare 
Weise plötzlich starben, ?) rk 

Nach dem Berichte des Dr, Coxssrucn in Minden sch 
ein Taglöhner einige Stunden nach Verschluekung ei 
Auflösung von Brechweinstein, die ihm ein Pfuscher gegen 
Delirium tremens gegeben hatte. Die Schleimhaut des | 

.gens fand man stark entzündet, zumal am Grunde corrod 
aufgelockert, und leicht von der unterliegenden Muskelhaut 
abzustreifen, eben so verhielt sich die innere Fläche des 
Duodenum, Die Schleimhaut im übrigen Darmkanal h 
ein mehr graues Ansehen, war aber auch mehr oder weni- 
ger aufgelockert. ®) 

Der Wundarzt M. FAsre machte eine Beobachtung be 
kannt, welche geeignet ist, die Gefahr grosser Gaben von. 
Brechweinstein darzuthun. Der Kranke, welcher, wie man 
glaubte, an Peripneumonie litt, erhielt von einem ne | 
nach vorgenommenem Aderlass, eine Auflösung von 6 G 
Tartarus emeticus in Gerstenwasser mit Honig, welches er 
löffelweise binnen 12 Stunden nahm, und worauf anhalten 
Erbrechen folgte. Abends wurden wieder 12 Gran ver- ; 
schrieben, worauf dann mit dem Erbrechen auch Blut aus- 
geworfen wurde, und die schlimmsten Zufälle eintraten, 
Am folgenden Tage wurden abermals 12 Gran Brechwein- 
stein verordnet, und eben so viel am nächsten Tage, was 
aber nicht genommen wurde. — Jetzt wurde Herr'FA 
gerufen, der den Kranken in dem erbärmlichsten Zustande 
fand, ihn aber doch durch die geeigneten Mittel wieder 
herstellte. 


4 


1) Oestreich. mediein. Wochenschrift. 1842. Erstes Quartal. p. 126. 
2) Fe und Hildebrand Journal für Kinderkrankheiten., Juli 1844. 


3) For e. ur Wochenschrift. 1842. No.3. Schmidt Jahrb. Bd. 35. p- 31. 
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Zu'dieser Krankengeschichte schrieb Herr Broussats 
einige Bemerkungen, aus welchen folgende Stelle mit sei- 
nen eignen Worten hier stehen mag, da sie ein deutliches 
Licht auf das eigne medieinische Treiben in Frankreich 
wirft: Nous temoignons iei notre reconnoissance & M. Fapnk, 
pour n’avoir pas craint de rendre publigue une observation, 
qui peut ötre utile ä I’humanit6 au risque de s’exposer & 
Fanimadversions de certaines coteries. !) 

Dr. Lausent in Düren machte folgenden Fall bekannt, 
Ein Mann bekam eine Auflösung von 4 Gran Brechwein- 
stein, die er in einer Viertelstunde nahm, worauf nicht nar 
Hypercatharsis, sondern auch heftige klonische Krämpfe 


. folgten. Der Patient war sprachlos, marmorkalt, und kein 


Puls fühlbar, so dass man ihn für todt hielt, Durch pas- 
sende Mittel wurde er jedoch wieder hergestellt. ?) 

Dr. Sacır berichtet folgenden Vorfall, Ein 40 Jahre 
alter Mann wollte einen Tafelexcess mit 3 Gran Tartarus eme= 
ticus wieder gut machen; es erfolgte aber trotz Nachhelfens’ 
mit lauem Wasser kein Erbrechen, sondern Uebelkeit, Bren- 
nen im Epigastrium, Unruhe, Schwindel u. s. w., später’ 
Stupor, Convulsionen, Dyspnoe, blaue Gesichtsfarbe. Erst 
am folgenden Tage sah Dr. S, den Patienten, so dass es 


zu spät war, das Gift aus dem Körper zu entfernen oder 


= 


zu neutralisiren. Durch die geeigneten Mittel trat zwar 
Besserung ein, allein noch am folgenden Tage dauerte die 
Bewustlosigkeit, später litt der Pat. noch an Schwäche’ der 
Glieder und schwerer Sprache. ®) | 

' Nach dem Berichte des Dr. Drıver erhielt ein Kranker 
eine Auflösung von 8 Gran Brechweinstein in 2 Unzen Was- 
ser mit '%, Unze Syrupus Rubi idaei, von welcher Mischung 
er zuerst die Hälfte, und von dem Reste alle viertel Stunde 
1 Esslöffel voll nahm. Es erfolgten nach 4maligem ‚Erbre- 
chen und einigen Stuhlausleerungen bedenkliche Symptome, 
Zufälle einer Asphyxie, bestehend in zurückgesunkenem 
Kopfe, unhörbarem Athem, kalten Händen und Füssen, un- 
fühlbarem Pulse, auch stellten sich später noch heftige 


D Annales de 1 de la en phfsiologigue par F. J. V. Broussais, Vol, 
p- 3 


2) Casper’s Wochenschri. 1841. No. 13. Oesterreich. med, Wochen- 
schrift. 1841. p. 523 
3)u bi Sebezio. Nov. 184. Oppenheim’s Zeitschrift. Bd. 20, 
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Schmerzen im Unterleibe ein, mit mehreren unwillkührlichen 
Stuhlausleerungen. ae 

Dr. D.. behauptet, der Brechweinstein besitze gegen- 
wärlig eine geringere emetische Kraft als früher, was er 
(wie Trousskau) von einer veränderten epidemischen Con- 
stitution ableitet. - Seinem Vater hätten immer 5—6 Gran 
Tart. emeticus ausgereicht; um auch bei den robustesten 
Individuen Erbrechen hervorzubringen; jetzt seien häufig 
dazu 14 Gran und mehr nöthig, was auch Hexnemann beob- 
achtet habe, obgleich der Brechweinstein untadelhaft sei, !) 

In der Sitzung ‘der Akademie der Mediein zu Paris am 
10. März 1840 las Onrıza eine Abhandlung über den Brech- 
weinstein als Gift. vor, in welcher er folgende Sätze auf- 
stellte: ” 
1) Der in den Magen oder auf das Zellgewebe unter 
der Haut lebendiger Hunde eingebrachte Brechweinstein 
"wird absorbirt, und wie schon Masenpie angab, zu allen 
Organen des Körpers geführt. 

2) Zwei Gran gepulverter Brechweinstein auf gedachtes 
Zellengewebe, auf den innern Theil des Schenkels gebracht, 
reichen hin, einen kleinen Hund binnen 30—40 Stunden zu 
tödten. . | | 

3) Das Antimon des resorbirten Brechweinsteins kann 
auf chemischem Wege im metallischen ‘Zustande nachge- 
wiesen: werden. 

4) ' Kann das: Gift weder in dem: Ausgebrochenen noch 
in dem Magen und Darmkanal aufgefunden werden, so müs- 
sen auch die übrigen Eingeweide des Unterleibs , insheson- 
dere die Leber und die Nieren untersucht werden, indem 
der Tart, emet. aus dem Magen verschwinden kaun, ohne 
Erbrechen erregt zu habeır. ‘ af 

5) Auch die Seeretions-Flüssigkeiten sind zu unter- 
suchen, besonders der Urin, durch welchen das in das Blut 
aufgenommene Antimon wieder ausgeführt wird, Re 

6) Das Verfahren, um das Antimon aus dem 'absorbirten 
Brechweinstein metallisch darzustellen, ist folgendes: Die 
Eingeweide werden getrocknet, und dann durch reine con- 
centrirte Salpetersäure in einer Porcellanschale verkohlt, 
die Kohle ist dann eine halbe Stunde lang mit Chlorwasser- 
stoffsäure, der man einige Tropfen Salpetersäure zusetzt, 


4) Mecklenburg. Beiträge zur Medicin u. Chirurgie. Bd. 1. Heft 2. p- 9. 
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zu kochen, die Flüssigkeit zu filtriren, und in einen Mansw- 
schen Apparat zu bringen, Es wird sich sogleich Antimon- 
wasserstoffgas entwickeln, welches angezündet das Metall 
zum grossen Theil auf einer nahe gebrachten Porcellantafel 
absetzt. Bil 

7) Der absorbirte Breehweinstein bleibt nieht lange im 
Blute, und schon nach einer Stunde ist er darin nieht mehr 
in solcher Menge zu finden, um mittelst des gedachten Ap- 
parates nachgewiesen werden zu können. 

8) Der Organismus selbst enthält als eignen Bestand- 
theil kein Antimon, 1) 

Dr. Hussox hatte einem an acuter Lungenentzündung 
leidenden Kranken den Brechweinstein in grosser Gabe 


. (1 Gramme in 24 Stunden) gereicht, ohne dass Erbrechen 


oder Durchfall erfolgt wäre. H. bat nun den Prof. OnrrıLA, 
den Urin des Patienten zu untersuchen, Bei der Behandlung 
mit dem, Mansn’schen Apparate gelang es die Antimonial-_ 
flecken in grosser Menge nachzuweisen. ?) 

Da man bei Vergiftungen durch Brechweinstein als 
Antidotum vorzugsweise gerbstoffige Mittel rühmte, so sind 
die deshalb speeiell angestellten Versuche des Dr. A. Tour- 
mouche in Renne besonders zu berücksichtigen, Aus den in 
seiner diesen Gegenstand betreffenden Abhandlung mitge- 
theilten Thatsachen zieht derselbe folgende Schlüsse: 

1) Die brechenerregende Eigenschaft des isolirt verord- 
neten Tartarus emeticus wird, wenn sie sich zu äussern 
begonnen hat, auf keine Weise durch die China-Abkochun- 
gen gehemmt, obschon die meisten Schriftsteller das Ge- 
gentheil behaupten. } 

2) Es verhält sich eben so, wenn man Tartarus emeti- 
cus in einem Decoctum corticis Chinae gelöst, verordnet. 

3) Die China-Abkochungen fangen erst an auf den 
Brechweinstein chemisch zu wirken, wenn die Gabe des 
letzteren wenigstens 2—3 Gran beträgt. 

4) Der dadurch bewirkte Niederschlag von Antimonoxyd 
äussert keine Wirkung auf den thierischen Organismus, 


1) Gazette medicale de Paris, 14. Mars 1840. Fricke u. Oppenheim. 
Bd, 14. pag. 254. Journal de Chim. med. 2. Serie, Vol. 6. pag. 290. 
Archiv für Pharmacie. Bd. 31. p. 233. Man sehe auch: 

Eduard Champeneux, Sur l’Empoisonnement par le Tartar. stibie. 
In 4 de deux feuilles. Paris 184. 

2) Seance de l’Academie royale de Medecine. 8. Dec. 1840. Archives 

gener. de Medecine. Janvier 184. p. 107. 
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während der unzersetzte in der Flüssigkeit gebliebene Theil 
des Brechweinsteins seine emetische Kraft behielt. *. 

5) Die Galläpfel wirken mit grösserer Intensität auf den 
Brechweinstein ein, als die China, da ihre er. 
weit energischer ist. 

6) Die emetische Kraft des Tartarus stibiatus wird. darch 
seine Vermengung mit dem Pulver der Chinarinde ‚und vor- 
züglich mit dem der Galläpfel weit vollständiger neutrali- 
sirt, als mit ihrer Abkochung, ja man,kann sagen, dass sie 
völlig aufgehoben wird. Es dürfte sich daraus die prakti- 
sche Folgerung ziehen lassen, dass man bei Vergi 
durch Breehweinstein vorzugsweise davon Kinbeaehr ODER 
müsse, 

7) Das schwefelsaure Chinin übt,. obschon es ‚keinen 


Gerbstoff besitzt, fast die nämliche Wirkung auf den Broob- 


weinstein aus, wie das Chinapulver. 

8) Bei der dreifachen Vermengung von Brechweinstein 
mit China und dem basisch. koblensauren Kali behält er bald 
seine emetische Eigenschaft, obschon in schwachem Grade, 


bald verliert er sie, und wirkt dann als Abführungsmittel, 


9) Die mit dem Tartarus emeticus verbundenen neutra- 
len Salze zerstören seine brechenerregende Kraft nich, 
schwächen sie aber. 

10) Der Kermes mineralis selbst in hoher Gabe mit, ‚dem 
Chinapulver verbunden, verliert die emetisehe Eigenschaft 
völlig. Es verhält sich eben so mit der Falun A NIS 
nur wirkt das Gemenge abführend, 

11) Die China und. die übrigen gerbstoffigen oder.eie 
bitteres Princip enthaltenden Vegetabilien äussern keine 
Wirkung auf die emetische Kraft des Mineralkermes, _ 

12) Die mit dem Brechweinstein vermischte Auflösung 
von Gummi Kino scheint etwas mehr neutralisirend auf ihn 
einzuwirken, als wenn er vor ihr in den Magen gebracht 
wird, denn dann hemmen selbst Gaben von 2—3 Drachmen 
Kino” keineswegs das Erbrechen. 

13) Die concentrirten Abkochungen der. Beisnbisninnl 
‚in der, Gabe von 1, —1 Unze verhindern oder hemmen auf 
keine Weise die emetische Kraft des Tartarus stibiatus, 

14) Der in hoher Gabe in den Mastdarm eingebrachte 
Brechweinstein bewirkt weder sympathisch, noch durch Auf- 
saugung Erbrechen und scheint gar keine bemerkbare Wir- 
kung auf den Mastdarm zu äussern, 
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+45) Der nach dem Verfahren von Parousr bereitete, in 
dem Verhältnisse von einer Drachme aufgelöste und mit 
dem Brechweinstein ' vermischte Gerbstoff verhindert die 
emetische Wirkung, während er, selbst in hoher Gabe nach 
der isolirten Verordnung des Tartarus emeticus gegeben, 
dessen Wirkung auf keine Weise suspendirt, ein Resultat, - 
was dem, welches Schriftsteller über Materia medica an- 
geben, widerspricht. 

16) Das nämliche chemische Product, allein gegeben, 
wirkt in der Gabe von 1% bis zu 3 Drachmen nur gelinde 
abführend, und in der von einer halben bis ganzen Unze 
etwas brechenerregend. 

17) Der nach dem neuen Verfahren von PeLouze erhal- 
tene Gerbstoff, in der Gabe von 1 Drachme aufgelöst, und 
mit dem Brechweinstein vermischt, hindert in 3 Vierteln 
der Fälle die brechenerregende Kraft auf keine Weise. 
Der gesondert nach der Einbringung des Brechweinsteins 
selbst in der Gabe von '% Drachme bis zu einer Unze ver- 
ordnete Gerbstoff hemmt die brechenerregende Kraft eben- 
falls nicht. ®) . 

Ueber die Wirkungsart des Tartarus stibiatus als Brech- 
miltel hat Dr BerruoLn schätzbare' Bemerkungen bekännt 
gemacht. Derselbe zeigt, auf eigne und fremde Erfahrun- 
gen sich stützend, dass dieses Antimonialpräparat oft un- 
sicher, verkehrt, selbst lebensgefährlich wirkt, und ist über- 
haupt der Meinung, dass es kein allgemein passendes, si- , 
cheres, zuverlässiges Emeticum gebe. Eine Verbindung 
des Tartar. stibiatus mit Ipecacuanha veranlasst, seinen 
Beobachtungen zufolge, einen selbst Tage lang zurückblei- 
benden Ekel, was bei der einfachen Anwendung des Tar- 
tarus emeticus nicht der Fall ist. Durch Versuche an Thie- 
ren überzeugte sich B., dass schwarzer Kaffee das besle 
Antidotum gegen zu heftige oder verkehrte Wirkung des 
Brechweinsteins ist; er hält es daher für zweckmässig, bei 
der Verordnung des Tartarus stibiatus den Patienten anzu- 
rathen, wenn nicht gehöriges Erbrechen, sondern Kolik- 
schmerzen und Wadenkrämpfe eintreten, sofort einige Tas- 
sen schwarzen Kaffee zu trinken. Nach Umständen kann 


1) Gazette medicale de Paris. 1838. No. 19. Schmidt Jahrb. Bd. 23. 
Heft 3. p. 273. Nach diesen Beobachtungen scheint eher die Gallus- 
säure als der Gerbstoff das Antidotum des Brechweinsteins zu sein, 
was freilich keinen Bezug auf die China und das Chinin hat. 
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der schwarze Kaffee auch in Klystieren mit Vortheil ange- 
wendet werden, !) oe 
In dem Mauthnerischen Kinderspitale zu Wien: ist die 
Agua emetica spirituosa Pharm. Lond, statt des Vinum 
Huxhami eingeführt, dessen unsichere und mitunter schäd- 
liche Wirkung den meisten Praktikern bekannt ist, da auf 
1 Gran Tartarus emeticus eine halbe Unze Wein kommt. 
Diese Aqua emetica spirituosa wird in Wien folgender 
massen bereitet: 
Rp. Tartari emetici grana quinque x 
r Ag. destillat. fervid, Unc. duas ma 
Spirit. Vin. rectific, Unc. dimidiam » I" 
Servetur usui. 
Eine halbe Drachme dieser Lösung enthält Ya Gran 
Martarus emeticus, ?) 
Das Leroy’sche Brechmittel, welches als Geheimmittel 
von Paris aus das Glas zu ‚etwa 6 Unzen für 6 Franken 
verkauft und verschickt wird, besteht nach der Angabe des 


Dr, Meurer in Dresden aus einem Infusum vinosum foliorum _ 


Sennae (4 Unzen auf 4 Pfund Wein) und einer halben Unze 
Tartarus stibiatus. In jeder Unze Flüssigkeit war ungefähr 
Al, Gran Brechweinstein. ®) Aa 

Der Brechweinstein ist in neueren Zeiten so vielfach 
und gegen so zahlreiche Krankheiten angewendet worden, 
dass es kaum möglich ist, alle desfalls bekannt gewordenen 
Beobachtungen und Erfahrungen zu übersehen, weshalb 


man sich schon begnügen muss eine kurze Uebersicht, in 


der wenigstens kein Hauptmoment der Anwendung über- 
gangen ist, gegeben zu haben. Berühmt wurden besonders 
die antiphlogistischen Wirkungen der Antimonialien. über- 
haupt, und des Tartarus stibiatus insbesondere, den man 
dann gerne in verhältnissmässig grossen Gaben zu reichen 
pflegte, und zwar; 


— u 
1) Hohnbaum u. Jahn medicin. Conversationsblatt. 1831. No. 20. pag. 
153 Siehe auch: . 
Ueber die Wirkung der Brechmittel in krampfhaften Krankheiten und 
die nächste Ursache des sympathischen Erbrechens von Dr. Jos. M, 
Smith aus Ney- York. 

Aus dem medical and physical Journal Tom. 21 p. 53— 66 in Samml, 
auserles. Abhandl, tür prakt. Aerzte. Bd. 35. Stück 2. p. 329 — 353. 
2) Allgemeine medicin, Centralzeitung. 1843. p. 495 No Die Londner 
Pharmakopoe enthält keine Aqua emetica spirituosa, wohl aber ein 

Vinum Anlimonii Potassio- Tartratis, — Vinum Huxhami wird nicht En 
Brechweinstein, sondern mit hing Antimonüi er 
3) Archiv für Pharmacie. Bd. 40. Noy. 1844, pag. 1 


- 


er 
1. In ichen Krankheiten überhaupt, wo man 


freilich seinen Nutzen schon früher kannte; es wird in’ die- 
ser Hinsicht namentlich Dr. Marrvyar von Bristol erwähnt, 
welcher ein Handbuch der Therapie schrieb, dessen letzte 
Ausgabe 17% erschien, und: worin er als ein vorzügliches 
Mittel bei entzündlichen Fiebern den Gebrauch folgemler 
Pulver empfiehlt: i 
Rp. Tartari emetici grana quinque . 

Sacchari albi vel Nitri Drachmam 

M. divide in sex partes aequales. 

Man gibt alle 3 Stunden ein Pulver, selbst dann, wenn 
schon gleich auf das erste Uebliehkeit erfolgen sollte; auch 
wenn sich Diarrhoe einstellt ist damit fortzufahren, indem 
sie bald von selbst aufhört. Wenn das Mittel: wie gewöhn- 
lich ohne alle Zufälle genommen wird, so erhält der Patient 
für die folgenden ‚sechs Gaben 7 Gran Tartarus emeticus 
und 10 Gran für die späteren, !) 

Diese Vorschrift scheint übrigens wenig beachtet wor- 
den zu sein, und der Gebrauch grosser Gaben des Tartarus 
emeticus als antiphlogistisches Mittel wurde vorzüglich durch 
Rasonı und seine Anhänger .in Italien verbreitet, während 
diese Kurmethode hauptsächlich durch Pescnıer in Genf, in 
der Schweiz, Deutschland und Frankreich bekannter wurde. 
Nach der Doectrin des Rasonı, ‘oder der Lehre vom Contra- 
stimulus, passt der Tartarus emeticus in grossen Dosen 
nur bei sthenischem Fieber, zur Herabstimmung der Dia- 
thesis des Reizes, wie die Anhänger jener Schule sich 
auszudrücken pflegen, auch hängt von dem Verhältnisse 
jener Diathesis die Dosis des Mittels so wie die so wichtige 
Toleranz des Tartarus stibiatus ab. Diese Toleranz mehrt 
und mindert sich, so wie jene Diathesis "gesteigert oder 
herabgestimmt ist, sie ist anfangs schwach, verstärkt sich 
allmählig bis zu einer bestimmten Höhe, von der sie dann 
nach und nach herabgeht, und zuletzt sich ganz verliert, — 
Rasort fing seine Kurmethode mit 12 Gran Tartarus emeti- 
cus für den Tag, und eben so viel für die Nacht an, und 
stieg dann nach Umständen so, dass selbst täglich 1—2 
Draehmen Brechweinstein in 1-2 Pfund Wasser gelöst ge- 
nommen wurden, 


4) Journal göneral de Medecine, Aoüt 1829. p. 232 Man sehe auch über 
den Tartarus stibiatus als Contrastimulans von M, Paul de Mignot in 
dem Jahresberichte für Pharmakologie. Erlangen 1843, p. 80. 
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Mehrfach wich man später von dieser ursprünglichen 
Methode ab, und namentlich behauptet Trousszav, es sei 
ein arger Irrthum, wenn Rasorı und seine Anhänger be- 
haupteten, die Toleranz für den Tartarus emeticus komme 
nur in Krankheiten, und auch dann nur vor, wenn das Lei- 
den contrastimulirende Mittel verlange und somit sthenischer 
Natur sei, dies sei durchaus falsch, indem man jene Tole- 
ranz auch bei Gesunden und überhaupt überall antreffe, wo 
nur die Schleimhaut entzündet sei. Auch die Annahme, 
dass die grossen Gaben des Tartarus stibiatus nur dann 
indieirt seien, wenn man die Absicht habe, die Diathesis 
des Reizes herabzustimmen, bestreitet Trousseau, beha 
tend, dass die wahre Sphäre jener Methode nur auf 
Behandlung von entzündlichen Lungenkrankbeiten, die nicht 

de aeute sein müssen, zu beschränken sei, indem gar 
nicht selten diese Methode gegen andere infammatorische 
Krankheiten nichts leiste, in welcher Hinsicht er VORBFEEE 
Pleuritis und acuten Gelenkrheumatismus nennt. 

Dagegen trat der berühmte Lzxxec auf die Seite de 
Rasorı; indem er gleich ihm wahrnahm, dass grosse Gaben 
von Brechweinstein in allen sthenischen Krankheiten gute 
Dienste leisten, und auf ihre gute Wirkung um so sicherer 
gezählt werden darf, je stärker die Toleranz hervortritt, 
obgleich die Heilung auch ohne sie erfolgt, aber bei Peri- 
pneumonie und acutem Rheumatismus leiste diese Heilart die 
vorzügliehsten Dienste. Lxxnec verordnet engen fol- 
genden Julep contrastimulant: 

Rp. Tartari stibiati grana sex 
solve in ’ 
Infusi foliorum Aurantiorum Unciis quinque ak 
adde 
Syrupi gummosi Unciam. 
Misce. 

Diese Mischung wird hauptsächlich bei las aber 
auch bei Hepatitis und überhaupt bei parenchymatösen Ent- 
zündungen empfohlen (Foy Formul, p. 160). Man richtete 
die Dosis so ein, dass der Kranke alle 2 Stunden einen, 
dann 2, 4, 8 Gran bekam, Lxnnec jedoch liess nicht leicht 
mehr als 2 Gran pro dosi nehmen, und wenn die Toleranz 
sich nicht gehörig ausbildete, setzte er der Mixtur Syrupus 
diacodion zu. (M, Recamıer liess den Tartarus emeticus 
öfters geradezu in 1% Unzen des gedachten Syrups ohne 
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sonstigen Zusatz nehmen.) In ‚nicht dringenden ‚Fällen 
gönnte Lxxnee nach den ersten 6 Gaben eine Ruhe von ei- 
nigen Stunden, im entgegengesetzten Falle, aber musste 
das Mittel ununterbrochen fortgenommen werden (Merar et 
DE Lens. 1. 79). ’) \ 

Dr. Marrısı in Saulgau versichert, der Brechweinstein 
sei fortwährend sein gebräuchlichstes Antiphlogisticum ge- 
gen alle entzündliche Brustaffectionen vom Katarrh bis zum 
Croup, jedoch in mässigen Dosen, zu */, bis höchstens ein 
Gran auf 1 Unze Vehikel, alle 2 Stunden 1 Esslöffel voll, 
Ein Gran Brechweinstein. leiste bessere Dienste in kürzerer 
Zeit, als 2Drachmen Salpeter. Gegen verschiedene Formen 
von Bräune, namentlich bei Angina tonsillaris, leistete der 
Tart. stibiat. mehr als alle andere Mittel, wie Calomel, Ni- 
trum, Blutentziehungen, und in viel kürzerer Zeit. Im ent- 
zündlichen’ Stadium, wo noch nirgends eine Eiterung statt 
findet, und der Kranke nur noch einige Löffel voll Flüssig- 
keit zu schlucken im Stande ist, wird er augenblickliche 
Erleichterung haben, wenn er nur so viel davon in den Ma- 
gen bringt, dass er sich einmal erbrechen kann; er kann 
dann mehr Wasser und Brechweinsteinsolution schlingen, 
und durch 2—3 Wiederholungen in einer Stunde eine Er- 
leichterung erhalten, die ihm kein anderes Mittel in gleicher 
Zeit gewährt. Im Hydrocephalus acutus' beseitigt er ‘am 
schnellsten die dringendsten Symptome, ‚und. wird wie im 
Croup ein diagnostisches Mittel. Erbricht der Kranke noch 
gehörig und ergiebig auf das Mittel, ‚so darf man um ihn, 
wie beim Croup, nicht sehr in Sorge sein, Nur wo die in- 
nere Fläche des Darmkanals leidet, wo salzige Antiphlo- 
gistica ohnehin sehr beschränkte Anwendung finden, ver- 
suchte ihn Dr. M,. noch nicht, ?) 

Dr. Dance will Entzündungskrankheiten nur dann mit 
starken Gaben von Brechweinstein behandelt wissen, wenn 
man von andern Mitteln keinen Erfolg mehr erwarten kann, 





1) Im ersten Bande der Bibliothöque therapeutique gab Dr. Bailly eine 
allgemeine Uebersicht der Nachrichten über die Gebrauchsart des Tar- 
tarus stibiatus in grosser Dosis. Man sehe auch Journal general de 
Mödecine. Juin 1829, p. 369 et suiv. Sodann: De l’emploi de ’Em&- 
tique dans le traitement des inlammations et de sa propriet& antiphlo- 
gistique par le Professeur Delpech. 

Memorial des hopitaux du midi et: de la Clinique de Montpellier, 
durch 3 Hefte: Octob. Nov. Decemb. 1829, 
2) Würtemb. med. Gorrespondenzblatt. 1844. No. 20. p. 158. 
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und das alte Axiom eintritt: Satius est anceps remedium 
experiri quam nullum. Damit aber das Mittel nicht ausge- 
brochen werde, soll man es, in einer gehörigen Menge 
Wasser aufgelöst, mit einem einfachen Syrup geben, nicht 
aber in Verbindung mit Extractum Opii oder Extr.‘ Hyos- 
cyami, wie Einige anriethen. Wenn es aber auch so nicht 
vertragen wird, so hält er es für zweckmässig, die Dosis 
nicht so schnell zu steigern, auch das Mittel nur alle zwei 
Stunden (nieht in. kürzeren Zwischenräumen) nehmen zu 
lassen, und im Ganzen für einen Tag die Dosis von 8 Gran 
nicht zu’ überschreiten. Uebrigens erklärt Dr. Daxce so 
wie CuoxmeL, die Wirkungsart des Antimoniums in solehen 
Fällen nicht nach der Ansicht der italienischen Schule. Er- 
folgt Erbrechen oder Durchfall, so habe diese Ausleerung 
kaum andere Wirkung als die anderer Emetica und Pur- 
gantia ebenfalls, und wenn diese Evacuationen ausbleiben, 
so sei die Wirkung des Antimonium für Null zu achten. 
Dies gibt Trousseau z. B. bei dem Gelenkrheumatismus zu, 
meint aber, es sei ein Paralogismus, wenn man diese An- 
sicht auch auf die Pneumonie ausdehne. !) ie, 

Auf. welchem Wege afficirt der Brechweinstein, in 
grossen Dosen gereicht, die sthenische Reaction bei Ent- 
zündungen? Hat er nur heilkräftige Beziehung zu gewis- 
sen Organen und Systemen, wodurch er z. B. in Lungen- 
entzündung, in’ Entzündungen mucöser und fibröser Gebilde 
so Vortreflliches leistet? Diese Fragen stellt Prof, Caxstart 
auf, und fügt dann statt einer speciellen Beantwortung Fol- 
gendes hinzu: Die Beobachtung lehrt, dass unter dem Ge- 
brauche grosser Gaben von Brechweinstein der Puls ausser- 
ordentlich an Härte und Frequenz verliert, die Respirationen 
viel seltner werden und aufallende allgemeine Abspannung 
der Lebenskräfte eintritt, Diese Wirkung erfolgt auch in 
manchen Fällen, wo der Brechweinstein keine Hypersecre- 
«tion des Darmkanals durch Erbrechen und Durchfall erregt 
und von den Ausleerungen die Depotenzirung des Kireinlonds 
nicht hergeleitet werden kann. ?) 

Gegen Lungenentzündungen ist die gedachte Methode 
am häufigsten und grösstentheils mit Glück versucht worden, 


1) Archives generales de Medecine. 1829. May. Hecker literar. Annal. 
für die gesammte Medicin. Bd. 17. p. 193. 


2) Handbuch der medicinischen Klinik. Bd. 1. p. 9. 
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auch wurden bereits in der ersten Auflage die Erfahrungen 
von Pesctier in Genf, Worr in Warschau, von Aubens, 
Wonrnes ‘und TourruaL in Berlin, von Maızıern, ZIEGLER, 
WIEDEMANN, SEUFFERT, Lucas u. Ss, w. mitgetheilt, Später- 
hin ist eine so grosse Zahl. von dahin gehörigen Erfahrun- 
gen bekannt geworden, dass man sich begnügen muss, da- 
von nur einen sehr kleinen "Theil anzuführen. 

Die gewöhnlichste jetzt in Frankreich beliebte Ge- 
brauchsmethode ist nach Tarousszau die folgende: Sobald 
das Dasein der Pneumonie gehörig eonstatirt und ein Ader- 
lass vorgenommen worden ist, verordnet man eine Potio 
stibiata, deren Dosis je nach dem Alter und Constitution 
des Patienten zu modifieiren ist. Für einen Erwachsenen 
lässt man 6— 18 Gran Tartarus emeticus in destillirtem und 
mit Zucker versüsstem Wasser für den ersten Tag auflösen, 
und lässt davon esslöffelweise (ein Kind weniger) nehmen. 


“ Stellt sich weder Erbrechen noch zu heftige und zu bedeu- 


tende Kolikschmerzen ein, so lässt man diese Dosis alle 
Stunde nehmen, im entgegengesetzten Falle, wenn die. ga- 
strischen Symptome zu heftig sein sollten, lässt man die 
Dosis in längeren Zwischenräumen nehmen, bis die Toleranz 
sich entwickelt hat, wo man die Gabe dann je nach der 
Intensität des Fiebers und der übrigen allgemeinen Zufälle 
verstärkt. So wie das Fieber aufgehört hat, ist es zweck- 
mässig die Dosis des Medicaments in dem Maase zu ver- 
mindern, in dem die, Reconvalescenz Kortschritte macht. 
Das Aufhören. des Fiebers und selbst der meisten localen 
Zufälle darf für den Arzt kein Grund sein, plötzlich und auf 
einmal das Antimonialmittel auszusetzen; im Gegentheile, es 
ist, jedoch in verminderter Dosis, als das zweckmässigste 
Mittel die Entzündung im Zaume zu halten und Recidive 
zu verhüten, fortzusetzen, 

Dr. Lenxnec lässt alle 2 Stunden '; oder 1 Gran Tartarus 
emeticus in 4% Unze versüsstem Wasser nehmen, wobei der 
Patient nur sparsam trinken darf, denn ohne diese Vorsicht 
würde diese Arznei wahrscheinlich zu viel Brechen erre- 
gende Wirkungen haben. Stellen sich Ausleerungen ein, so 
wird auf eine halbe Pinte. der ‚Solution eine halbe Unze 
Syrupus Papaveris albi zugesetzt, oder zu der nämlichen 
Menge einen Gran Opiumextract. Manche Aerzte erhöhen 
die Dosis des in 24 Stunden zu nehmenden Tartarus emeti- 
cus auf 20 Gran und darüber, ja Herr Scuvanorz sah einen 


En 
ältlichen Mann, welcher in der genannten Zeit eine ganze 


 Drachme Brechweinstein, ohne Ekel oder sonstige Unbe- 


quemlichkeiten davon empfunder zu haben, nahm.) 
Auch Dr. Teaızıen machte eine Reihe günstiger Erfah- 
rungen über den Nutzen grosser Gaben bei der Lungenent- 
zündung bekannt. ®) Re er 
Prof. A. Larereerrer publicirte eine eigne Schrift über 
den Gebrauch des Brechweinsteins in grosser Dosis in 
Krankheiten überhaupt, so wie insbesondere gegen Lungen- 
entzündung und Rheumatismen. Seine Ansichten über die 
Wirkung dieses Mittels auf die Digestionsorgane, auf die 
Respiration und den Kreislauf u, s. w. stimmen der Haupt- 
sache nach mit den bereits angegebenen von Trousskau 
überein. Auch macht L. darauf aufınerksam, dass bei dem 
Gebrauche des Brechweinsteins die Catamenien nicht unter- 
drückt werden, und somit dieses Mittel auch während der 
Menstruation gereicht werden kann. kin 
Den grössten Vortheil bei der Pneumonie gewährt nach 
der Ansicht des Prof. L. der Tartarus emetieus dann, wı 
Aderlässe contraindieirt sind, so bei Complication mit Aus- 
schlagskrankheiten, bei vernachlässigten Lungenentzündun- 
gen nit allgemeiner Schwäche, Kleinheit des Pulses u. s. ws 
auch hat er selbst dann noch Ausgezeichnetes geleistet, 
wenn bereits schon der’ Todeskampf eintrat. So wie sich 
überhaupt die Anwendung der gedachten Heilmethode bei 
gehöriger Vorsicht gegen Pneumonie nützlich erwies, 
wenig konnte dieses von dem Rheumatismus gesagt werden. 
Als die zweckmässigste Anwendungsform bezeichnet L. die 
Solution des Tart. emeticus in einem Infusum aquosum aro- 
maticum tenue, mit Zusatz von etwas Syrupus opiatus, und 
zwar täglich zu 6—24 Gran in 6—24 Unzen Wasser. Von 
dieser Lösung soH löfelweise alle 20 Minuten bis eine 


1) Sammlung auserlesener Abhandlungen, Bd. 34. p. 55. Beobachtungen 
über den Gebrauch des Brechweinsieins in Brustkrankheiten machte 
auch Prof. Bang bekannt. Siehe Bulletin des sc. medicales. Juillet 
1827. pag. 307. 

2) Du Tartre stibie, et de son emploi dans les maladies par le Nocteur 
Te&allier. Rapport verbal du Dr. Melier.‘ Transactions medicales, 
Decemb. 1832. p. 304. 

Memoire sur l'’emploi de l’Emetique ä haute dose dans la Peripneu- 
monie et dans quelgues autres and” in M. Töallier. Journal 
general de Medecine. Avril 1830. p. 10— ö 

Du Tartre stibie et de son emploi dans les maladies par P. J. G. 
Teallier. Paris 1832. 8. 


Stunde genommen werden, auf welche Weise nicht so 
leicht Erbrechen folge. *) 

Ueber die Behasdlung der Lungenentzündung der Greise 
schrieb J, Mascaret, Hospitalpraktikant in Paris. Er hält 
bei der gedachten Krankheit die mit Blutentziehung combi- 
nirte Anwendung des Brechweinsteins für das passendste 
Mittel, und erörtert diese Sache bis in die kleinsten Um- 
stände, was hier keinen Raum finden kann. M. hält den 
Brechweinstein zumal dann für nützlich, wenn die Entzün- 
dung durch Aderlässe nicht aufgehalten, sondern im Ver- 
laufe blos gemässigt werden konnte, aber eine Wiederho- 
lung das Blutlassens nach dem Zustande des Kranken nicht 
räthlich sein möchte. M. sah, dass Pneumonien nach Ader- 
Jässen sich nicht besserten, aber nach der Verordnung von 
1—2 Brechweinsteintränkchen binnen 15—2%0 Stunden ver- 
schwanden. M. gibt 3, 4, 5 höchstens 6 Decigramme Tar- 
tarus emeticus in 90—125 Grammen Aqua Naphae oder Ti- 
liae mit Zusatz von 15 Grammen (?) Extract, Opii, ‘und 
lässt davon alle Stunde 1 Esslöffel voll nelımen. 

Mehrmals sah M. 1 Gramme und. darüber geben, ohne 
dass sichrere und unmittelbarere Wirkungen, als mit einer 
um die Hälfte geringeren Quantität erfolgt wären; vielmehr 
stellten sich in manchen Fällen schlimme Zufälle ein, Es 
ist daher besser, in der Regel mit kleinen Gaben zu. be- 
ginnen, um so die Empfänglichkeit des Kranken zu prüfen. 
Zwölf oder 24 Stunden nach der ersten Gabe kann man 
rasch, je nach der erlangten Wirkung, auf 8, 9, 10 Deei- 
grammen steigen. Wenn alle Stunde 1 Esslöffel voll ge- 
nommen wird, so entsteht meistens kurz nach dem Einneh- 
men des ersten Löffels voll Ekel, und manchmal Erbrechen, 
was sich bei dem zweiten wiederholt, während bei den 
späteren ziemlich häufig sehr dringende Stuhlausleerungen 
sich einstellen, demungeachtet muss das Mittel fortgesetzt 
werden. Bei manchen Kranken tritt die Toleranz gleich 


1) De l’emploi du Tartre stibi& ä hante dose dans le traitement des ma- 
ladies en general, dans celui de la pneumonie et du rheumatisme en 
particulier, par Alm, Lepelletier de la Sarthe, Prof. de zmaalogie 
et de physiologie etc. Paris 1835. 8, 224 S. 3 france. Siehe Schmidt 
Jahrb. Bd. 11. p. 259, Auch in folgender Abhandlung wird die of an- 
geführte Kurart sehr gerühmt. 

Quelques remarques et observations, relatives ä l’emploi du tartre 
stibie, par Alfred Liegard, medecin du Dispensaire de Caen. Ar- 
chives gener. de Mödecine. Vol. XVII. p. 379—387. 
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nach. dem ersten oder zweiten Tage ein. Bei dem Fortge- 
brauche klagen die Kranken über momentane  Prostration 
und.über einen unbeschreibbaren pseudolypatbymischen Zu- 
stand. Die Stimme. ist: gebrochen, die Haut duftend, ‚die 
Temperatur niedriger, die Oberfläche, des Körpers, zumal 
das. Gesicht ‚bleich, das Athmen. langsamer, der ‘vorher _ 
schwache Puls hebt.sich, der vorher häufige und volle wird 
langsamer u. s..w; Bei längerem Gebrauehe der ‚Solution 
des. Tartarus emeticus werden manche Greise von einer in- 
nern Hitze ergriffen, der Mund ist. ausserordentlieh teigig, 
und man bemerkt, bald hie und. da: in der Mundhöhle rothe 
kreisförmige Stellen, in deren Mitte ‚sich bald, Pusteln ‚zei- 
gen,.die,an ihrer Basis von, einem hellrothen Kreise, umge- 
ben sind. Bald sind es kleine pseudomembranöse, gelbliche 
Concretionen, die sich ziemlich leicht abiösen, aber immer 
auf einem mehr oder. weniger rothen' Grunde aufsitzen, 
Dieser Brechweinsteinausschlag, der. bei hohen Gaben nieht 
selten vorkommt, darf in.manchen Fällen-den Fortgebrauch 
des Mittels, aber .in schwacher Gabe und:mit Umsieht nicht 
verhindern. Dieser. Schwächezustand dauert ‚einige Tage, 
allein die Respiration ist frei geworden, die, Expectoration 
häufig und ‚leichter etc. Er TC. 

Noch macht ;M. die Bemerkung, dass ‚im Jahre ‚1840 
Pleuropnenmonien. manchmal durch. wiederholte ‚Aderlässe 
nicht, gebessert, durch eine Gabe Brechweinstein., aber fast 
völlig beseitigt wurden, ‚während zwei Monate. vorher die 
Blutentziehungen ‚allein ‚ausreichten, !) Ne, 

Auch Doctor Rosrperer zu Weissenburg empfiehlt..den 
Brechweinstein bei Pneumonie der Greise, ‚wo.,er.ihn im 
Verbindung mit Opium gibt, zumal. wegen ‘der zu befürch- 
tenden Durchfälle, so wie zur Linderung des ‚Schmerzes 
u. 8: w Im ersten und zweiten Stadium gibt er 4—6 Gran. 
Tart,; emet. auf 4—6 Gaben täglich vertheilt, mit ebenso 
viel Opium. Selten ist. ‚es nöthig, das Mittel über 4—-5 
Tage‘ fortzusetzen, weil dann schon Zeichen der Besserung, 
eintreten, es werden dann nur kleine Gaben Brechweinstein 


1) Gazette med. de Paris. 1840. No. 40 u, 41. Schmidt Jahrb. Ba. 31. 
pag. 79 u, 86... Man sehe auch: 

Dauvin, Memoire sur l’emploi du tartre stibie a hautes doses dans 
la peripneumonie, Paris 1831. Ein Auszug daraus steht in der Samml. 
auserles. Abhandlungen zum Gebrauche praktischer Aerzte. Bd. 39, 
Leipzig 1832. p 1u.d. f. 
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gereicht ühdvam 7--8 Tage dieser ganz'bei Seite gesetzt: 
Urin=,Schweiss- und Speichelabsonderung werden bei der 
Behandlung vermehrt und täglich erfolgt 2—3mal Oeffnung. 
Bei‘ dieser Kurart bedurfte R. weder der Blutentziehung 
noch'ıder Epipastica. ’) 

© Dr.'pe Brock theilt ganz die Ansicht von Rasorr, nach 
welcher die Toleranz für den Tartarus emeticus nur bei in- 
flammatorischer Diathesis sich einstellt, auch behauptet er, 
dass’ die Furcht, durch grosse Gaben von Brechweinstein 
eine Magenentzündurg zu veranlassen, eine grundlose (?) 
sei, indem Macexoıe bei Eröffnung durch Tartarus sti- 
biatus 'vergifteter Körper nicht einmal eine Entzündung 
des Darmkanals, wohl aber stets Anschoppung und Hepati- 
sation der Lunge gefunden habe. Sonstverzählt B. noch 
einen‘Fallvon Lungenentzündung, eine 43 Jahre alte Wä- 
scherin betreffend, die durch die öfter angeführte Kurart mit 
grösseren Gaben von Brechweinstein wieder hergestellt 
wurde. ?) 

Dr. Taünner in Berlin schrieb über die Anwendung des 
Tartar. stibiatus in grosser Dosis bei Pneumonie, dem Croup 
und Delirium tremens. Er schliest 'sich "zunächst an die 
Erfahrungen von TeArzıer an und theilt mehrere Kranken- 
geschichten mit, die den Nutzen bei Pneumonie zeigen, 
weniger bestätigt ist der bei der’häutigen Bräune und dem 


Säuferzittern, ®) 


' Dr. Kraus zu Niederstetten schrieb über die Wirksam- 
keit des Brechweinsteins in grossen Gaben bei Brustent- 
zündungen, mit besonderer Rücksicht auf seine Anwendung 
bei den intercurrirenden Pneumonien der Phthisiker. *) 

Dr. BAsedow in Merseburg beleuchtete die antiphlogi- 
stischen Eigenschaften des Brechweinsteins und beschrieb 
einige seltne Krankheitsfälle, in welchen er davon Gebrauch 
machte. Bei Pneumonie erwartet er dann besonders Nutzen 
von dem Tartarıus stibiatus, wenn Blatentziehungen zur 
Heilung nicht ausreichen oder der gallige Charakter des 
Uebels fernere Aderlässe bedenklich machen. Insbesondere 
rübimt er ihn in chronischen Formen von Brustentzündungen, 


1) Oesterr. medicin, Wochenschrift. 1843. No. 1. Allgem. mödieinlsche 
Centralzeitung. pag- 469. 

2) Observat, med, Belg. Mai 1834. Schmidt Jahrb.. Bd 4. p. 143. 

3) Rust’s. Magazin. Bd. 34. Heft, 2. p.: 227. 287. 

4) Würtemb. med. Correspondenzblatt. 1833. pag. 161. 
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wo er ausgezeichnete Dienste leistete. In zwei Fällen von 
Pleuritis rheumatica so wie bei einer im'6. Monate 'schwan+ 
gern, an Lungenentzündung leidenden Frau: gab \er..den 
Brechweinstein mit Nutzen, In dem letzteren Falle, ent- 
standen zahlreiche erbsengrosse Aphtae antimoniales-aufden 
Lippen, an der Zunge und Gaumen, bis zum! Kehldeckel 
hinab, welche viel Schmerzen, Unruhe, Heiserkeit und 
Dysphagnie veranlassten und den Husten nebst dem Fieber 
vermehrten. Um diesem üblen Zufall vorzubeugen, "warnt 
er vor dem Gebrauche grosser Gaben des Brechweinst: 
wenn die Zunge roth, glatt, sehr trocken’ ist und der 
Kranke über vielen Durst klagt. Auch bei Complieatioı 
Poeumonie mit Hepatitis widerräth er den Brechweii 
Hofrath Baunszarser inFreiburg wendet bei der 
monie der Erwachsenen nach einem Aderlasse den B 
weinstein in grossen Gaben und von Zeit zw Zeit 'e 
Opium an, wenn nämlich ein grosser ‚Reizzustand n I 
Lunge vorhanden ist. Bei Kindern hält er den fortges 
Gebraueh des Tartarus emeticus für bedenklich, 
leisteten ihm oft einzelne Brechmittel entschiedenen N ; 











2. B. je nach dem Alter des Kindes: 1 nm 0 
Rp: Tartar, stibiat. gr 4 —1 Tre Are 
Aq. destillat. Unc. dimidiam art ar ar 
Syrup. Ipecacuanb, EEVREILITEE NETTE 0 
Oxymel Squill. ana Drachmas duas. 0... .111W 
M.d.S. Jede Viertelstunde einen Kafleelöffek-voll zu. is: Bre- 
chen erfolgt, *) DL REN 2 nz 2 


Auch Dr. Banreıs in Schwerin rühmt den, Nutzen ‚gro 
ser Gaben Brechweinstein- in Brusikrankheiten, zumal. be 
Pleuritis rheumalica, weniger hülfreich fand er las Mittel 
wenn das Parenchym der Lungen selbst Sitz der. 
dung war, wo er auch nach vorgenommenen. Aderl 
noch Nitrum, Calomel, Digitalis etc. nöthig, fand., 
chronischen Fällen aber, wenn der heftige Schmerz in. 
ängstigenden Druck überging, die Kräfte gesunken 
das Fieber aber noch fortdauerte und sich keine Sputa. 
bildeten, dann that der Brechweinstein oft Wunder. _ 





u 


Tee BEN 
1) Hufeland’s Journal. Juli 1828. p 5 wdfl u vn 


2) Szerlecki prakt. Handwörterbuch der Heilungslehre. Bd. 2. aM. 
Ueber dan Nüisen des Bar = in entzündlichen Lungenleiden sehe 
man auch die Notizen es Ungenaunten in der Altenburger 
Zeitung. Jahrg, 1838. p, 236. ’ 7a | che x 
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den Beobachtungen des Dr. B, macht #i@ran Tartaras'sti- 
biatus in 6 Unzen Potio Riverii gelöstz und: alle Stände zus 
einem Esslöffel voll genommen, heftiges Erbrechen, wäh- 
pen folgende'Mixtur weder Erbrechen: ag hear een. 
'' Rp. Tartarl stibiati grana ' eo _ ren . 
. ’ solve in ri) IETE TG eis Rad 
"Ag. destillat. Unciis Sich ei ri nr 
„un $yrup.‚Rubi.idaei vel, Amygdalarum, Unciam..; ‚, 
- .\,. Ag. Lauro - Cerasi Drachmam, ad Drachmam cum dimidia, , 
„M. d. S.. Erwachsenen alle 2 Stunden,. einen Esslöffel, 
voll, ‚Kindern 1—2 Theelöffel bis einen, Kinderlöftel voll zu 
geben, Doch sollen für Kinder die Zusätze, in geringerer 
Dosis beigemischt werden, Statt. dem. Kirschlorbeerwasser 


Gran. Extr. Belladeunae "nehmen, „Dabei ‚soll man etwas, 
doch. nieht: ganz frisch aus dem Brunnen geschöpftes, mit, 
Zucker. versüsstes Wasser ‚oder eine, Brodabkochung- oder 
endlich. auch, dünnen Haberschleim nachtrinken, lassen. Alles 
Getränke, ‚das. der Patient erhält, darf weder lauwarm und 
noch weniger. heiss sein, ‚Dieselbe: Kurmethode, verbunden, 
mit, reichlichen, Einreinhungen, von Brechweinsteinsalbe, ‚in 
den Nacken und ‚Schultern, ‚empfiehlt Dr; B, auch sehr 807 
gen Manie, und Delirium, fremens polatorum, besonders, in 
Verbindung mit,kalten Kopfumschlägen. Wie Lnnec beob-, 
achtete B, dass der Tartarus stibiatus. in grossen und ‚stei- 
genden, Gaben, wenn einmal Uebersättigung,, d. h. heftliges 
er und Purgiren eingetreten ist, beim Fortgebrauche 
diese, Wirkung: immer ‚noch ‚hat,; wenn man ‚auch mit den 
Gaben bedeutend fällt,, und selbst, weit kleinere reicht; als, 


.der Kranke ‚noch vor ‚wenigen Tagen, gut, ertrug. Der fort- 


gemeieh Gebrauch schadet dann durchaus, ) 

‚Dr, A. Rusr in Bühl behandelte ia 3 Jahren 94 Baer 

moniker; mit. Brechweinstein, wovon 5 starben, und, zwar 
folgte, ‚er. der Methode ‚von Laxswos indem er bei dem Ge- 
brauche ‚des Mittels dem Kranken; Intermissienen gestattete, 
fand aber, während: derselben fast jedesmal eine Zunahme 
des Localleidens und des Fiebers, bis eine neue Arzneigabe 
beide, wieder verringerte. Seither gibt er das Mittel ohne 
Unterbrechung fort, ‚immer. so viele Grane als Unzen Lö- 
ngitel, und Syrup, wornach dann jeder Löffel voll %% 


Dieratem a Walther Journal für Chirurgie etc. Bd. 24. Heft 3. Pag. 
\ 26% 
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Gran-Brechweinstein. enthält,''und fährt so lange fort, bis 
die «Krankheit: gehoben ist. ‘Bei dieser Behandlung - ver- 
schwinden oft-im ersten halben Tage alle Zeichen.der Lun- 
genentzündung‘ und.der Kranke‘klagt blos noch;über; Mat- 
tigkeit, Durst und etwas ‚Husten... Jedoch.ist ‚es selten mit 
dieser ersten Erleichterung abgethan, wenn,man den Ver- 
such macht, mit der Arznei, auszusetzen, Nach, 6— 12 Stun- 
den treten wieder der Seitenschmerz, der enge Athem, das 
Fieber ein, und man sieht sich genöthigt, schnell wieder 
nach der Arznei’ zu greifen, ‘wobei oft hoch ee 
Blutentziehungen nothwendig werden, die durch’den 
brauch des Tarlarus'stibiatus ‚keineswegs zu ersetzen s 
Während des Gebrauchs dieses letzteren wird der 
kenste Husten feucht, und ohne dass man mit der'st 
sten Aufmerksainkeit hier kritische Tage beobachten’ Ko 
geht der Schleimauswurf seinen Weg mit der Zertki 
der Entzündung. Erst am vierten bis achten Tage‘ j 
män, je nach dem Grade der Krankheit versuchen, mit der 
Ärznei auszusetzen und den Gang der Entzündung abzu- 
warten. Als Nachkur gibt R.' gewöhnlich den Brechwein- 
stein in kleinen Gaben mit Gummisehleim; mitunter auch 
Agüa Lauro-Cerasi, nie aber gibt'er im Anfange der Kra 
heit Narcotica; von denen er nachteilige Wirkung’ beob: 
tete, und sogar behauptet, dass’ diese Mittel die Hepalis 
einleiten und befördern‘ "statt sie zu verhüten“" -" ara 
>» Weder die‘ Schwängerschaft"höch 'Blütauswurf meet 
für Contraindicationen” des "Brechweinsteingebranchs "und 
führt 'Beobachtangen'än, die ihn'za diesem Aussprache be 
rechtigen, Auch das Niehtverträgen, Nichttöleriren'"des’ 
Mittels, die zu heftigen" Ausfeerungen erkennt'R.'nur'dann 
als Gegenanzeigen‘ an, weni der Brechweiristein’in den ’er- 
sten’8 Tagen keine Brleichtefung verschafle, was er blos 
bei ‘2 Individüen' beobachtete. Mit’ Lxwsec "aber Stimmt R. 
darin überein, dass’däs Mittel bei zugleich vörhandenem Ge- 
lenk - "oder Muskelrheumatismus "weniger 'vortheilbäft J 
auch fand er es nützlicher bei jüngeren Individuen, als 
Greisen. u on 4 ‚msn eb be ansbieinan sh 
'Die Wirkungsweise des Brechweinsteins 'in Liingenent- 
zündungen glaubt‘ R. auf nachstehende Art ‘erklären zu köf- 
nen. Im Zustande der Entzünding sind ‘die Sehleinifänte 
bis in die feinsten Luftröhrenäste und Bronchialzellen in 
einem gereizien trocknen Zustande, und der eigentliche Sitz 
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der Krankheit. Bald nach dem Gebrauche des’ Breehweit- 
steins beginnt seine "aulösende' Wirküng"auf'sie; "die ver- 
mehrte Seeretion deutet auf Verminderung der Entzündung, 
und hierin liegt der Beweis der’ Heilkraft des'Mittels.''Darum 
wirkt'der Tartarus emeticus auch weit’ weniger günstig in 
der Pleuritis, weil die Pleura eine seröse Haut ist, und’eine 
allenfalls günstige Wirkung hier somit nur'tuf derivatori- 
sche Weise vor sich gehen katin.‘ Dass der Tart!' eimetieus 
bei’ Greisen’nicht'so vortheilhaft wirkt) glaubt’ R."dureh'die 
geringere Reizfähigkeit der ' Schleimmembrahen’ ihrer Ath- 
mungsorgane, 0 wie durch den'Umstand erklären 2u'kön- 
nen, dass die Lungen der- Alten dureh”/Öbliteration >der 
Haargefässe specifisch‘ leichter sind, und‘ 'die Schleimhaut 
.der' Bronehialäste) weniger secernirt, Ganz’ wie die" Wir: 


. kung auf die Allmungsorgane ist’ auch die Auf die’Schleim- 


häute des Darmkanals. ' Zuerst‘ tritt ' verfiehrte ' Sehleim- 
absonderung ein, dann wird die’Membran rein, entzündungs- 
frei und troeken, und hieraus lässt 'es’ sich leicht ‘erklären, 
warum der Brechweinstein nach erfolgten Ausleerungen' so 
hartnäckige 'Verstopfungen veranlasst, Zum Schlusse 'be- 
merkt’ B, noch, dass seinen Beobachtungen zufolge’ in allen 
Fällen unfehlbar Besserung eintrat, wo jene Seeretionsver- 
mehrung der Schleimhäute der Lungen sich einstellte, da- 
gegen alle die starben, wo diese Secretion ausblieb.”) ' 
 DroJankowıch in’ Ofen, dessen Abhandlung über‘ die 


‚ Wirkungsart des'Brechweinsteins bereits oben erwähnt wor- 


den ist,“benutzte dieses Mittel in grossen Gaben, in ’wahr- 
haft verzweifelten Fällen mit dem glänzendsten’Erfolge, in 
welcher Hinsicht er besonders die Krankengeschichte eines 
20 Jahre alten Frauenzimmers erzählt, das an Peripneumonie 
und Endocarditis leidend bereits mit reichlichen Blutentzie- 
hungen und Calomel vergeblich behandelt, durch den Ge- 
brauch des ‘Brechweinsteins gerettet wurde, | von dem 70 
Grane. verbraucht wurden, i hat 
»»Die Anwendung des Brechweinsteins in grossen Dosen 
gegen Pneumonie ist, wie Prof. Caxstarr in Erlangen 
sagt, ein wesentlicher Fortschritt in der 'Therapie dieser 
frequenten’und gefährlichen Krankheit, ja er nennt das Mit- 
tel ein Specificum antipneumonicum, ohne dass man zu 
sagen: wisse, ob es die von ihm bewirkte revulsivische 
1) Heidelberger medicinische Annalen. Bd. 2. Heft 1. p. 36— 57. 
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Reizung der Magendarmschleimhaut sei, wodureh die Irri- 
tation. ans. dem ‚Lungenorgane gleichsam disloeirt, oder ob 
die günstige ‚Veränderung durch eine zoochemische Um- 
stimmung der, Blutinasse, oder. endlich durch eine specifische 
Affinitätswirkung ‚des Brechweinsteins auf das Lungenorgan 
eingeleitet werde; ‚Die beiden letzteren Vermuthungen: hält 
C..für wahrscheinlicher, weil der Brechweinstein oft seine 
volle ‚antipneumonische: Kraft bewährt, ohne nur irgend 
Symptome der Reizung, der ‚Darmwege zu erregen,‘ weil 
ferner, ‚seine, Wirkung sich: ‚gewöhnlich rasch. in Verlang- 
samnng des. Kreislaufs kund gibt, und weil auch toxicolo- 
gische, Beobachtungen lehren, dass der Spiesglanz seine 
Wirkungen vorzüglich auf. die, Lungen erstreckt. Viele 
eifrige Proteetoren des Brechweinsteins haben, wie €, fort- 
fährt, die.-Pneumonie mit ihm allein, ohne Blutentziehungen, 
bekämpft; .. wenn. wir. ihre Erfolge auch nicht für nach- 
abmungswerth ‚halten, so zeigen sie zum wenigsten, dass 
dieses kostbare Mittel ein nicht viel geringerer therapeuti- 
scher Modificator der Lungenentzündung sei, als.die Blut- 
entziehung selbst. Wendet man beide Mittel in zweckmäs- 
siger Vereinigung an, so wird durch den Tartarus stibiatus 
viel Blut erspart, und eine Vergleichung der Behandlung 
mit Blutentziehungen allein und das aus diesen mit Antimo- 
nialien zusammengesetizten Verfahrens, ‘hebt jeden Zweifel 

- über die Vorzüglichkeit der‘ letzteren. Manche Beobachter 
erkennen überdies der Brechweinsteinbehandlung auch noch 
den Vortheil zu, dass die durch sie besiegte Pnenmonie viel 
seltner reeidiv werde, als dies nach wiederholter: Bluteni- 
ziehung statt findet. Unter den Contraindicationen erwähnt 
C, auch hohes Alter der Kranken, indem der Brechweinstein 
dann sehr leicht Marasmus der Verdauungsorgane, veran- 
lasse, Auch bei tief gesunkenem Stande der Kräfte räth C, 
dieses so. deprimirend wirkende Mittel mit pe red 
samkeit zu gebrauchen. 

Gewöhnlich lässt C. nach vorausgegangener Blutent- 
ziehung den Brechweinstein so nehmen, dass ein Erwach- 
sener in 24 Stunden 6—10 Gran. in 6 Unzen Wasser gelöst 
erhält, in welcher Dosis das Mittel auch fortgebraueht wird; 
tritt anhaltende Hypereatharsis, Diarrhoe mit Tenesmus ein, 
so ist das Mittel auszusetzen und diese Arzneisymptome 
durch Opiate, Morphium und schleimige Getränke zu he- 
schwichtigen; lassen sie nicht bald darauf nach, so.fomentirt 
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man den Unterleib warm und setzt Blutegel; Antimonial- 
pusteln auf der Rachenschleimhaut und Schlingbeschwerden 
nach dem 'Brecehweinsteingebrauche bei Pneumonie beobach- 
tete €, selbst, und er hält deshalb den Brechweinstein kei- 
neswegs für ein unbedenkliches Mittel. ?) \ 

Bereits in der ersten Auflage sind einige Aerzte (Ronns, 
Spirtrus, Feurx Vacguıe) erwähnt worden, deren Erfahrun- 
gen. eben nicht zu Gunsten der hier in Rede stehenden Kur- 
methode sprechen, und es fehlt ihr auch jetzt nicht an mehr 
oder. weniger entschiedenen Gegnern, Dr. Levaar Pernar- 
vos in Lyon fand zwar die gedachte Heilart mehrmals nütz- 
lich, stimmt aber doch im Ganzen nicht für ihren unbeding- 
ten Gebrauch; er macht besonders darauf aufmerksam, dass 
das Mittel im Anfange der Krankheit nicht gut ertragen 
wird, ja dieselbe verschlimmert, auch im. Frühjahr und 
Sommer weniger Dienste leistet, als im Herbste und Win- 
ter. Da wo der Brechweinstein in grossen Gaben nützlich 
sei, ‚geschehe dieses öfters dadurch, dass die Entzündung 
der Lunge auf die Organe der Verdauung übertragen wer- 
den, worauf auch die Berichterstatter seiner Abhändlang 
aufmerksam machen und bemerken, dass man in den Leichen 
der mit grossen Gaben von Tartarus emeticus behandelten 
Personen Spuren von Entzündung in der Schleimhaut des 
Darmkanals und zahlreiche Pusteln am Pharynx wie an der 
innern Hant des Magens gefunden habe, die (ganz denen 
gleich 'gewesen seien, welche‘ die Aurssaisrta’sche Salbe 
auf der äussern Haut bei fortgesetztem Gebrauche veran- 
lasse; sie nennen deshalb diese Methode überhaupt eine 
unznverlässige und gefährliche (methode infidele et dan- 
gereuse). . 

Dr. Neumass in Aachen gibt zwar zu, dass man die 
Lungenentzündung auf die oft angeführte Weise heilen 
könne, erinnert aber, dass im glücklichsten Falle viel grös- 
sere Verdauungsschwäche und Erimattung, viel langsamerer 
Ersatz der Kräfte, viel grössere Gefahr hektischen Fiebers 
zurückbleibe, was so wenig verschwiegen werden dürfe, 
als dass die Fälle nicht selten seien, wo das Experiment 


1) Handbuch der medicinischen Klinik; Bd. 3. Erste Abtheilung. S. 690 
. AL.de.f. Man sehe anch: 
Ueber den Nutzen’ des Brechweinsteins in Entzündungen der Brust- 
organe von Di. Franz Anne zu Kleinrinderfeld. Medicin. Gorrespon- 
denzbl. bairischer Aerzte. 1844. No.8.p 12 u.d. 
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fehl schlägt, Diarrhoe, Dilirium, Collapsus eintritt, und. der 
Kranke stirbt. Mich dünkt, fährt N, fort; das Menschen- 
leben sei viel zu heilig, um es auf die Spitze eines Experi- 
ments zu stellen. Wenn also zwei oder drittehalbtausend- 
‚ jährige Erfahrung, den Nutzen des Blutlassens bei Pleuritis 
und Pneumonie bestätigt hat, sei es nicht erlaubt, davon 
abzugehen, um zu probiren, ob das Leben wohl ohne Ader- 
lass erhalten werden ‚könne *) (a. a. 0. p- 102). ee” 
Noch ist die Methode des Dr. Rıvızar zu erwähnen, 
welche Trousszau eine berüchtigte (famease) nennt, sie 
besteht in der Behandlung der Lungenentzündung mit Brech- 
mitteln, zu welchem Ende R.:den Tartarus  emetieus ein 
oder zweimal täglich, und zwar so lange nehmen liess, bis 
die fieberhaften Zufälle beruhigt waren, und zwar mit dem 
besten Erfolge. : Dies veranlasste den. Prof, Taousszau im 
Jahre 1832 Versuche mit dieser Methode ‘in dem Hospital 
- Saint Antoine anzustellen. Die Kranken erhielten nach vor- 
genommener Blutentziehung in den beiden ‚ersten Tagen 
ihrer Anwesenheit im Hospital, Morgens und. Abends, an 
den folgenden Tagen nur Morgens, ein Pulver aus 2 Gran 
Tartarus emetieus und 18 Gran Pulvis Ipecacuanhae in zwei 
Dosen getheilt, die binnen einer, halben Stunde, genommen 
wurden. Es erfolgte immer mehr,oder weniger reichliches 
Erbrechen, und bei einigen ein Gefühl von Schwäche, das 
fast bis zur Ohnmacht ging, Während sich die/Kranken 
in diesem unbehaglichen Zustande befanden, war. der Puls 
klein, und die Haut verlor ihre fieberhafte - Wärme. ', Die 
Versuche liefen glücklich ab, wurden aber nicht so häufig 
angestellt, um ihre Vortheile mit:den andern vergleichungs- 
weise betrachten zu können, Uebrigens will Taousssau, aus 
dem beobachteten guten Erfolge keineswegs. den Schluss 
ziehen, dass grosse Gahen von Antimonialmitteln nur. ver= 
möge ihrer ausleerenden Wirkungen nützlich seien, im Ge» 
gentheile besteht er darauf, dass sie.die höchste Stufe ihrer 
therapeutischen Activität nar dann erreichten, wenn der Zu- 
stand ihrer Toleranz eingetreten ist. x 
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1) Observations sur l’emploi du Tartrate antimonie de POrsS dans - 
phlegmasies des organes de la respiration. ‚Lyon 1 
Extrait du rapport fait ä la Societ& de medecine sur je ndinele du 
docteur F. Levrat Perrotto (De Pemploi etc.) par MM. Gollineau 
et e “ > er * Sa Journal general de medecine, : Feyrier 1828, 
pag. _ 
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"Noch - sind. folgende ‚Schriften zu erwähnen, ‚die‘ \dem 
Gebrauche grosser Gaben des Tartarus stibiatus, bei Brust- 
krankheiten vorzugsweise gewidmet sind: 10 wi 

- GUILIELM AMMANN, 'Dissertatio de Tartaro emetico. Monach. 1832. 8, »' 
WW. EDUARD CzuUcHALER, Observationes medico - präcticae virtutem ‚tat- 
tari emetici juxta melhodum aeleberrin. FESONInR in pneumonitide ad- 

hibiti demonstrantes. Prag. 1832. 37 S 
"N. SCHREBER, Dissertatio, de Tartari le in inflammationibus organo- 

rum respirationis effectu” atque usu, Lipsiae 1832. 4. 

+ F. JAHN, über die Wirkung und Anwendung des Brscdersinnieien in'gro: 
Ka Dosen 2% Lungenentzündungen. Inauguralabhandlung. Culmbach 
T. GRILLOT, These, Des dangers, qui peuvent suivre Vem loi du tartre 
‚stibie & haute dose dans le traitement de la pneumonie. Paris 1828. 4, 


Auch gegen mehrere andere Krankheiten der Lunge 


“und der Respirationswege überhaupt hat man den Brech- 


weinstein. theils in grosser Gabe, ‚theils als Brechmittel, 
theils in refracta dosi oder auch äusserlich angewendet, 
Es dürfte zweckmässig sein, die dahin gehörigen Nachrich- 
ten sogleich folgen zu lassen. 

a. Gegen die häutige Bräune ist der Tartarus emeti- 
eus schon früher mehrfach benutzt worden, so gebrauchten 
ihn in England Crawrorp, Graves und Porrer, in Frank- 
reich Lasnec, Pırron, RoYER- CoLLARD, Junise u. s.w. In 
Brechen erregender Dosis wendete man ihn hauptsächlich 
an, um die Fortschaffung der gebildeten Pseudomembranen 
20 erleichtern, und eine heilsame Diaphorese einzuleiten, 
während manche Aerzte dem wiederholten Gebrauche dieses 
Mittels eine wahre 'specifische Wirkung zuschreiben.- 'M. 
Schweischzuser, der ihn besonders empfiehlt (Nouv.'Biblioth. 
iied. 1829; III. 126) sagt, dass in Strasburg selbst das Volk 
ihn 'anwende und ihn die dortigen Aerzte als ein Mittel be- 
trachteten, die Krankheit selbst zu 'coupiren. ‘Anfangs soll 
man 2 Gran in einigen Löffeln voll Wasser aufgelöst geben, 
wegen des Schleimes, der den Magen \überzieht;' und die 
Wirksamkeit hindert, nachher aber soll man die Dosis ver- 
mindern (Menar et Less). 

In Deutschland empfahlen HureLann, Frank, Formar; 
Sachse, Richter, Meıssser, Tuümmer u. A, dieses Mittel, 
besonders aber hat Dr, Leoxuarnı in Dresden günstige Er- 
fahrungen von: der Wirksamkeit des Brechweinsteins bei 


Angina membranacea bekannt gemacht. ?) 


4) Hufeland's Journal. ‚April 1833. p. 48— 78; 
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© Dr. KLokow gebrauchte den Tartarus emeticus in gros- 
sen’ Gaben, wo er ihn besonders wirksam, und dieser Heil- 
methode vor dem Gebrauche des Calomel besonders darum 


den: Vorzug einräumt, weil dadurch dem von dem Queck- 


silbermittel häufig beobachteten schwächenden Speichelflusse 
vorgebeugt werde. !) 

Prof. HssewıscH in ‚Kiel machte eine eigne, ‚Kurart ‚der 
häutigen Bräune bekannt, nach welcher gleich ‘im Anfange 
der Krankheit Brechmittel gereicht werden müssen, wozu 


er folgende Formel anräth: j et 
Rp. Tartari stibiati grana quinque r ‚ns AD 
Pulv, rad. Ipecacuanh. Scrupulum Et 


Aquae destillat. simpl. Unciam _ PN. I 
Sacchar, alb. Drachmam — Drachm, duas. MM Sr 
Nisce. ‘ v4 “vn 
Diese Mischung soll theelöffelweise, je nach dem Alle, 
der Kinder, in Zwischenräumen von 3 Minuten bis zu 
ernstlichen Erbrechen gereicht werden. ?) CI 
Dr. Steinmetz in Pyrmont macht, wenn er gleich bei 
dem Entstehen des Corrup’s gerufen wird, folgende Ordi- 


nation: 
Rp. Tartari emetici grana tria 
solve in 


Aq. destillatae Uncia, adde j vr» 


Syrap. Rubi idaei Drachman. 

M,.d,'S... Zuerst einen halben Esslöffel voll, "denn ‚aber 
alle 5. Minuten einen Theelöffel voll zu geben, und Neissig 
warmen Fliederthee nachtrinken zu lassen, bis Brechen ‚er- 
folgt. In gewöhnlichen Fällen des Croups kam er 
allein aus... Blutegel wurden nur sehr selten, Calomel gar 
nicht, ‚und ‚Senega, ‚Salmiak, Goldschwefel. oder. Kermes 
nur um,dem sich ‚etwa einstellenden Reizhusten zu ste 
in ‚Anwendung gezogen. Das Brechmittel gibt..er< „aber 
gleich, wenn ein rasselnder Athem da ist, wodurch. 
viel:besser und rascher, als durch die genannten Mittel,.die 


eiweissstoffige Materie entleert wird, so dass, um.die En 
gleich 


Krankheit zu bändigen, häufig nichts anderes als ein 
anfangs gereichtes Brechmittel nöthig ist. ®) 


1) Rust’s Magazin, Bd. 29. p. 580. Kor 

2) Gutachten der Königl. Preuss. wissenschaftlichen AN: re das 
Medicinalwesen über den wissenschaftlichen und praktischen. We 
ri ir des Prof. Hegewisch in er! den Croup zu eilen. 
Rust’s Magazin. Bd. 34. Heft 2. p. 388. u. 

3) v. Gräfe u. v, Walther Journal für Chirurgie: Bd. 18; Heft 1. 


—— 


‚ Bereits im Jahre 1823 schrieb Dr. Erzisex in Gartow 
über.den Gebrauch des Brechweinsteins bei'mehreren acuten 
Kinderkrankheiten , zumal wenn die Respirationsorgane lit- 
ten, und empfiahl ihn als Hauptmittel: beivBrustfiebern aller 
Art; bei Katarrhalfiebern, 'Keuchhusten, Croup u. s.' w. auf 
eine Art ihn zu reichen, die an die eben angeführte’ Kurart 
der Pneumonie erinnert:  Dreizehn Jahre später schrieb 
sierselbe speeiell über die Anwendung ‘des Brechweinsteins 
in der häutigen Bräune, ‘und wiederholt hier, dass er ihn 
nicht: blos als Emeticum, sondern als antiphlogistisches und 
das Wesen der Krankheit 'umänderndes | Heilmittel reiche, 


. das die so. oft angerühmte Benutzung der Blutegel grössten- 


theils entbehrlich mache, Nur bei: Kindern über 7 Jahre 
lässt BE. so viel Unzen ‚Blut entziehen, als sie Jahre alt 
sind, jüngern werden ‘etwa doppelt so viel Blutegel, als'sie 
Jahre zählen, an die Rippen oder an,die Schenkel gesetzt, 
doch erst nach Anwendung des sogleich nach folgender 
Formel zu verordnenden Brechmittels: 
Rp. Tart, stibiat. grana duo ad quatuor 
Aquae destillat. 
Syrupi Violarum ana Une. dimid, 

 Solut. S. Alle Viertelstunde 1—2' grosse "Theelöffel voll 
zu geben, Sobald Brechen erfolgt, was mindestens ‘nach 
der zweiten Gabe stets geschieht, so wird das Mittel einst- 
weilen bei Seite gesetzt, 'etwas Kamillenthee gegeben, und 
nachher das Brechmittel alle 2 Stunden abwechselnd mit 1 
bis’ 11% Gran Calomel so: lange gereicht, bis einige Calomel- 
stühle eintreten: worauf dann nur noch der Brechweinstein 
t- 11 Stunden: lang fortgereicht und in ‘den Hals in der 
Umgegend des Larynx ein aus gleichen Theilen Ung: nea- 
politan. und Altheae' bestehende Salbe eingerieben. wird, 
Sobald: grüne Stühle erfolgt sind, legt man noch eine spa- 
nische ‚Kliege auf die Brust. “Im Durchschnitt erfolgt‘ die 
Genesung schon 12—18 Stunden 'nach der’ ersten Gabe’des 


‚Brechweinsteins, der indess noch 6 Stunden in’ kleiner Do- 


sis fortgereicht wird. !) 

"Prof. Caxsranr in Erlangen empfiehlt als erste Maas- 
regelj:'wenn'kein Fieber vorhanden ist, und blos ein eigen- 
thümlich tönender 'Crouphusten mit Heiserkeit»den Verdacht 
des heranschleichenden Feindes erregt, dem kleinen Kranken 


4) Hufeland’s Journal. May 1836; p. 99 w. di f. 


ein sicher wirkendes‘Brechmittel zu reicheny'gleichviel ob 
Cuprum sulphurienm oder Tartarus'stibiätus, «wenn "nur'die 
volle Wirkung des ‘Eimeticums „erreicht . wird. -Haben "sich 
die. Kinder 2—3mal erbrochen, so lasse |manı sie den ‚ge- 
wöhnlich hierauf ) folgenden Schweiss unter‘ Darreichung 
warmen, Theegetränks sorgfältig: abwarten "und halte "sie 
auch noch 1—2 Tage im’ Bette, man lässt’ dabeivkleide Ga- 
ben von Tartarus stibiatus ; von Vinum'stibiatum ‘oder’ 'einem 
andern Antimonialpräparate' in’einem‘ Linctus  fortnehmen, 
durch : welches Verfahren häufig die Krankheit‘ mit! einem _ 
Male coupirt, und auch von“ den jüngsten Kindern’ ohne 
nachtheilige. Folgen für, ihre‘ Gesundheit ertragen"wird. 
Oberamtsarzt Dr. Dıazmany. in. Tettnang versichert, bei 
der entzündlichen Form von ‘Croupy ‘mit \entsprechendem 
Charakter des Fiebers, glühend‘ rothem  heissemGesichte, 
hartem Pulse, 'heftigem: Husten 'verrichtete: der Gebrauch 
des. Tart, emet, mit! einer Emulsion Wunder; ‚der: Verlauf 
der Krankheit werde hiermit‘ völlig abgeschnitten, “denn 
gleich nachdem der ‚Brechweinstein. entweder: nach oben 
oder unten hingewirkt habe, trete Erleichterung im Athem 
ein, der rauhe heisere’ Husten werde loser und schleimiger, 
das Fieber und. .der Durst‘ geringer.  .Inlaß% 
Nicht'so' auffallend gute Dienste leiste das Mittel, wenn 
bei. dem Croup ‚ein. bleiches, mehr bläulich «und» 'erdfahles 
Ansehen ‚vorhanden sei, und ‚der minder aufgeregte ‚Puls 
baldı zu. sinken 'anfange und eine grössere Ruhe bei den 
Kindern sich  ausspreche. Denn. wenn: gleich: in’ solchen 
Fällen der Tart. stibiat. Ausleerangen nach. oben‘ und unten 
veranlasse, so’ werde.doch' dadurch der Atheimi weder! ers 
leiehtert: noch! der heisere trockne Husten loser oder, schlei> 
miger, und:in.der Regel erfolge deriTod:#) } Is un 
Dr.  Scauesıer ‚machte ‚besonders; auf  demUntersehied 
zwischen Laryngitis,membranacea und Bronchitis membra= 
nacea aufmerksam, in’ jener hält 'er Cuprum sulphuricumnfür 
das souveräne Mittel, verbreitet sichaber: der-Entzündungs- 
process zugleich über die Trachea, ‘und: selbst’ bis’in! die 
Bronchien, ‚ so.ist 'die ‚Krankheit. allemal « mit starkem’ ent- 
zündlichem Fieber verbunden und die dort 'remittirenden 
Krankheitserscheinungen sind: hier anhaltend. »Hier-ist es; 
1) Handbuch der medicin. Klinik. Bd. 3. p. 507. 7 
2) Würtemb. medicin.Correspondenzbl. 1844 N0s22 px'175u alu 
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wo 8. dem Tartarus emeticus in grösserenGaben unbedingt 
den Vorzug‘ gibt. Seine ausgezeichnet antiphlogistische, 
beruhigende, die"wuehernd valienirte Plastik 'umstimmende 
Wirkung spricht sich‘ vielleicht vin’'keiner 'Entzündungs- 
krankheit: so deutlich'aus, als in>dieser, wo es'sich darum 
handelt, mit dem exsudativen’Entzündangsprocesse>in der 
weit ergriffenen Schleimmembran- zugleich auch’ die tumal- 
tuarischen Actionen des stürmisch aufgeregten’Gefässsystems - 
zu mässigen. Dort.liegt die Gefahr'allein«in der durch das 
krankhafte Produet örtlich"beeinträchtigten Function des 
Kehlkopfs, die zuletzt durch die‘'vermehrte' Anhäufung der 
membranösen Massen ganz aufgehoben wird, so dass der 
Tod mehr‘ mechanisch’"dureh Erstiekung' erfolgt.” Hier ist 
es, und besonders’ wenn die Entzündung zugleich bis’indie 
Bronchien eingedrungen’ ist ‚mehr die dadurch veranlasste 
Störung des für den’ Athmungsprocess und (die‘Haematose 
so'hochwichtigen Wechsels zwischen Luft und Blutj'wäs 
die stürmischen Fieberreactionen erregt und das Lebem'bex 
droht. Dort handelt es'sich um’eine' kräftige‘ Umstimmung 
der vegetativen Sphäre des Kehlkopfs 'durch eine erschüts 
ternde - speeifische Einwirkung’ auf‘ seine reiche und” über- 
wiegende Nerventhätigkeit und um Entfernung des krank- 
haften! Products.‘ Hier® ist es zugleich" die" Aufgabe" der 
Kunst, dem’ eigenthümlichen über 'eine grosse" Kläche der 
Schleimhaut ' verbreiteten Entzündungs - und Bxsüdations- 
Process aufzuheben, und'die Membran für'ihre lebenswich“ 
tige Fanctiom wieder geschickt zu machen.t) ou) 
weiß. !i@egen den’ Keuchhusten haben besonders Binreis 
bungen der Brechweinsteinsalbe' eine gewisse Berühmtheit 
erhalten, seitdem» Aurenrıer#” in -Täbingen'im - Jahre »1803 
eine eigne Meihode>ihrer Anwendung gegen’ Tussis' con“ 
valsiva'bekannt machte. " Für ihren Nutzen stimmten Schset- 
ver, ’Reıuen, Micnaruıs, Wenpr, Hussow; Hann, Bentaano 
u. siw. Andere wollen'sie nur'unter mancherlei Einschrän- 
kungen angewendet wissen, "wie BLunzsAnn, Benserei, 
Noroe,’ Horst „Heske, Jöne u 8. w2j und’noch Andere 'er- 
klärten sich‘ mehr oder weniger bestimmt. gegen’ ihre'Be- 
nutzung y\ wie 'MerzLer,; Scherrer, Histze Busch‘ Görıs, 
Bounver, GiLBERT, Leveske U. S. w. . 





1) Mediein. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. Jahrg. 1837. 
pag: 197. ur 
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Eassr Lupwis Heim glaubt, ‚dass das+ Lästigei, dieser 
Methode, ‚der Schmerz; den sie den armen Kindern macht; 
in, keinem ‚Verhältnisse »zu.. dem Erfolge steht, weshalb ‚er 
ihrer sich ‚auch in; späteren Zeiten gar nicht mehr bediente.t) 

Dr. \Consin ‚empfiehlt ‚ein ‚Emplastrum 'stibiatum 
den Keuchhusten; ‚es soll; sich iin allen Stadien der Krank- 
heit auf den) Rücken, zwischen: die Schultern applieirt, sehr 
nützlich erwiesen haben. ‚Die Vorsehrift ist folgendes 


vb ou" Rps. Emplast.'Cicutae Drachmas duas Cam 
© um lan  —— diachylon 'composit. Gr  - 
’ —r—\ pici ana Drachmam, eh See 

ı Misce. ; BE si eh 


Discs ‚Pflaster wird auf ein hehe grosses Stück 
Sämisch Leder gestrichen, und dann je nach dem ‚Alter des 
Kranken: mit 6,.8,'10, 12 Gran Tartarus stibiatus  bestreut; 
Den ‚Zusatz von .Schierlingspflaster hält Convıs hier um se 
nützlicher; als; esıschnell die Hautoberfläche reizt: und aus- 
serdem auf das Rückenmark und Gehirn eine leicht. betän- 
bende Wirkung ;ausübt,; welche. die, Reizung der: Nervi 

gastrici,intercostales und trisplanchniei, beruhigt: 2); 

Nach .Dr. Bauıy erregt ein Brechweinsteinpflaster, ‚wenn 
man.es auf Blutegelstiche, sobald, der Blutausflass;, gestillt 
ist, auflegt, innerhalb zwei Tagen: sehr breite Pustelny die 
übrigens. ‚auch. von Waschungen: mit .‚Brechweinsteinlösung 
entstehen, ‚wenn sie auf von der Haut. entblöste Btellenigee 
macht werden (Merar et ps Lens). un aaIsn 

e. Gegen chronischen Husien, ‚welcher in Folge eines 
vernachlässigten Katarrhes, oder als ‚Nachkrankheit ‚einer 
überstandenen Lungenentzündung, des Keuchhustens -eie, 
zurückblieb, empfiehlt 'Dr. Antox: Zuuser, k.'k. ‚Schlossarzt 
in. Schönbrunn, , wenn die gegen die gedachten Leiden ge- 
rühmten Mittel schon. einige Zeit: fruchtlos angewendet wor- _ 
den waren, als Saera anchora das Ungnentum Autenriethüi, 
als ein in den-meisten Fälten zuverlässiges Heilmittel; wel- 
ches- rücksichtlich ‚ seiner Stärke, der Empfindlichkeit. der 
Haut des Kranken, angepasst werden muss. Zu liess: die 
Salbe in der Gegend einreiben wo der: Kranke den Kitzel 
zum ‚Husten am »häufigsten empfindet. . Wenn einzelne Pu- 
na ‚Tao 

1) Vermischte medicin. Schriften. -Im Auftrage des Verf. nach hinterlas- 
Benin Stplern gesammelt und herausgegeben von A. Pätsch. Leip- 
gi 
2) Berliner medicin. Centralzeitung. Jahrg. 1836. p- 93. 
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steln auf der Haut erschienen, so lässt er die Einreibung 
2—3 mal‘ täglich in ‘den leeren Zwischenräumen‘ so lange 
fortsetzen, bis ‚die ganze Fläche mit dem"Ausschlage wie 
besät’aussieht.‘ Zur'Vermeidung ‘der Reibung wird die von 
dem Exanthem vergriffene Stelle mit einem Leinwandileck, 
den’ man mit frischem Fett bestreichty "bedeckt, "und" zur 
Verminderang der nicht geringen Schmerzen dienen erwei- 
chende" warme Breiumschläge, Meistens ‘wird dieser Aus- 
schlag 'brandig; doch ohne Gefahr für den Kranken. ‘ Ist ‘der 
erste Ausbruch in einigen Tagen’ wieder geheilt, ‘und hat 
der Husten noch nicht aufgehört, 'se muss das. beschriebene 
Verfahren‘ 3— 4 mal wiederholt werden. Das Mittel leistete 
in 10 Fällen die treflichsten Dienste; es wurde damit ein 
schon 8-6 Monate! lang'andauernder Husten, der die Fureht 
einer beginnenden Phthisis erregte, binnen 4—5 Wochen 
vollkommen beseitigt." Es passen jedoch diese Einreibungen 
der Brechweinsteinsalbe nicht, wenn die Körperschwäche 
zu gross ist; wenn der Husten als Symptom der im zweiten 
oder: dritten Stadium befindlichen ' Lungensucht erscheint, 
und wenn die Abmagerung ‚schon zu weit gediehen ist, 
oder ein" Zehrfieber den nahen Untergang droht. ') ! 

Nach Trousseau leisten die Antimonialien bei acutem 
Katarrh’ als Contrastimulans überall nichts; und mildern’ höch- 
stens das Fieber, ' dagegen bestätigt auch er'ihren Nutzen 
bei chronischen Lungenkatarrhen, und zumal bei dem’ Ca- 
tarrhus suffocativus der Greise, wo jedoch innerlich‘ starke 
Gaben des Mittels anzuwenden sind. > JB 

"ob di Gegen ' Haemoptysis und Epistagis: wurde: der 
Breehweinstein ebenfalls empfohlen, namentlich benutzte ihn 
Dr, Noxar bei der Behandlung des 'Blutspeiens. Das erste- 
mal, wo er Tartarıs emeticus dagegen anwandte, waren 
Symptome'von Status 'gastricus zugegen, späterhin gab er 
ihn aber auch in Fällen ohne diese Complieation, doch bei 
Individuen ‘mit guten »Digestionsorganen. ‘Es wurden 10 
Centigrammen in zwei Gläsern lauem Wasser Morgens 
nüchtern ‘als Vomitorium genommen: Dr, N. führt mehrere 
Fälle 'an, wo der Erfolg dieses Verfahrens ein sehr günsti- 
ger‘ war. ’ Nie sol man das Brechmittel anwenden, wenn 
das‘ Uebel von einer organischen Störung abhängt, oder 


, wenn das ausgeworfene Blut eine sehr grosse Fluidität 


1) Medicin, Jahrb. des k. k.”östreich. Staates. Bdi 23 p. 52. 
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zeigt.‘ Am zweckmässigsten fand N. den Tart. emeticus'bei 
activem Blutspeien mit Molimen haemorrhagieum, 1) "© 
Es: haben’ übrigens schon ‘früher mehrere Aerztey na- 
mentlich Rıcarer, Siterwan und Cuarmasy Brechmiltel' ge- 
gen Hgemoptysis benutzt; auch Prof.  Caxstarr bemerkt, 
dass in vielen Fällen in der That nach dem ersten künstlich 
erregten Erbrechen kein Tropfen Bluts mehr aus den Luft- 
wegen kommt, indessen ‚gebe es auch Beispiele, dass durch 
den gewaltsamen Act ‚des Erbrechens das Blutspeien. ver- 
mehrt worden sei; und,er-theilt daher die Meinung der bei- 
den Frank’s, ‚dass die Brechmittel im Allgemeinen in der 
Haemoptysis' zu meiden seien, doch nahm er keinen Anstand, 
sich derselben: zu bedienen, sobald der epidemische Charak- 
ter-sie darchaus- fordern würde, und ee sie nicht 
ersetzen könnten. ee 
Dr. Jzser zu Neuss wendete eg Bee Nasen- 
bluten:'bei ‚einem 24 Jahre alten Mädchen, da die gewöhn- 
lichen Mittel nichts’ fruchteten, den Brechweinstein zu.2-Gran 
in. einer Auflösung. von 4 Unzen Wasser bis zu fortdauera- 
dem ‚Kkel und Uebelkeiten 'an, ohne dass "bedeutendes Er- 
brechen erfolgte; Das: Gesicht wurde bleich, sein. Durgor 
versehwand und. das: Nasenbluten hörte ‘auf. Der ‚Brech- 
weinstein wurde in.der Mixtur nun zu 8 Gran: verstärkt, ‚es 
erfolgte ‚darauf‘, ein. copiöser Durchfall; dann! Schweiss, im 
Bette, ‚und, des andern Tages kehrte das Mädchen, wieder 
zu,seinen gewohnten Arbeiten zurück, *) ron 
e. Gegen Lungenschwindsucht ist«der ‚Brechweisstein 
längst mehrfachy‚theils als Emeticum, theils in,Form: der 
Aurenrigra'schen Salbe zu Kinreibaungen auf die Brust us. wi 
benutzt worden,i doch ist darüber nicht viel Neues. zu be 
riehten. DR 
Gegen ‚jene besondere Form. von Lungenschwinden 1 
die man mit dem'Namen-Pneumophthisis refrigerü hezei 
nete, und die als Folge von Erkältung bei erbitztem Körper, 
durch ‚einen. kalten ‚ Trunk oder 'Eisgenuss: siehausbildet, 
und von welcher Dr.' Unsan eine umständliche ‚Schilderung 
gab, empfiehlt: ‚derselbe ‚als Ekel erregendes ‚Mittel den 
Brechweinstein ‚in kleinen Gaben;,, er. lässt 2—3 Gran: ind 
Unzen Wasser lösen „etwas Pomeranzensyrup ae 
unlisi Br ugw 
4) Bulletin de Therap. XIX. p. 206. Schmidt Jahrb. Bd. 30: p- 10: 
2) Medicin. Zeit. vom Verein für Heilk; in’ Preussen. 4838: No, 14. p. 70, 
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und von dieser Mixtur alle 2 Stunden 1 Esslöffel voll neh- 
men, wobei jedoch auch noch künstliche Geschwüre auf der 
Brust, Einreibungen von Mercurialsalbe u. dgl. mit zu Hülfe 
gezogen werden, so dass der Antheil, welchen der Tarta- 
rus emeticus an der Heilung hat, nicht so leicht zu ‚bestim- 
men sein möchte. !) a 
Bataillonsarzt Frzxzer in Dresden erwähnt die Heilung 
einer Schleimschwindsucht durch zufällige Cauterisation mit 
Brechweinstein. Ein 35 Jahre alter Wachtmeister litt an 
Phthisis pituitosa, die schon so weit vorangeschritten war, 
dass man an die Rettung des Kranken kaum glaubte. Gegen 
einen fixen Schmerz wurde ‚ein Vesicator auf die Brust ge- 
legt und angeordnet späterhin die wunde Stelle mit einer 
milden Salbe zu verbinden. Statt dieser wurde aus Versehen 
Brechweinsteinsalbe aufgelegt, wovon ausserordentlich hef- 
tige Schmerzen, starke Entzündung und Geschwulst, so 


“ wie ein inflammatorisches Fieber die Folge war. Die ent- 


zündete Stelle ging in Brand über, aber auch Husten und 
Auswurf minderten sich bedeutend, und ehe noch die stark 
eiternde Geschwürfläche geheilt war, war jede Spur der 
Phthisis pituitosa verschwunden und der Kranke genas voll- 
kommen. ?), 

Dr. Spaparora rühmt den Nutzen der Einreibung von 
Autenxrieru’scher Salbe in Vesicatorwunden, bei Enntzün- 
dungen der Respirationsorgane. Seiner Erfahrung zufolge 
ist die Wirksamkeit dieser Gebrauchsweise grösser, als die 
einfache Anwendung der Salbe auf die Oberhaut. In ver- 
zweifelten Fällen von Pneumonie, wenn nach Äderlässen 
und innerlich gereichten antiphlogistischen Mitteln die Ent- 
zündung noch fortbesteht, die Zunge heiss und trocken, die 
Stimme kurz und unterbrochen, das Athmen schnell und 
keuchend. das Gesicht bereits hippokratisch, die Augen 
matt und glanzlos werden, und die grosse Schwäche weder 
Blutentleerungen noch Contrastimulantia zulässt, ist die An- 
wendung der gedachten Salbe auf schon vorher an der 
Gegend des Brustbeins oder an den Armen vorhandenen 
Vesicatorwunden von so günstiger Wirkung, dass bereits 
nach einigen Stunden die Besserung sichtbar wird. Durch 





1) Hufeland’s Journal. Nov. 1830. pag. 75. 

2) Medicinische Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen, Jahrgang 
1833. No. 11. p. 50. 
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‚die Application der Brechweinsteinsalbe entzünden sich die 
Vesicatorstellen anfänglich in hohem Grade; bald schwärzt 
sich jedoch deren Oberfläche, wird hart, trocken, und ver-_ 
wandelt sich in einen Brandschorf. Nach 2—3 Tagen ent- 
wickelt sich in dessen Umgebung gute Kiterung , der Schorf 
löst sich allmählig ab, und lässt eine rein und reichlich. ei- 
ternde Wunde zurück, die spät vernarbt. Die Salbe wird 
aus 1 Theil Tart, stibiat. und 3 Theilen Fett bereitet. In 
den ersten: Stunden der Anwendung veranlasst sie einen 
sehr intensiven Schmerz, der aber allmählig mit der Schorf- 
bildung abnimmt, ') 

1I. Gegen Rheumatismen, zumal acute der Gelenke, 
ist in neueren Zeiten der Brechweinstein in grossen Gaben 
vielfach versucht worden, und zwar in derselben Form und 
nach denselben Grundsätzen. wie bei der‘ Behandlung der 
Pneumonie, doch wie TnousszAau versichert, keineswegs im- 
mer mit gleich gutem Erfolge. Die Doctoren Lexnec, Vyau 
LasaArpe, Rıses, Detounmen etc. betrachten den Tartarus 
stibiatus in grosser Dosis als eins der besten Mittel zur 
Heilung des Gelenkrheumatismus. Dr. Cuomeu und zum 
Dr. Dance ?) führen zahlreiche Fälle an, welche anzudeuten 
scheinen, dass das Mittel bei dieser Krankheit keine spe- 
cielle und unbestreitbare Wirksamkeit besitzt, sondern dass 
die bei dem Gebrauche wahrgenommene Besserung eher 
der emetischen und purgirenden, als eontrastimulirenden _ 
Kraft des Tartarus stibiatus zuzuschreiben sei. TrousskAu 
behandelte mehr als 30 von hitzigem Gelenkrheumatismus 
befallene Personen mit Antimonialien, und der Erfolg war 
so verschieden, dass es nicht möglich war, hinsichtlich 
dieser Krankheit constante Resultate daraus zu ziehen, wie 
bei der Pneumonie, Bei 4 Kranken hatten die Antimonial- 
präparate einen schnell günstigen Erfolg, die Hälfte fühlte 
sich bedeutend erleichtert, und wurden in weniger als 20 
Tagen wieder hergestellt. Bei der andern Hälfte war auch 
nicht die geringste Besserung wahrnehmbar. Bei 3 Kran- 
ken verschlimmerten sich die Zufälle bedeutend, auch wurde 
nicht beobachtet, dass bei den an Rheumatismen Leidenden, 


1) I Filiatro Sebezio, Gazette des hopitaux. 1842. No. 143. Oestr. med. 
Wochenschrift. 1844. p- 2337. 

2) Memoire sur l’emploi du tartre stibi6 & haule dose dans le rheumatisme 
articylaire aigu par J. B. H. Dance ä Paris. Archives genörales de 
Medecine. T. 19. p . 485 et suiv. 
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welche Antimonialien nahmen, der Kreislauf und die Respi- 
ration so berabgestimmt wurden, wie bei der Pneumonie. 
Die Fieberhitze verminderte sich'nur in dem Maase, als die 
localen Phänomene verschwanden, ‚und einigemal dauerte 
selbst das Fieber in heftigem Grade fort, obgleich der ent- 
zündliche Zustand der Gelenke gehoben zu sein schien, 
und nichts andeutete, dass ein inneres Organ, das Herz 
ausgenommen, der Sitz einer Entzündung sein möchte. Nur 
dann verschwand der Rheumatismus bald, wenn das Anti- 
monium Erbrechen und zumal-reichliche Durchfälle veran- 
lasst hatte. Kine Toleranz von 15 Tagen hatte keine an- 
dere Modification zur Folge, als eine solche, die an und für 
sich schon ‘von dem Verlaufe der gedachten Zeit vernünf- 
tigerweise erwartet werden konnte. Einigemal dauerte der 
Rheumatismus während der ‘ganzen Zeit der Toleranz mit 
der grössten Hartnäckigkeit fort, wich aber fast gänzlich. 
binnen 24 Stunden an dem Tage, an welchem das Mittel 
nicht mehr ertragen wurde, sondern gastrische Symptome 
veranlasste, Im Allgemeinen leistete der Tartarus stibiatus 
in sehr verdünnter Form (en lavage) gereicht und mehr 
noch das Crotonöl, so wie jedes andere etwas energische 
Purgirmittel dieselben guten Dienste, wie der Brechwein- 
stein in grosser Dosis. 


Bessere Dienste leistete das Mittel dem Dr. Mensseman: 
seine Erfahrungen beziehen sich aber nicht blos auf den 
acuten, sondern auch auf den chronischen Rheumatismus der 
Gelenke, und sind sehr geeignet zu weitern Versuchen auf- 
zufordern, Bei fieberhaftem Zustande ist es nach M, gera- 
then eine Blutentziehung vorauszuschicken, Die Gabe des 
Mittels variirte von 2—10 Gran für den Tag, die in einem 
schleimigen Vehikel genommen wurden. Constante Wirkun- 
gen waren neben zuweiligem Erbrechen und Durchfällen 
die Hervorrufung eines gelinden allgemeinen Schweisses 
und eine oft nicht unbedeutende Verminderung der Zahl der 
Pulsschläge, so wie des etwa noch vorhandenen Fieberzu- 
standes. Zu vermeiden ist das Mittel während der Men- 
struation, bei Congestionen nach dem Kopfe und bei einem 
entzündlichen Zustande in dem Darmkanale, den es jedoch 
für sich selbst bei fünf- bis siebentägiger Anwendung nicht 
veranlasst. Grössere Gaben als zehn Gran erzeugten in 

27* 


- m — r Ve | 


einigen Fällen nicht unbedeutende Er Symp- 
tome. *) Dr 

Dr. Masuıarı in Neapel benutzte bei acuten Rbeums>, 
tismen innerlich eine Auflösung von 3 Gran Tartarus stibiatus 

‚ in 1 Pfund destillirtem Wasser gelöst, welche Lösung bin- 
nen 24 Stunden genommen, und zugleich äussere Umschläge 
benutzt wurden, Zu dem Ende liess er eine Solution von 
30 Gran Brechweinstein in 2 Pfund Wasser bereiten, Tücher 
hinein tauchen, und diese überschlagen. Die Resultate wa- 
ren eben so schnell als entschieden, indem nach 2 Tagen 
Schmerz und Geschwulst verschwanden. ?) j team? 

Dem Berichte des Herrn Larosse zufolge gibt Doctor 
Lauuzmanp in seiner Klinik gegen Rheumatismen eine So- 
lution von 4 Gran Tartarus emeticus in 4 halben Gläsern 
voll Pomeranzenblüthwasser, welche Portion den Tag über 
in 4 Malen genommen werden muss. Nach einigen Tagen 
steigt er bis auf 6 Gran, in 6mal zu nehmen, worauf blos 
einiger Ekel, kein Erbrechen und keine Stuhlausleerungen 
erfolgten, und gerade bei dieser Wirkung ’zeigte sich der 
Brechweinstein gegen Rheumatismen, wie früher ‚gegen 
Pneumonien am wirksamsten. In den beiden näher erzähl- 
ten Fällen erregten gegen das Ende der. Krankheit ange- 
wandte kleinere Gaben des Brechweinsteins  Uebelkeiten, 
während dieses bei grösseren nicht der Fall war. ®) 

Noch machen die Herren Mxrar und ve Lens auf eine 
grosse Reihe von Erfahrungen aufmerksam, welche die Doct, 
DeuAGARDe, Hoxore, Detounneı, Bruno SpapAroRo, BARBIER 
u. s. w. bekannt machten, und aus denen hervorgeht, dass 
Pneumonie und acuter Rheumatismus die beiden Krankhei- 
ten sind, in welchen grosse Gaben von Brechweinstein nach 
der Methode des Rasorı mit dem ausgezeichnetsten und 
unbestreitbaren Erfolge benutzt wurden, 

Dr. Rıcnarn Burkg erwähnt einen Fall von hartnäcki- 
gem chronischem Rheumatismus des Arms und der ‚Hüfte 
bei einem hohen Militärbeamten, wo der Gebrauch der 
Brechweinsteinsalbe das sehr heftige Uebel so bedeutend 
minderte, wie vorher keine andere Heilmethode. *) ‘ 


1) Annales de medecine belge. Jan. — Febr. 1835. Schmidt Jahrb. Bd. 9, 
2) Össerrtore medio di Napoli, Aug. 1829. Froriep’s Notizen. zum. 
3) Ephömerlies medicales de Montpellier. T. IX. Mai 1828. Altenburg. 


med. Annalen. 1830, p. 274. 
4) Lond. med. Gaz, Vol. XV. 11. Oct. 1834. Schmidt Jahrb Ba. 7. p- 276. 
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Hier ist auch das antirheumatische Papierpflaster von 
A. Steree zu erwähnen; 8 Thl. Ammioniakgummi;, 4 Thl. 
venetian. Terbenthin, 1 Th, Talg' und eben so viel gelbes 
Wachs werden zerlassen, während des Schmelzens mit et- 
was Baumwolle gemengt, colirt, ausgepresst, ‘von der er- 
haltenen Masse’ dann 36 Theile bei gelindem Feuer zerlas- 
sen, 'mit 4 'Thl. Brechweinstein gemengt und mittelst eines 
breiten Borstenpinsels auf'schwach geleimtes Goldschläger- 
papier gestrichen, welches sich auf einer erwärmten Eisen- 
platte befindet. Man lässt dieses Pflaster, welches kleine 
bald wieder verschwindende seröse Pusteln ‘zieht, auf dem 
leidenden Theile liegen, bis es von selbst abfällt: *) 

Auch gegen eine nicht ganz seltene Folgekrankheit des 
Gelenkrheumatismus, nämlich'gegen Hydrarthron oder Hy- 
drarthrosis, die Gelenkwassersucht, hat man den Gebrauch 
grosser ‚Gaben des Brechweinsteins empfohlen. Es gehört 
hierher die Behandlungsart 'des’ Dr. Giueuze im Invaliden- 
hospitale zu Paris. Die erste Nachricht davon theilte ein 
Ungenannter (F. F.) mit, welcher 3 Fälle erwähnt, die zu 
Gunsten dieser Gebrauchsweise sprechen. Es waren bereits 
die gewöhnlichen antiphlogistischen Mittel nutzlos ange- 
wendet worden; ja in dem einen Falle stiegen ‘und fielen 
die: Symptome der Hydrarthrose, je nachdem man "den 
Brechweinstein aussetzte und wieder verordnete. Aus die- 
sen und mehreren ‚andern Beobachtungen, die auf gleiche 
Weise wie: die mitgetlikilten: verliefen, ergeben sich nach 
F\, nachstehende Schlussfolgerungen: der-Brechweinstein'in 
hoher Gabe heilt radical die acuten und chronischen Hydrar- 
throsen, ohne Unterschied der Ursachen, der Gelenke und 
der Dispositionen der afficirten Subjeete. Die zur Heilung 
nothwendige Menge Brechweinstein ‚überschreitet nicht 10 
Gran in 24 Stunden, ‚und die Dauer seiner Verordnung er- 
streckt sieh nieht über’18 Tage, ‘Seine erste Wirkung ist 
die Beruhigung des örtlichen Schmerzes, seine zweite die 
Beförderung der Aufsaugung des Gelenkergusses, und seine 
definitive die spürlose Beseitigung "aller dieser Affectionen. 
Die. Heilung kommt am schnellsten zu Stande, wenn das 
Mittel von dem Kranken: vertragen wird, doch sieht man 
auch ‚ohne Toleranz für das Antimon die Krankheit sich 


4) Buchner’s Repertor. XXXIV, p. 231. Pharmaceut. Centralbl. 1844. 
pag.: 592, 
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merklich vermindern. Der Gebrauch. des Tartarus stibiatus 
steigert, abgesehen ‚von den gastrischen Ausleerungen, 
welche die Folge des Mangels an Toleranz sind, in einigen 
Fällen manche normale Absonderungen, ‚namentlich die. ‚der 
Haut und der Speicheldrüsen. ‚Bei dem Gebrauche : dieses 
Mittels lässt man die Kranken im Verhältnisse "zu. ihrem 
Appetit essen und untersagt nur dann den’ Wein; wenn ein 
fieberhafter Zustand vorhanden. ist, oder sonstige Gegen- 
anzeigen ihn nicht gestatten Anfänglich gibt man 4 Gran 
des Tart. emet. in Wasser gelöst, binnen 24 Stunden, und 
steigert die Dosis jeden Tag um 2 Gran, indem; man so 
allmählig nach Erforderniss 8, 12 oder 16 Gran binnen 24 
Stunden nehmen lässt. Es bildet zwar der Tart. stibiatus 
die Basis der Behandlung, doch sind bisweilen.auch.allge- 
meine oder örtliche Blutentziehungen  nöthig, ‚bein Schlaf- 
losigkeit als Folge des heftigen Schmerzes oder der exces- 
siven Beizbarkeit des Kranken , gibt man Opium ws. w. 
Sobald jedoch die accessorischen Symptome, ‚wegen‘weleher 
diese Adjuvantia gegeben würden, verschwinden, se sind 
sie wegzulassen, indem.die Heilung der Wisea SEE 
durch. sie nicht gefördert. wird. %), in) 
Später machte M. Gmerwe selbst der Academie der Me- 
diein in Paris Mittheilungen diese Sache: betreffend, und 
gab von 28 Kranken Nachricht, ‚die er nach der gedachten 
Methode behandelte. ‚Dieser Mittheilung zufolge» lässt man 
anfangs 4 Gran Brechweinstein: in einem Tage: nehmen und 
vermehrt die Dosis allmählig auf 16, 18, 20 Gran: Die ge- 
wöhnliche Dauer der Behandlung betrug 8-15 Tage, und 
es traten keine Recidive ein, ‚weshalb man die Kranken 
lange nach dem Aussetzen des Mittels beobachtete. Die 
von Gimerıe, während des Gebrauchs wahrgenommenen 
Phänomene scheinen zu Gunsten der von den Italienern an- 
gegebenen contrastimulirenden Kraft‘ des so angewendeten 
Brechweinsteins zu sprechen. : Der Puls wurde. sehwächer 
und häufiger, um die Augen bildeten sich bläulichte Ringe, 
und die Muskelkräfte nahmen bedeutend ab; Während der 
Nacht trat reichliche Transpiration ein, Fünf von den 38 
Kranken erbrachen sich, 4 bekamen Diarrhoe, die 16 übri- 
gen nabmen nichts davon wahr. Der Uria: verhielt'sich im 


1) Bulletin de Yen; T. XIV. 1838, pag. 142, Bekaant deut, 
Bad. 21. 4 154; auch aus der Gazette des höpitaux in der 
Zeitschrift von Fricke u. Oppenheim. Bd. 8, Heft 1, pı 84. 
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umgekehrten Verhältniss zum Schweisse, und der Appetit 
wurde eher vermehrt, als vermindert. 1) 

Auch Dr. Laransur erwähnt einen Fall von rheumati- 
scher Hydrarthrose, wo dieses Verfahren vollkommen zum 
Ziele führte, ?) . 

III. Gegen entzündliches Fieber, als Folge von Ver- 
wundungen. Hier hat man den Brechweinstein in grossen 
Gaben abermals in derselben Weise und nach den Grund- 
sätzen der Lehre des Contrastimulus anempfohlen, auch hat 
Dr. Fraxe in Montpellier diese Sache in einer eignen Schrift 
speciell erörtert. 

Aus seinen Beobachtungen zieht J. Franc folgende all- 
gemeine Schlüsse: 

1) Der Tartarus emeticus in grossen Gaben bei Ver- 
wundungen angewendet, verhindert die Entwicklung jener 
Zufälle, die dergleichen Verletzungen zu begleiten pflegen. 

2) Auch dann wird dieses Mittel mit Erfolg gegeben, 
wenn die gedachten Zufälle sich bereits wirklich entwickelt 
DEDER oo 
>03) Man kann den Tartarus emeticus in starker Dosis bei 
allen Entzündungen der Organe geben, allein nirgends ist 
er so entschieden nützlich, als wenn man ihn zur Verhütung 
oder Entfernung des Wundfiebers (Träumatisme) reicht. 

4) Bei allen Arten von Verwundung kann der Tartarus 
stibiatas in starker Dosis mit dem besten Erfolge gegeben 
werden. 

5) Der so gebrauchte Brechweinstein vermindert die 
Temperatur der Haut, der Puls nimmt an Frequenz bedeu- 
tend ab, die Blutung wird geringer, und somit gehen alle 
organische Functionen ruhiger von statten. Dies zeigt sich 
in dem Schwächegefühl und Stupor des Kranken. Alle 
diese kräftige Wirkungsarten des Tartarus stibiatus geben 
ihm einen bestimmten Vorzug vor den gewöhnlichen anti- 
phlogistischen Mitteln, namentlich vor den allgemeinen und 
örtlichen Blutentziehungen.. 


1) Du Tartre stibi6 a haute dose dans le traitement des hydropisies arti- 
eulaires. Archives gönerales de Medecine. Aout 1840. pag. 490; auch 
aus dem Bulletin de l’Academie de Mödecine, ‚Juillet 1849, in Hufe- 
land’s Journal. Nov. 1840. p. 124. 

2) Bulletin de Thörapeutique. Avril 15 et 30 1842, Schmidt Jahrb. Bd- 
40, er Siehe auch Bouchardat Annuaire de Therapeutique. 
Paris 184. p. 110. ’ 
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6) Antiphlogistica, die man vorher oder zugleieh mit 
dem Brechweinstein in. starker ‚Dosis : reieht,; unterstützen 


“ diesen kräftig in seiner Wirksamkeit. !) u 0 


Mit dem besten Erfolge benutzte Dr. Saxsox der ältere 
grosse Gaben von Brechweinstein bei Venenverwundungen 
(phlebites), die bei grossen ehirurgischen Pogrplionpegwue 
kommen, 

IV. Gegen Wechselfieber, Nichts weniger als neu ist 
die Anwendung des Brechweinsteins, zumal als Vomitorium 
vor der Darreichung der China oder des Chinins gegen in- 
termittirende Fieber, womit jedoch die nachfolgende Ge- 
brauchsmethode nicht zn verwechseln ist. 

Es äusserte nämlich Dr. Reıcu die Ansicht, dass. das 
Wechselfieber zu den entzündlichen Krankheiten gehöre, mit 
der Pneumonie Verwandtschaft habe, und somit auch du 
den Brechweinstein in grossen Gaben, wie ihn RAsorı und 
seine Anhänger gegen die Lungenentzündung reichen, be- 


ı kämpft werden könne. Zu dem; Ende lässt er eine, Auf- 


lösung von 10—20 Gran Tartarus stibiatus in 8 Unzen Klüs+ 


sigkeit in Zwischenräumen von ‚2—3 Stunden zu einem 


Esslöffel voll unausgesetzt nehmen, bis kein Erbrechen und 


Durchfall mehr erfolgt, und somit die Toleranz eingetreten 


ist, mit welchem Verfahren jedoch reichliche Blutentziehun- 
gen verbunden werden. R. versichert, dass das Wechsel- 
fieber so geheilt werden könne, und wenn er dennoch nach» 
her China gereicht habe, so sei dies mehr zur Beruhigung 
des Kranken, als aus Nothwendigkeit geschehen.?) 

Dı, Sterxgens benutzte diese Methode von Reıca, je- 
doch mit einigen Abänderungen, mit dem besten Erfolge 
bei 109 Wechselfieberkranken, er beschränkte die Zahl der 
Aderlässe und reichte während der Apyrexie eine Auflö 
von 8—12 Gran Brechweinstein und 2 Drachmen Salmiak 
in 8 Unzen Wasser, wovon alle 2 Stunden 1 Esslöffel voll 
genommen wird. Bei Kindern wurden Blutegel an der regio 


epigastrica applieirt, und der Brechweinstein mit einem Syrup 


1) De l’emploi du tartre stibie a hautes doses contre les lesions trauma- 
tiques. Mempire, qui ä remportö un des premiers prix ‚accordös en 
1833 par la Soc.’chirurg. d’emulation, par J. Frane, ie ehren 
gien en chef interne ä l’Hotel Dieu et Saint Eloi de llier etc, 
Montpellier 1834. 8. Archives general, de Medecine. Oct, P: 297. 
Schmidt Jahrb. Bd. 3. p. 366, 

2) Hauptresultate der Beobachtung über die Heilung der Wechselfieber in 
Rust’s Magazin. Bd. 31. p. 322. 
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vermischt gegeben. — Auch Dr..Westensann benutzte diese 
Methode mit gleich gutem Erfolge, (Rusr's Magazin. Bd.44). 
Bei mehreren andern Aerzten fand sie jedoch wenig Beifall 
und Dr. Stores. bezeichnet. sie. als-.ein höchst :zweideutiges 
Mittel, das, wie Neumann sagt, nur'.den 'Fod befördert. 

Speeielle Nachrichten von dieser eigenthümlichen Kurart 
der febris intermittens durch grosse Gaben des Tartarus 
emeticus theilte Dr. Rırrer zu Rottenburg am Neckar mit. 
Er selbst versuchte sie mehrmals und gibt dann die nach- 
stehende etwas abgeänderte Methode an, von der er sagt, 
dass er sie schon seit einer Reihe von Jahren mit dem be- 
sten, stets gleich bleibenden Erfolge ‚anwende. — Diese 
Methode besteht darin, dass der Kranke gleich anfangs 
eine Auflösung von 10—12 Gran Brechweinstein in 6 Unzen 
Wasser mit Altheesyrup erhält,.wovon er bis einige Stun- 
den vor ' dem Fieberanfalle alle 2 Stunden einen Esslöffel 
voll nimmt, Die ersten Dosen erregen Ekel, seltner wirk- 
liches Erbrechen, als vielmehr einen Zustand, welcher 
gleichsam das Mittel zwischen Wöhl- und Unwohlsein hält, 
in der Regel unter vermehrten Stuhlausleerungen, es sei 
denn, dass zuvor schon Turgescenz nach oben ausgespro- 
eben ist. Nach. Erholung von dem überständenen Anfalle, 
wird wieder alle 2 Stunden 1 Esslöffel voll wie vorhin ge- 
nommen, So wartet man 2 Anfälle ganz ruhig ab, wovon 
der zweite schon öfters etwas leichter zu werden pflegt, 
und nun erst wird zur Heilung des Fiebers durch schwefel- 
saures Chinin geschritten. ‘Wenn abermals ein durch dieses 
Mittel ‚weit milder ‚gewordener, Anfall vorüber. gegangen; ist, 
nimmt der Kranke während der Apyrexie seine Brechwein- 
steinsolution bis 6—8 Stunden vor dem Anfalle,. von wel- 
chem Zeitpunkte an 4 Chinapulver, in. der ‚Art ‚genommen 
werden, dass der Kranke Jas letzte wenigstens eine halbe 
Stunde vor dem Eintritte des Paroxysmus_ erbält.. In zehn 
Fällen bleibt der nun zu erwartende Anfall aus. Zur grös- 
seren Sicherheit wird nach gehörigem Verlauf des Paroxys- 
mus wieder mit der Mixtur begonnen, und zuletzt noch vier 
Chinapnlver wie, vorhin ‚gereicht, Niemals hat ‚Dr, R. ein 
Reeidiv.in Folge der Behandlungsmethode beobachtet,: und 
er kann sie deshalb als durchaus, sicher ‚öffentlich, em- 
pfehlen: 1) 





4) Hufeland’s Journal, August 184. p. 45 u..d. f. 
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Kreisphysikus Dr. Herner in Brieg empfiehlt den Brech- 
weinstein in Verbindung mit Chinin nach folgender Vorschrift: 
Rp. Tartar. stibiat. granum vel gran. cum dimido en 
Chinin: sulphur. gran. duodecim — ren ae DE 0 
Pulveris stomachici PIrL 

Sacchar. singul. Drachmam vel Drachmam cum dimidia,.. qa 

M. £ pulv. divide in sex partes aequales. S. Viermal täglich ı en am 
bes Pulver zu geben. ' 

Dr. H. ‚benutzt. diese Mischung fast allgemein in der 
Armenpraxis als ein sehr bewährtes Mittel, das die Nachkur 
mit aromatischem Kalmus oder einer andern bittern Pflanze 
nicht nur erleichtert, sondern besonders auch durch, Vermin- 
derung der Recidive nützlich wird. !) ie 

Eine Verbindung des Brechweinsteins mit Chinin, Opium 
u. 8. w. rühmte auch ‚Medicinalrath Dr, Scusser ‚in, Offen- 
ı burg. Siehe Bd. ‚2, p.. 390. Eine sehr alte Verbindung, sind 
die Baliad quaritonam von, Swepıaur. , Sie werden aus ei- 
ner Unze Chinapulver, einer Drachme kohlensaurem _ 

16 Gran Brechweinstein; nebst dem nöthigen Syrup 

In grossem Ansehen steht in Frankreich die sogenannte 
Potion stibio opiacee des Dr. Peyssox bei der Behand 
der Wechselfieber, selbst jener, welche der China w 
standen, Die Vorschrift ist nachstehende: baie 

Rp. Tartar. stibiati granum Bier" 777 
Pulv. gumm, Tragacanth. Scrupulum 
Aquae communis Uncias octo 
—— florum Aurantiorum Drachmas duas 
Syrupi diacodion. Unciam. j 

"'M. d. S. In der fieberfreien Zeit löffelweise zu nehmen. nicnara 
Formul, 7. edition. p. 206.) 

Nach Pavrr in Landau ist dieses Mittel dem Chinin‘ fe 
genüber zwar unsicherer, doch nicht ganz selten, zumal bei 
Kindern, denen Chinin nicht beizubringen ist, ein recht 
willkommenes Mittel (vergl, Bd. 2. p. 376). 

Ausser diesem Tränkchen empfieblt auch Dr. Prada 
in Lyon gegen Wechselfieber noch Einreibungen von Brech- 
weinstein, und zwar in Form einer Salbe, die etwas schwä- 
cher ist, "als das Unguentum stibiatum Autenriethii, indem 
nur !/ bis 1 Drachme Tart. emeticus auf eine Unze Fett 
genommen wird. Es werden täglich 4—6 Frictionen, jede 
mit '% bis 1 Drachme der Salbe vorgenommen, und‘ zwar 
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1) Casper’s Wochenschrift. 1835. No. 39. ualsiah 
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nieht immer an derselben Hautstelle, sondern bald da, bald 
dort, an der innern Schenkelfläche, den Unterschenkeln u,s: w. 
Es soll kein Ausschlag entstehen, sondern der Brechwein- 
stein durch Resorbtion in die Blutmasse gelangen, P; theilt 
zwei Krankheitsgeschichten mit, nach welchen sehr hart-' 
näckige ‚Wechselfieber, die durch Chinin nicht zu heilen 
waren, auf diese Einreibungen nach wenigen Tagen dau- 
ernd verschwanden, auch versichert er, dass diese Erfolge 
nicht die einzigen seiner Methode seien, sondern dass’ er 
mindestens 12—15 Intermittentes, die lange den grössten 
Gaben Chininum sulphuricum widerstanden, und von denen 
mehrere afrikanischen Ursprungs gewesen seien, auf diese 
Weise geheilt habe Auch in andern typischen Fiebern ‘soll 
der Brecehweinstein, auf die gedachte Art angewendet, häufig 
gute ‚Dienste leisten. *) nm 
. V. Gegen typhöse Fieber ist der Brechweinstein eben- 
falls in grossen Gaben empföhlen worden, doch hät sich 
diese Kurmethode, welche von Rasonı ausgegangen zu sein 
scheint, und zugleich mit mehrfachen Blutentziehüngen ver- 
bunden wurde, keineswegs eines allgemeineren Beifalls und 
Nachahmung zu erfreuen gehabt. ES 
Nach der Ansicht des Dr. Rırren entsteht das typhös 
Fieber anfänglich dadurch, dass die Thätigkeit des Gefäss- 
systems vorherrscht, und das Nervensystem im Zustande 
der Depression sich befindet. Deshalb hält es R. für nöthig 
die Schnelligkeit des Kreislaufs zu mässigen. Zu diesem 
Zwecke empfiehlt er im Sinne der Lehre vom Contrastimulus 
eine Auflösung von einer starken Gabe des Brechweinsteins 
in einem Aufgusse des rothen Fingerhutkrautes in nachste-. 
hender Weise: \ 
Rp. Herb. Digital. purpur. gran. quindecim — viginti 
Fiat I. a. Infus, aquos. cum s. q. aquae fervidae. In Colatura 
Unciarum sex solve : : 
Tartari stibiati grana duodecim, adde 
./ Syrapi Altheae Uncias duas. 
M. d. $. Alle Stunde 1 Esslöffel voll zu nehmen. 
Nach und nach vermindert R. die Dosis des Brechwein- 


1) Journal de Medeeine et de ar de Toulouse. 1841. Janv. p. 170. 
Oppenheim’s Zeitschrift, Bd. 20. Heft 3, p. 383. In Deutschland: ist 
diese Sache nicht neu, die Erfahrungen des Herrn v. Pommer so wie 
des Dr. Kessler in Magdeburg wurden bereits in der ersten Auflage 
S. 681 erwähnt, 
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steins; so dass der Patient gegen den fünfzehnten Tag der 
Krankheit hin nur noch 1—?2 Gran Tart,' stibiatus täglich 
erhält. : Vom achten Tage an wird statt des’ Aufgusses des, 
Fingerhutkrautes ein solcher der Belladonnawurzel) gegeben 
und. deren Dosis in dem: Maase verstärkt, als man'die des 
Brechweinsteins vermindert. Diese Kurart will Dr. R. mit 
grossem Nutzen in Anwendung gebracht haben. „1... 
In dem vorgerückten Zeitraume- des Typhus maeculosus 
mit-bedeutender Gehirnaufregung sah Dr. Gravss in'Dublin | 
von dem Tartarus stibiatus so grossen Nutzen, dass er mit 
diesem Mittel allein sehr oft zur Herstellung ausreichte, In 
allen den von ihm: angeführten Fällen fing die Krankheit mit 
Fieber an, verbunden_mit heftigen Kopfschmerzen und Aus+ 
bruch von masernähnlichen Flecken, dem der. nervöse Zu- 
stand folgte. Er zeigte sich durch grosse Aufregung 
Gehirns, Delirium ferox, trockner Haut, rothes Gesicht mi 
wilden Augen, kaum zu zählendem schwachem Pulse, Dur« 
fall oder Verstopfung und Tympanitis, In diesem Zusta 
nun will G. den Brechweinstein angewendet wissen, vo 
welchem er gewöhnlich 4—8 Gran in 6 Unzen Wasser Ir 
sen, und von dieser Lösung alle halbe Stunde einen Ess- 
löfel voll nehmen lässt. Wurden hiernach die Delirien ge- 
linder, der Kopf freier, die Haut feucht, die Stühle norma- 
ler, trat. Ruhe und Schlaf ein, so verminderte er die Dosis, 
und gab nur alle. 2—3 ‚Stunden, einen ‚Esslöffel _ voll, „so 
lange als das Fieber mit den Delirien noch vorhanden war, 
Nie sah er Brechen, höchstens etwas Ekel nach der ersten 
Dosis entstehen, !). \ HA Vo 
Dr. Hınsca in Königsberg machte bereits im Jahre 1837 
in Casrer's Wochenschrift auf die Anwendung des Brech- 
weinsteins in grösseren Gaben bei der F'ebris nervosa ver- 
satilis aufmerksam, worauf er durch die Verwandtschaft 
mancher Fälle dieser Krankheit ‚mit dem Delirium tremens 
geführt worden war.,,Seitdem.hat H. mehrmals Gelegenheit 
gehabt, das genannte Mittel mit Nutzen zu gebrauchen, Es 
findet seine Anwendung"bei'dem eigentlichen Typhus cere- 
bralis, in Zuständen,'die von den Alten wohl zur Pbrenitis 
gerechnet wurden, wo starke Congestionen nach dem Kopfe, 
glühende Röthe des Gesichts und der Augen, wilde Deli- 
rien, hartnäckige Schlaflosigkeit oder äusserst quälende 


4) Dublin Journal. Juli 1836. Schmidt Jahrbücher. Bd. 13. p. &. 
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Kopfschmerzen "statt finden, dabei aber die Energie des 
Gefässsystems unterdrückt, jedoch immer‘ zugleich eine 
grosse Neigung zur walren Adynamie vorhanden ist, und 
die höchst exaltirte Thätigkeit des Nerven- und Muskel- 
systems nur zu leicht in Erschöpfung zusammenbricht, In- 
dem nun H. die unter solchen Umständen gebräuchlichen 
Mittel mustert, wie Blutegel, kalte Umschläge, Hautreize, 
Mineralsäuren, ‘Chlor, Sturzbäder, Calomel, glaubt er in 
dem Tartarus stibiatus das passendste gefunden zu’ haben, 
Er fängt mit 4% Gran alle 2 Stunden an und steigt mitunter 
bis zu 1 Gran alle Stunde. Nach Befinden kann man den 
Brechweinstein rein geben, oder auch in einem Infusum 
Valerianae, Arnicae oder Angelicae aufgelöst,<und wenn es 
Noth thut sind mässige Gaben von Moschus oder Camphor 
zu interponiren. Sobald Uebelkeiten eintraten (was mitunter 
erst spät der Fall ist), legen sich die Delirien, der Kranke 
wird blässer, ruhiger, zur Ohnmacht geneigt, und zuletzt 
stellt sich der lang entbehrte Schlaf ein,‘ Dann ist es Zeit - 
mit dem Brechweinstein einzuhalten, und nur dann kleinere 
Gaben hin und wieder zu reichen, wenn der Orgamus 
sich wieder regt. Auf diese Weise lavirte H. in einem Falle 
8 Tage lang, bis die Krankheit entschieden in das Stadium 
Decrementi trat, Trockne Zunge darf von dem Gebrauche 
des Mittels nicht abhalten, zeigen sich jedoch Brechwein- 
steinpusteln in der Mundhöhle, so ist es gewiss Zeit ihn 
ganz bei Seite zu setzen, Eine Cautel aber darf nicht über- 
sehen werden: der Brechweinstein ist indieirt bei einem 
deprimirten Gefässsystem, aber nur wo die Energie des 
letzteren unterdrückt, nicht wo sie erschöpft ist, oder von 
Haus aus fehlt, also nur wo robuste Individuen vom Typhus 
befallen sind, bei denen man auf einen bedeutenden Fond 
innerer Kraft rechnen kann. Einigemal liess sich Dr. H. 
verleiten, ihn bei schwächlichen nervösen Subjecten in An- 
wendung zu bringen, wo die Nerventhätigkeit im höchsten 
Grade aufgeregt war, die mehrere Tage und Nächte anhal- 
tend schwatzten, tobten, sich nicht im Bette halten liessen; 
diesen bekam aber das Mittel sehr übel; sie collabirten äus- 
serst schnell, um sich nie wieder zu erholen. 1) (Ein äus- 
serst schätzbares Bekenntniss,) 

Bei typhösen Fiebern rühmt Dr. Marrın ableitende Mit- 








1) Hufeland's Journal. April 1840. pag. 55. 


tel, besonders aber die Aurenxrierw’sche Salbe zu Einrei- 
bungen über den Unterleib, wovon er oft heilsame Wirkun- 
gen beobachtete, die desto schneller und auffallender ein- 
traten, je rascher und stärker die BroelstseiNAiGEREEEEE 
sich einfanden. 


Der königliche Leib- -Chirurg Dr. Horscher in Flash 


rühmt bei der Ennterohelkose im T'yphus abdominalis, wo 
er öfters innerlich den Bleizucker nehmen lässt, zum gleich- 


‚zeitigen äussern Gebrauch entweder ein Brechweinsteinpfla- 


ster oder auch Einreibungen des Unguentum stibiatum, In 
Fällen, wo es darauf ankam, die Pustelnbildung zu beschleu- 
nigen, liess er nach jeder Unze der gedachten Salbe 15 bis 


20 Gran ätzenden Quecksilbersublimat zusetzen. Seinen An- - 


sichten zufolge wird man schon auf die treffliche Wirkung 


‘dieser Salbe durch den Umstand geleitet, dass die von dem 


Brechweinstein erzeugten Pusteln so grosse Aehnlichkeit 


mit den Darmgeschwüren haben, die sich im Verlaufe des . 


Typhus abdominalis einzufinden pflegen. Wie Marrın, be- 
hauptet auch Horscuer, dass das Leben um so sicherer ge- 
rettet würde, je kräftiger die erzielte Ableitung nach aussen 
erreicht werden konnte. Wenn die Brechweinsteinpusteln 
einen gangränösen Charakter annehmen, müssen Cataplas- 


men mit Chlorkalium-Solution besprengt, fleissig angewen- 


det, und sobald die Gefahr von der Enterohelkose vorüber 
ist, Chinapräparate in Gebrauch gezogen werden. !) 


VI. Gegen Geisteskrankheiten, so wie gegen mehrere 
Krankheiten des Kopfes und seiner Theile. 

Gegen psychische Leiden verschiedener Art ist der 
Brechweinstein schon oft angewendet und mehrfach empfoh- 
len, allein über die dazu auszuwählenden Fälle so wie über 
den grösseren oder kleineren Vortheil, der davon zu er- 
warten, oder Nachtheil, der davon zu fürchten ist, herr- 
schen abweichende Meinungen, wie man schon aus den 
kurzen hier folgenden Notizen entnehmen kann. 

Dr, Bırp zu Siegburg, der eine Abhandlung über den 
innern Gebrauch der Arzneimittel in psychischen Krankhei- 
ten schrieb, und besonders sich bei dem Tartarus stibiatus 
verweilte, ist kein Freund der so oft im Wahnsinne ge- 
rühmten Ekelkur, deren nachtheilige Folgen er gründlich 


1) zur Annalen, neue Folge. 1841. Heft 1. Schmidt Jahrb. Bd 32. 
Pag 
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auseinandersetzt; auch macht er wiederholt darauf aufmerk- 
sam, dass es irrig sei anzunehmen, Wahnsinnige vertrügen 
grössere Arzneidosen, als im normalen Zustande; gerade 
das Gegentheil sei wahr, und wenn wirklich ersteres beob- 
achtet worden sei, so liege der Grund in einem lähmungs- 
artigen Zustande des Gehirns, meistens verbunden mit Blöd- 
sinn, und gerade da müsse man die. grossen Gaben, na- 
mentlich von Tartarus emetieus meiden. : Sonst empfiehlt er 
eine Solutio Tartari stibiati in Waschungen zur Erregung 
der Hautthätigkeit, und innerlich zur Herabstimmung der _ 
wahnsinnigen Gehirn-Exaltalion eine Lösung des Brech- 
weinsteins in einem Aufgusse des Basen nach 
folgender Formel: 
Rp. Herb. Digital. purpur. Drachm. dimidiam . 
Fiat 1. a. Infusum aquosum, in Colatura Unciarum octo solve 
Tartart stibiati grana duo — tria, 

M. S. Alle 2 Stunden einen Esslöffel voll zu geben. 

Später verordnet er den Brechweinstein in kleiner Gabe, 
so dass er mehr auf den Stuhlgang wirkt. ?) 

Doctor Amerung, Arzt des Irrenhauses zu Hofheim bei 
Darmstadt, schrieb einige Bemerkungen über die Einwir- 
kung der Brechweinsteinsalbe auf den Kopf bei Geistes- 
krankheiten, im Vergleiche. mit der Anwendung des Glüh- 
eisens. Seiner Ansicht zufolge beruht die Wirkung der 
Brechweinsteinsalbe auf einem sehr tief und lange anhalten- 
den Gegenreize, als Folge des durch sie veranlassten pu- 
stulösen Exanthems, so wie der nachfolgenden Eiterung, 
welcher man in dem Ausschlag längere Zeit unterhält. Er 
räumt ihr den Vorzug vor dem ähnlich wirkenden Glüheisen 
ein, das von Dr. Ozse bei Geisteskrankheiten so dringend 
empfohlen worden ist. Ihre Vorzüge sucht er darin, dass 
sie ein leichteres, weniger heftig einwirkendes und weniger 
schreckhaftes Mittel ist, welches nie, wie so leicht das 
Glüheisen, einen psychischen Eindruck auf den Kranken 
macht, und dessen Misstrauen gegen den Arzı erregt. Dazu 
kommt nun noch, dass bei der Anwendung des Unguentum 
stibiatum, für das überhaupt mehr Erfahrungen sprechen, 
auch die Absorbtion des Tartarus emeticus in die Säftemasse, 
und die davon abhängende Wirkung auf den Gesamtorga- 
nismus in Betracht zu ziehen ist, ?) 


1) v. Gräfe u. v. Walther Journal für gregie. B4.23. Heft 2. p- 180. 


2) Hufeland’s Journal. Sept. 1829. p. 86 


Später‘theilte Dr. Amerung einen Fall'mit, welcher die 
allgemeine Wirksamkeit. der Einreibung der Brechweinstein- 
salbe und des dadurch erzeugten und durch eine irritirende 
Salbe (1'Thl. Ung. ad fontieulos mit 3 Thl. Ung, digestivum) 
längere Zeit in starker Eiterung erhaltenen Geschwüres, 
mit glänzendem Erfolge bewährte. Dass dieser Fall, so 
wie ‚alle ähnliche mit grosser Torpidität der psychischen 
Thätigkeit und gleichzeitig lähmungsartiger Affection des 
Gehirns, besonders zur Anwendung dieses Mittels geeignet 
war, wird dadurch eben so bestätigt, als derselbe ausser- 
dem in psychologischer Hinsicht, vermöge des allmähligen 
Wiedererwachens der Seelenkräfte der Erkrankten, 
Interesse darbietet. Dadurch, dass durch dieses Mittel nicht 
nur eine heilsame Ableitung erregt wird, sondern auch alle 
Colatorien des Organismus, wodurch eine materielle Krise 
erfolgen soll, besonders aber die der Haut und Nieren ge- 


öffnet und in vermehrte Thätigkeit gesetzt werden, bewirkt 


es eine Reaction im ganzen Organismus, wodurch es der 
Natur möglich wird, krankhafte Verhältnisse zu beseitigen 
und hier inebesonder6 das Gehirn in integrum wieder her- 
zustellen. Dass aber die Brechweinsteinsalbe ein heroisches 
Mittel ist, und grosse Vorsicht erheischt, belegt Dr. A. mit 
zwei Fällen, die er als warnende Beispiele erzählt.) 
Sehr schätzbare Bemerkungen über die innere und äus- 
sere Anwendung des Brechweinsteins bei psychischen Krank- 
heiten verdankt man dem Dr. Frrspreıch. Die fast durch- 
gehends erprobte gute Wirkung des Tartarus stibiatns, und 
der Umstand, dass er auf verschiedene Weise und fast bei 
allen psychischen Krankheitsformen mit gutem Erfolge an- 


gewendet werden kann, gibt ihm, wie Dr. F\, sagt, eine 


hohe Bedeutung, urd macht ihn zu einem souverainen Mittel. 

1) ‚Innerlich wird es psychischen Kranken nicht allein 
in der Absicht gegeben, um Ausleerungen hervorzurufen, 
sondern auch um auf das gesammte Nervensvtem zu wir- 
ken. a) Als Brechmittel übt er auch bei Irren nebst den 
Ausleerungen alle die besondern Wirkungen aus, die schon 
so oft beschrieben worden sind, zumal durch seine Wirkung 
auf den Darmkanal, der bei vielen psychischen Krankheits- 


formen eine so wichtige Rolle spielt, Ungünstige Zufälle ° 


sind bei seinem Gebrauche nur in ganz seltnen Fällen zu 


1) Schmidt Jahrb. Bd. 16. p. 225. 
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befürchten, Dr. Ors« sah selbst nach unglaublich grossen 
Gaben dergleichen nicht entstehen, und widerspricht allem 
dem, was dem Tartarus stibiatus in dieser Beziehung nach- 
gesagt worden ist. Dass psychische Kranke das Mittel in 
grösserer Dosis nicht blos vertragen, sondern erfordern, ist 
bekannt, Cox und Wiruıs rathen vor Anwendung desselben 
1—2 Gran Opium zu geben, wodurch seine Wirkung er- 
leichtert werde, 5) Durch seine specifische Beziehung zum 
Nervensystem beruhigt er hier die ungeordneten stürmischen 
Bewegungen, und ruft sogar Schlaf hervor, Rıchrer liess 
die an Dilirium tremens Leidenden mit 6—10 Eimern kaltem 
Wasser übergiessen und von einer Lösung von 6—8 Gran 
Tartarus emeticus in 6 Unzen Wasser alle Stunde 1 Ess- 
löffel voll nehmen. Ekel, Erbrechen oder Durchfall trat nie 
ein, wohl aber Schlaf, aus welchem der Kranke gesund 
erwachte. Sporen gibt bei Manie und Delirium tremens den 
Brechweinstein alle Stunde zu 5—10 Gran. Die Erstwir- 
kungen sind grosse Schwäche, allgemeine Erschlaffung und 
eigenthümliche Niedergedrücktheit des Nervensystems, wor- 
auf als secundäre Wirkung die günstige Veränderung im 
Psychischen eintritt. Dass die heilsame Wirkung des Mit- 
tels nicht die brechenerregende ist, sondern auf die speci- 
fische Einwirkung auf das Nervensystem sich gründet, be- 
weist der Umstand, dass wenn Erbrechen eintritt, die se- 
eundären Wirkungen ausbleiben. Die eigenthümliche Ein- 
wirkung auf das ganze Nervensystem und die dadurch be- 
dingte Rückwirkung auf das Gehirn tritt vorzüglich dann 
hervor, wann der Tartarus stibiatus in solchen Dosen ge- 
geben wird, dass er Ekel erregt. Der Kranke nämlich wird 
durch diese anhaltende Uebelkeit und Ekel von seinen irren 
Ideen abgeleitet, aus seinen Phantasmen und Träumereien 
geweckt u. s. w. Wie Dr. Oxs« berichtet, so bewies sich 
die Ekelkur in der Würzburger Irrenanstalt besonders in 
jenen. Fällen heilsam, in welchen Wahusinnige, mit und 
ohne Wuthanfälle, an fixen Ideen litten, und aus Furcht 
vor Bestrafung oder wegen mancherlei Unglück den ganzen 
Tag wehklagten, Voss befolgte diese Kurmethode bei 
Amentia. parlialis und bei solchen, deren Wahnsinn sich 
über alle in das Gemüth kommende Vorstellungen erstreckte, 
und Kenseoy bei Mania puerperalis mit ausgezeichnetem 
Erfolge. Dasselbe rühmt Borknausen von der Ekelkur bei 
dem Delirium tremens, und er nennt die Wirkung fast spe- 
Dierback, neueste Entdeck. in d. Mat. med. Bd. II, 28 
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eifisch. Die Kranken erfordern oft hohe Gaben, ehe Ekel 
eintritt, welche grössere Dosen und die concentrirte Auf- 
lösung des Mittels zuweilen die Unannehmlichkeit zur Folge 
haben, dass die Schleimhaut der Zunge, der Mund- und 
Rachenhöhle entzündet, und mit kleinen Pusteln besetzt 
wird. Indessen verschwinden diese Zufälle bald, und las- 
sen sich dadurch verhüten, dass man die Solution verdünut, 
oder mit schleimigem Vehikel gibt, 

2) Die äussere Anwendung des Brechweietoine: er- 
reicht dieselben Hauptzwecke, und wird namentlich dann 
nöthig, wenn dem Irren innerlich das Mittel auf keine Weise 
beizubringen ist, Man legt dasselbe als Umschlag auf die 
Magengegend, und reibt es als Solution in die Handfläche 
ein. Auch die Infusion der Breehweinsteinlösung in die 
Venen empfiehlt und rühmt Dr. F. zumal darum, weil das 
Mittel sogleich mit dem Blute in Verbindung kommt, und in 
verzweifelten Fällen, wenn z. B. ein fremder Körper im 
Schlunde steckt, nur allein schnelle Hülfe bringt. au 

Sehr ausführlich bespricht F. den Gebrauch des Ungu- 
entum stibiatum in psychischen Krankheiten, wo, wie es 
scheint, Dr. Jeyxer im Jahre 1794 sie zuerst benutzte, Die 
einzureibende Stelle ist gewöhnlich am Kopfe. Dieser wird 
deshalb geschoren und die eingeriebene Stelle wird mit ei- 
nem Flanell oder mit einem mit der Salbe bestrichenem 
Stücke Leinwand belegt, und dieses mit einem Kopftuche 
oder mit einer Haube befestigt. Gleichzeitig aber muss 
dem Irren die Zwangsjacke angelegt werden, damit er den 
Verband nicht abreisse und mittelst seiner Hände die Salbe 


nicht an andere Stellen seines Körpers gelange. Wenn 


die erschienenen Pusteln das Einreiben der Salbe schmerz- 
lich machen, so wird sie, auf Leinwand gestrichen, a 

-eirt. Man muss die Salbe gleichmässig über den ganzen 
Kopf einreiben, damit die Pusteln nicht einzeln kommen und 
bei fortgesetztem Einreiben tiefe Eiterungen entstehen, die 
den Knochen. leicht beleidigen. Bei der Unruhe des Kran- 
ken ist es ferner schwer, aber nothwendig, bei dem Ein- 
reiben die Ohren, die Stirne und den Nacken zu schützen, 


man soll deshalb diese Theile nach jeder Einreibung mit 


trockner Charpie reinigen, damit daselbst keine Pusteln ent- 
stehen. Vorzüglich muss die Gegend der Ohrmuschel, so 
weit diese nach oben und hinten reicht, geschützt werden; 
denn entstehen hier Pusteln, so entzündet sich die Ohr- 
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muschel, und es treten Störungen des Gehörs ein, zumal 
wenn sich die Entzündung nach innen erstreckt: Trocknen 
die Pusteln gleich, wenn man die Einreibangen wegen star- 
ker Eiterung einstellt, so müssen letztere sogleich wieder- 
holt, die Borken der Pusteln durch Cataplasmen erweicht, 
und sobald sie abgefallen sind mit Unguentum digestivam 
verbunden werden. Ist dagegen von zu copiöser Eiterung 
Nachtheil für den Patienten zu fürchten, so beschränkt man 
sie durch Bleipflaster oder durch Fomentationen mit einer 
Infusion der Species aromaticae. Wenn die Suppuration 
ihre Höhe erreicht hat, so ist der Pat. gegen jede Erkäl- 
tung und Zugluft zu schützen, indem bei starker Aufregung 
des Gehirns ein Schlagfluss schnell eintreten kann. Die 
Einreibungen können ferner dm Rückgrathe, an der innern 
Seite der Arme, zwischen den Sehultern, an dem Musculus 
biceps humeri gemacht werden, wiewohl die am Kopfe den 
Vorzug verdienen. Dass die gleichzeitig an den Genitalien 
hervorbrechenden Pusteln nicht jedesmal Folge von Verun- 
reinigung derselben mit Salbe ist, glaubt F. dadurch be- 
wiesen zu haben, dass er einen Kranken, dem der Kopf 
mit der Salbe eingerieben wurde, in die Zwangsjacke stek- 
ken liess, und dennoch brachen an den Genitalien und am 
Kopfe zugleich Pusteln hervor, die gleichmässig verliefen. 

Durch die Pustelbildung wirkt die Brechweinsalbe nicht 
nur derivirend und antagonistisch, sondern sie bedingt auch 
dadurch, dass sie resorbirt wird 'eine auf die Gesammtor- 
ganisation übergehende dynamische Wirkung. Mürzer meint, 
der Brechweinstein bewirke im Gehirne den äussern ent- 
sprechende Veränderungen, wodurch die krankhaft afficirten 
Gehirntheile auf ihren normalen Zustand zurückgeführt wür- 
den. Zunächst soll der Tartarus stibiatus auf das sympa- 
thische Nervensystem wirken, das nach Tıepemann und 
Lostein mit den Gehirnnerven in äusserst genauer Verbin- 
dung steht. 

Contraindieirt ist das Mittel bei hohem Alter, wo es 
nervösen Schlagfluss und Paralyse veranlassen könnte, so 
wie bei plethorischer und phthisischer Constitution. Liegt 
dem Uebel gestörte Vitalität zum Grunde, so sind die Ein- 
reibungen vortheilhaft, so auch bei Metastasen und Unter- 
drückung äusserer Uebel. Deuten aber die Ursachen der 
psychischen Krankheit auf ursprüngliche Missbildung des 
Gehirns oder des Schädels, oder auf organische Veränderun- 
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gen der Hirnmasse hin, so ist von der Salbe wenig oder 
nichts zu hoffen. Blödsinn ist oft durch die Salbe’ geheilt 
worden, selbst wenn er Folge apoplectischer Anfälle war, 
ebenso Melancholie und Schwermuth, Bei der Tobsucht 
muss mit grosser Vorsicht eingerieben werden, damit der 
plethorische und infammatorische Zustand des Gehirns nicht 
durch Entzündung und Eiterung der Kopfschwarte zu sehr 
gesteigert werde, Bei dem partiellen Wahnsinne, der fixen 
Idee, der Schwärmerei u, dgl. wirkt die Salbe vorzugsweise 
ableitend. Die'Besserung des Patienten tritt gewöhnlich in 
der Periode der Eiterung und der beginnenden Schliessung 
des Geschwürs ein, in manchen Fällen auch später, was 
mehr Hoffnung zur Genesung gewährt und wo Reecidive seltner 
sind. Auch Dr, T, zieht das Ung. stibiatum dem Glüheisen 
vor und erörtert die Vorzüge des ersteren, Endlich sucht 
T. auch den Einwendungen zu begegnen, welche Neumann, 
Jacosı und Heınroru gegen den Gebrauch der Salbe ge- 
macht haben, und zu zeigen, dass die schlimmen Folgen, 
die man davon sah, wie schlimme Geschwüre, Caries, Ex- 
foliation der Schädelknochen, Lungensucht, Marasmus, hy- 
dropische Erscheinungen bei umsichtiger Anwendung. er 
Mittels überall nicht zu fürchten sind. 

Will man den Brechweinstein in flüssiger Form pn 
lich anwenden, so dient dazu eine saturirte mit sehr war- 
mem Wasser bereitete Lösung. Man röthet die Haut zu- 
vörderst durch Frictionen mit Flanell und reibt dann die 
Brechweinsteinlösung warm ein, 1) Gegen Delirium tremens 
ist, wie schon aus den Angaben des Dr. FarıepazıcH her- 
vorgeht, der Brechweinstein mit dem besten Erfolge ge- 
braucht worden. Dieses bestätigen auch Dr. BankuAusen, 
Dr. Neer zu Frankfurt a. M., Staatsrath Haus, Dr. Gunn- 
BERG U. S. W. 

Dr, Spence gibt bei dem Säuferzittern, bei Manie. der 
Wöchnerinnen, bei Blödsinn u. s. w. mit dem herrlichsten 
Erfolge den Brechweinstein in grossen Gaben, aber fast 
trocken, so dass er kein Erbrechen bewirkt, und setzt ihn 
so lange fort, bis der Kranke ruhiger, seine Gedanken zu- 
sammenhängender und seine Handlungen geregelter gewor- 
den sind. Nach Umständen gibt S. den Tartarus emeticus 


4) Blatter für re 1838. Het3. Schmidt Jahrbücher. 2. Supple- 
mentband. pag. 213, y 


nn en | oT on 


—_ 47 — 


zu 20-30 Granen pro dosi, und zwar alle Stunde oder 
halbe Stunde, bis die beabsichtigten Wirkungen sich zu 
äussern beginnen. Die ersten Wirkungen dieser Art sind 
eine äusserst grosse Schwäche mit einer allgemeinen Er- 
schlaffung, und vorzüglich eine eigenthümliche Niederge- 
drücktheit des Nervensystems. Es entsteht wenig oder gar 
kein Erbrechen und die directe Einwirkung des Tartarus 
stibiatus auf den Magen gibt sich nur durch Uebelkeiten 
kund. Entsteht Erbrechen, und wird das Mittel ausgewor- 
fen, so treten die secundären Wirkungen nicht hervor, Die 
Darmentleerungen, welche bisweilen äusserst reichlich sind, 
sind flüssig. Alle Absonderungen, selbst, die des Urins, 
werden ‚stärker, doch wirkt das Mittel am kräftigsten auf 
die Haut. Trockenheit, Kälte, ungleiche Wärme, allge- 
meine ‚Erschlaffung, und endlich Feuchtwerden der Haut 
bemerkt man abwechselnd. Zu gleicher Zeit werden die 
geistigen Fähigkeiten alle geregelter und ordentlicher; auf 
die krankhafte Aufregung folgt Abspannung und Ruhe: der 
Kranke wird sich seiner immer mehr bewust, er spricht mit 
grösserer Klarheit. ?) 

Kreisphysicus Dr. Scnmunr in Gumbinnen wendet gegen 
Delirium tremens Blutentziehungen, kalte Umschläge auf 
den Kopf und bei Leibesverstopfung eine Auflösung von 


«2 Gran Tartarus stibiatus und 1 Unze Glaubersalz in 8 Un- 


zen Wasser an. Mangelt die Leibesöffnung nicht, so ver- 
ordnet er sogleich eine Auflösung von 4 Gran Brechweinstein 
in 8 Unzen Wasser und lässt davon alle Stunde 1 Esslöffel 
voll so lange nehmen, bis mehreremal Stuhlgang erfolgte, 
die Härte des Pulses vermindert und die Röthe der Binde- 
haut wie des Gesichts sich verloren hat, worauf er zu dem 
Opium übergeht. ?) 

Dr. A, L. Rıcnrer leitet das Delirium tremens KRROT: 
nicht immer von dem übermässigen Brandweintrinken, son- 
dern von dem Umstande ab, dass das Ausschlafen des 
Brandweinrausches verhindert wurde. Solche Patienten 
lässt er im Bade mit 6— 10 Eimern kalten Wassers begies- 
sen und verordnet ihnen eine Lösung von 6—8 Gran Tart., 
emeticus in 6 Unzen Wasser, wovon sie alle Stunde 1 Ess- 
löffel voll bekommen, bis sie schlafen. Weder Ekel, Er- 


2» ee geeäleele. Octob. 1831. Behrend’s Journalistik. Febr. 1832, 
ag. 
2) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilk, in Preussen, 1833, No, 18. p. 79. 
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brechen, noch Durchfall wurde von dem Gebrauche diem 
Mittels bemerkt. *) 

Mit grossem Vortheile gebrauchte Roserr Law; ‚eine 
Verbindung von Brechweinsfein mit Opium in fieberhaften 
Krankheiten, die mit Gehirnaufregung verbunden sind, ins- 


besondere auch gegen Delirium tremens. Die Gabe richtet” 


sich nach dem Grade, in welchem die Reizung oder der 
Blutandrang auftritt. In einigen Fällen wurde dem Brech- 
weinstein blos so viel Opium zugefügt, als nöthig schien, 
dass der Magen ihn vertrage, in andern wurde zu einer 
Lösung von 12 Gran 'Tartarus emeticus in 6 Unzen Wasser 
30 Tropfen Laudanum gesetzt, und davon alle 2 Stunden 
eine Unze gegeben. Die Wirkungsweise schien darin zu 
bestehen, dass der Blutlauf herabgestimmi, und auf der 
Fläche, mit der die Arznei in Berührung kam, eine Reizung 
veranlasst wurde, die der des Gehirns entgegenwirkte, 
Oefters beobachtete man, dass, das Mittel eine Zeit lang 
ertragen wurde; dann aber warf es der Magen wieder aus, 
und hiermit liess die Hirnaufregung nach; doch war dies 
nicht so constant, dass man davon eine Regel für die An- 
wendung hätte ableiten können, In einem Falle war der 
Magen so reizbar, dass er nicht einmal kaltes Wasser be- 
hielt, nichts desto weniger gab man eine Brechweinstein- 
lösung, die wunderbarerweise nicht ausgebrochen wurde, 
Dagegen veranlasste aber auch bisweilen dieselbe Solution 
eine solche Irritation im Magen, dass man, sich genöthigt 
sah, Blutegel und Blasenpflaster dagegen anzuwenden. Die 
mitgetheilten Krankengeschichten betreffen ein Petechial- 
fieber mit Delirium tremens, ein Petechialfieber mit Kopfrose 
und ein Scharlachfieber mit heftigen Delirien. ?) 

Auch Hexey HorLann bestätigt die Wirksamkeit einer 
Verbindung des Brechweinsteigs mit Opium bei Delirium 
tremens, Manie und andern Gehirnreizungen, zumal bei fie- 
berhaften Congestionen nach dem Gehirne (a. a, 0. p. 605). 

Dr. Gravss empfiehlt bei dem Säuferwahnsinne folgende 
Mischung: 

Rp, Tartari stibiati grana quatuor 
Mixturae camphoratae Uncias tres 
Tinetur. Opii Drachmas duas. 

Misce. $. Alle 2 Stunden 1 Esslöffel voll. 


1) Daselbst 1834. No 15. p. 71. 
2) London med. Gaz. Jul. 1836. Schmidt Jahrb, Bd. 14. p. 181. 
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Bei activen Congestionen nach dem Gehiıne vermehrt 
er die Gabe des Brechweinsteins und vermindert die des 
Opiums; umgekehrt verfährt er bei vorherrschenden nervö- 
sen Zufällen. !) Vergl. Casstarr a. a. 0. p. 153. j 

Gegen Wasseransammlung in den Gehirnhöhlen ist 
der Brechweinstein theils innerlich, theils äusserlich von 
Lennec, Durancoug u. Ss. w., doch im Ganzen, wie es 
scheint, eben nicht sehr häufig benutzt worden, 

In den Berichten preussischer Militär- Aerzte wird ein 
Fall von Gebirnwassersucht erwähnt, die nach einem Ner- 
venfieber per metastasiu entstanden war, und mit Brech- 
weinstein in starker Dosis mit dem besten Erfolge behan- 
delt wurde, obgleich der Zustand des Kranken ein höchst 
misslicher zu sein schien. Er erhielt den Tartarus emeticus 
alle 2 Stunden in steigender Dosis bis zu 2 Gran, so dass 
in 7 Wochen 211 Gran verbraucht wurden. Damit er kein 
Erbrechen errege, wurde der 'Tart. emet. in einem Infusum 
florum Arnicae aufgelöst, und diesem noch Extractum Hyos- 
eyami zugesetzt. Zur Unterstützung der Kur wurde über- 
dem die stärkste Brechweinsteinsalbe auf den Scheitel ein- 
gerieben, bis tiefe Geschwüre gebildet waren. ?) 

 Garnisons -Stabsarzt Dr. Tausen in Posen bestätigte auf 
das bestimmteste die grosse Nitzlichkeit des Brechwein- 
steins bei Hydrocephalus der Erwachsenen, und erzählt 4 
Fälle, die er alle glücklich und vollständig durch eine und 
eben dieselbe Kurmethode heilte. Diese Methode besteht in 
der Anwendung des Tartarus stibiatus in allmählig steigen- 
der Gabe, die in einigen Fällen bis. auf 3 Gran und darüber 
pro dosi alle’2 Stunden erhöht wurde, Die nächste Wir- 
kung des so in progressiyer Gabe angewendeten Mittels 
war den von Wepexıso’schen Beobachtungen über die Wir- 
kungsart des Brechweinsteins analog, eine vermehrte Le- 
bensthätigkeit des Magens, verstärkte Esslust, Beschleuni- 
gung der Verdauung im Magen und Vermehrung des Blut- 
umlaufs, wobei weder die Secretion des Darmkanals auffal- 
lend vermehrt, noch auch selbst in, der grössten Gabe zu 
3 Gran. und darüber pro dosi Erbrechen bewirkt wurde. 





1) Gräfe u. Walther Journal. Bd. 26. Heft 3. p. 539 — 542, 

2) Med. Zeit. vom Verein für Heilk. in Preussen. 1836. No. 12. pag. 57. 
Sanitätsrath Dr. Suffert in Tilsit rühmt den Nutzen der 
steinsalbe bei acutem innerm Wasserkopf. Daselbst 1844. No. 8. 
Schmidt Jahrb. Bd. 43. p. 22., 
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Noch macht T. auf die abweichenden Ansichten von der 
Wirkungsart des Brechweinsteins aufmerksam, die gröss- 
tentheils dem, was 'T. selbst beobachtete, entgegen sind. 
Nach Hecker soll der anhaltende Gebrauch die Verdauung 
verderben und die Muskelthätigkeit herabstimmen; nach 
Weanor soll er die irritable Thätigkeit des Magens feindlich 
angreifen; nach Jan sollen grosse Gaben leicht Magen- 
entzündung veranlassen; nach Hartess können grössere 
Gaben Hirntorpor und Herzlähmung erzeugen, da im Ge- 
gentheil durch den Gebrauch dieses Mittels bei allmähliger 
Steigerung der Gaben der Blutumlauf bedeutend beschleu- 
nigt, und Hirntorpor und Herzlähmung in einem Falle mit 
gänzlicher Pulslosigkeit gänzlich gehoben wurde. In den 
von T. erzählten 4 Fällen wurde der Tartarus stibiatus bis 
zu 290 Gran in 4 Wochen gereicht, und die Heilung voll- 
ständig bewirkt. *) 

Bei der Behandlung der hitzigen Gehirnwassersucht 
stimmt Dr. Wınper in Aachen nach vieljähriger Erfahrung 
der Kurmethode des Dr. Müncnnever (Horscnen’s Annalen. 
Bd. 2. Heft 1) bei, nach welcher die ableitende Behandlung 
vorzüglich durch künstlich erzeugte Kopfeiterungen das fast 
allein wirksame. Heilverfahren ist. Bei der am häufigsten 
nervösen Form der Krankheit wendet er sogleich, bei der 
febrilischen in der Regel erst am zweiten Tage das Haupt- 
mittel an, nämlich dreiste Einreibungen der Brechweinstein- 
salbe, wozu er sich der Mischung, welche die Pharmacopoea 
hannoverana angibt, bedient, nämlich 1 Thl. Tart. stibiatus 
und 2 Thl. Fett. Die Salbe ist, wenn der Brechweinstein 
gehörig fein gerieben wurde, geschmeidig, und da die 
Masse sich so leieht in die Poren der Haut einreibep lässt, 
wird auch die Aufnahme’ von Seiten des organischen Le- 
bensprocesses begünstigt. Eine Salbe, die, wie Münchmever 
will, aus gleichen Theilen Brechweinstein ‚und Fett besteht, 
wird leicht zu trocken und bröcklich. daher zweifelt W, 
daran, ob sie schneller den Pustelausschlag erregt, als jene 
oben angegebene, wenigstens liess er 3—4 Drachmen da- 
von einreiben, ohne seinen Zweek zu erreichen, was bei 
der Behandlung des Hydrocephalus acutus sehr wichtig ist, 
weil schnelle Pustelbildung die Hauptsache bleibt. — Wie 


1) Cas Br ’s Wochenschrift. 1839. No. 42. Berliner med, Centralzeitnng. 
Pag. 
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MüncHhmever vorschreibt, wird die Salbe alle 2 Stunden in 
die Schläfengegend, Scheitel und Nacken, nachdem. vorher 
die Haare an diesen Stellen so kurz als möglich abge- 
schnitten worden sind, eingerieben, Hat sich hiernach der 
pustulöse Ausschlag gebildet, so müssen die Einreibungen 
seltner fortgesetzt, und der Ausschlag noch einige Tage 
unterhalten werden. Je besser die Eiterung, und wenn sie 
gleich, wie dies zuweilen wohl geschieht, ziemlich in die 
Tiefe geht, und lange dauert, desto günstiger ist in der 
Regel der Erfolg, und desto sicherer folgen keine Reeidive.') 
Noch sind folgende Schriften hier zu erwähnen: 


J. G. FERD. AD EHRENBERG, De adultorum hydrope ventriculorum cerebri, 
largioribus Tartari stibiati dosibus felicissime sanato. Dissertat. Berol. 1832. 


JoSEPH JAKUBOWSKI, Quaedam de Cholera indica, Cracoviae observata, 
nec er de Tartari emetici in hydrope post scarlatinam usu, Cracoviae 


Bei verschiedenen Augenkrankheiten ist theils der in- 
nere, theils der äussere Gebrauch des Brechweinsteins 
mehrfach empfohlen worden. Zur Erregung der Thätigkeit 
der Gangliennerven, daher bei vielen Fällen von Amaurose, 
empfiehlt Prof. Ravıus in Leipzig eine Pillenmasse, deren 
Hauptbestandtheil der Brechweinstein ist. Sie soll die mehr 
zusammengesetzten und zu viel Tartarus stibiatus enthal- 
tenden Scumucker’schen und Rıcater’schen Pillen ersetzen, 
und zumal bei Stockungen in den parenchymatösen Einge- 
weiden des Unterleibes, so wie bei Verschleimungen u, s. w. 
nützlich sein. ; i 

Rp. Tape Wu in s. q. Agq. destillat, solut, grana sex — duo- 
Gummi Ammoniaci 
Saponis medicat, 
Radicis Rhei ; 
«  Extract. Valerianae (vel Arnieae vel Taraxaci) singulor. Drachm. 
M. f. massa, ex qua form. pilul. granic. duor. ponderis, Ly- 


copodio conspergendae. 
$. Täglich zweimal 4—8 Stück zu nehmen. | 


Gegen Abdominal- Amaurose empfiehlt Fr. Jzcen fol- 
gende Pillen, von denen auch v. Ammon glücklichen Erfolg 


sah. 

Rp. Tartari stibiati grana sex 
ı Castorei moscovitici 
Pulver. foliorum Sennae sine resina 
—— rad. Rhei singul, Scrupulum. 
Cum s. q. Extr. Taraxaci f masso, ex qua form. "ia granor. 

duor. ponderis, Cinnamomi pe conspergenda. 
S, Zwei bis dreimal des Tags 4— 8 Stück zu nehmen, *) 





1) Hufeland’s Journal. Nov, 1840. p. 425. 
2) v. Ammon Zeitschrift für Ophthalmologie. Bd. 3. p. 494. 
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Bei Blepharoptosis paralytica lässt Prof. Jüxgken in 
Berlin ein handgrosses Pflaster von Emplastrum Conii ma- 
eulati streichen, und darauf 24 Gran Brechweinstein streuen. 
Es wird als kräftiges Reizmittel in der Nähe der Augen 
auf das obere Augenlied oder die Au enltnisghgunn auf- 
gelegt. *) Bo 

Hier ist auch folgende Schrift zu erwähnen: 


Pu. EurLicH, Dissertatio sistens observationes circa Tartari stibiati in 
ophthalmiis 'rheumaticis virtutem. Prag. 1834. 


Kreisphysieus Dr. HausßRrAxDT zu Braunsberg benutzte 
mit dem besten Erfolge gegen einen äusserst heftigen Ge- 
sichtsschmerz, woran eine 60 Jahre alte Frau ‚schon seit 
vielen Jahren periodisch ‚gelitten hatte, folgendes Pllaster: 

Rp. Emplastr. resinae Pini Unciam 
Resinae Pini Unciam dimidiam 
Terebinthin, venet. Uncias tres 
Liquatis admisce 
Tartari stibiati Unciam cum dimidia. 
Misce. 

Damit wurde die schmerzhafte Seite des Gesichts be- 
legt. Als das Pflaster 24 Stunden gelegen hatte, bemerkte 
die Kranke ein juckendes brennendes Gefühl unter der gan- 
zen damit bedeckten Stelle, der Gesichtsschmerz aber wich. 
Erst nach mehreren Tagen wurde das Pflaster weggenom- 
men, und nun erschien die ganze Gesichtshälfte mit Pocken 
und Geschwüren, die nicht wenig schmerzten, besetzt; in 
Betracht der früheren Schmerzen waren jedoch die jetzigen 
sehr erträglich. Allmählig wurde die excoriirte Gesichts- 
hälfte durch eine einfache Salbe geheilt, und nach 9 Mona- 
ten. war noch kein neuer Anfall von Prosopalgie erfolgt. ?) 

VII. Gegen Krankheiten des Rückenmarkes und der 
Nerven ist auch bisweilen der innere sowohl als der äus- 
sere Gebrauch des Brechweinsteins versucht worden. 

Dr. Ospen berichtete die Geschichte eines durch Tar- 
tarus emeticus geheilten Starrkrampfes. Der Fall betraf 


eine 27 Jahre alte, früher gesunde Magd, die nach einer 


Erkältung von Trismus und Opisthatonos befallen wurde. 


1) J. C. Jüngken, Lehre von den Augenkrankheiten, ‚Berlin 1832. p. 110 
u 238, Radius auserlesene Heilformeln. p. 9. 

2) Provinzial Sanitätsbericht von Königsberg. 1833. Berlin. med. Central- 
zeit. 1836. p. 116. Die gegebene Formel machte Niemann 1818 be- 
kannt; sie Kieht auch als Emplastrum stibiatum in Augustin’s Phar- 
macopoea extemporanea p. 257. ö 
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Aderlass, Klystiere mit Terpenthin‘; Blasenpflaster, ein war- 
mes Bad mit Frietionen wurde angewendet, aueh hatte die 
Kranke in 24 Stunden 8 Gran trocknes Opium und 500 
Tropfen Opiumtinktur ohne allen Erfolg bekommen, als Dr. 
O.; nun alle 2 Stunden 3 Gran Tartarus emeticus und 50 
Tropfen Opiumtinktur mit fast speeifischer Wirkung nehmen 
liess. *) 

Auch Dr. J. Braows machte einige Fälle von Tetanus 
traumaticus bekannt, wo der Brechweinstein mit dem besten 
Erfolge gebraucht wurde, und zwar ohne Mithülfe des 
Opiums, In dem ersten Falle wurde‘ das Mittel bei einem 
50 Jahre alten Brauer zu 1% Gran alle 1%, Stunde gegeben. 
Im zweiten Falle, einen 30 Jahre alten Manne betreffend, 
wendete man anfangs andere Mittel an, ohne dauernd guten 
Erfolg, während der späterhin benutzte Tartarus stibiatus 
abermals die besten Dienste leistete, ?) 

Die Anwendung der Brechweinsteinsalbe gegen die 
Falisucht ist nicht neu, und wurde bereits mehrfach von 
englischen sowohl als deutschen Aerzten angerathen. Ein 
Fall der Art, wo die Epilepsie binnen wenigen Tagen durch 
Frietionen mit Unguentum stibiatum geheilt wurde, kam in 
der Klinik des Dr. Broussaıs in Paris vor. Die Salbe wurde 
aus einem Scrupel Tartarus emetiens und einer Unze Fett 
bereitet, und damit die innern Theile der Schenkel, die 
Arme u. s. w. eingerieben, doch so, dass für jede Einrei- 
bung eine andere Stelle des Körpers gewählt wurde, auf 
welche Weise viel Brechweinstein absorbirt werden kann, 
ohne dass die lästigen Pusteln sich bilden. ®) 

Interessant ist die von Scuöszeın gemachte Bemerkung, 
welche auch Caxstarr bestätigt, dass zur Zeit, wo der 
epileptische Anfall kommen soll, das Secret der künstlichen 
Absonderungsfläche eine scharfe, die naheliegenden Theile 
ätzende Beschaffenheit annimmt. 

Die, Behandlung des Veilstanzes mit grossen Gaben 
von Breehweinstein versuchte Dr. Brescaer mit dem glück- 
lichsten Erfolge, und ‚seitdem gelangen ihm durch dieses 
therapeutische Verfahren zahlreiche Heilangen, namentlich 


1) Fricke und Oppenheim Zeitschrift. Bd. 2, Heft 3. 


2) Cases of Traumatic Tetanus success fully treated with Tartar Emetie. 
Dublin ira! of medical Science. Sept. 1843. p. 172, 


3) Annales de la medecine physiologique. Tom. X. p. 139— 144. 
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wurden zwei junge Kranke in Zeit von 5—6 Wochen voll- 
kommen hergestellt. Sie nahmen anfangs 4 Gran Tartarus 
emeticus in 4 Unzen eines stark aromatischen Vehikels. Die 
Gabe dieses Arzneimittels wurde bei der nämlichen Menge 
des Vehikels auf 6 und 8 Gran erhöht, wobei zur Unter- 
stützung der Kur noch Pillen von Alo& und Scammonium 
gebraucht, und die Kost vermindert wurde. *) 

Dr. Ch. Byase in Baltimore erwähnt drei Fälle von 
Veitstanz, welche mit Einreibungen von Brechweinstein- 
salbe auf den Kopf und die Wirbelsäule glücklich behandelt, 
nachdem schon andere Mittel vergebens gebraucht waren. 
In einem Falle, wo nach.einer Pneumonie ein tiefer schmerz- 
hafter, bisweilen von Blutauswurf begleiteter Husten, der 
Lungenschwindsucht drohlich zurückgeblieben war, rieb 
man die Salbe in der Gegend des Brustbeins bis zur Pustel- 
bildung ein, wo dann auch nebst der Chorea die bemerkten 
gefahrdrohenden Symptome verschwanden. ?) 

Dr. Stramsıo heilte ebenfalls einen Veitstanz, welcher . 
in einer Reizung des Rückenmarks seinen Grund hatte, nach 
vergeblicher Anwendung vieler anderer Mittel endlich durch 
Einreibungen mit Unguentum stibiatum längs der Wirbel- 
säule, Schon nach einigen Tagen war das Uebel vollstän- 
dig beseitigt, 3) 

Auch Dr, Dürr in Hall erwähnt einen Fall von Chorea 
bei einem 12 Jahre alten Mädchen, das ebenfalls durch 
Frictionen mit Brechweinsteinsalbe von diesem Uebel be- 
freit wurde. ) y 

VIII. Gegen Krankheiten der Mundhöhle, des Unter. 
leibs, der Harnwerkzeuge und Genitalien. Auch in dieser 
Hinsicht sind einige Notizen beizufügen, 

Gegen den durch Quecksilber bewirkten Speichelfluss 
hat Dr. Fıs.ay zu Baindridge (Uhio) den Tartarus stibiatus 
auf folgende Weise angewendet. Er gab alle 2 Stunden 
!fıo bis 1%, Gran in Wasser aufgelöst, so dass er ein wenig 
auf Haut und Darmkanal wirkt, und setzte das Mittel so 
lange fort, bis die Heilung vollständig war. Dr. F. ver- 


1) Froriep’s Notizen. Bd. 39. No. 851. p. 240. 

2) Aus the Lond. med. and phys. reg July 1830, bei Behrend u. 
Moldenhauer. Aug. 1880. p. 

3) Aus a italienischen ei in Buchner’s Repertorium, Bd. 35. 
Pag. 

4) Hufeland’s Journal, May 1840. p. &8. 
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sichert im North American Journal, dass bei diesem Ver- 
fahren die Salivation oft plötzlich gehemmt, immer aber eine 
merkliche Besserung binnen 24 Stunden bewirkt, besonders 
der Schmerz im Munde und der Kehle beseitigt werde, und 
oft in wenig Tagen eine seit 3 Monaten bestehende Sali- 
vation verschwinde. ') ‘ 

Bei der Behandlung der asiatischen Cholera bedienten 
sich viele Aerzte des Tartarus stibiatus als Brechmittel, und 
zwar in der gewöhnlichen Form und Dosis, Dr. Lercue in 
Petersburg verwendete dazu HursLanp’s Linctus emeticus 
nach folgender Vorschrift: 

Rp. Tartari stibiati granum 
Pulv. radicis Ipecacuanhae Scrupulum 
Aquae destillatae Unciam 
Syrup. Rubi idaei 
Oxymellis Squill. ana Drachmas tres. 

M.d.S. Alle Viertelstunde 1 Löffel voll bis zum Erbrechen zu nehmen. 

Damit die Ausleerungen nicht übermässig werden, ‘gab 
er öfter den Brechweinstein in Verbindung mit dem Pulvis 
a@rophorus nach folgender Formel: 

Rp. Kali carbonici grana decem 
Tartari emetici partem grani sextam 
Dent. tales doses sex. ; 
$. Alle halbe Stunde ein Pulver mit Citronensaft während des Auf- 
brausens zu nehmen, bis sich Erbrechen einstellt. 

Dr, Frıese in Berlin gab mit grossem Vortheil im Zeit- 
raume der Prodromen und im Anfange der epidemischen 
Brechruhr alle Viertelstunde 30 Tropfen Vinum emeticum, 
so lange bis sich Erbrechen einstellte, 

Dagegen zog Dr. Genxorin in Paris die Ipecacuanha dem 
Tartarus stibiatus überall vor, letzteren will er nur bei den 
Prodromen der Krankheit angewendet wissen, wo er nütz- 
lich werden könne, sonst aber müsse er verworfen werden 
(C'est je crois un remede ä rejeter), ?) 

Manche Aerzte verordneten den Brechweinstein in star- 
ker Dosis, in der Absicht, die Ausleerungen nach oben und 
unten zugleich zu erregen und zu vermehren; nach ihrer 
Ansicht sollte durch den Tartarus stibiatus das an den Ein- 
geweiden haftende Contagium der Cholera zerstört und aus- 
geführt werden. 


1) Froriep’s Notizen. Bd. 20. p. 320. 
2) Transactions medicales. Tom. VII. Juin 1832. p. 347, 


Russische Militärärzte in re benutzten eg 
Formel: | Y 
Rp. Tartari stibiati grana sex 
Camphorae tritae 
Tinctur, Opii crocatae ana Faaker 
Olei Olivarım Uncias sex, 
D.S. Alle Viertelstunde einen kleinen Löffel voll zu a Y) 
Dr. Licuressteor berichtet: ein nicht examinirter Arzt 
im Gouvernement Saratow habe bei dem ersten Erscheinen 
der Cholera in einem Glase voll Wasser 8 Gran Brechwein- 
stein gereicht. Das dadurch entstehende Erbrechen und 
Purgiren soll die Galle entleeren, worauf sogleich Besserung 
eintritt. Bei minderer Stärke gab er nur 4, sogar nur 2 
Gran Brechweinstein. Selbst Schwangere vertrugen das 


Mittel ohne Nachtheil, Nicht selten folgte schon 4 Stunden 


nach Darreichung des Brechweinsteins Wiederherstellung. 
Nur sehr schwache Personen durften ihn nieht nehmen, ?) 

Dr. Hıerı.zsper aus Galizien liess $—12 Gran Tarlarus 
emeticus in 8 Unzen Wasser auflösen und gab davon alle 
'/ oder Y%, Stunde einen, zwei oder drei Esslöffel voll. Die 
ersten Gaben vermehrten das Erbrechen und auch wohl den 
Stuhlgang, aber ‚bald. hörte beides auf, und nun wurden 
flüchtig reizende Mittel angewendet. Ein Kranker erhielt 
16, ein änderer 18 Gran Tartarus emeticus, und bei zweien 
reichte schon der dritte Theil der Solution zur Wiederher- 
stellung äus, — Auch Stabsarzt Tscuorern gebrmaBLIE das- 
selbe Mittel mit gutem Erfolge. ®) 

Dr. Tearııer schrieb ausführlich über den Gebrauch der 
Brechmittel überhaupt, und des Tartarus emeticus insbeson- 
dere bei der asiatischen Cholera, wobei er unter andern er- 
wähnt, dass Dr. Roxoue in Orlean den Brechweinstein äus- 
serlich in folgender Form nützlich gefunden habe, 

Rp. Tartari stibiati Drachmam cum dimidia 1) 
Camphorae Drachmam dimidiam 
Florum Sulphuris Unciam dimidiam. 


Misce. 
Mit diesem Pulver wird ein aufgestrichenes Heftpfaster 


bestreut, und auf den Unterleib gelegt. *) b 


1) v.. Ammon Pharmacopoea anticholerica. p. 101. 

2) Die asiatische Cholera in Russland. Berlin" 1832. p nr 

3) Medicinisch -chirurgische Zeitung Jahrgang 1831. Pod. h 

4) De l’emploi des Emetiques dans la traitement du Chdlere morbus. 
Transactions medicales. Aoüt 1832. p. 172 — 196, 
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Bei eingeklemmien Brüchen empfiehlt Wundarzt Crunch 
den Gebrauch des Brechweinsteins, und belegt diese Em- 
pfehlung mit einem Falle, wo er die besten Dienste leistete. 
Bei einem 64 Jahre alten Arbeiter konnte ein’eingeklemmter 
Bruch durch alle angewandten Mittel nicht zurückgebracht 
werden, das Kothbrechen begann, nahm immer zu und der 
Kranke verweigerte die Operation. Unter diesen Umstän- 
den liess C. eine Auflösung von 4 Gran Brechweinstein in 
4 Pinien warmem Wasser beibringen, Nach einer. halben 
Stunde stand das Erbrechen und nach 2 Stunden folgte eine 
starke Darmausleerung. Die Taxis ging nun leichter von 
statten. !) 

Dr, A. Trousseau empfiehlt zur‘ Wiederherstellung des 
unterdrückten Hämorrhoidalflusses Stuhlzäpfchen, . welche 
Brechweinstein enthalten. Solche Suppositoria werden aus 
einer Drachme Cacaobutter oder Talg mit 2—6 Gran Tar- 
tarus stibiatus vermischt bereitet. Das über den Schliess- 
muskel des Afters hinauf gebrachte Stuhlzäpfchen ‚schmilzt 
schnell, und der Brechweinstein bleibt mit den Schleimhäu- 
ten so lange in Berührung, bis er eine lebhafte örtliche 
Reizung und Stuhlawang erregt. Bei einem Gehalte von 
1—1'% Gran Tartarus stibiatus kann: das Suppositorium 12 
Stunden lang behalten werden, ohne dass ein Bedürfniss 
zum Stuhlgange eintritt, dagegen bei 2—4 und noch mehr 
Granen Gehalt die Kranken anfangs ein schwaches; später 
ein heftiges und bald von schmerzhaftem Klopfen im After 
begleitetes Brennen mit häufigem Drange zum Stuhlgange 
empfindet, worauf das arterielle Klopfen zunimmt, der Um- 
fang ‚des Afters anschwillt, Pusteln, die denen vom Tartarus 
stibiatus auf der Haut ähnlich sind, sich bilden, und zuleizt 
harte, bläuliche, schmerzhafte Geschwülste sich erheben, 
aus denen manchmal eine grosse Menge Blut durchschwitzt, 
wenn starke Anstrengungen zum Stuhle gemacht werden. 
Es sind dieses nach T. wahre Hämorrhoidal- Geschwülste. 
Bei fünf Krauken, wo dieses Mittel versucht wurde, kamen 
die Hämorrhoiden spätestens zwei Tage nach der Anwen- 
dung zum Vorscheine. ?) 


1) The Lancet. Vol. II. 1841. No. 26. Schmidt Jahrb. Bd. 38. p. 198. 
2) Journal des connoissances medico - chirurgicales. Vol. IV. p.101. Med. 
Jahrb. des k. k. östreich. Staates. Bd. 26. p. 48%. 
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Doctor Frıeprıcn MarL in Wien empfiehlt den Tartarus 
emeticus gegen den Bandwurm, was er zufällig entdeckte, 


“ als er gegen ein anderes Leiden eine Solution von 3 Gran 


Brechweinstein in 3 Unzen Wasser verschrieb, wovon drei- 
mal des Tags ein Kaffeelöffel voll mit Eibischthee genommen 
wurde, der Patient aber gegen die Vorschrift einen Esslöffel 
voll nahm, worauf unter Uebelkeit, Diarrhoe u. s. w. ein 
Bandwurm abging, Dieses Factum zeigte, dass der Tar- 
tarus emeticus zu den Mitteln gehört, welche den Band- 
wurm abtreiben, und um sich davon zu überzeugen, liess 
M. jene Solution fortsetzen, worauf auch der zurückgeblie- 
bene 5—6 Ellen lange Theil der Taenia abging. Noch bei 
einer andern Person wurde der Bandwurm mit demselben 
Mittel vollständig entfernt. Späterhin versuchte M. das Mit- 
tel noch mehrmals, doch mit ungleichem Erfolge, in zwei 
Fällen ging der Bandwurm nur stückweise ab, in einem 
dritten aber erfolgte der Abgang vollständig. ?) 2 

Hier ist vielleicht der Ort darauf aufmerksam zu machen, 
dass ähnliche Bemerkungen schon früher gemacht wurden.. 
Nach Voser richten Brechmittel gegen den Bandwurm öfters 
mehr aus, als Purgirmittel, und nichts lindert, wie Rosex- 
STEIN erinnert, die Wurmbeschwerden so gewiss, als Brech- 
mittel. GousArn versichert, durch eine Brechpurganz einen 
6 Fuss langen Bandwurm abgetrieben zu haben, und Hın- 
scHeL bemerkte oft, dass bei dem Gebrauche der Brechmittel 
Bandwürmer durch den Stuhlgang abgingen. Srirrr sagt 
ausdrücklich: Brechmittel in kleinen Gaben, besonders aus 
dem Spiesglase mit Wurmmitteln versetzt, verstärken deren 
Kraft ungemein, so dass auch der hartnäckigste Bandwurm 
oft dadurch abgetrieben wird, ®) 

Doctor v. HıLvesranor erzählt im zweiten Theile oh 
Annales scholae clinicae medicae Ticinensis, Paviae 1830 
p. 53, dass er bei der Harnruhr den Brechweinstein in 
kleinen, blos Uebelkeit erregenden Dosen mit Erfolg ange- 
wendet habe. Dr, Mıicuazuıs in Berlin hat nun dieses Ver- 
fahren bei einem Patienten, der an Diabetes litt, angewandt, 
Nach einem Vomitiv aus Tartarus emeticus erbrach der 


1) Journal des connoissances medico -chirurgicales. Vol. IV. pag. 101. 
Med. Zahrb. des k. k. östreich. Staates. Bd. 26. p. 48%. 


2) Med. Jahrb, des k. k, östreich. Staates. Bd. 8, a 242 u.d£ 
3) page ud Stifft praktische Heilmittellehre, Erster Band. Wien 1791, 
Pag. 
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Kranke viel Schleim und Galle; er bekam'dann 8 Tage lang 
Brechweinstein in kleinen Dosen, wodurch sich’ Durst und 
Harnsecretion verminderten, und die Transpiration sich ver- 
mehrte, Jetzt wurde das Brechmittel: wiederholt, und dann 
der Gebrauch des Tartarus emeticus in kleinen Dosen fort- 
gesetzt, und zwar unausgesetzt 32 Wochen lang, ' Allmäh- 
lig verloren sich alle Erscheinungen des Diabetes. Die 
Entstehung dieser Krankheit schreibt ‚Dr. MicnaeLıs einer 
theils vermehrten, theils alienirten Gallensecretion zu. !) 

Dr. Hzınnıca Horsman fand bei der chronischen Urin- 
blasenentzündung folgendes Pflaster sehr nützlich: 

Rp. Tartari stibiati cum aquae pauxillo triti Drachmam 
Unguenti Cetacei Unciam dimidiam 
Leni igne liquando misce, 

. Dieses Pflaster wird aufgestrichen, am Rande mit Em- 
plastrum adhaesivum versehen aufgelegt, und so lange lie- 
gen gelassen, als es die Schmerzen der dadurch verun- 
lassten, Pusteln gestatten. ?) | 

Ueber den Gebrauch des Brechweinsteins in der Ge- 
burtshülfe schrieb Dr. Evory Kenseoy. Derselbe findet fünf 
Indieationen für die Anwendung desselben, nämlich: 

1) Rigidität: des Mutterhalses und ‘der Scheide, wo der 
Lösung ‚des Tartarus stibiatus etwas Laudanum zuzu- 
setzen ist. | | 

2) Stürmische ‚Wehen und übermässige Reizbarkeit der 
Gebärmutter, | u 

3) Convulsionen der Wöchnerin, doch erst nach voran- 
gegangener Blutentziehung. | 

4) Geschwulst und Entzündung der Brüste, 

5) Mania puerperalis, wo‘ das Mittel in einer solchen 
Dosis zu reichen ist, dass ein beständiger Ekel unterhalten 
wird. 3) 

Ein englischer Arzt gebrauchte den Brechweinstein zur 
Erweiterung des Muttermundes in folgendem Falle. Eine 


D u 9 a e 17H v. Walther Journal für Chirurgie u. Augenheilkunde. 
. 18. p. . 
2) Ueber die Natur und |. chronischer Krankheiten, zweites Bänd- 
chen, Darmstadt 1831. pag. 91. 
3) Aus American Journal of the medical Sciences, Febr. 1836. Bd. 3. 
Heft 2. p. 267. 
A. Godefroy empfiehlt den T. stibiatus bei fester Zusammenziehung 
Fr as: age die quer liegende Frucht, Siehe Schmidt Jahrb. Bd. 
. pag. 21. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. III, 29 
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° 21 Jahre alte Frau hatte schon einen ganzen Tag an hefti- 


gen Wehen gelitten. Der Muttermund war straff und un- 
nachgiebig, der Kindskopf stark darauf drückend, das Bek- 
ken gehörig weit, der Puls hart, häufig, die Zunge trok- 
ken, die Haut heiss, und die Wehen nahmen einen äusserst 
heftigen Character an. Da aller Vorstellungen ungeachtet 
ein Aderlass verweigert wurde, und lauwarme Kiystiere 
ohne Erfolg blieben, so wurde beschlossen, durch kleine 
Gaben von Brechweinstein eine Erschlafung herbeizuführen. 
Die Kreisende erhielt nun alle 10 Minuten %, Gran Tartarus 
emeticus. Nach der zweiten Gabe stellten sich Ekel, Aus- 
dünstung, endlich Erbrechen und sehr reichlicher Schweiss 
ein, der Mutiermund erweiterte sich und nach wenigen 
Stunden war die Geburt glücklich erfolgt. !) au 
Bei Zefanischen Krampfwehen empfiehlt Prof. Kırıan 
in Bonn Emetica als vorzügliche Mittel, nur soll man sie 
möglichst frühzeitig anwenden und in Pausen von einer 
Stunde wiederholen; dann soll ferner auch das bis jetzt in 
solchen Fällen fast übersehene Speecificum benutzt werden, 
nämlich eine Auflösung von 6—8 Gran Tartarus stibiatus in 
6 Unzen destillirtem Wasser, wovon alle halbe bis 1 Stunde 
1 Esslöffel voll genommen wird, und zwar so lange, bis. 
der widerspenstige Uterus relaxirt und zugänglich wird. 
Während des Erbrechens muss man der im Bette liegenden, 
und sich möglichst ruhig verhaltenden Patientin den Uteru 
kräftig von beiden Seiten mit den Händen unterstützen. ©) 
Bei zögernden Geburtswehen empfiehlt Dr. Giusenr zu 
Gettysburg den Brechweinstein in Gaben, dass er ie) 
oder auch Erbrechen erregt, wodurch die Contractionen des 
Uterus bald sich einstellen sollen.. Zuerst gibt er 14 Gran. 
Tartarus stibiatus, sodann alle 15 Minuten */, Gran nach 
Umständen zum Erbrechen, ein Verfahren, das er vielfach 
mit lem besten Erfolge in Anwendung gebracht zu haben. 
versichert. °) W 
IX. Gegen Syphilis. Durch theoretische Betrachtun- 
gen, deren Mittheilung leicht entbehrlich gefunden werden 
dürfte, wurde Dr. Aurneo Smer veranlasst, Antimonium tar- | 


E. 


1) London medical and surgical Journal. March 1834, No. 110, 


2) Organe für die gesammte Heilkunde (Bonn). Bd. 1. Heft 2. Schmidt 
Jahrb. Bd. 35. p. 79, 


3) Aus New York ‚Journal of Medicine in Lond. med. Gazette. March 184. 
p. 815. Oestreich. med. Wochenschrift. pag. 685.) f 
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tarisatum bei der Behandlung der Syphilis in Gebrauch zu 
ziehen. Es sollen kleine Dosen oft wiederholt gereicht 
werden, um den ganzen Organismus mit dem Mittel nach 
und nach zu imprägniren, in der Absicht, dass dadurch das 
syphilitische Gift ausgestossen werde. Nach Anwendung 
eines Purgans (wenn ein solches erforderlich ist) lässt 8. 
alle 2—3 Stunden 20—60 Tropfen Vinum stibiatum oder 
auch eine wässrige Lösung von Tartarus emeticus nehmen 
und überall, wo eine eiterige Absonderung sich findet, 
Waschungen von Chlornafron gebrauchen, deren Stärke 


- mach der Zartheit des erkrankten Theiles einzurichten ist, 


Durch Hülfe dieser Kurmethode sah S, dass die Krankheit, 
wenn sie sich nur durch 4—5 rothe Flecken äusserte, bald 
zum Stehen gebracht wurde, immerhin aber soll man den 
Gebrauch des Brechweinsteins so lange fortsetzen, bis die 
Haut ihre frühere Form und Farbe wieder erhalten hat. Bei 


_ der Behandlung des Chankers darf das Mittel nicht ausge- ' 


setzt werden, wenn auch die Geschwüre geheilt sind, so 
lange noch‘eine Härte an den affieirten Theilen sich vor- 
findet. Bei Schlaflosigkeit oder sonstigen Nervenaffectionen 
wird der Brechweinsteinlösung etwas Laudanum zugesetzt. 
Bubonen sollen vielleicht dem Tartarus stibiatus noch schnel- 
ler weichen, als dem Mercur. Hautausschläge ,. syphilitische 
Affectionen der Hoden, Mund- und Rachengeschwüre heilen 
rasch, doch muss bei letzteren noch nebenbei ein Gurgel- 
wasser aus Natron chloratum (1 Drachne bis 1 Unze auf 


‚eine Pinte Wasser) gebraucht werden. Die Vorzüge des 


Tartarus emceticus als Antisyphilitieum vor dem Quecksilber 
und Jodkalium' sucht S. umständlich nachzuweisen und 
glaubt selbst, dass durch Hülfe dieses Mittels das syphili- 
tische Gift ganz ausgerottet werden könne. Bei dem Ge- 
brauche des Brechweinsteins wird die Diät nach den "Um- 
ständen georänet, doch muss sie im Durchschnitte beschränkt 
sein, und alle Spirituosa vermieden werden. 1) 

Dr. K. F. v, Wırzessranp schrieb ebenfalls über die 
Wirkung des Tartarus emeticus in der Syphilis, nach Beob- 
achtungen, welche im Lazarethe des ersten Finnischen 
Marine-Corps gemacht wurden. Zur Anwendung des Brech- 
weinsteins gegen die Lustseuche wurde Dr. W. durch einen 


Matrosen gebracht, ’ welcher gegen acuten Rheumatismus 


1) Lond. med. Gaz. Octob, 1842. „Schmidt Jahrb. Bd, 39. p. 199. 
29% 
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kleine Gaben von Tartarus emeticus erhielt; später ergab 
es sich, dass er an Urethritis syphilitica litt und davon 
während des Gebrauchs des Brechweinsteins befreit wurde, 
Bald nachher kam ein anderer Matrose in das Lazareth, 
welcher an syphilitischen Geschwüren im Halse und am 
Munde litt, und schon früher mit Mercur behandelt worden 
war. Er bekam eine Solution von Tartarus stibiatus in _ 
Decoctum Altlieae. Während der ersten sieben Tage des 
Gebrauchs reinigten sich die Geschwüre und am zwölften 
waren sie geheilt. Auch in andern Fällen syphilitischer 
Rachengeschwüre und primärem Chanker am Penis brachte 
der Gebrauch des Brechweinsteins eine schnelle Reinig x 
der Geschwüre und baldige Heilung derselben zu Stande, 
In syphilitischen Hautausschlägen und in einem Falle von 
Paraphimosis bewies sich, das Mittel ebenfalls heilsam und 
von etwa 30 damit behandelten Kranken erlitt nur einer ein 
Reeidiv. Dr. W, glaubt, es dürfte sich in manchen Fällen 
von Syphilis, die mit andern Krankheiten complieirt sind, 
wirksam erweisen, und die Aufmerksamkeit der Aerzte ver- 
dienen, Die Wirkungen desselben fand W. besonders heil- 
sam gegen Geschwüre der Mund - und Rachenhöhle, wo er 
dem Mercur vorgezogen zu werden verdient, wegen der 

oft erstaunlich schnellen Heilung, die der Gebrauch zur 
Folge hat. Dies gilt auch von secundären syphilitischen 
Geschwüren am Scrotum und Penis. Weniger leistete der 
Brechweinstein gegen syphilitische Ausschläge, Hautexeres- 
cenzen und Condylome. Bei Urethritis syphilitica erfolgte h 
die Heilung in einigen Fällen, in einem andern erfolgte 
Haematurie, welche aufhörte, als man das Mittel aussetzte. 
Der Brechweinstein wurde in Ekel 'erregenden Gaben ge- 
reicht, erfolgte Durchfall und Erbrechen, so setzte man ei- 
nige Tage aus. Die Diät wurde beschränkt und für Wärme 
nebst Reinlichkeit gesorgt. Bei längerem Gebrauche ver- 
anlasste das Mittel Congestionen zum Kopfe. ' Schliesslich 
wird noch erwähnt, dass auch Dr. RaseıL zu Abo den Tar- 
tarıs emeticus in kleinen Gaben mit Vortheil bei der Ure- 
thritis sypbilitica und syphilitischen Geschwüren AEBBANE 
det habe. !) 


1) Aus Finska Läkare-Sällskapets Handlingar; Helvingfors, 1842, in 
Oppenheim’s Zeitschrift. Bi 25. Heft ip. 8. f 
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> % Gegen acute und chronische Drüsenkrankheiten 
und Hautausschläge verschiedener Art ist der Brechwein- 
stein innerlich und häufiger äusserlich benutzt worden, in 
welcher ‘Hinsicht auch’ einige Beobachtungen ur zu be- 
rühren sind. 

Ein englischer Arzt verordnete einer Dame, dies an ei- 
nem frisch eingetretenen fieberhaften Erysipelas litt, wobei 
die Augen geschlossen und der Kopf ausserordentlich ’ge- 
schwollen war, den Tartarus 'emeticus in kleinen Ekel er- 
regenden Gaben. Schon ‘nach der‘ ersten Dosis, "welche 
‚Brechen 'veranlasste,. konnten die‘ Augen wieder ‘geöffnet 
werden, . Später trat  bei«dem‘Kortgebrauche des‘ Mittels 
kein.Erbrechen ein, und in 3 een war die Kiranios her- 
gestellt. 1): + jet Hal aols aan 

Doctor FoxraneıLLes rühmt' eine Auflösung von ‚seiner 
Drachme:Brechweinstein  in’seinem Pfunde Wasser als ein 
vorzügliches: Antiphlogisticam,. welches in Fomentationen 
bei den meisten acuten Hautentzündungen nützlich ist, na- 
‚mentlich bei Rothlauf, bei Entzündungsgeschwülsten, z.B, 
‚der Brüste, bei Augenentzündung und selbst: bei: heftig ent- 
zündeten ‚Wunden u. Ss. w.(Merar et op» Less). ?) 

Die eben. bemerkten, ‚auch: 'von Carrox Du VıLLaRds 
empfohlenen ‚Fomentationen rühmt Dr. Staupexueven gegen 
Augenlieder - und Gesichtsrose; er lässt damit angefeuch- 
tete Compressen warm auflegen, und versichert, die Wir- 
kung:davon sei so schnell, dass'innerhalb zweimal 24 Stun- 
den. Geschwulst und. Entzündung gehoben: sind.) +... 
„Gegen Entzündung und\.Verhärtung der. Brüste‘ bei 
stillenden ‚Müttern. fand ‚Dr. Jons: ©; W,)Lever nichts so 
wirksamy. als\‚den bereits | von» W. ‚Kexsenv: empfohlenen 
Brechweinstein,) den. er; ohne brechen zu lassen, in Ekel 
erregenden Gaben „verordnet. Zuerst ‚lässt'er. gewöhnlich 
1—2 Unzen Haustus catharlicus mit 1 Gran Tartarusı stibia- 
tus nehmen, und, sodann eine Auflösung \des: letzteren in de- 
stillirtem: Wasser, (ungefähr 1\Gran auf.1 Unze) »in Gaben 
zu'2. Esslöffeln so, oft ‚wiederholen, ‘dass dadurch’ Ekel un- 
terhalten wird. Dr. L, erzählt 6 Fälle, wo diese Behand- 


1) Froriep's Notizen. Bd, 19. P- 256. 

2) Man selie ' auch Archives’ ® Yo de regen 1829. U. pag. 28. 
Hecker literar. Annalen. Bd, 17. 

3) Würtemb, medicinisches ee Bd. 10. No. 30. 
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lung den besten Erfolg hatte, und in sehr kurzer Zeit das 


Leiden beseitigte. Nach Befinden der Umstände liess er zu 
gleicher Zeit Blutegel ansetzen und Bähungen von narcoti- 
schen Kräutern, wie mit Schierling, Mohnköpfen u. s. w. 
machen. !) 

Auch Doctor Bearry in Dublin fand kleine Gaben von 
Brechweinstein bei der Behandlung der Entzündung und 
Eiterung der weiblichen Brüste sehr heilsam, Gleich im 
Anfange der Entzündung lässt er ein Abführungsmittel neh- 
men und reicht dann alle Stunde ',, Gran Tartarus emeti- 
cus, so dass leichter Ekel entsteht. Wenn nicht in 24 
Stunden Schmerz und Fieber nachgelassen haben, so wird 
die Dosis verdoppelt, wenn dieses der Magen verträgt, was 
übrigens fast immer der Fall ist. Immer muss der Ekel ein- 
getreten sein, bevor man Besserung erwarten kann, ?) 

Dr. Yvan berichtete der medicinischen Akademie in Pa- 
ris, dass er ein treflliches Zertheilungsmittel bei verhärte- 
ten Drüsen gefunden habe. Es besteht in’ Frictionen der 
Geschwulst mit einer Salbe aus einer Drachme Tartarus 
stibiatus und einer Unze Fett. Bei 15 Kranken, die an 
schmerzhaften Drüsenanschwellungen litten, von denen meh- 
rere dem Umfange eines Hühnereies gleich kamen, erlangte 
er.nach vergeblicher Anwendung der Jodpräparate und an- 
derer bekannter Mittel die völlige Zertheilung durch er 
der gedachten Brechweinsteinsalbe. ®) 34 

Kreisphysikus Dr, Könten in Elbing rühmt den Pant 
Gebrauch des Brechweinsteins in Salben und Einspritzun- 
gen zur Heilung der Lymphgeschwülste kalter Abscesse 
und fistulöser Geschwüre, so wie zur Vernichtung des 
Sackes in Balggeschwülsten. Er kann zu diesem Zwecke 
mit 4—8 Theilen Fett vermengt in Salbenform eingerieben, 
oder in 60—70 Theilen Wasser aufgelöst, erg SrnuEN 
werden. 4) Sr 

Gegen Crusia lacten, so wie gegen andere ointnlonhe 
Hautausschläge kleiner Kinder, bei dem Wundwerden; Fa- 


-vus u.8. w, rühmt Dr. Taaurmann senior den Brechweinstein 


riklby 


4) Lond. med. Gaz. Vol. XX. p. 761. Schmidt Jahrb. Bd. a. p- 154. 

2) Froriep’s Notizen. 1834. No. 909. Behrend’s Journalistik, May 
1834. pag. 82 

3) ng Journalistik. Aug. 1834. p. 410. Schmidt Jahrb: Bd. 2, 
Pag. h 

4) Rust’s Magazin. Bd. 28. Heft 2. p. 360 u. d. f, 


als ein vorzügliches Mittel. Er soll bei diesen Kinderkrank- 
heiten in Form des Vinum stibiatum längere. Zeit und in 
steigender Gabe gereicht werden. ') 

Gegen Porrigo decalvans oder das krankliafte Ausfal- 
len der Haare rühmt Dr. BraucnAnr die äussere Anwendung 
einer Brechweinsteinlösung. Er führt zwei Fälle an, wo 
es ihm durch dieses Mittel gelang neuen Haarwuchs auf 
kahlen Stellen der Kopfschwarte hervorzubringen. Die 
Stellen wurden mit einer Auflösung von 5 Gran Tartarus 
stibiatus auf eine Unze destillirtes Wasser gewaschen, Bei 
einem 16 Jahre alten Mädchen waren schon seit mehr als 
6 Jahren Haare ausgegangen, so dass ihr jetzt wenigstens 
die Hälfte der Haupthaare fehlte. Statt der angegebenen 
Brechweinsteinlösung wandte die Mutter der Kranken eine 
viel stärkere an, so dass Pusteln entstanden, nach deren 
Abtrocknen hellere Haare, als die übrigen waren, hervor- 
kamen, und deshalb abrasirt werden mussten. Es wurde 
nun die Solution nochmals und eben so stark angewendet, 
worauf eine Pusteleraption erfolgte, nach deren Heilung die 
fehlenden Haare sich vollkommen wieder ersetzten. *) 

Auch Dr. HıLvensnano in Berlin empfiehlt gegen Kaht- 
heit als Waschwasser eine Auflösung von 4 Gran Tartarus 
stibiatus für jede Unze destillirten Wassers. *) Eine Brech- 
weinstein enthaltende Pommade empfiehlt Huanr zur Beför- 
derung des Haarwuchses. Siehe Prager Vierteljahrschrift 
für Heilkunde. 1844, I. p. & 

Ueber die Behandlung der T'elangiectasie mit Brech- 
weinstein schrieb Dr. Ausens. Derselbe wandte bei dem 
genannten Bildungsfehler seit 11 Jahren wiederholt den 
Brechweinstein in Salben, welche in die Haut eingerieben 
oder unter dieselbe geschoben wurde, in concentrirter Auf- 
lösung oder als Pflaster, mit dem besten Erfolge an. Der 
Tartarus stibiatus hat den Vorzug vor der Impfung mit Kuh- 
pockenlymphe, dass er, bei schon Geimpften angewendet, 
von Neuem auf die Stelle applieirt werden kann, welche 
etwa von der ersten Pustelbildung durch Brechweinstein 
entstand. Dr. A. heilte mit Hülfe dieses Mittels jede Form 


-4) Kneschke’s Summarium. Bd. 10. Hefti. Berliner medicin. Central- 
zeitung. 1835. pag. 289. 

2) Aus der Gaz. med. de Paris in Behrend’s Journalistik. May 1834. 
p- 78. Berlin. med. Centralzeit. 1835, p. 129. 

3) v. Gräfe und v. Walther Journal für Chirurgie. 'Bd. 2% Heft 4. p. 619, 
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der Telangiectasie, die ihm bis‘ jetzt vorkamy- und. sah 
nach der Vereiterung . noch nie. Vergrösserung! derselben. 
Die grosse venöse, tief im Zellengewebe liegende‘ Gefäss- 
erweiterung kam dem Dr. A, in.den letzten 10 Jahren nicht 
vor, und.er kann. deshalb. nicht angeben, ob sich sein Ver- 
fahren. auch gegen diese ‚hülfreich erweist, ‚Gewöhnlich 
reicht die einmalige Anwendung des Brechweinsteins zur 
Vertilgung aus, Die zurückbleibende Röthe wird durch kal- 
tes. Wasser oder die Anwendung einer starken ‚Alaunauflö- 
sung bald beseitigt. ') ur wre 
Dr. Hıroesranor bedient sich zur Zerstörung: von Af- 
tergebilden schon, seit länger als 15 Jahren des Brechwein- 
steins auf nachstehende Weise. ‚Auf. die Mitte der Ge- 
schwulst,. %% des Durchmessers derselben, trägt er 3—4 
Gran Tartarus stibiatus. mit etwas Speichel gemischt auf, 
belegt dann in demselben Umfange das Gebilde. mit der 
Autenxrıern’schen Salbe, so dass nach Verhältniss.der Grösse 
3—5.Gran Tartarus emeticus ‚mit 6—12 Gran Unguentum 
simplex' vermischt, dazu verbraucht werden, ' Zur Befesti- 
gung. wird ‚ein, Heftpflaster, darüber gelegt. Der, Verband 
bleibt dann 3—4 Tage liegen;; hierauf zeigt sich ‚gewöhn- 
lich die Wirkung des Mittels durch Hervordringen 'ichoröser 
Feuchtigkeit; der, Verband wird nun abgenommen, und bei 
genügender Einwirkung lässt sich schon Trennung des Af- 
tergebildes, von/der gesunden Umgebung erkennen; In .die- 
sem Falle werden von nun an:lauwarme Cataplasmen von 
Pulv.'seminis Lini oder‘ von Pulv. radieis Altheae aufgelegt. 
Nach  6—8 Tagen löst sich dann (die, ganze| Afterbildung 
bis. auf, den Grund ‚ab, was besonders auch beii dem Careci- 
nom. der Fall,ist, wo er es statt des Heı,ı.muxw’schen Mittels 
gebraucht, ‚Es. bleibt eine. glatte vertiefte Stelle zurück , die 
mit Cerat verbunden sich wieder füllt, ‚und! ganz, glatt heilt, 
In, den Fällen, ‚wo. die erste Einwirkung des Heilmittels, 
die. in .den ‚ersten 12: Stunden mit wenig.Schmerz, verbunden 
isty ‚nicht stark. genug wäre, wird die Application. wieder- 
holt, ‚was .aber ‚mehr Schmerz,; verursacht, „Der, Verband 
kann nach einigen Stunden abgenommen, und das Geschwür, 
wie vorher erwähnt wurde, behandelt habe: )- 


in i 





1) Medie, Correspondenzblit rhein - westphälischer Aezta.18h8. No, 46. 
p- 253. Schmidt Jahrb..Bd.'4. p. 
2) Med. Zeitung vom Vereine für te in Preussen. 484. No. '30.: 
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Zur Literatur des Brechweinsteins gehören noch fol- 
ende Schriften und Ze, oc SEAT can 
Senankiacus Mrul! Woekhte Denia Uta amiheh) "Haden 


PN | | aufs le ! nit suularnnig TIL AN 
pp iR DR te Dissertätio inauguralis medica de Tartato stiblato. 
Berolini. 1832. 8; (In historischer Hinsicht bemerkenswerth,).' , ) 


JosErH GUGLIELMI, Veronensis, Dissertatio pharmacologica, de,ingenua 
Tartari stibati in organismum agendi ratione. Padua 1833. 25 ss 
Jur. HıLLer, Dissertatio de Tartari stibiati in Organismum humanum ef- 
ficacia. Berolin. 1833. 8. us art " 


VINCENTIUS. HILLEBRAND, Styrus ‚Kindbergensis,,. Disserfatio - medico- 
pharmacologica de Tartaro gmetico. Vindabon, 1834. 36 5. 8. 7 
JosEruUS OSTERMANN, Bohemus, Dissertatio pharmacologica de Tartaro 

. emetico, Prag 1834 388. 8. 7 ! cs, 
ERMENGILD STRAMEZZI, 'Dissertatio de Tartaro 'stibiato, . praeside Cor- 
NELIANI, Pavia 1835. 32,8. 8 11 4.0, Pre 
Sımon LEDERER, Bohem,, Dissertatio-de Kali tartrico. stibiato, jato, 
Vindabon. 1840. . a 14 zu ran aa rad 
BonamY, über die pirMiblogleeheh und therapeutischen Wirkungen des 

Brechweinsteins. Journal. de: Medecine de Nantes. 1843. pag, 60, 146. 

181. Auszug in SIEBER’S pharmakologischem Berichte für das ‚gedachte 

Jahr. pag. 4 u. d, f. u} per. r 
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Tartras_ stibico-dammonieus. 
Ammoniak-Brechweinstein. 


Dr. L. A. Bucnsen der Jüngere in München hat ein dem 
gewöhnlichen oder Kalibrechweinstein analoges Doppelsalz 
von weinsteinsaurem Antimonöxyd erhalten, als er eine 
wässrige Auflösung von saurem weinsteinsaurem Ammoniak 
mit Antimonoxyd in der Wärme digerirte, hierauf fltrirte, 
und bis auf einen gewissen Punkt abdampfte. “ 

Nach der Untersuchung des Prof. v. Konert, haben die 
Krystalle des Ammoniak -Brechweinsteins dieselbe Form 
wie die des Kalibrechweinsteins, "sb dass 'sie also beide 
isomorph "sind, "und Buchsen überzeugte sich auch, dass 
beide Salze eine analoge 'Zusammehsetzun besitzen. Das 
Ammoniäksälz wird an der Luft "auch’trübe und porcellän- 
artig, wie das Kalisalz, 'es verliert aber Sein Krystallwässer 


1 


langsamer und schwieriger. 

Der Ammoniakbrechweinstein verdient die Aufmerksam- 
keit der Aerzte 2 er löst sich im Wasser viel leichter auf, 
als das Kalisalz, und haf, wie einige Versuche bereits 
lehrten, eine energische Wirkung auf den menschlichen und 
thierischen Organismus. ) URHG #9 


1) Buchner’s Repertorium, zweite Reihe, Bd. 28. Heft 3. p. 320. 
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$ 2. 
Liquor Stibüi muriatici seu Butyrum Anita” von 
Salzsaure Spiesglanzflüssigkeit oder Spiesglanzbutter. 


Ueber die Bereitungsart und die Bestandtheile dieser 
sehr ätzenden Flüssigkeit theilte Dr. Geiseen, Apotheker 
zu Königsberg in der Neumark, interessante Erfahrun 
mit, und zeigte unter andern, dass dieses Präparat keine 
reine, sondern eine salzsäurehaltige Auflösung des Antimon- 
chlorürs ist. 1) 

Die Geschichte einer Vergiftung durch Spiesglanzbutter 
theilte Dr, J. N. Houcuton mit, Der Vergiftete war ein 
10 Jalıre alter Knabe, den H. in folgendem Zustande fänd: 
Gesicht blass, zusammengefallen, Augen eingesunken, Pu- 
pille erweitert und unbeweglich; Haut bleich und kalt; 


Zunge rein; Mund voll von einem dicken zähen durchsich- 


tigen Schleime, Uebelkeit, Erbrechen; Puls 80, klein, aber 
rhytmisch; Athem schwer; Schläfrigkeit. Ehe er antwortet, 
will er aufgerichtet sein, und dann spricht er vernünftig; 
heftig brennender Schmerz im Schlande, der sich beim 
Schlingen vermehrt; dieser Schmerz erstreckt sich, wenn 
auch im geringeren Grade, bis zum Magen hinab. Seine 
Mutter hatte Antimonwein als Brechmittel gekauft, und 
wollte ihm davon so viel als ein Theelöffel voll in einer 
Tasse vor 2 Stunden gegeben haben. Gleich bei dem Trin- 
ken desselben stellte sich Würgen und auf einige Augen- 
blicke Sprachlosigkeit ein. Der Knabe brach, machte aber 
nachher vergebliche Versuche das Erbrechen zu wieder- 
holen; einige Schlucke Haberschleim wurden sogleich weg- 


gebrochen. Der Vater versuchte nun den angeblichen Spies- 


glanzwein, und da er fand, dass er einen ganz andern Ge- 
schmack hatte, so kam er zu dem Dr. H., welcher anrieih, 
dem Kinde Milch, Kaffee und Eiweiss zu trinken zu geben, 
und eine Mixtur aus Kalk und Wasser verordnete, Es wur- 
den 8 Blutegel auf das Epigastrium gesetzt, der Knabe 
warm gehalten, und wegen Verdacht eines narkotischen 
Giftes am Schlafe gehindert. Jetzt entdeckte man, dass es 
Butyrum Antimonü war. Am folgenden Tage war das Ge- 
sicht aufgetrieben, die Zunge rein, der Mund noch voll 
Schleim; kein Stuhlgang, die Haut heiss, trocken, der Puls 


1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 30. p. 38— 52, 
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schnell und scharf, die Schläfrigkeit verschwanden; der 
Schmerz beschränkte sich nur auf den Schlund, der mit 
hellrothen Flecken besetzt erscheint; sonst keine Empfind- 
lichkeit im Magen oder Unterleibe. Der Knabe bekam eine 
Emulsion mit Ricinusöl, Fomentationen um den Hals, man 
liess ihn Wasserdämpfe einathmen und ein Gurgelmittel 
gebrauchen, worauf nach wenigen Tagen alle‘ Symptome 
sich gebessert hatten.) 

Die salzsaure Spiesglanzflüssigkeit wird als ein ätzen- 
des Mittel in der Regel nur äusserlich angewendet, und 
zwar insbesondere bei der Behandlung der Pustula maligna, 
so wie der Bisswunden wüthender Thiere, zumal wenn das 
Cauterium actuale nicht wohl anwendbar ist. Die ran 
des Butyrum Antimonii veranlasst einen ziemlich hefti 
Schmerz und hinterlässt einen weissen, trocknen, ziemlich 
dicken Schorf, welcher. verhältnissmässig lange sitzen 
bleibt, ehe er sich löst und abfällt, 

Die Herren Bierr und CazexAve wandten sonst dieses 
Mittel bei Lupus an, ziehen aber jetzt die Arsenikalien und 
den Liquor Hydrargyri nitriei oxydati vor, 

Als ein Surrogat des Glüheisens ist bereits in.der er- 
sten Auflage (S, 65) die sogenannte Würzburger Zug- 
oder Brennsalbe angeführt worden, welche aus 2 Drachmen 
schwarzer Basilicumsalbe, 25 Gran Cantharidenpulver, Subli- 
mat und Spiesglanzbutter, von jedem %, Drachme, zusam- 
mengesetzt ist. Zur. Zerstörung der, Feigwarzen oder 
Condylome rühmte man‘ mehrfach eine mit einem Pinsel oder 
Charpie aufzutragende Salbe aus Spiesglanzbutter und Subli- 
mat, von jedem eine Drachme, Pulver des Sadebaumkrautes 
(Sabina), 2 Drachmen, und 6. Drachmen Schweinefett oder 
Rosenpommade. — Bei fungösen und callosen Geschwüren 
wurde eine Salbe empfohlen, zusammengesetzt aus. 14% 
Drachmen Spiesglanzbutter, 2 Drachmen Camphor, 15 Gran 
Opiumpulver und einer Unze Schweinefett, deren Anwen- 
dung jedoch bisweilen eine bösartige Geschwürsfläche zu- 
rückgelassen haben soll. 

Um Geschwüre zu bilden, theilte Dr, Rescn nachste- 
hende Formel zu einer Aetzsalbe mit. 

Rp. Butyr, Antimonii 
Mercur. sublim,. corros. ana Drachm. dimidiam 
mem Cantharidum Drachmas duas. 


1) Lancet. Vol, 2. 1842. No. 10. Schmidt Jahrb. Bd. 38. p. 24. 


‘Das Mittel ‚tödtet die. Haut unmittelbar, ‚aber erst;nach 
einem 'oder einigen Tagen ‚entsteht»Entzündung- im Umkreise 
.des abgestorbenen. Hantstücks: ‚Dieses wird: losgestossen 
und es bleibt ein. schönes ‚Geschwür, ‚welehes auch bei An- 
wendung ‚der ‚mildesten Salbe lange ‚offen bleibt Yun 0° 

‚Bei der Anwendung des. reinen Spiesglanzbutters- be- 
dienen sich ‚englische Aerzte ‚gewöhnlich, eines. Kameelhar- 
pinsels, besser noch ist ein Asbeptpinanl oder ein -Glas- 
stähchen. bie imsüßx ne nik 
} i i rl 

Zur Literatur der Spiesglanzmitel überhaupt. gehören 
auch folgende. Schriften: +1... 0b Bi 


HEINEM. BRESSLER, jAmsbbenil Tu praoparatorum offieinalium hi- 
storia. Dissertat. Berolin. 1 


Jacogus Hirsch, Disse f sagul ‚medico - Pharmacologlca de ‚Anti 
" monio.. Vindabon. 4 


U WINKLER v. een Pre ge Dissert. de Antimonio\". Vin- 
an“ er Id 


ELAND. über Antimonmittel, ‚Bemerkungen ‚und Betra en 
- "a dem a biete der Medicin. Zweite Kn Heidelberg 1 1. 
4 u N q PR & 


mid Flik 
Die Antimonialien in. physiolo ischer. ei ho Ray eutischer 
Ver Sa I R, M., mitgetheil t von ‚Dr. BUCHN ‚Hygea, 
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Möilteanina "Wins weyıih nal 
usb iumiliar eRaTe 
 Zinkmittel,,, BERN 
"Die ältere‘ Geschichte‘ des Zinks' at nodti immer nicht 
gehörig aufgeklärt, denn während die meisten "Chemiker 
und: Aerzte dafür ‘halten,’ dass’'es’im"reinen‘ metallischen 


Zustande den alten’ Völkern‘, - namentlich" den Griechen und 


Römern, unbekannt gewesenseij' mächte ineuerlich" Doctor 
Hersr in Paris darauf aufmerksam ,\ dass Diosconidks/davon 
zu! sprechen scheiney'indem er'sagt!"Man‘muss die Cadmia 
mit Kohle’ bedecken, und s0 lange erhitzen ‚bis ‘sie glän- 
zend wird.‘ ‚Diese glänzende Cadnia’ (dıxpavng)’ meint H. 
könne nichts’ anderes seiny'als Zink ‚" gewonnen durch Re 
duction des Metalls (Oxyds) mittelst"der Kohle." Alıch bei 
der Bereitung des Pompholyx und‘Spodium meint‘ H." hätten 
sie destillirtes Zink erhalten müssen, wenn sieden Zutritt 
der Luft während der Operation vermieden hätten, ?)' 


a ee sıtl d r Te | ‘ z 

1) Würtemb. medicinisches Correspondenzblatt. Jahrg. 4836\/p. 235. 

2) Histoire de la Chimie. Vol. 1. p. 126. ar 
€ L3 Ä ‚40 Jnmas (i 
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° Ein’ anonymer‘ englicher Schriftsteller behauptete, dass 
ee SraABo von dem’ reinen metallischen Zinke spreche, 
"das von demgedachten alten Geographen erwähnte 
Dre Silber (Bevdapyupov) sei nichts anderes als Zink 
gewesen. !) 

Nach’ der Angabe des Hofrahs Kastner in Mitihgen 
rührt der Name Zink von dem Worte Zinken oder Zacken 
her, weil'erkaltende Zinkdämpfe sich in den Oefen häufig 
zackenartig anlegen.?) 

Nach der Angabe des Chemikers RupoLpu ScHinDLER 
ist das bei uns käufliche Zinkmetall nie rein, sondern mit 
Eisen, Blei, Arsenik, ’Kupfer, Nickel, Kobalt, Mangan, 
Kohle, und vielleicht auch immer mit: Uran  gemengt. ®) 
Ausser diesen erwähnt der Pharmaceute Boxser noch Cad- 
mium, Antimön und Schwefel als Mengtheile des im Handel 
verbreiteten Zinks. Schlesischen Zink‘ untersuchte der 
Pharmaceute Jassen, er fand in demselben schwefelsaures 
Bleioxyd, Cadmiumoxyd, Kupferoxyd, Eisenoxyd, Kohlen- 
zink, Silicium, Caleium nebst Kieselsand und Kohle, aber 
weder aus dem schlesischen noch aus irgend einem anderen 
Zinke vermochte er Uran aufzufinden, weshalb er die Rich- 
tigkeit von Scuispuen’s Angabe bezweifelt. *) 

Die das Zink häufig begleitenden fremden Metalle sind 
nach den Untersuchungen von ©. G. Wırrstein in München 
Eisen, Cadmium, Zinn und Blei, von letzterem Metalle fand 
er in einer’ aus Oestreich ‚bezogenen Zinksorte bis zu 31% 
pCt. Diese Stoffe sind jedoch nie absichtlich dem Zinke 
zugemischt, sondern immer zufällig, indem sie das Zinkerz 
begleiten. Sehr unangenehm hat der Galvaniker mit diesen 
Stoffen zu kämpfen , indem dieselben sich auf der Zinkplatte 
als einzelne Körner "ausscheiden, ‚secundäre Ketten bilden, 
und den eigentlichen Nutzeffect der galvanischen Kette fast 
auf ein Minimum herabbringen. ®) 

Auch‘ die badische Pharmakopoe macht auf die dem 
käuflichen Zinke beigemengten fremden Stoffe, und haupt- 


4) British and nn Medical Review. Vol. VII. p. 361. Pereira loc. 
eit. Vol 4. p. 814, 


2) Kastner’s Archiv. Bd. 6. p. 366. 
3) Magazin für Pharmacie. Bd. 31. p. 167. 
4) Annalen der Pharm. Bd.‘9. p. 184. 191. 


5) Buchner’s ee Bd. 5. pag. 193 — 207, Annalen der Pharmac. 
Bd. 20, p. 179. 
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sächlich auf den Arsenikgehalt aufmerksam, der eben so 
wie bei dem Ziane nachgewiesen werden kann, setzt je- 
doch hinzu, dass das aus Ostindien und Schlesien in den 
Handel kommende Zink zum pharmaceutischen Gohrnnahn 
bisweilen rein genug sei. 

Ueber die Zulässigkeit des Zinks für Geschirre zum 
Küchengebrauche wurden verschiedene Ansichten geltend 
gemacht, Die Unschädlichkeit dieses Metalls behanptete 
besonders M. Sase, sodann die Lütticher Aerzte Devaux 
und Dsszr; sie geben an, dass die Dosis des ess 
oder eitronensauren Zinks, welches allenfalls durch solche 
Geschirre in die Speisen komme, so geringfügig sei, dass 
überall davon keinerlei Nachtheil befürchtet werden müsse, 
selbst wenn so viel davon beigemischt würde, dass die 
Speisen einen höchst widerlichen Geschmack annähmen, da 
eitronensaures Zink zu 'y%, ja bis zu 1 Drachme einen kaum 
bemerkbaren Effect ausübe. Auch Larostaız gehört zu 
den Vertheidigern der Unschädlichkeit des Zinkes. Dage- 
gen zeigten VaAugurLin, Deveux, Tursann, Gay-Lussac, 
Cruzeu und Cnaussıer, dass das Zink von fetten Körpern, 
vom Kochsalz, von Säuren, selbst von den schwächsten, 
angegriffen, und dadurch schädliche, Brechen erregende 
und purgirende Verbindungen veranlasst würden. *) 

Wegen dieser Leichtauföslichkeit, und weil das Zink 
in seinen Verbindungen sich gegen den Organismus als ein 
besonders giftiges Metall verhält, ist es, wie DurLos erin- 
nert, zu Geschirren, worin Speisen oder Getränke bereitet 
oder aufbewahrt werden sollen, unanwendbar. Die Erfah- 
rung, dass geringe Mengen von Zink grosse Flächen an- 
derer Metalle, als Zinn, Kupfer, Stahl, womit es sich in 
Berührung befindet, gegen Oxydation und folglich auch 
gegen das Auflösen schützt, hat, wie Durtos hinzusetzt, 
zu dem Verschlage Veranlassung gegeben, von dieser 
schützenden Eigenschaft des Zinks auch bei Koch ii 
Gebrauch zu machen, indem man einen Zinkstreifen daran 
löthet. Man erreicht dadurch allerdings den Zweck, dass 
die Speisen, selbst saure, kein Kupfer aufnehmen, dafür 
wird aber Zink aufgenommen, und somit ist nur ein Gift 
durch das andere verdrängt. ?) 

. 1) Merat.et de Lens. Vol. 6. p. 991. Besonders aber sehe man Che- 

vallier und Arthaud in A: Annales d’Hygiene ik Octob. 1837, 


B; 352—373. Schmidt Jahrb. 2 ERDE BEUN EEE pP: 252. 
2) Pharmakologische Chemie. pag. 397 
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Dr. Heıss stellte besondere Versuche über die Anwend- 
barkeit dieses Metalls zum Gebrauche in der Haushaltung 
an, und verwendete dazu das reinste indische Zink, Mit 
kaltem oder kochendem gewöhnlichem Wasser übergossen 
und 3 Tage lang stehen gelassen, bildet sich Zinkoxyd- 
hydrat, eben so wenn es mit gewöhnlichem oder einfach 
destillirtem Wasser gekocht wurde. Durch eine Viertel- . 
stunde lang fortgesetztes Kochen des Zinks mit Weinessig 
wurde reichlich essigsaures Zink, nebst etwas essigsaurem 
Blei und essigsaurem Eisen erhalten. Weniger von diesem 
Salze bildete sich, wenn man den Essig mit drei Theilen 
Wasser verdünnte. Bei der Behandlung des Zinks mit ei- 
ner siedenden Auflösung von Kochsalz bildete sich nur 
Zinkoxydhydrat. H. räth deshalb sehr von der Anwendung 
dieses Metalls zu Haushaltungszwecken ab. Das Belegen 
der Dächer damit ist auch noch aus dem Grunde zu wider- 
rathen, weil es brennbar ist. ’) 

In jüngster Zeit ist, wie die Herren Durtos und Hırsch 
in Breslau erinnern, vielfach darauf aufmerksam gemacht 
worden, dass Milch, welche zur Absonderung des Rahms 
in Gefässen aus Zink stand, eine viel grössere Ausbeute 
an Butter liefern, als Milch, die man zu gleichem Zwecke 
in irdenen Geschirren aufbewahrte. Diese Angabe, welche 
in einem gewissen Grade richtig ist, könnte Manchen ver- 
leiten, zinkene Gefässe zur Abrahmung der Milch anzu- 
wenden. Die gedachten Herren warnen aber vor solchem 
Verfahren, indem man zwar auf solche Weise mehr, aber 
zinkbaltige Butter erhalte, welcher Zinkgehalt eben die 
Ursache der grösseren Ausbeute sei. Es veranlasse näm- 
lich die geringe Menge von milchsaurem Zink die Gerin- 
nung des Käsestoffs, welcher der Butter sich beimengt, und 
deren Gewicht vermehrt. ?) 

Der Gebrauch des Zinks bei Anlegung von Saugbrun- 
nen ist in Preussen gesetzlich verboten. :In der diese Sache 
betreffenden Verfügung (de dato Berlin den 29, Octob. 1833) 
heisst es: Da das Zink nicht nur eben so leicht, sondern 
noch leichter oxydirbar ist, als das Blei, wenn es mit Was- 
ser und Luft in Berührung kommt; da ferner das Brunnen- 








1) Archief voor Guneeskunde. Erste Deel. Amsterdam 1841. Hamburger 
med. Zeitschrift. Bd. 20 p. 84. 


2) Oekonomische Chemie, Erster Theil. S. 55. 


wasser niemals. rein ist, sondern stets freie Kohlensäure, so 
wie, verschiedene ‚Salze, nämlich Chlornatrium und ‚Chlor- 
Magnesium ‚enthält, so. ist. eine ‚Lösbarkeit des gebildeten 
Zinkoxyds und sein Uebergehen in das Wasser unvermeid- 
lich. Obgleich nun die Zinksalze weit weniger giftig sind, 
als die Bleisalze, ‚so wirken sie doch Brechen erregend, 
wie ‚solches-früher der Gebrauch der aus Zinkblech ‚gearbeis 
teten Küchengeräthe in den Militär- Anstalten in: Belgien 
gelehrt hat, von welchen man sehr. bald hat Para 
müssen. ?) MaRaT 7 af 
Ueber die Triokbarkeit des von Zinkdächern abfiessen- 
den Wassers sehe man Scanipr Jahrb. Bd. 19, p. 102. 
Dass auch die. Zinkdämpfe der Gesundheit sehr nach- 
theilig. werden. können, beweist folgender Vorfall, welchen 
Kreisphysikus Dr. Eures berichtete. Ein Apothekergehülfe 
wollte Zinkblumen ‚bereiten, und füllte aus Unvorsichtigkeit 
das ganze Laboratorium mit Zinkdämpfe an. Er bekam an 
demselben "Tage Beklemmung - der Brust, Schwindel und 


Kopfschmerzen; die folgende Nacht musste er ganz schlaf- 


los zubringen, und den folgenden Tag zeigte sich starker 
Husten, Erbrecheu, Steifigkeit der Glieder. Am dritten 
Tage verspürte der Kranke einen starken Kupfergeschmack 
im Munde, bekam  Speichelfluss; starkes Magendrücken ‚und 
Schmerzen im Leibe. Der Schwindel war noch. immer so 
stark, dass der Kranke. nicht ‚aufrecht stehen, konnte., ‚Dr, 
E. verordnete ein starkes Abführungsmittel aus Senna, und 
liess dabei viel Mandelöl nehmen., Nach einer starken Aus- 
leerung ‚wurden ‚die Zufälle.. gelinder,, und ‚es stellte sich 
nun ‚ein ‚Fieber ein, welches durch die ‘darauf fol, 


Transpiration die Krankheit glücklich.hob, doch dauerte die 


allgemeine Körperschwäche noch 3 Wochen fort,?) . x... 
Schon Turorurastus Paraceısus' kannte übrigens. die 


Schädlichkeit der Zinkdämpfe. i 
Noch ist folgende Schrift hier zu erwähnen: 
FxAncıscus LENK, Bohemus, Dissertatio medico -pharmaceulica de Zinco, 
Vindobon. 1833. 31 S. 8. K 


Ueber die Benutzung des Zinks in medicinal-polizeilicher Bezieh 
Dr. STEUDNER in Greiffenber rn, in Schlesien. Aarin; rin 
1844. No. 38. Scumipr Jahrb. Bd. 46. p. urte: me 


1) Male, Zu Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1833. No. #7 
pag. 
2) Rust’s Magazin. Bd. 21. p. 563. 


Dr. S. will:das Zink nicht blos’ aus der:Küche als 
Kochgeschirr entfernt wissen, sondern verwirft auch den 
Gebrauch dieses Metalls zu Badewanneu, namentlich für an 
Kohlensäure reiche Mineralwässer. Nur: Schwefelwasser 
wird davon ausgenommen, indem ‚Schwefelwasserstoff die 
Zinksalze vollkommen zersetze. Wasser, welches über 
Häuser abfliesst, deren Dächer mit gewalztem Zink ‚belegt 
sind, enthält Zinkoxyd,' und ist zum Trinken nicht geeig- 
net. Eben so sind aus Zink gefertigte Krystallisationsge- 
fässe und Formen für Zälkentafänecien MSN und 
nicht zu dulden. - 


ge 
Zincum granulatum. 
Gekörntes Zink. 


Unter den neuen Mitteln, welche nach dem Erscheinen 
der kurhessischen Pharmakopoe in den dortigen Apotheker- 
taxen eine Stelle fanden, und somit zum medicinischen Ge- 
brauche verwendet wurden, erwähnt dasselbe Dr. WıLp in 
seiner bereits oben angeführten Schrift. 

Zur Bereitung gibt Derselbe folgende Vorschrift: ‚Man 
nehme eine beliebige Menge reinen Zinks, bringe sie über 
dem Feuer in Fluss, und giesse sie in eine mit Kreide aus- 
gestrichene hölzerne Büchse, welche man bis zum Erstar- 
ren des Zinks heftig schüttelt, Dann siebt man die feineren 
Körner von den gröberen ab, und wiederholt diese Operation 
unter jedesmaligem Zusatz der gröberen Körner, bis man 
eine hinreichende Menge fein ‚gekörnten Zinks erhalten 
haben wird. 

Welchen Gebrauch die hessischen Aerzte davon mach- 
ten, gibt Dr. W, nicht an, allein Dr. A. RıcuArn (Formu- 
laire de poche pag. 313) räumte diesem Präparate eine Stelle 
unter den Mitteln gegen den Bandwurm ein, mit dem Be- 
merken, dass das gekörnte Zink (Le Zinc en grenailles) 
dazu sich besser als Zinkfeile oder Zinkpulver eigne. Auch 
die Herren MerAr und pe Lens nennen den Zink ein Tae- 
nifuge ; da sie sich aber hinsichtlich des Gebrauches ledig- 
lich auf die Erfahrungen von Aıstox und HureLan beru- 
fen, so sollte man fast glauben, dass dabei eine Verwechs- 
lung des Zinkes mit dem, Zinne statt gefunden habe. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 30 
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» Hier ist auch Hannınoron’s eleetrisches Pflaster zu er- 
wähnen, welches gegen Nevralgien ganz vorzüglich gute 
Dienste leisten soll, Es besteht aus zwei Theilen gepul- 
vertem metallischem Zink , einem Theile gepulvertem metal- 
lischem Silber, fünf Theilen Schellack und aus einem Theile 
Borax. Aus diesen Substanzen wird kunstgemäss eine pfla- 
sterförmige Masse bereitet, welche man auf beinwand dünn 
aufstreicht und die schmerzhafte Stelle damit Dabeig BIER 


$. 26. a nai 
Calamina seu Lapis calaminaris. 
Galmei oder Galmeistein: 


. Unter dem Namen Galmei soll nach der Vorschrift > 
niger Pharmakopöen in den Apotheken ein Fossil vorräthig 
gehalten werden, welches aus Zinkoxyd und Kohlensäure 
besteht, allein was man unter dem gedachten Namen in den 
Offcinen aufbewahrt findet, ist nicht selten etwas ganz an- 
deres, denn es kommt im Handel nicht nur der natürliche 
Galmei vor, sondern auch künstlicher, Schlacken von me- 
tallargischen Processen, welche letztere kaum kohlensaures 
Zinkoxyd enthalten. : 

Hofrath Braxpes untersuchte drei Galmeisorten, die ein 
Bremer Handelshaus aus der Gegend von Lüttich bezogen 
hatte. 

Die erste Sorle stellte unförmliche, unregelmässige, 
rundliche, mitunter knollige und stumpfeckige Massen dar, 
von verschiedener Farbe, der Hauptmasse nach schmutzig- 
braun ins Chocoladefarbene, hin und wieder ins Umbra- 
braune, Gelbliche und Fleischfarbige. An einigen Stellen 
bemerkte man fein eingesprengte weisse und körnigte Par- 
thien. Der Bruch war kleinkörnig ins Erdige. Dieser Gal- 
mei war weich, leicht zerreiblich; einzelne Stücke zeigten 
sich im Innern ganz aus weisslichten und röthlichen ar 
zerreiblichen Massen bestehend, während andere hart 
dicht waren, und ein graues wenig glänzendes metallise hai 
Ansehen besassen. j 

Die zweite Sorte bestand aus dichten, derben, ‚harten, 
%,—1 Zoll dicken, meistens aus verschiedenen Schichten 
zusammengeseizten Stücken, von schmutzig grauer Farbe. 





1) Berlin. ıned. Gentralzeitung. Jahrg. 1836. p. 260. 
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Hin und wieder waren sie grünlichgrau, aschgrau und 
graulichweiss, auch schmutziggelblich und an einigen Stel- 
len schwärzlich, Der Bruch der härteren Parthien war 
kleinkörnig ins Splittrige, der der weichen erdig: 

Die dritte Sorte zeigte sich wesentlich der vorigen 
ähnlich, nur war sie fester, weniger zerreiblich, und stellte 
im Allgemeinen eine dichte, aus mehreren Lagen zusammen- 
gesetzte Masse dar, worin ausser der weissen körnigten 
auch grünlichtgelbe körnige Parthien und schwärzlicht me- 
tallisch glänzende vorkamen. 

No. 1. enthielt 60,99, No. 2. 74,50, No. 3. 72,80 Zink- 
oxyd; ausserdem enthielten sie sämmtlich noch Eisenoxyd, 
Mänganoxyd und Alaunerde; No.2. enthielt auch noch Blei- 
oxyd, Cadmiumoxyd, Kieselsäure, Kalk, Kohle, und wie 
die erste auch Kohlensäure. Diese letztere mangelte der 
dritten Sorte, sie enthält dagegen auch Bleioxyd, Cadmium- 
oxyd, und besonders reichlich Schwefelblei, 

Tadellöser Galmei scheint, wie Bnaxpes bemerkt, nicht 
häufig in den Handel zu kommen, ein Gegenständ, der al- 
lerdings die Aufmerksamkeit der Aerzte uud Pharmaceuten 
verdient, da dieses Fossil noch immer mehr oder weniger, 
wenn auch nur äusserlich benutzt wird. *) 

Auch in England und Frankreich sieht es nicht besser 
mit dieser Arzneidrogue aus. Der englische Chemiker Baerr 
untersuchte mehrere Galmeisorten, die er in pulverisirtem 
Zustande von verschiedenen Drognisten bekam, wo es sich 
datin zeigte, dass dieses Pulver grösstentheils aus schwe- 
felsaurem Baryt bestand. Die Verhältnisse dieses in 6 ver- 
schiedenen Proben gefundenen Sulphats waren folgende: 

No. 1. enthielt in 100 Theilen 83 schwefels. Baryt. 


” 2. ” „» ” 73 ” ” 
» 3 „ ” 9» ” 75 ” 
„4 ” „9 „ 85 „ „ 
E 5. ” ko 2} ” 8 ” ” 
» 6. „ „ 9» „ 85 ” ” 


Die durch die Analyse gefundenen andern Substanzen 
schienen nicht bedeutend an Quantität in den verschiedenen 
Proben zu differiren. Es reicht die Angabe hin, dass das 
unter dem Namen Galmei verkaufte Pulver aus schwefel- 


1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 7, Bi. 295 u. d. f, Man sehe 
auch Wackenroder in den Annalen der Pharmacie. Bd, 11. p. 180. 
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saurem Baryt, Eisenoxyd, kohlensaurem Kalk, Blei, wahr- 
scheinlich schwefelsaurem, und kaum Spuren von Zink be- 
steht. Eine früher im Handel gefundene vorgebliche Gal- 
meisorie war. nur ein Gemenge von kohlensaurem Kalk, 
Schiefer und zerstossenen Ziegelsteinen, durch eine orga- 
nische Materie, wahrscheinlich Leim, verbunden.) 

Guisovar unterscheidet drei Galmeisorten, nämlich? 

1) Kohlensauren Zink (Zine carbonate), worin jedoch 
die Kohlensäure sich in verschiedenen Verhältnissen befinden 
kann. Die primitive Form ist ein stumpfes Rhomboid, we- 
nig abweichend von dem des kohlensauren Kalkes. 

2) Kohlensaures Zink- Hydrat (Zine hydro-carbonate). 
Diese ziemlich seltne Sorte kommt in kleinen erdigen Mas- 
sen vor; gleich der vorigen 'löst sie sich. unter Aufbrausen 
in Säuren, und liefert Wasser bei der Destillation, 

3) Zinkhydrosilicat (Zine hydro-silicate), aus Zink- 
hydrat und Zinvkkiesel gebildet, Es ist die gewöhnlichste 
Sorte, die in der Regel unter dem Namen Lapis calaminaris 
verstanden wird. Man erhält sie in unregelmässigen, stein- 
artigen, graulichen oder röthlichen‘ Massen, die auf dem 
Bruche ein strahliges, lamellenartiges Ansehen mit Glas- 
glanz haben, und sich ziemlich leicht pulverisiren. lassen. 
In verdünnter Schwefelsäure löst sich diese Sorte, ‚wenn 
sie kein Carbonat enthält, ohne Aufbrausen und setzt Kie- 
selgallerte ab (Silice gelatineuse). ?), 

Doctor Gronse wandte den ‚Galmei zur Verhütung der 
Pockennarben an, indem er die uleerirten Stellen damit be- 
deckte, und so seinen Zweck erreichte, ®) 

Gegen Pruritus vulvae rühmt Dr, Ruax den ‚Galmei, 
und zwar fand er ihn in Fällen nützlich, ‚nachdem er. alle 
bekannten Mittel vergeblich, sowohl innerlich als äusserlich, 
gegen dieses lästige Uebel angewendet hatte. Namentlich 
erwähnt er zwei Fälle, wo ihn der sonst so wirksame Bal- 
samum Copaivae und Waschungen mit einer Auflösung von 
Borax im Stiche liessen, die Heilung aber dadurch gelang, 
dass er die kranken, bereits ganz aufgekratzten Theile mit 
einem Pulver, das aus Lapis calaminaris und Amylum m 
stand ,. bestreuen liess. *) 


won: 
1) nn Pharm. Octob. 1837. p. 521. Annalen der Pharm, Bis, 
ag 
2) Histoire des Drogues. 3. edit Vol. 1.-p. 121. 
3) Journal compl, du Dict. des sciences Ask Nov. 1832, gu 
4) Gazette de Sant et Clinique des Hopitaux reunies. 1830.) Sept. Octob, 
No. 39. Hufel. Journal. Febr, 1830. p. 139, 
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Bei Herpes genitalis wird das Ceratum Calaminae als 
das beste Mittel empfohlen. Man legt es auf Leinwand ge- 
strichen auf; es beruhigt augenblicklich, und hat immer ei- 
nen guten Erfolg. Innerliche Arznei kann entbehrt werden, 
und wer Charpie, oder sonst irgend eine andere irritirende 
Application anwendet, namentlich bei Herpes praeputii, wird 
es zu berenen haben.) 

Als ein austrocknendes, bei Ecsema chronicum die 
vortrefflichsten Dienste leistendes Mittel rähmt Dr, Giserr 
in Paris das Galmei-Cerat, welches eine Nachahmung des 
Ceratum Turneri ist. Es wird dazu der gewöhnliche im 
Handel vorkommende Galmei verwendet, welcher nach 
Vavgueuis Zinkoxyd, Kiesel, ’Thonerde, Eisenoxyd, kohlen- 
sauren Kalk und etwas Wasser enthält. Das Turnerische 
Cerat wird bereitet, indem frische Maibutter und Ceratum 
eitrinum, von jedem 3% Pfund, 4 Pfund gutes Vlivenöl, 
2 Pfund und 10 Unzen fein gepulverter Galmei genommen 
wird, welchen letzteren man den bei gelindem Feuer ge- 
schmolzenen Fettigkeiten, nachdem diese vom Feuer ent- 
fernt wurden, allmählig zusetzt. G. ersetzt dieses Präparat, 
indem er eine directe Verbindung des gepulverten Galmei’s 
mit gewöhnlichem Cerate in dem Verhältnisse von 30 zu 15 
nehmen lässt. ?) 


$. 9. ‚ 
k Tutia seu Cadmia fornacum. 
Tutia oder Ofenbruch, 


Bekanntlich ist die Tutia ein Hüttenproduct, ‚das bei 
dem Schmelzen des Kupfers zu Messing erhalten wird, und 
somit ein unreines Zinkoxyd ausmachen soll, das, wenn es 
ächt ist, aus gekrümmten Schuppen oder baumrindenarligen 
harten, klingenden, aschgrauen, gelblichen oder bläulichen 
Stücken mit sehr rauher Oberfläche bestehen soll. Die im 
Handel unter dem Namen Tutia vorkommende Substanz be- 
sitzt, wie GursourrT erinnert, alle-diese physischen Merkmale, - 
allein es bedarf nur eine sehr leichte chemische Unter- 
suchung, um sich zu überzeugen, dass es ein betrügerisches 


1) Froriep’s Notizen. Ba. 14. p. 14. 
2) Aus Gibert’s Vorträgen im Hospital St. Louis in der Oestreich. med. 
Wochenschrift, 1842. p. 816. 
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Product ist, ein Gemische ausmachend von gebrannter und 
pulverisirter Erde, kohlensaurem und schwefelsaurem Kalk, 
Mangnesiumoxyd und Eisen, alles durch Stärkekleister 
gebunden, Auch Gzierr erinnert, dass das, was man jetzt 
für Tutia verkauft, sehr oft keine Spur von Zink enthält, 
und nach Durk ist die Tutia der Apotheken häufig nichts 
anderes als ein künstliches Gemisch, das aus Thon mit et- 
was Kupfer- oder Messingfeile verfertigt wird. 

Dieses Mittel kann, wie Hofrath WAckEnRopes in Jena 
erinnert, nicht länger seinen Platz im Arzneischatze be- 
haupten, da die Bedingungen zu seiner Erzeugung, so wie 
früher nicht mehr vorhanden sind. Es existirt nämlich die 
Tutia nur noch dem Namen nach, und da man auf eine 
merkwürdige Weise an dem alten Namen hängt, so sucht 
der Handel dieses Vorurtheil zu benutzen, indem man man- 
cherlei Dinge der Tutia substituirt, die bisweilen. kaum eine 
Aehnlichkeit mit jenem alten eigenthümlichen Hüttenproduet 
zeigen, Bei den Apothekenvisitationen fand Hofrath W, nur 
ein einzigesmal einen kleinen offenbar schon sehr alten Vor- 
rath von ächter zinkoxydhaltiger Tutia; statt dieser wahren 
Arzneidrogue fand sich in den Officinen gewöhnlich entwe- 
der Kalksinter, Osteocolla oder Stinkkalk und Steinmergel; 
dann eine graue aus Asche und Sand zusammengebackene, 
zuweilen auch gefrittete, harte und klingende Masse in 
kurzen halben Röhrenstücken, Auch kam ihm ein kiesel- 
haltiges Fossil und ein bleihaltiges Hüttenproduct statt der 
wahren Tutia vor. !) 

Nun ist zwar gegenwärtig die medieinische Anwendung 
der Tutia sehr beschränkt, allein noch immer führen sie ei- 
nige Pharmakopöen nebst einem Unguentum de Tutia an, 
und auch einige andere Notizen können deshalb noch bei- 
gebracht werden, r 

Nach dem Berichte des Dr. Braxco benutzt man in Sy- 
rien als ein angeblich sehr hülfreiches Mittel bei ‚chroni- 
schen Augenentzündungen ein Pulver, das nach den Unter- 
suchungen von Heansstepr in Berlin aus 2 Theilen Tutia 
und einem Theile Zucker besteht, Nur wenige Grane die- 
ses Gemisches werden bei dem Gehrauche mit etwas Spei- 


1) Annalen der Pharm. Bd. 11. p. 180, Man vergleiche auch die Notizen 
von Krotseig in der SERIEN pharmaceutischen tschrift von 
Artus eimar 1843. Heft 1. p. 8. 
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ehel auf die Augenlieder gestrichen, oder auf die innere 
Fläche des umgekehrten Augenliedes gestreut.) 10% 
Dr. Epvard Grxre, praktischer Arzt und Wundarzt in 
Berlin, machte eine eigne Heilart der Tinea capilis 'be- 
kannt, welche der Hauptsache nach darin 'besteht, dass man 
die, Krusten durch Waschungen mit einem Decoctum Altheae 
erweicht und entfernt, und dann folgende Salbe zerenorn 
Rp. Tutiae praeparat. Drachmam 
. Cale. viv. Drachm, dimidiam i dd 
Adipis suill, Uncias quatuor. hıına 


Misce, 3 5 u : 
1n ‚Damit ist nun noch seine: ‚dem ühsigen Zustande Peer 
messene innere Kumhedainhenedtinden: Yirsd sans 


a } i undin nurishuzu A. 
Se. 2. lie 
"Zinn ozydatuns album seu Flores ‚Zinei.' 
isaınk 
Weisses Zinkoxyd,. Zinkblumen.... ..... 
'In den deutschen Pharmakopöen findet man''drei ver- 
schiedene Formen von Zinkoxyd, welche nicht ganz gleich- 
förmig in ihrer Wirkungsart sein möchten, deren specielle 
und ‚genaue Unterscheidun ere in praktischer Hinsicht 
wenig beächtet worden ist. Diese’ drei Formen sind die 
nachstehenden: 
ey) Zincum oxydatum albuni caleinalione paratum. Es 
ist dieses ‘das ursprüngliche, lediglich durch Glühen des 
metallischen Zinkes erhaltene Präparat. 'Es fand eine Stelle 
in’ der preussischen , 'hessischen, östreichischen, sehleswig- 
holsteinischen, bairisehen und hannöver’schen Pharmakopoe. 
2) Zincum oxydatum album via humida paratum, Ge- 
wöhnlich wird dieses Mittel durch Zersetzung eines Zitik- 
salzes durch kohlensaures Natron oder Ammoniak  gewon- 
nen, und der erhaltene Niederschlag geglüht, doch abermals 
nach mehreren keineswegs gleichförmigen Vorschriften. Ein 
solehes findet sich in der preussischen, hannöver'schen, 
Hamburger, badischen, sächsischen und oldenburger Phar- 
makopoe. 
3) Zineum carbonicum seu Z. oxydatum praeeipitatum 
Pharm. bad. Von demivorigen nur dadurch verschieden, 


1) v. Gräfe und v. Walther Journal für Chirurgie. Bd. 13. p. 167. 
2) Rust Magazin. Bd.22. p.295. Altenb, med. Annalen. May 1825. p. 673. 
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dass es nicht: geglüht‘ wird; und seit noch MEER 
enthält. ETF 
Ueber die Bereitungest und die chiensischeil Eigen- 
schaften des Zinkoxyds ist so‘ viel geschrieben: worden, 
dass es nicht rathsam wäre, darüber vollständigen Bericht 
hier erstatten zu wollen. har kn 
Prof. Dr. Wackenroper in Jena machte darauf aufmerk- 
‚sam, däss das durch Calcination bereitete Ziokoxyd in der 
Regel Cadmium und Bleir und‘ auch‘ wohl Eisen enthalte, 
indem das dazu verwendete metallische Zink kaum je che- 
misch rein sei; auch erinnert derselbe, dass die Flores 
Zineci per calcinationem' parati eine ins Graue spielende Far- 
bennüance besitzen, während das auf'nassem Wege darge- 
stellte Zincum oxydatum album sich durch weisse, stets ein 
wenig ins Schwefelgelbe spielende Farbe unterscheide, 2) 
Derselbe schrieb eine umfassende, Abhandlung:über die 
Darstellung und Prüfung des officinellen Zinkoxyds und 
stellte analytische Untersuchungen über die Mischung des 
kohlensauren Zinkoxyds an, aus denen er folgende allge- 
meine Schlüsse zieht: it 
1) Die Flores Zinei per saleidatianehr, welehe aus ge- 
wöhnlichem, selbst mit Schwefel gereinigtem Zink darge- 
stellt werden, enthalten stets Blei-, Cadmium- und Eisen- 
oxyd, und daher dürfte ausschliesslich nur die Anwendung 
von destillirtem Zink zur Darstellung des Zinkoxyds: durch 
Calcination zulässig sein. Da jedoch die medieinische 'Vor- 
züglichkeit der Zinkblumen vor dem auf nassem Wege be- 
reiteten reinen Zincum oxydatum album noch nicht. gehörig 
bestätigt‘zu sein scheint, so mag man vorläufig und bis zur 
Einführung eines reinen, oder nur reineren .Zinkmetalles 
dem letzteren Oxyde in pharmapnwiigchen Hinsicht den Vor- 
zug geben. AREN ECT) 
2) Zur Darstellung des Zinkoxyds auf nassem Wege 
kann eine Auflösung des gemeinen Zioks in Salzsäure, Sal- 
petersäure und Schwefelsäure benutzt werden. ‚Ein Ueber- 
schuss von Zink entfernt aus der salzsauren und schwefel- 
sauren Auflösung alle schädlichen, durch Schwefelwasser- 
stoff aus sauren Auflösungen fällbaren Metalle; das Eisen 
aber wird vollständig daraus entfernt, wenn den Auflösun- 
gen etwas kohlensaures Natron hinzugefügt, und eine hin- 
reichende Menge von Chlorgas hindurch geleitet wird, 


1) Pharmaceutisches Centralbl. Jahrg. 1833. p. 679. 
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3) Die Fällung des: Zinkoxyds aus verdünnten Aufö- 
sungen durch eine ganz genau ausreichende und zur Bil- 
dung von zweifach kohlensauren Alkalien erforderliche Menge 
von kohlensaurem Natron oder Ammoniak in: der: Kälte, hat 
einen: entschiedenen Vorzug vor der Fällung mit überschüs- 
sigem Alkali in der Kälte'oder Wärme. Das in der Kälte 
gefällte basische Zinksalz ist halb: kohlensaures Zinkoxyd 
mit 24 H. O,, wenn kohlensaures Ammoniak , und: mit 20 bis 
24 H 0.,- wenn kohlensaures: Natron angewendet ‘worden 
war, » Dasselbe ändert sich beim Trocknen an‘ der Luft in 
sehr leichtes und lockeres drittel kohlensaures Zinkoxyd mit 

1 M. 6. H. O., und in der Wärme mit % H, O.um. 

4) Dieses getrocknete basische Zinksalz liefert in: mäs- 
siger  Rothglühhitze »das feinste, leichteste' und lockerste 
Zinkoxyd' von weisser und nur ganz schwach:ins Citronen- 
gelbe geneigter Farbe, Dasselbe enthält unbedeutende Men- 
gen von Schwefelsäure, wenn‘schwefelsaures Zinkoxyd mit 
kohlensaurem Natron, und noch ‘geringere Spuren ‘von 
Schwefelsäure, wenn der Vitriol mit kohlensaurem »Ammo- 
niak zersetzt wurde. Und war der Niederschlag aus Chlor= 
zink mit kohlensaurem Ammoniak dargestellt worden, 'so 
finden sich in: dem Oxyde''nur ner aihedienienide mungen 
von Chlor. ü 

5) Jedes auf nassem Wege bereitete Zinkoxyd; wölskeh 
nicht ganz locker erscheint, etwa wie gebrannte Magnesia, 
beim Berühren und Schütteln ‘nicht zu feinem Pulver zer- 
fällt, und‘ eine'andre, als eine weisse, sehr schwäch ins 
Citronengelbe geneigte: Farbe besitzt, ist entweder aus 'ei- 
nem verdichteten, oder aus einem mit fremden Oxyden, na- 
mentlich Kisenoxyd, mit einem Rückhalte von Säure oder 
Alkali verunreinigten  drittel' kohlensaurem Zinkoxyde 'be- 
reitet worden. Ausser den Prüfungen mit: Reagentien ‘auf 
diese Beimengungen ergibt sich .die Verunreinigung‘ mit 
Alkali an der namhaften Bräunung des; nassen Curcuma- 
papiers durch das darauf gelegte Oxyd zu erkennen, 

6) Das reine Zinkoxyd nimmt ‘gar nicht leicht Wasser 
und Kohlensäure aus der Luft auf. Wird dasselbe aber mit 
Wasser zu einem Brei übergossen, so zieht dasselbe Koh- 
lensäure aus der Luft an, und geht nach und nach in: basi- 
sches kohlensaures Zinkoxydhydrat über. 1) 


4) Annalen der Pharmacie. Bd. 10. p. 49—85 und Bd. 11. p. 151— 180. 
an sehe auch Rudolph Schindler im Magazin für P arm. Bd. 31. 
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In England bereitet, wie Pereıma erwähnt, ein Fabri- 
kant das Zinkoxyd mittelst einer Lösung von-Chlorzink, die 
er sich von den Palladium - Arbeitern verschafft. Die Flüs- 
sigkeit wird mit kleinen Zinkstücken und eaustischer Soda 
so lange gekocht, bis sie eisenfrei ist, worauf man sie mit- 
telst einer Solution von kohlensaurem Natron fälll, den er- 
haltenen Niederschlag auswascht, trocknet und als Zink- 
oxyd verkauft: . Rlu7 Ir" 

‚ Regimentsarzt «Dr. Wernssck in Gastein stellte an sich, 
an seiner Familie und 40 andern gesunden Individuen bei- 
derlei.Geschleehts und verschiedenen Alters Versuche über 
die Wirkungsart des Zinkoxyds an. Jedes: Individuum ge- 
noss in der Prüfungszeit nur Reisschleim und reines Wasser. 

Inder Dosis: von 4 Granen genommen zeigten: sich-bei 
15 Individuen gar. keine medicamentösen Zufälle, - Bei 6 
Granen stellte ‚sich nach einer halben Stunde ein leichtes, 
nur wenige Minuten anhaltendes Webelsein im Magen ein, 
hierauf Schwindel, klingende Hitze, Durst, ‘krampfhafter 
Puls und allgemeine Abgeschlagenheit, welche Erscheinun- 
gen nach und nach abnahmen und nach 6. Stunden: sich 
gänzlich verloren, Weder Stuhlgang noch‘Harnabsonderung 
waren verändert. Bei 10 Gran entstand schon nach /, Stunde 
Drücken im Magen, Kopfschmerz, Aufstossen, Appetitlo- 
sigkeit, krampfhafter Puls; nach 3 Stunden Erbrechen und 
nach 4 Stunden ein flüssiger galliger Stuhlgangz mach 12 
Stunden klagten die Individuen über nichts:mehr; als Mattig- 
keit. Von den übrigen Versuchen: folgen hier nun diejeni- 
gen, welehe Dr. W. an sich selbst anstellte, “ 0.0. 

. Am 13, May 1831 nahm derselbe 4 mal des; Tags 4 Gran 
pro dosi. Erst nach dem zweiten Pulver entstand Magen- 
drücken und leichtes Aufstossen; der ‚Kopf wurde etwas 
eingenommen, der Puls kleiner und härter;'die Mittagssuppe 
hatte keinen Geschmack, vermehrter Durst.‘ Nach ‘der drit» 
ten Dosis stellte sich etwas Sehwindel ein, Verstimmung 
des Gemüthes. Ekel und Brennen. im Magen; kleiner, 
krampfhafter Puls, : ohne Vermehrung ‚der> Sebläge. Nach 
dem vierten Pulver, Abends 6 Uhr genommen, vermehrte 
sieh Ekel und Magenschmerz, bitteres Aufstossen; ‚es trat 
leichtes Erbrechen ' von flüssiger Galle ein, KR era 

p- 171 und Bd. 36. p. 74. Ueber die Bereitung eines veinan, Ziakauads 


sehe man auch Artus in dessen allgemeiner pharm Ukcher ZU 
schrift, Erstes Heft. pag. 131. BEN a 
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Erleichterung folgte. Die Nacht war höchst unrahig, öfters 
Herzklopfen, gegen Morgen Sehlaf mit: vermehrter Ausdün- 
stung. Beim Erwachen fand sich Schwindel, Ziehen in 
allen Gliedern, die Zunge mit weissem Schleim überzogen; 
Puls, Temperatur und Urin normal, ‘keine Stuhlausleerung. 

Den folgenden 14. May setzte W. die Versuche in der 
Art fort, dass er von Morgens 9 bis 7 Uhr Abends 57 Gran 
Zinkoxyd nahm, indem er erst mit 7 Gran anfing‘ und die 
Dosis alle 2 Stunden um 1 Gran vermehrte. Nach der er- 
sten Dosis entstand Ekel, Brennen im.Magen,  Aufstossen, 
Schwindel, fliegende Hitze, krampfhafter Puls; Nach der 
zweiten Dosis erschien kein solcher Ekel mehr, aber mehr 
Eingenommenheit des Kopfes; "Abgeschlagenheit des''Kör- 
pers, Durst, Stechen im -Zwergfell und‘ zwischen den 
Schultern. Naeh dem‘dritten' Pulver 'kam zu diesen Er- 
scheinungen noch Bauchgrimmen, woranf zwei dünne gal- 
ligte Stuhlausleerungen mit grossem Nachlass aller Erschei- 
nungen abgingen. - Nach der vierten Dosis erneuerten sich 
diese wieder. Es entstand Brustbeklemmung , Ameisenkrie- 
chen in den Gliedmassen,.- Naeh'der fünften Dosis trat star- 


‚kes galligtes Erbrechen ein, ‚nach der sechsten Dosis 'kolik- 


artiges Würgen und abermaliges galligtes Erbrechen, Ma- 
genbrennen, Durst, Zittern in allen. Gliedern, kalte Hände 
und Füsse, bleiches Gesicht, vermehrte Schmerzen 'im 
Zwergfell und zwischen den Schultern. Die, Abendsuppe, 
etwas Gerstenschleim, machte Magendrücken. Um 11 Uhr 
Abends erfolgte ein Laxirstuhl, worauf etwas Erleichterung 
eintrat. Der Schlaf war unrahig; gegen Morgen stellte 
sich ein allgemeiner Schweiss ein, worauf die Kopfschmer- 
zen nachliessen, und der Puls normal wurde, Glieder- und 
Kreuzschmerzen hielten noch an, so wie die Mattigkeit. 
Gegen Abend nach der Suppe trat eine gelinde Ausdünstung 
ein, worauf sich alles Unwohlsein verlor, und der normale 
Zustand zurückkehrte. 

Nach seinen zahlreichen Beobachtungen schliesst W., 
dass die Wirkungen des Zinkoxydes mit jenen des Wis- 
muthoxydes wohl eine nicht zu verkennende Aehnlichkeit 
zeigen, indem das Zink wie das Wismuth' vorherrschend in 
die Sphäre des Gangliensystems eingreift. Das Zink be- 
schränkt aber viel schneller und andauernder die heftigen 
Actionen des Nervenlebens, seine Wirkungen sind bleiben- 
der, es ergreifi mehr, und besonders noch das Leben des 
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Herzens, des: Zwergfells, der Lungen ‚und ‘des Rücken- 
marks. Daher wirkt es auch so vortheilhaft bei’krampfhaf- 
tem Astlıma, beim wahren ’Herzkrampf und bei der Epilepsie. 


Die Zinkblumen wirken ferner auch auf die RT £ 


welches das Wismuthoxyd nicht 'thut. *) a Dr 
Die Krankheiten, gegen welche man vorzugsweise die 
Heilkräfte des Zinkoxyds rühmt, sind die nachstehenden: 
1) Gegen Epilepsie.  HursLas» rechnet die Zinkblumen 
unter die Specifica antiepileptica, er versichert, ‚das vor- 
züglichste von allen, das sich ihm in seiner Erfahrung am 
meisten bestätigt habe, sei der Zink, aber,im starken Gaben, 
und lange fortgesetzt. Man fange mit 1 Gran! EEE 
Abends an, am besten: in folgender Form: ni 

Rp. Flor. Zinci Drachm. dimidiam' ". 

Succ, Liquirit. q; 8. ut f. massa exqua form. pilul:‘ NE. 
S. Früh’ und ‘Abends 2 Pillen zu nehmen. ' Man steigt 
einen Tag um den andern mit 1% Gran, so lange bis Uebel- 
keit eintritt, wo man dann die Dosis nieht weiter erhöht, 
sondern etwas vermindert. So kann man nach und nach bis 
zu 10, ja 20 Gran ohne Nachtheil steigen. Damit muss man 
nun.bei'hohem Grade der Krankhieit halbe, ja ganze Jahre 
lang fortfahren, bei geringerem Grade wenigstens ‚alle Mo- 
nat 14 Tage lang. Sehr wirksam ist auch folgendes Pulvis 


antiepilepticus: RR hm 
Rp. Florum Zinci ws 
Extr. Hyoscyami ana Granum HAN 
Ol, Valerian, aether, Guttam JUrE 317. 
Rad. Valerian, Drachm. dimidiam, Rn 


M. f. pulv. d. tales doses duodecim. nis hie 
S. Früh und Abends. ein. Pulver. ‚Bei. hartnäckigen 
Fällen wird noch 1% Gran Cuprum ammoniatum hmumgenetat 
(Enchiridium medicum pag. 142). j ir 
Dr, SıepLer in Schönebeck machte, seine Krfsbeungen 
über die Epilepsie und die grosse Kraft. des Zinks zur. Hei- 
lung derselben bekannt, und theilte ‚deshalb, mehrere Kran- 
kengeschichten mit, Einem 18 Jahre alten Salinenurbeiter 
verordnete er das Mittel in folgender Form: 27 
Rp. Zinci oxydati grana octo 
Extract. Hyoscyami granum 
Pulv. rad. Paeoniae grana decem. 
M. f. pulv. d. tales doses No, duodecim. 


1) Salzb. BEREN, chirurg. Zeit. Sept. 1831. p. 312, Annalen der Pharm. 
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S., Jeden Morgen und Abend ein‘ Pulver 'zu 'nelimen. 
Später wurde die Dosis des Zinkoxyds auf 12, 15, 18'Gran 
vermehrt und dann wieder heruntergegangen ‘und eben so 
wurde auch die Gabe des Bilsenkrautes verstärkt, nebenbei 
aber noch: manche andere Mittel gebraucht, so’ dass’ die 
Wirkungsart des Zinks als Antiepileptieum dadurch nicht 
sehr erläutert wird. ') u rich N 

Durch diese glücklichen Erfahrungen von SırpLer wurde 
ein 43 Jahre alter epileptischer Mann veranlasst, ; mit! Vor- 
wissen seines Arztes ebenfalls die Zinkblumen mit Bilsen- 
krautextract zu. gebrauchen.  Er'nahm sie in«steigender 
Dosis während 5 Monaten mit: der grössten ‚Beharrlichkeit, 
so ‚dass er laut des von ihm geführten Protokolles davon 
während dieser Zeit 3246‘ Gran oder: 54: Drachmen 6 Gran 
seinem Körper einverleibte: Nie :serfolgte selbst auf: die 
grössten Gaben ein Erbrechen oder -Uebelkeiten, ; ‚Seinem 
Arzte ‚gab er während ‚dieser Zeit nur einmal Nachricht, 
und entsagte dabei auf das strengste jedem Verkehr init 
Menschen. Ein Verwandter, der: ihn«besuchen wollte, »be- 
stand darauf ihn zu sehen. Er, so wieder bald darauf'zu 
Rathe gezogene Arzt, waren im höchsten Grade betroffen 
über den erbarmungswürdigen Zustand ‚des Kranken, der 
sich ihnen bleich, abgezehrt, entstellt,' und in einer'an Blöd- 
sinn grenzenden geistigen Abspannung. darstellte.» Er er- 
zählte, dass nach begonnenem Gebrauche des Zinkes zuerst 
der Appetit, und mit ihm allmählig- die Kräfte schwanden. 
Als ihn der Arzt sah, war.die Zunge 'stark belegt, der 
Unterleib geschwollen, schwappend, die Beine bis:zum Knie 
stark, ödematös, eiskalt, die obern Extremitäten sehr abge- 
magert, die Haut kühl, trocken, pergamentartig, Pulsschläge 
in einer Minute. nicht ‚mehr. als 60. ‚Durch die geeigneten 
Mittel wurde ‚der Kranke, wieder vollkommen‘ hergestellt, 
nur allein die Epilepsie wurde während dieses ganzen .Vor- 
gangs nicht gebessert, die Anfälle stellten: sich ‚alle 6—8 
Wochen regelmässig ein. ?) 


Bd. 2 p. 250. Man sehe auch Wibmer, die Wirkung der Arznei- 
mittel und Gifte, Bd. 5. p. 475. Fragmente über Zinkblumen. Von Dr. 
. 3. B. Buchner in München. Hygea, Bd. 14. p. 481— 501. 
1) Hufeland’s Journal. März 1833. pag. 3—28,. Man vergleiche auch 
Schmidt Jahrb. Bd. 5. p. 190. "Bd. 7. p. 93. 

Epilepsia abdominalis mit Opisthatonos, Heilung durch Zinkblumen, 
Pottaschenbäder, Valeriana, Castoreum etc. von Dr. Braun in Weve- 
linghoven. Med. Correspomdenzbl. rhein. Aerzte. Jahrg. 1843. p. 183. 

2) Langsame Vergiflung durch Zinkblumen bei der Kur einer inveterirten 


© Was die Wirksamkeit des Zinkoxyds gegen Epilepsie 
betrifft; so gibt es nach Taovsssau eben so viele Zeugnisse, 
die dafür, als solche; ‘die dagegen sprechen, so dass es 
durchaus unmöglich ist, deshalb zu einem sichern Schlusse 
zu kommen: Er selbst wendete es mehrmals in "grossen 


Dosen gegen die Fallsucht an, doch ohne den geringsten 
Vortheil davon zu ziehen. oe, 


Sehr auffallend ist die Beobachtung des Dr. Osıus, nach 
welcher: der Urin eines‘epileptischen mit Zinkoxyd behan- 
deltem Mädchens kein Zink, wohl aber Kupfer enthielt‘) 

2) Gegen den Veitstans ist das Zinkoxyd vielfältig ge- 
rühmt worden, ‚und auch einige neuere Erfahrungen bestä- 
tigen die ‚Wirksamkeit. Hurstann stieg bis zu 16 Gran 
täglich, und wenn Andere nicht gleichen Erfolg beobach- 
teten, so mag dies daran liegen, dass sie sich schwacher 
Gaben bedienten (Caxsstarr a. a, 0. p. 331). ® 
..» Dr Kong erwähnt eines in der Charit& zu Berlin beob- 
achteten Falles von Chorea Saneti Viti, welcher durch hef- 


tige Erkältung entstanden war. Während einzelne Theile — 


heftig zuckten, waren’andere mehr paralysirt: Die Causal- 
indieation blieb durchaus 'fruchtlos, wogegen das Zincam 
oxydatum album, mit dem bis täglich zu 6 Gran gestiegen 
warde, die Heilung bewirkte. ?) Hau dd 

“ Kreisphysikus Dr. Rearers in Prenzlau erwähnt ein 13 
Jahre altes Mädchen, das schon 9 Monate lang im heftig- 
sten Grade am Veitstanze litt. Ihre Füsse gingen förmlich 
mit ihr durch, und die krampfhafte Beweglichkeit ihrer Mus- 
keln erstreckte: sich bis auf die Gesichtsmuskelm und Sprach- 
orgäne, so dass sie, während sie schwankend und taumelnd 
umher geschleudert wurde, die sonderbarsten Gebehrden 
mit den Armen und die lächerlichsten Verzerrungen mit den 
Gesiehtsmuskeln machte, und dabei die verworrensten un- 
articulirtesten Laufe vernehmen liess. Der Gebrauch der Zink+ 
blumen in steigender Gabe bis zu 16 Gran pro dosi mit 


ale 
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Epilepsie, vom Medicinälfähe und Hofmedicds Dr. Busse in B 
Casper’s Wochenschrift. 1837. No.18. p. 302. Med. Jahrb. des k. k. 
östreich. Staates. Bd. 23. p. 481. \ ar 

4) Ueber die Umwandlung der Metalle im menschlichen Körper. Heidelb. 
medicin. Annalen. Bd. 8. p. 277-317. Man sehe auch Meurer in 
Casper’s Wochenschrift, 1844. No. 14 

2) Schmidt Jahrb. 1836, No. 10. p. 89, Szerlecki a. a. 0. p. 29, 
Siehe auch Schmidt Jahrb. Bd, 8. p, 213. Bd. 47. p. 212. 
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Baldrianthee und kalte Uebergiessungen im warmen Bade 
stellten die Kranke in 6 Wochen vollkommen her, 1) 

Kreisphysikus Dr. Eırser zu Steinau fand das Zinkoxyd 
bei einem Lachkrampf auffallend wirksam; er gab alle 
Stunde 1 Gran mit 10 Gran Elaeosacharum Cajeput. ?) 

Dr. Munnseck gab die Zinkblumen mit rasch günstigem 
Erfolge gegen Somnambulismus bei einem 23 Jahre alten 
Mädchen von zarter Constitution. ‘Sie ‘erhielt anfangs 1'% 
Gran pro dosi, welche Gabe täglich um ‘5; Gran gesteigert 
wurde. Schon nach 3 Tagen verlängerten sich die Zwi- 
schenräume des Paroxysmus, und als sie 4 Gran pro’ dosi 
genommen, und zugleich eine gelinde Uebelkeit empfunden 
hatte, verschwand die Schlafsucht auf immer, Auf dieselbe 
Weise wie ‚die Dosis vermehrt ‘wurde, verminderte man 
auch dieselbe. ®) 

3) Gegen krampfhafte Krankheiten des kindlichen 
Alters rühmt besonders Dr. Tourruar das Zinkoxyd, das, 
wie er versichert, in der.Kinderpraxis sehr schätzbare 
Dienste leistet, und in der Abtheilung der sogenannten 
Nervina frigida die erste Sielle einnimmt, weil es so äus- 
serst sanft und milde wirkt, mit seinen krampfstillenden, 
das Nervensystem beruhigenden Eigenschaften zugleich 
eine die Thätigkeit des Gefässsystems herabstimmende Kraft 
besitzt, und in dieser Hinsicht den Antimonialien sich nähert. 
Ohne Nachtheil soll man die Zinkblumen wochenlang fort- 
setzen können, ohne dass die mindeste üble Wirkung ein- 
träte. Besonders rühmt T. die Verbindung des Zincum oxy- 
datum mit Calomel, welche oft, zumal in Wurmkrankheiten, 
trefllich zu statten komme, und dabei sich durch Geschmack- 
losigkeit empfehle. T, gab sie gegen convulsivische, selbst 
epileptische, durch Wurmreiz veranlasste Zufälle mit aus- 
gezeichnetem Nutzen, Auch verband er die Zinkblumen 
häufig mit dem Wurzelpulver der Artemisia vulgaris, und 
fand diese Zusammensetzung sowohl bei Säuglingen, als 
älteren Kindern sehr wirksam. Viermal heilte er den Veits- 
tanz als Ausbruch eines krankhaften Evolutionsprocesses 
durch Zinkblumen, nach den Umständen mit Calomel oder 
Extr. Hyoscyami gründlich. Fast überall, wo die spasti- 


1) Med. Zeitung vom Verein für Heilk. in Preussen, 1886. No. 35. p. 175. 
2) Hufeland’s Journal. 1825. Nov. p. 121. 
3) Daselbst 1829. Decemb. p: 119. 
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schen Symptome als Folge einer allgemein ‘gesteigerten 
Sensibilität, der Nerven auftraten, fand er sie passend; vor 
Allem scheinen sie aber‘ seinen Erfahrungen zufolge gegen 
die sonderbaren Nervenzufälle, welche nicht selten bei Mäd- 
chen : in der. Pubertätsentwickelung auftreten, | eine fast 
specifische Wirksamkeit zu besitzen. ‚Man soll sie täglich 
zu'1 Gran. geben, allmählig, 2. B. bei einem: Kinde von 8 
bis 10 Jahren zu 3 Gran alle 3 Stunden steigen. Kaum an 
irgend ein anderes Mittel: soll sich der Kranke so leicht ge- 
wöhnen, und Erwachsenen reichte sie T. oft zu 10—15 
Gran alle 3 Stunden, olıne dass sie Uebelkeiten erregten,?). 

J. G. Coruıs rühmt ebenfalls die Zinkblumen‘. als ein 
vortreflliches Kindermittel, und zwar ziemlich aus denselben 
Gründen und zum Theil mit denselben Worten, wie Tour- 
muar. Man soll sie in Pulver mit Zucker zu 1 Gran 3mal 
täglich geben,; auch könne man sie mehrere‘ Wochen ohne 
Nachtheil fortsetzen u. 8. w. ?) ee ae 

Die Herren Gusrasantr und Buacue theilen dieselbe An- 
sicht, und rühmen das Zinkoxyd ebenfalls bei Convulsionen 
und der Epilepsie ähnlichen Krämpfen der Binden eye 
verordnet es in folgender Vorschrift: 


Rp. Zinc.'oxydat. Gramm. octo Ye er 

Calomet vapore parat. Bert REP 

Pulver. rad. Valerian. ana Gramm, quatuors, 2.000 

M. Sf. pulv. divid. in LXX part. aequal. ReRT® nl 

Davon werden täglich zwei Pulver genommen, das eine 
Morgens nüchtern, das andere vor Tisch,®) 


In einem Falle von Catalepsie, woran ein 9 Jahre alte 
Mädchen litt, gebrauchte Doctor Scuniprmasn in M 
Zinkblumen mit dem besten Erfolge, doch wurde zugleich 
auch Baldrian, Moschus, Martialia u. s. w. angewendet. *) 

Dem allem entgegen versichert Dr. Neumann in 
Jass das Zinkoxyd gegen Nervenzuckungen re 
der so.oft gerühmt,. gegen dergleichen Krämpfe so_ 
nen Nutzen versage, dass zu fürchten sei, ri 
hülfreich gewesen, wenn nach. dem Gebrauche. Erbrech 
entstand, welches allerdings zuweilen die Ursache. = 
Krämpfen und Zuckungen aufhebe. ja 


1) Beiträge zur Therapie der Kinderkrankheiten. Münster 1829. pag. 31. 
2) Aus Tidskrift for Lakare, Bd. 6. No.1. Schmidt Jahrb, Bd. 30, p.48. 
3) Appendice therapeut, au Codex. pag. 18. 

4) Hohnbaum und Jahn medicin. Conversationsblatt. 1832, 
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’ Gegen. Keuchhusten. sind die : Zinkblumen  früherhin 
mehrfach empfohlen. Bei einer Epidemie dieser Kinder- 
krankheiten fand sie Dr. Hznıne besonders nützlich. Er gab 
sie in Verbindung mit Bilsenkrautextract und kohlensaurem 
Laugensalz, worauf die Anfälle bald gelinder wurden, und 
der Husten ‚unter Benutzung gelinder Purgantien in kurzer 
Zeit aufhörte. *) 

Die englischen Aerzte scheinen kein grosses Vertrauen 
auf die antispasmodischen Kräfte des Zinkoxydes zu setzen, 
wie dieses aus folgender Stelle erhellt, die ich wörtlich aus 
dem pharmakologischen Werke des Prof. Pzreına entnehme: 

Internally it has been commended in some spasmodie 
diseases, viz epilepsy , chorea, hysteria, catalepsy, and 
hooping-cough; and in some painful afections, as neuralgia 
and gastradynia. 'Though occasionally serviceable in some 
of these maladies, it has so frequently foiled,. that practitio- 
ners have,ecased to place much confidence in it. 

4) Gegen. die asiatische Brechruhr wurde das Zink- 
oxyd ‚mehrfach, namentlich von Dr. Lewzstan zu Lenschisz 
in Polen gerühmt, Er gab:alle Stunde ein Pulver aus ’% 
bis 1 Gran Zincum oxydatum mit etwas. Zucker und liess 
dabei warmen Lindenblüthethee oder: Gerstenschleim trin- 
ken, auch dabei gar kein anderes Mittel gebrauchen, indem 
dies schon hinreichend sei, die Krankheit zu heben. Sobald 
die gefährlichsten Symptome  nachgelassen hatten, wurden 
die Pulver 'nur noch alle 2—3 Stunden oder in noch länge- 
ren Zwischenräumen gereicht. ‘Dr. WssaLowskı bestätigte 
die Wirksamkeit des Zinkoxyds. Von allen durch diese 
beiden Aerzte behandelten Cholerakranken soll kaum der 
zehnte Theil gestorben sein, ?) 

Der preussische Militärarzt Aikrwce benutzte eben- 
falls das Zinkoxyd bei der Behandlung der Cholera und selbst 
als Präservativmittel, allein da er es mit Krähenaugen, 
Opium, Bibergeil u. s, w. vermischt reichte, so ist darüber 
wenig zu sagen. °®) 

Dr. Wenrnzck in Gastein fand die Zinkblumen sehr nütz- 
lich bei F'ebris intermittens perniciosa cholerica, woran 


1) a Zeitschrift für Nätur- und Heilkunde. , Bd, 1. St. 2. 
Pag. 
2) Hufeland’s Journal. Aug. 1831. p. 117. 


3) Siehe v. Ammon Pharmacop. anticholerica. pag. 108. 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, med. Bd. III. 31 


die österreichischen Truppen in den Monaten Juli und Au- 
gust 1831 in Salerno litten. ; BE IE er >77” 
‚Nach den Erfahrungen, eich die Aerzte. des grossen 
Hospitales in Mailand zu machen Gelegenheit 
das Zinkoxyd gegen Cholera. asiatica bei weitem mehr, 
alle andere pharmaceutische Heilmittel, deren viele versucht _ 
wurden. Man gab es je nach Verschiedenheit. der Umstände 
alle */,, ‘% oder alle Stunde zu 2 Granen, 1) een 
Ein Pferd, welches zufällig durch eine ‚halbe Unze 
Belladonna- Extract vergiftet worden war, rettete Doctor 
Boxıracıo CioveLLı, nachdem alle gewöhnlichen 4 
mittel gebraucht worden waren, durch 3 Drachmen 
oxyd, welche dem Thier mit Kleie. vermischt | 
wurden. Nach 12 Stunden waren die gefährlichsten. HR 
tome beseitigt, und alles ging gut, allein am fünften Tage 
erschienen die Nervenzufälle wieder, welche jedoch aber- 
mals durch einen Scrupel Zinkoxyd beseitigt wurden, so 
dass das Pferd allmählig. vollkommen hergestellt erschien.) 
Bei Hornhautflecken lässt Duruvraen mittels eines Fe- 
derkiels folgendes Pulver einblasen: mu. 











Rp. Florum Zinci ah Ach 
Sacchar. alb..  . 7 ‚sdeh 
Calomel ana part. aequales, u lau Kt 


M. f. pulv. subtilissimus. ® 
In einigen Wochen oder Monaten sollen auch die s i 
sten Flecken davon vergehen. °). ‚Gegen ‚dasselbe 
wandte J. A. Scumwr das Zinkoxyd im, ke; d 
Form an: Ah. al 
Rp. Zinei oxydat, alb- gran. (quindecim YIRET 
0]. Nuc. jugland. Drachm. dimid, 
Unguent. rosat. Unc. dimidiam. 
M. f. unguent. $. Mit einem. Pinsel täglich einer Linse. ‚gross in das 
Auge zu streichen. *) 
Gegen Eczema, Impetigo und Ecthyma empfiehlt Dr. 
Marrın-SoLox in Paris eine Salbe aus 1—3 Theilen Zink- 
oxyd mit 30 Theilen Schweinefett, von. welcher Morgens 






1) Rapporto del Dottor Carlo Calderini alla Direzione dell’ Ospidale 
Maggiore di Milano sapra l’uso terapeutico dei fiori di Zinco nella cura 
del Cholera morbus. Annali universali di Medicina. Vol.81. p, 337—38. 

2) Brandes Archiv, Bd. 9. p.205. Berliner medicinische C 
Jahrg. 1836. p. 257. 

3) Behrendt und Moldenhauer Zeitschrift, Jan. 1830. p. 83. 

4) Radius Heilformeln, pag. Til, 
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und Abends die geeignete Menge einzureiben ist. Dr. M. 
gibt diesem Mittel vor allen andern topisch anzuwendenden 
den Vorzug bei der Behandlung der genannten Ausschläge, 
Die Salbe soll lindernd und austrocknend wirken, *) In den 
englischen Pharmakopöen wird eine Salbe mit Zinkoxyd als 
officinelles Präparat vorgeschrieben und ebenfalls als ein 
milde trocknendes Mittel bei Porrigo, Impetigo und andern 
mit starken Absonderungen complieirten Hautausschlägen 
benutzt, jedoch erst nach vorausgegangenen Cauterien, 
Vesicantien, Sinapismen u. s. w. Auch bei schmerzhaften 
stark secernirenden Geschwüren so wie bei chronischen Au 
genentzündungen benutzen es die englischen Aerzte, 

- Der Pharmaceute J. D. Boutıs in Würzburg: bereitete 
aus Zinkoxyd und Olivenöl in demselben Verhältniss und 
auf dieselbe Weise wie das Emplastr. Lithargyri simplex 
der Pharmacop, bavarica ein brauchbares und wirksames 
Zinkoxydpflaster, welches trefliche und trocknende Wir- 
kungen zeigte, wo Bleipflaster der Eiterungs-Erregung 
wegen unanwendbar blieben. *) 

Dr. Hancks empfiehlt die Flores Zinei gegen Nach- 
tripper und verordnet sie zu 1 Gran und in später steigen- 
der Gabe mit Zucker 3—4mal täglich. Sollte dieses nicht 
ausreichen, so gibt er den Chlorzink, wovon unten’ die Rede 
näher sein wird. 

Gegen das Aufspringen der Brustwarzen empfiehlt Dr, 
Berrer eine Salbe aus 2 Thl. Zinkoxyd, 1 Thl. Laud, liquid, 
Sypexnamı und 30 Thl, Schweinefett. Sie soll ausseror- 
dentlich schnell und sicher wirken. ®) 


$. 9. 


Zäncum aceticum, Acetas zincicus seu Zincum 
acetatum. 


Essigsaures Zinkoxyd. 


Man stellt dieses Präparat dar durch Auflösen des me- 
tallischen Zinks oder Zinkoxyds in Essigsäure und Krystal- 


4) Bulletin göndral de e. Nov. 1841, Revue medicale. Dec. 
1841. Journal de Pharmacie. 1842. Vol. 1. p. 74. 
2) Kastner’s Archiv für die Chemie. etc. : Bd. 7. pag. 391. Brandes 
pharmaceut. Zeitung. Neunter Jahrgang: pag. 123. 
3) Gaz. des höpitaux. T. VI. 59. Pharm. Centralbl, 1844 p. 432. 
31* 
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lisiren.der gesättigten Solution, '" Es bildet biegsamey,: weisse, 
glänzende, schief rhombische und: sechsseitige, Blättchen 
oder Tafeln von talkartigem. Ansehen und Perlmutterglanz. 
Die Lösung ‚hat. die ‚Eigenschaft; beim freiwilligen Ver- 
dünsten in schönen: moosartigen Dendriten ‚zu efloreseiren, 
Es ist: Inftbeständigy: schmeckt herbe metallisch- und löst 
sich leicht im. Wasser. » Durch Schwefelwasserstoffgas wird 
die: 'wässerige. Solution vollständig; als ‚Schwefelzink: und 
durch 'Gallustioktur «weiss gefällt. 4)u 1» uele| eminnon 


"Dis Leosuanpr theilte in seinem Handbuche. der-phar- 


maceutischen ‚Chemie (8. 225) ‚eine; wahrscheinlich,aus den 
Vorlesungen des» Prof..Srnonexer: herrührende  Bereitungs- 
methode‘ des: essigsauren  Zinkoxydes mit.,..Manı'verfertigt _ 
sich erst/eine Auflösung: von-1 Theil Bleizucker; in 14 Thei- - 
len Wasser; :und. setzt! dann sollange reines metallisches 
Zink: zu, vbis ‚die überstehende. Flüssigkeit durch Schwefel 
wässerstoff. rein’ weiss.gefällt, - und; durch, Schwefelsäure 
nicht, mehr getrübt wird.i, Die-filtrirte Lauge verdampft man 
zum Krystallisiren. ?) (er nel 
'»Näch ‚der Angabe des: Dr, Turnen: wird ‚ein ganz. voll- 
kommen: reines: essigsaures) Ziok erhalten, ‚ wenn, ‚man. ein 


Stück Zinkmetall eine gehörige Zeit lang in eine, verdünnte 


Lösing | von.essigsaurem.Bleii.hängt + Das-Zink tritt dann 
an die Stelle des Bleies, indem sich essigsaures, Zink bil- 
det, ‚während ‚das Blei sich. auf..der,Oberflächedes Zinkes 
indendritischer Form absetztiund se den sogenannten Blei- 
baum (Arbon, Saturni), darstellt.» Dassı das<Blei vollkommen 
ausgeschieden ist, lässt" siehidaran erkennen Jiwenn Schwe- 
felwasserstof in der Lösung einen reinen weissen Nieder- 
schlag veranlasst. °) In defivenglischen Apotheken wa 
man ‚auch.das essigsaure Zink in, flüssiger Form, _thei 
einer wässrigen Lösung, theils in einer geistigen in & 
auf, wie schon anderwärts nachgewiesen wurde (Synopsis 
Mat. med. p. 1182) 70.1) 7 

Zum innern Gebrauche Wird dieses Zinkpräparaf, nur 
sellen benutzt, wollte man es als Antispasmodieum veror: 
nen, so soll man es nach Prem Zu 1—2 Gran und 
mählig mehr riehmen lassen; als Brechmittel sind 10 Gran 
bisıl "Berupel nöthig, wo die Wirkang‘ sehr sicher Ts 


7 


1) Geiger’s Handbuch dar Pharmaeie, 3. Auf, Bi 755. 1.% 
3 Berliner Jahrb. für-die Pharm, Jahrg. '1- Äbtheil. p. 28. lg 
3) The Dispensatory: ofithe,united hen . 1107; u 
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' Dass Dr. RäpemAcner (den essigsauren ‘Zink bei’ Ge- 
hirnleiden innerlich anzuwenden rieih., ist 'bereits’ in 'der'er- 
sten Auflage‘ ($. 694) erwähnt worden "es scheint jedoch 
nicht, dass er seitdem häufiger zu diesem zen benutzt 
worden wäre. 

Um so öfter diente dieses Zinksalz "füsserlich zu Ein- 
spritzungen, insbesondere bei Gonorrhoe, wo.Penzına es‘ 


“nützlicher fand, als schwefelsauren Zink, zumal im chroni- 


schen Zustande oder in dem letzten Zeitraume des Trippers, 
wie dieses auch Dr. W. Hzxay zu Manchester näher, nach- 
wies, Zu diesen Einspritzungen werden gewöhnlich zwei 
oder mehr Grane des Salzes für eine, Unze, Wasser zur 
Lösung genommen. Nach. Sir A, Coorer, macht man. die 
Injectionen am besten in der dritten Woche der Gonorrhoe, 
und verwendet dazu eine Mischung von 6 Granen schwefel- 
saurem Zink mit 4 Unzen Liquor plumbi subacetatis dilutus, 
wobei eine doppelte Zersetzung statt, findet und das wirk- 
same Prineip in der Mischung essigsaures Zink ist. 

Auch Dr, Pıscorrs in Brüssel rühmt das gedachte Zink- 
salz zu demselben Zwecke, seiner Ansicht zufolge ist das 
essigsaure Zink ein von den meisten Praktikern 'noch nicht 
genug geschätztes und  benutztes Präparat. Ausser seiner 
grössern Auflöslichkeit ist dasselbe, wie er sagt, viel zu- 


. sammenziehender als das schwefelsaure Zink, und hat noch 


den Vorzug, die Empfindlichkeit der Schleimhaut nicht so 
sehr abzustumpfen , und so leicht Verengerungen durch cal- 
lose unförmliche Narben’ hervorzubringen, wie die Bleiprä- 
parate. In allen me bediente sich‘ P. folgender ur 
lösungen: 
Rp. Acetat, Zinci grana duodecim 
Aq. destillatae Uncias quatuor 
M. S.:No. 1. 
Rp. Acetat. Zinci' grana sexdecim 
Aq. destillat. Uncias quatuor 
M.'S.\No» 2. 

- Zuerst lässt er mit No.'1.' täglich viermal Einspritzun- 
gen machen, und später No.'2 gebrauchen. Besondere 
Diät war dabei nicht nöthig, nur müssen spirituöse Getränke 
vermieden, und in den ersten Tagen das Glied mit lauer 
Milch gewaschen werden. +) 


1) Berliner medicin. Genfralzeitung: Jahrg. 1840. p. 346. 
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katarrhalischem, ersehen und herpetischem 
Fe Yo rühmt Dr. Lincke folgende Injectio MRBaHaReEN 
Rp. Zinci acetici Drachmam dinidiem ve) integram j 
solve in j Herta 
Agq. Chamomillae Unciis octo 
adde i 


Tinct, Opii crocat. Drachmam ad duas 


Acidi pyro -lignosi Serupulum ad“Drachmam, u 
Misce,. 


ul 


Die Einspritzungen in den Gehörgang sollen laulich, 
und erst dann gemacht werden, wenn aller Schmerz ver- 
schwunden ist, 

Auch bei chronischen Augenentzündungen so wie bei 


ehronischen Schleimfüssen der Augen und in den späteren 


Stadien der Ophthalmia blennorrhoica der Neugebornen hat 
man das essigsaure Zink zu Collyrien benutzt. Man lässt 
ungefähr zwei Gran (nach Umständen mehr) in einer Unze 
Rosenwasser lösen, und setzt bei grosser Empfindlichkeit 
des Auges etwas Opiumtinktur zu. 


E $. 30. 
Zincum valerianicum. 
Baldriansaurer Zink, 


Bereits vor sieben Jahren (Bd.2. p.312) wurde der Bal- 
driansäure, welche deutsche Chemiker entdeckten, eine 
Stelle unter den neuen Arzneimitteln angewiesen, obgleich 
sie damals speciell noch nicht benutzt worden war, und die 
Bemerkung hinzugefügt, dass sie die Beachtung der Aerzte 
vorzugsweise verdiene, worauf jedoch in Deutschland keine 
Rücksicht genommen worden ist. 

In Italien beschäftigte sich L. ‚BonarArnrz mit dieser 
Säure und stellte mehrere Salze mit derselben dar, nament- 
lich baldriansaures Chinin, baldriansaures Zink, baldrian- 
saures Silberoxyd, valeriansaures Cadmiumoxyd u, 8. w., 
von denen er zumal die beiden ersten angelegentlich zu 
therapeutischen Versuchen anempfahl.!) Diese Empfehlung 
hatte dann nun besseren Erfolg, wie aus dem Nachstehen- 
den erhellt, 

‘ Nach Murarorı ist die Bereitung des baldriansauren 


1) Journal de Chim. med. Octob. 1842 und Juni 18%, 
\ 
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Zinks ‚mit gar keinen Schwierigkeiten verbunden, sobald 
man im Besitze ihrer beiden Elemente im reinen Zustande 
sich befindet. Ganz einfach erhält man dieses Salz, wenn man 
Baldriansäure ‚in eio Glas bringt und nach und nach so viel 
Zinkoxydul (Protoxide de Zine. hydrate) hinzusetzt, als zur 
Sättigung erforderlich ist. Durch Wärme wird die Verbin- 
dung begünstigt. Die Salzlösung bringt man nun in eine 
Porzellanschale, setzt noch eine kleine Menge Zinkprotoxyd 
zu, um der Sättigung der Säure gewiss zu sein, und dampft 
dann die Lösung ab. Dabei bildet sich auf der Oberfläche 
eine weisse Kruste von baldriansaurem Zink, die man ab- 
nimmt, so wie sie nach und nach sich absetzt; sodann trock- 
net und in einem gut verstopften Glase bewahrt. 

M. Muraronı erhielt dasselbe Salz auch durch eine dop- 
pelte Zersetzung von schwefelsaurem Zink mit baldrian- 
saurem Kalk, Durch Filtriren sondert man den löslichen 
baldriansauren Zink von dem unlöslichen schwefelsauren 
Kalk, dampft ohne Berücksichtigung der kleinen Menge 
Salz, die sich auf dem Boden des Glases absetzt, und fast 
nichts als schwefelsaurer Kalk ist, ab, und erhält so das- 
selbe Product wie vorhin. 

Schon diese Zusammensetzung von zwei längst bekann- 
ten krampfwidrigen Mitteln liess deren Heilkräfte voraus- 
sehen, was denn auch die Erfahrung bestätigt hat. Die 
"Therapie hat in diesem Salze ein höchst schätzbares Medi- 
cament gegen: nervöse Affeelionen gewonnen, das in Italien 
schon ziemlich allgemein gegen solche nervöse Leiden an- 
gewendet wird; namentlich theilte Dr. Ceauscı drei Fälle 
von Nevralgia sub et infraorbitalis mit, wo es die besten 
Dienste leistete, er gab es zu 1'% Gran täglich in zwei 
Pillen getheilt, nnd zwar im Momente des Schmerzanfalls, 
Bei der Fortsetzung des Mittels in gleicher Dosis. wurde 
ein Kranker in 30 Tagen, der zweite in 40 und der dritte 
in 50 Tagen geheilt, !) 

Einem späteren Berichte zufolge stellt das Zinkvale- 
rianat glänzend perlmutterartige blendend weisse, sehr 
leichte Flimmerchen dar, ist von neutraler Reaction, in 
warmem Wasser leichter löslich als in kaltem, sehr löslich 
in Alcohol, Aether und Oelen; es zerfliesst nicht, und ver- 


1) Aus dem Bulletino delle Scienze mediche in der Gazette med, de Pa- 
ris. 27. Janv. 1844. No. 4. p. 58 
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ändert sich überhaupt nicht an der Luft, sr ‚bleibt 
schön krystallisirt (GuiLLermoxp). na 


Nach Angabe des Doctor F. Devar in Lyon verursacht 


dieses Mittel im gesunden Organismus nur etwas K 

flüchtigen Schwindel und gelinde Gehörtäuschungen. Zur 
Beseitigung eines nevralgischen Anfalls sind 15 Centigram- 
men des Zinkvalerianats hinreichend. Hauptsächlich dient 


es gegen rein nervösen Gesichtssehmerz und Migrain, ohne . 


alle Complicationen (Rheumatismus; Intermittens, ‚Syphilis 
u. 8, w.), aber auch gegen Nevralgia intercostalie, Naty- 
riasis und Epilepsie versuchte es D. mit Glück. Hinsicht- 
lich der letztern Krankheit jedoch hält er die Acten für noch 
zu wenig geschlossen, um seine Resultate schon jetzt mit- 
zutheilen, Gegen die mehr intermittirende Migraine empfiehlt 
D. das Chinin- Valerianat, das sich in Frankreich schon nr 
len Eingang verschafft hat, 

Einem robusten 43 Jahre alten Mann, der 13 Jahre lang 
an Gesichtsschmerz gelitten und vielerlei dagegen gebraucht 
hatte, verordnete D. 6 Decigr. Zincum valerianicum, die mit 
2 Grammen Traganthgummi zu 12 Pillen bereitet wurden, 
wovon der Kranke täglich Morgens und Abends eine nahm, 
Schon am zweiten Tage trat wesentliche Besserung ein, 
nach 8 Tagen Heilung. Drei Tage später erfolgte ein, doch 
allerdings schwächerer Rückfall, weshalb der Kranke noch 
12 Tage lang, täglich 15 Centigr. des Mittels nahm, und 
somit gründlich geheilt war. In einem zweiten Falle, wo 
die Prosopalgie 5 Monate gedauert hatte, wurde die Kranke 
durch mehrwöchentlichen Gebrauch von 8 Centigr. täglich 
gänzlich hergestellt. In einem dritten Falle war der Ge- 
sichtsschmerz mit Chlorose complicirt, weshalb zuerst Mar- 
tialia gebraucht, und dann die Prosopalgie durch den bal- 
driansauren Zink beseitigt wurde. Noch erwähnt D. einen 
Fall von gleichfalls geheilter Nevralgia intercostalis, und 
einer Satyriasis, worauf 3 Fälle von Migraine. *) 

Dr. D, liess das neue Präparat von M. GuıLLenmoND, 
den Sohn, Phärmaceut und Chemiker in Lyon mit grosser 
Sorgfalt durch Sättigung der Baldriansäure mit frisch be- 
reitetem kohlensaurem Zink bereiten. Er erhielt es in Form 
von gleich Perlmutter glänzenden Blättehen, von. blendender 
Weisse und so ausserordentlicher Leichtigkeit, dass man 


1) Gazette med, de Paris. 1844. No,26. Schmidt Jahrb, Bd.44. p. 162, 
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es mit Silberschaum vergleichen konnte. Es ist neutral, in 
warmem Wasser weit löslicher, als in kaltem, und-leicht 
löst es sich auch in Alcohol, ebenso in Aether und Velen. 
An der Luft zerfiesst es nicht wie die meisten 'andern' bal- 
driansauren Salze, lässt sich übrigens leicht durch seine 
eigne Krystallisationsart von allen ‚übrigen leicht‘ unter- 
scheiden. 

Dr. D. glaubt, das baldriansaure Zink könne als die 
Quintessenz aller antispasmodischen Mittel betrachtet wer- 
den, dessen krampfstillende Kraft die beiden Substanzen 
noch übertreffe, aus denen es zusammengesetzt ist, auch 
erinnert er, dass man die Wirksamkeit dieses Präparats 
gegen Nevralgien nicht nach den physiologischen Effecten, 
die es hervorbringt, beurtheilen müsse, indem es im gesun- 
den Zustande nichts weiter als ein wenig Kopfweh, vor- 
übergehenden Schwindel, und etwas Verdüsterung und Un- 
gewissheit des Gehörs veranlasse, 

Die Dosis, in welcher das Mittel gereicht wurde, war 
gewöhnlich 10 Centigrammen täglich, doch konnte man auch 
die Gabe allmählig und ohne allen Nachtheil selbst bis auf 
40 Centigr. des Tags steigern. Indessen geben es die ita- 
lienischen Aerzte meistens nur zu 1%% Gran, und zwar mit 
gutem Erfolge. Man kann das Präparat in Form von Pul- 
vern, in Pillen oder auch in Lösung nehmen lassen, Die 
Formel, deren sich D. häufig bediente, ist die folgende: 

Rp. Zinei valerianic. 6 Döcigr. (etwas mehr als 10 Gran) 
Sacchar. alb. Scrupul, duos (3 Grammes) 
M. f. pulv. divide in XXIV part, aequal. un 
Davon werden, je nach Umständen, 1—4 Portionen täglich genommen, 
Rp. Zinc, valerian. 10 Gentigr. (2 Gran) ' 
solve in 
Ag. destillat. 120 Grammes (etwas weniger als 4 Unzen) 
adde 
Syrup. simplic. 30 Grammes (ungefähr 1 Unze). 
M. d. S. Alle halbe Stunde 1 Löffel voll. *) 


$. 31. 
Zincum ferroso-hydrocianicum 
Blausaures Eisenzink oder Eisenzinkeyanür. 


Man hat dieses Mittel auch Zincum ferroso-eyanatum, 
7. eyanatum cum ferro, Ferro-Cyanetum Zineicum, Zincum 





1) Gazette. med. de Paris. 1844. pag. 412— 416, 


ferroeyanatum cum Kalio ferrocyanato, Zincum eyanagena- 
tum genannt. Häufiger noch hiess es in medicinischen 
Schriften Zineum borussieum, Zincum zooticum. 

‘Dr. Wir» schlug vor, es Zincum ferrohydroeynnieum 
offieinarum oder officinellen eisenblausauren Zink zu nen- 
nen, um es so von dem wahren eisenblausauren Zink, Zink- 
eisencyanür, Cyaneisenzink, Ferrocyanzink, Cyanuretum 
ferro-zineicum, Zincum ferro-hydrocyanicum zu unter- 
scheiden. a 7 

Das Mittel gehört nicht mehr zu den neuen, wohl aber 
zu den in therapeutischer Hinsicht noch nicht gehörig be- 
kannten und häufig verwechselten, weshalb es nothwendig 
wird, einige kleine historische Notizen vorauszuschicken. 

Schon der Chemiker ScuixpLer, der sehr: schätzbare 
Untersuchungen über die Zinkverbindungen anstellte, machte 
auf den wesentlichen Unterschied von Cyanzink (das 
heftiger wirkt) und von Cyaneisenzink aufm 
res dürfte, wie er sagt, in Deutschland: allgemein ange- 
wendet werden, wenigstens sah er noch: überall,‘ wo es 
verordnet wurde, dasselbe verabreichen. (Magesin: per 
macie. Bd. 36. p. 67 u. 71.) ‚ei 

Dasselbe erhellt auch aus der Angabe den Apedbelainl 
L. €. Jonas in Eilenburg, indem er sich folgendermassen 
äussert: In den Apotheken wird seit längerer Zeit von den 
Aerzten receptlich Zincum cyanicum verlangt, und ‚von 
dem grössten "Theile der Pharmaceuten wird unter diesem 
Namen der Niederschlag dispensirt, welcher durch Fällung 
eines reinen Zinksalzes dureh Kaliumeisencyanür hervorgeht, 
also eisenblausaures Zink ist. Es entsteht jedoch bei vie- 
len Apothekern der Zweifel, ob die Aerzte unter dem Na- 
men Zincum cyanicum nicht das nach WanLer dargestellte 
Blaustoffzink verstehen. Jonas fragt deshalb an: welches 
von beiden Cyanzink-Präparaten soll der Pharmaceute nach 
dieser Verordnung dispensiren. !) 

Zur Beantwortung dieser Frage gub Dr. GeiseLeR fol- 
gende Erläuterung: 

1) Das Zincum hydroeyanieum ist seit dem Jahre 1818 
als Arzneimittel im Gebrauch, und die Vorschrift zu dessen 
Bereitung lautete von Anfang an dahin, dass schwefel 
Zinkoxyd durch blausaures Kali zersetzt werden soll. Nun 


# 


1) Pharmaceutisches Centralbl. 1836. pag. 811. s N 
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hat erst im Jahre 1823 Rosıquer die Darstellung des reinen 
blausauren Kalis gelehrt, bis dahin aber war das eisenblau- 
saure Kali nur unter dem Namen blausaures Kali (Kali hy- 
drocyanicum, borussicum, zooticum) bekannt, Da deshalb 
auch nur dieses zur Darstellung von Zincum hydrocyanicum 
verwendet sein konnte, so konnte das letztere auch nur 
Cyaneisenzink sein, und dies muss auch unstreitig ferner 
dispensirt werden, da nur mit ihm die medieinischen Ver- 
suche angestellt sind, welche seine Aufnahme als Arznei- 
mittel bewirkt haben. 

2) Dass das Cyaneisenzink mit dem Namen Zincum hy- 


drocyanicam belegt ist, geht auch daraus hervor, dass der 


als Autorität anerkannte Duık in seinem Commentar zur 
preussischen Pharmakopoe U, pag. 298 (Ausgabe von 1829) 
sagt: Das in Gebrauch gekommene Zincum hydrocyanicum 
werde dadurch bereitet, dass eine Auflösung des eisenfreien 
schwefelsauren Zinkoxyds durch eine Auflösung des Cyan- 
eisenkaliums niedergeschlagen, der Niederschlag ausgesüsst 
und getrocknet werde. 

3) Das auf diese Weise dargestellte Präparat ist kei- 
neswegs reines Cyaneisenzink, sondern nach Mosanners 
Versuchen eine aus Cyaneisenkalium, Cyaneisenzink und 
Wasser bestehende Verbindung. Reines Cyaneisenzink 
kann nur durch Zersetzung eines Zinksalzes mittelst soge- 
nannter Eisenblausäure dargestellt werden. *) 

Unter dem Namen Zincum hydrocyanicum wurde die- 
ses eisenhaltige Zinkpräparat zuerst 1832 in den Anhang 
der schleswig-holsteinischen Pharmakopoe aufgenommen, 
Ihr folgte 1833 die Pharmacopoea Hannoverana. Hier findet 
man folgende Vorschrift: 

Zincum ferro-cyanicum. 
(Zineum hydrocyanicum.) 

Solutioni Zinei sulphurici oxydati puri sub perpetua cum 
spathula agitatione addatur solutio Kali ferro-cyanici vena- 
lis quamdiu praecipitatum inde nascitur, quod secundum 
legem ablutum et siccatum, pulverem exhibens album et 
saporis expertem, bene est servandum, 

Eine verwandte Vorschrift gab 1835 der Codex medica- 
mentarius Hamburgensis unter dem Namen Zincum ferroso- 


1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd, LE 295. Siehe auch Artus 
in dessen allgemeiner pharmaceut. Zeitschrift. Bd. 1. Heft 3. p. 24. 


— 12 = - 


hydrocyanicum vulgo Zincum zooticum. Es soll ein 
geschmackloses, im Wasser unlösliches Pulver sein.» 

Zur Einführung dieses Mittels trag vorzüglich Horsuasn 
bei, indem er von einer Verbindung des Zinkoxydes mit 
Blausäure sich besonders heilsame Wirkungen versprach, 
und .es vorzugsweise gegen Nervenkrankheiten rühmte: Es 
kann nach und nach von einem Gran bis zu vier Gran pro 
dosi (und mehr) zwei bis dreimal täglich gegeben werden, 
ohne dass nachtheilige Wirkungen entständen; höchstens 
folgen leichte Ueblichkeiten, keine Diarrhöen, dagegen eher 
Neigung zu Obstructionen, und gar keine narkotischen Wir- 
kungen, die man doch von der Blausäure erwarten sollte, 
Diejenigen Krankheiten, in welchen man das blausaure Ei- 
senzink vorzugsweise versuchte, sind: | sr 

1) Klonische Krämpfe überhaupt, in welcher Hinsicht 
die Erfahrungen von Kıokow bereits (Bd. 1. p. 374) ange- 
führt worden sind. u 

2) Gegen Epilepsie der Kinder, das vom Zahngeschäfte 
abhing, ist es vom Hofrath Dr. Hexsıne in Zerbst mit Nutzen 
gebraucht worden, eben so wenn die krampfhaften Zufälle 
von Würmern 'abhingen. (Auch Doctor Wırrcke fand es 
nützlich.) we 

3) Gegen Veitstanz rühmten es die Doctoren Rosenstıeu 
und Herkenrarn, so wie Dr. Müruer zu Winzig. Letzterer 
gab täglich viermal einen Gran pro dosi und zum gewöhn- 
lichen Getränke einen Aufguss von Pommeranzenblättern, 
Pfeffermünz- und Baldrianwurzel, Einem an Chorea exqui- 
sita leidenden, 12 Jahre alten Mädchen gab es Dr. Günrank 
zu % bis 1 Gran mit dem besten Erfolge. | ih 

4) Gegen Magenkrampf leistete es nach der Versiche- 
rung des Hofraths Dr, Hexsıse ‚ebenfalls gute Dienste, nur 
nicht bei jener Form, ‚woran alle Trinker und Branntwein- 
freunde, die des Morgens sich mit krampfhaften Würgen 
erbrechen, leiden, In solchen Fällen blieb es nicht nur ohne 
Nutzen, sondern schien selbst das, Uebel noch zu ‚ver- 
schlimmern, 

Auch Hofrath Kore in Hanau benutzte es mit Vortheil 
gegen Cardialgie, so .wie gegen allgemeine Nervenverstim- 
mung, Nervenschwäche, Nevralgien und nervösen Kopf- 
schmerz. Er gab es in Pulverform mit etwas Milchzucker 
zu Y, bis %, Gran alle 2 Stunden oder viermal täglich nnd 
stieg allmählig mit der Dosis. In einem Falle gab.er zuleizt 
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4mal täglich'2 Gran. ‘Er bemerkt, das: Mittel nibedöuite: den 
Magen: nicht, verstopfe aber manche Individuen, 

‘Von dem: Gebrauche dieses Mittels gegen Kopfächmerb; 
Augenentzündungen und das Asthma thymicum ist bereits 
in dem ersten Bande (8. 374) die Rede gewesen, 

5) ‘Gegen Keuchhusten gebrauchte es Dr. Camener:in 
Langenau, jedoch in Verbindung mit der äussern Anwen- 
dung der: Sublimatsalbe, so dass die Erfahrung keine, reine 
genannt werden kann, Einem 6 Monate alten Mädchen: von 
sehr zarter' Constitution, welches bereits in. sehr hohem 
Grade an Tussis convulsiva litt, wurde.das erg ferro- 
eyanicum mit gutem Erfolge gegeben. !) 

‚Dr. Banrers in Berlin: gab das Mittel‘ gegen Nerschist 
dene krampfhafte Leiden ‚mit: vielem: Vortheile,' namentlich 
bei einem 19 Jahre alten Mädchen,‘ gegen epileptische 
Krämpfe , die periodisch zur Zeit der Menstruationveintraten: 
Bei einem 10 Jahre alten Kinde,. dessen Beschwerden mit 
der Hysterie Erwachsener Aehnlichkeit’hatten, bei’ Anfällen 
von. Somnambulismus, »woran ein Mensch von 20 Jahren 
litt. Dieser letzte Kranke ertrug das Mittel selbst'zu. zwei 
Gran; während eine 36 Jahre alte, an Hemicranie leidende 
Dame ‚schon von 1%, und selbst %/), Gran: heftiges: Erbrechen 
und Schwindel bekam, und der je nn ar bis zum EURER 
een sich steigerte. ?) ' | 


eine BR er 
Zincum cyanogenatum seu Ay he Open 
seu Cyanureltum Zinci. _ 
Blausaures Zink, Cyanzink. Blaustoffzink. Blausau- 
res Zinkoxyd. Zinkeyanüre, 

Die unrichtige Benennung des vorigen Mittels scheint 
zu der Einführung des blausauren Zinkes die erste Veran- 
lassung gegeben zu haben, auch bleibt es bei verschiedenen 
Nachrichten über die medieinische Anwendung, welches 
der beiden Präparate eigentlich benutzt worden. sei. 


Der französ. Codex medicamentarius führt das Mittel 
unter dem Namen Cyanuretum zincieum (Cyanure de Zinc) 


4) vu. med. nu Peteepeieieunäh Bd, 10. No, 6. Berlin. med. Centralzeit. 
2) Huteland's 's Journal. Januar 1843. p. 70—84 


an, und gibt folgende Vorschrift zur Bereitung: Fünfzig 
Theile gereinigtes schwefelsaures Zink und die 

Menge blausaures Kali (Cyanuretum potassicum) werden je- 
des für sich in reinem Wasser gelöst, und nach und nach 
die cyanhaltige Lösung in die des Zinkes unter rn 
Umrühren mit einer Glasröhre gebracht. Nachdem der Nie- 
derschlag sich abgesetzt hat, giesst man ab, wascht den 
Präeipitat mit etwas warmem destillirtem Wasser aus, lässt 
austropfen, bringt ihn auf ein Filtram von doppeltem Lösch- 
papier, nimmt ihn noch etwas feucht weg und trocknet: a: 
auf einem Teller im Trockenofen vollständig aus. 

Die badische Pharmakopoe erwähnt das Mittel kin 
Namen Zincum cyanatum und setzt als Synonyme hinzu: 
Zineum hydrocyanieum sine ferro, oder auch blos Zineum 
hydrocyaniedm seu borussicam. Zur Bereitung wird fol- 
gende Vorschrift gegeben: Eine beliebige Menge kohlen- 
saures Zink wird in der nöthigen Quantität mit der gleichen 
Men;ge destillirtem Wasser verdünnter, concentrirter Essig- 
säure gelöst, und der Flüssigkeit so lange Blausäure zuge- 
setzt, als ein Niederschlag erfolgt, den man abgewäschen 
und bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet, zu Palver 
zerrieben aufbewahrt. Es ist ein weisses, geschmack - und 
geruchloses, in Wasser und Weingeist unlösliches Pulver, 
Durch etwas verdünnte Schwefelsäure oder Salzsäure wird 
es gelöst, wobei sich Blausäure entwickelt, und die Flüs- 
sigkeit die Reactionen des Zinks zeigt. 

Nach Wırn löst sich das blausaure Zinkoxyd sehr leicht 
und vollständig in ätzendem Salmiakgeiste, auch gibt der- 
selbe eine Kritik der verschiedenen re dieses 
Mittels (a. a. 0; p. 181). . 

Dass übrigens dasjenige Mittel, weiches gewöhnlich 
Zincuna hydrocyanicum genannt wird, eigentlich gar nicht 
existire, sondern immer nur Cyanuretum Zinci gewesen sei, 
behauptet Horn, indem er sich auf die Erfahrungen von 
Mıtschertich, Benzeuivs und Desereiser bezieht. *) 

Was die therapeutische Benutzung dieses Mittels be- 
trifft, so bemerkt Dr. Durnos: die leichte Zersetzbarkeit des 


1) Quibus experientissimorum virorum sententiis. nitentes contendimus: 
Omnes medicos, qui Zincum hydrocyanicum adhibuisse ei 
nureto Zinci usos esse, et Zincum hydrocyanicam imve:i 

H. A. Ferd. Horn, Vimariens, Dissertatio de Croiähng Zinei. Je- 
nae 1838, pag. 20. 
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Cyanzinks in Blausäure und Zinkoxyd (Zinkehlorid), beson- 
ders durch freie Salzsäure, wovon sich immer etwas im 
Magensaft vorfindet, mache, dass es der reinen Blausäure 
und den löslichen Zinksalzen höchst ähnlich, also sehr gif- 
tig wirke, daher nur mit grosser Vorsicht ‘gereicht werden 
dürfe (Pharmakolog. Chemie. p.'399).; Lange vorher hatte 
schon MAsenxoıe erinnert, dass die Heilversuche mit diesem 
Mittel nur mit grosser Vorsicht anzustellen seien. ‘Man soll 
es seiner Ansicht zufolge wie blausaures Kali anwenden, 
mit 2%, Gran anfangen, und nach und nach bis zu 1%, Gran 
in einer löffelweise zu nehmenden Portiom steigen, | 

Obgleich, wie wir gesehen 'haben, der'Codex gallicu 
das Cyanuretum Zineicum enthält, se, scheinen "doch die 
französ. Aerzte wenig Gebrauch davon gemacht zu haben, 
und was MaAcenpie, CAZENAVE u, A, davon sagen, ist ledig- 
lich aus deutschen Zeitschriften entlehnt, Aber auch 'in 
Deutschland selbst sind eben keine zahlreichen Versuche 
damit gemacht worden, wie denn auch bis jetzt die badi- 
sche Pharmakopoe die einzige ist, welche es gesetzlich 
einführte. { er 
“Bei Nervenkrankheiten benutzte Hofrath Korr in Hanau 
den Cyanzink in denselben Fällen wie das eisenblausaure 
Zink, ‘namentlich gegen allgemeine Nervenverstimmung, 
Nervenschwäche, Magenkrampf, Nevralgien und .nervösen 
Kopfschmerz, und fand dieses Präparat weit wirksamer, als 
das vorige. lmpfindlichen Kranken, die an Beschwerden 
von übermässiger Sensibilität des Unterleibs litten, leisteten 
4 Pulver täglich, jedes mit %%,, Gran Cyanzink, merkbaren 
Erfolg. Andere Kranke gebrauchten es zu i/,, bis 1, Gran 
alle 2 Stunden. Einmal stieg er bei einem an einer Nevral- 
gie leidenden Mann ganz allmählig bis auf 1%, Gran Amal 
des Tags. Wenn.aber diese Dosis überstiegen wurde und 
der Patient 4mal des Tags % Gran nehmen sollte, befielen 
ihn Blatcongestionen nach dem Kopfe ‘und  Hartleibigkeit. 
Als man in einer spätern Periode ‚bei: demselben Manne, 
kleinere Belästigungen von der Arznei nicht achtend, end- 
lich. zu verschiedenen Zeiten im Laufe eines Tags jedesmal 
1 Gran Zincum hydrocyanicum sine ferro gab, fühlte er, 
der grosse Arzneidosen vertragen konnte, - besonders wenn 
er eben eingenommen hatte, anfallsweise heftigen Andrang 
des Blutes nach dem Kopfe, grosse Beängstigung, Schläf- 
rigkeit, Verstimmung, Empfindlichkeit, Er wechselte oft 


die Gesichtsfarbe,, zitterte manchmal, wurde gereizt, auf- 
geregt. In einem Fall von hartnäckigem, gichtisch-nervö- 
sem Kopfschmerz stieg. Korr nach und ‚nach bis zu 3 Gran 
in 24 Stunden. 1) BE Ta 177° 

Gegen Epilepsie gebrauchte Hofrath Dr. Cranus im Ja- 
kobshospitale zu Leipzig den Blaustofzink einigemal, doch 
mit keinem anderen Erfolge, als dass die Paroxysmen selt- 
ner und minder: heftig ‚sich einstellten, was jedoch auch nur 
vorübergehend war, Dr, Pour in Leipzig gab das. Mittel 
zu '/, bis '/, Gran ebenfalls gegen die Fallsucht, aber vo 
er sah keinen ‚günstigen Erfolg davon. ?) 

Gegen Keuchhusten wendete Dr. Spzta in Esslingen 
den ‚Cyanzink zu */, Gran 'alle 2 Stunden bei deutlich ent- 
wiekelter nervöser Form des Uebels an. ‚Die Anfälle wur- 
den, darauf. seltner. und ‚minder ‚heftig; °)...In jenen Fällen, 
wo ‚der Keuchhusten in. Eclampsie überzugehen drohte, gab 
Dr. Fucns das Cyanzink allein, oder auch nach Umständen 
mit Bisam: verbunden, ‚mit wesentlichem ‚Nutzen. 4) 

‚Gegen chronische calarrhalische Entzündungen der 
Conjunctiva, gegen Pannus, besonders aber bei Geschwü- 
ren „der Cornea''mit Verdunkelung der letzteren, fand Dr, 
Cuvier: das Cyanuretum -Zinei sehr nützlich, indem es bei 
Geschwüren der. Hornhaut die Cicatrisation schnell und sicher 
herbeiführte und ‚gleichzeitig die Aufhellung der Cornea sehr 
beförderte.' C. wendet das Mittel‘ gewöhnlich. in. en 


form an. buriqu » 
Rp. Cyanuret, Zinci gran. tria RR NN 
Axung. ‚Porci depurat, Ar 
‚Butyri Cacao ana Drachmas duas. 
+ Misce' exaclissime. ®) 


$. 33. ' “ 
Zincum muriaticum. Chloretum seu Calbrketei Zune 


Salzsaures oder chlorwasserstoflsaures Zink. DR 
zink ‘oder Zinkehlorür.. Au 


Nur allein der französische Codex medicamentarius hat 
das salzsaure Zink unter dem Namen Chloruretum Zincicum 


1) Denkwürdigkeiten aus der ärztlichen Praxis. Bd. 1.'p. 3 

2) Aumne, in N Uebersetzung von Magendie’s Vofschriften. Leipzig 
1. pag. 

3) Wärlenb- med CHISDFERBREN Bd. 9. 1839. pag. 8. 

4) Schmidt’s Jahrb. 32. 21. 

5) Oestr. med. Wochenschrift Isa3. p-. 1277. 
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(Chlorure de Zinc, Muriate de. Zinc) aufgeführt, und 
lässt es folgendermassen bereiten: Hundert "Theile gekörn- 
tes Zink (Zine en grenailles) werden in der nölhigen Menge 
Salzsäure gelöst, fünf Theile Salpetersäure zugesetzt, und 
die Lösung in einer Porcellanschale bis zur Trockenheit ab- 
gedampft. Das erhaltene Product löst man in Wasser auf 
und lässt die Solution. mit fünf Theilen Kreide 24 Stunden 
lang stehen, worauf man filtrirt und wieder bis zur 'Trok- 
kenheit abdünstet. 

‚Dr. Haxckk in Breslau, der vorzüglichste Empfehler des 
Mittels, gibt zwei Bereitungsarten an. Die erste ist, wie 
er sagt, ‚die einfachste. und sicherste, und besteht in der 
Auflösung eines rein kohlensauren Zinkoxyds in Chlorsäure 
(Salzsäure) und Verdunsien der Auflösung bis zur völligen 
Trockenwerdung. Nach.der zweiten wird metallisches Zink 
durch Salzsäure bis zur Sättigung gelöst, und die Lösung 
mit einer dreifachen Menge von ‚mit Salzsäure gesättigtem 
Wasser vermischt. In diese Lösung leitet man Schwefel- 
wasserstoffgas zur Fällung der dem Zinke oft beigemischten 
Metalle, wie Arsenik, Cadmium und Mangan. Nach Abla- 
gerung der fremden Niederschläge, wird die Lösung filtrirt, 
und in. einer Porcellanschale. mit Zusatz von reinem Zink 
im .Ueberschuss so lange gekocht, bis das Eisen sich abge- 
sehieden hat. Nach nochmaliger Filtration wird die Lösung 
bis, zur Trockne abgedunstet, und. das erhaltene krystalli- 
nische Präparat in erwärmte kleine Gläser geschüttet, die 
mit eingeriebenem Glasstöpsel verschlossen aufbewahrt wer- 
den, Diese von dem Apotheker Orzanıus herrührende Be- 
reitung soll ein besseres Product liefern, ‚als die von Geiern 
und der französischen Plarmakopoe angegebene Methode. 

Gehörig bereitet stellt das salzsaure Zink eine gallert- 
artige Masse dar, die, wenn sie stark ausgetrocknet wird, 
eine ‚feste, Beschaffenheit und bräunliche Farbe annimmt. 
Sie schmeckt 'herbe,. säuerlich, metallisch. Die Reinheit 
dieses Salzes. ergibt, sich aus der schneeweissen Farbe, 
dem Zerfliessen an der Luft, und der deshalb leichten Auf- 
löslichkeit in Wasser. Chlorzink in destillirtem Wasser auf- 
gelöst, schlägt sich bald nieder, wenn nicht die Hälfte sei- 
nes Gewichts von Salzsäure zugesetzt wird. Alcohol, 
Aether und ätzende Kalilauge lösen es ebenfalls leicht. Beim 
Vermischen einer alkalischen Lösung des Chlorzinks mit 
Schwefelwasserstoff muss, wenn das Salz rein ist, stels 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica. Bd. Il. 32. 
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eine reine weisse Trübung erfolgen. Der Untersuchung 
von Durios zufolge enthalten 100 Theile des Salzes 47,64 N 
Zink und 52,36 Chlor. , u 
Bei der innern und äussern Anwendung des salzsauren 
 Zinks hat Dr. Haxcke, bei seinen vieljährigen Beobachtun- 
‚gen, ausser einer vermehrten Urinabsonderung weder eine 
vermehrte Secretion der Drüsen, noch der Haut oder des 
Darmkanals wahrgenommen. Er gab es innerlich oft bis zu 
8 Gran in 24 Stunden, ohne irgend einen bemerkbaren 
Nachtheil. Noch grössere Gaben bringen allerdings einen 
eigenthümlichen Metallgeschmack hervor, und diesen zu 
H. überhaupt als das. Zeichen anzusehen, dass man mit: 
Gebrauche einhalten müsse, In kleinen Gaben auf die Haut 
schmelzend, in grossen Gaben oder vielmehr in ei 
ter Korm ätzend, zerstörend. Der Leidende fühlt w. 
der Anwendung, besonders bei gesteigerter Empfindlichkeit, 
ein Kriebeln und Brennen an der Stelle, in concentrirter 
Form ein stärkeres Brennen, vermehrte Wärme und ah 
drang der Säfte. Als Aetzmittel erregt es heftig stechen- 
den, brennenden Schmerz, verbunden mit abw 
Frost und Hitze und grosser Unruhe. Diese Erschein 
halten so lange an, bis die Zerstörung des organischen | 
bildes erfolgt ist. Was die Diät betrifft, so wird zwar 
Gebrauch des Chlorzinks ein zweckmässiges Verhalten, 
aber keine Entziehung der Nahrungsmittel erfordert. Wäh- 
rend der Kur müssen fette und ‚scharf gesalzene Fleisch- 
speisen, Säuren, geistige Getränke aller Art, so wie € 
müthsaffecte, schneller Temperaturwechsel, grosse 
tende Körperanstrengungen und Geistesarbeiten 
werden. Jedem Kranken ist erlaubt, zum Frühstäck $ 
oder eine Tasse Kaffee oder Milch mit Semmel (kein schwarz 
Brod), des Mittags Fleischbrühe, gekochtes Fleisch mit so 
genanntem Gemüse, aber keine: Hülsenfrüchte, überhaupt 
keine schwer verdaulichen festen Speisen zu £eniessen 
dagegen aber Nleissig Wasser zu trinken, des Abends rs 
leichte Suppen, Milch oder Gartenfrüchte, Mässige Be- 
wegung des Körpers bei warmer Bekleidung, leichte A 
und heitere Gesellschaften sind zu empfehlen (Hacke 50. 
Eine sehr bemerkenswerthe Eigenschaft des 
Zinkes ist, dass es mit Eiweiss und Gallerte pn 
liche Verbindungen eingeht, und somit Niederschläge in 
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Flüssigkeiten veranlasst, welche die gedachten Stoffe gelöst 
enthalten. Sir Wıruıam Bunsert erhielt ein Patent-zur 
Conservirung des Holzes mittelst salzsaurem Zink (Pereira), 

Die innere Anwendung dieses Zinkpräparates ist jetzt 
eben nicht sehr. verbreitet, und nur wenig sind die Anga- 
ben zu vermehren, welche bereits in der ersten Auflage im 
Jahre 1828 (S, 694 u. d. f.) mitgetheilt wurden. 

Eine Auflösung des salzsauren Zinks in Schwefeläther 
rühmte HureLaxo in allen jenen Nervenkrankheiten, gegen 
welche man sonst Flores Zinei zu verordnen pflegte, be- 
sonders dann, wenn die Kranken kalt, unempfindlich und 
abgelebt, und die Krankheiten eingewurzelt sind, wo dann 
das Metall in dieser Form gegeben besser vertragen werde, 

1) Gegen die Epilepsie rühmte Dr. Haxcke den salz- 
sauren Zink als ein vorzügliches Mittel, zumal dann, wenn 
die Krankheit eine Folge gestörter Verrichtungen der Unter- 
leibsorgane oder des Rückenmarkes ist, wo dann mit Ge- 
wissheit auf einen günstigen Erfolg. zu rechnen sei, Habe 
aber das Gehirn schon gelitten, oder habe die Epilepsie in 
diesem seinen ursprünglichen Sitz, so soll im ersten Falle 
die Heilung unsicher, im letzten unmöglich sein, Bei dem 
Gebrauche wird 1 Gran Zincum muriaticum in 2 Drachmen 
Spiritus muriatico-aethereus aufgelöst, und davon anfangs 
alle 4, Stunden 5 Tropfen (Y%, Gran) in Zuckerwasser ge- 
reicht, auch nach Umständen die Gabe unter Beobachtung 
einer. zweckmässigen Diät bis zu 10 Tropfen vermehrt. 
Epilepsien, welche täglich einen Anfall machen, sollen 
schon nach wenigen Tagen gebessert werden, bei veralte- 
ten mit andern Krankheiten complicirten Fallsuchten aber 
die Wirkung weit später zu erwarten, und die Heilung bei 
periodisch wiederkehrenden unsicher sein. Wenn die 
Paroxysmen nur nach Gemüthsaffeeten sich einstellen, so 
soll man das Mittel längere Zeit fortsetzen, 

2) Gegen Veitstanz rühmt Dr. H. dasselbe Mittel, und 
versichert es mit Erfolg da angewendet zu haben, wo jedes 
andere fruchtlos war. 

3) Gegen Prosopalgie soll es, in Verbindung mit Blau- 
säure gereicht, nie vergeblich angewendet worden sein, 
Im Anfange soll man es nur in der kleinsten Gabe nehmen 
lassen, und überhaupt bei dem Gebrauche die grösste Vor- 
sicht beobachten, indem nach eiwas zu grossen Gaben leicht 
Magenschmerzen, Uebelkeiten, Erbrechen, Beängstigungen, 
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kurzer Athem, kleiner schneller Puls, kalte Schweisse, 
Ohnmachten oder Convulsionen entstehen sollen. !) ( 
4) Gegen vollkommne Stimmlosigkeit (Aphonia), ia 
bei einer 38 Jahre alten Person plötzlich eintrat, oft Tage 
lang dauerte, und oft eben so plötzlich wieder aufhörte, und 
wogegen 6 Jahre lang verschiedene Mittel ohne Nutzen 
gebraucht worden waren, wendete Dr. SeiweL in. Breslau 
eine Auflösung des salzsauren Zinks in Spiritus muriatico- 
aethereus an, und nur dieses schien den Anfall am man 
abzukürzen. ?) m 
5) Gegen Zahnschmerzen rühmt Kreisphysikus Doctor 
Sransııı zu Kosten das salzsaure Zink. Es wird an der 
Luft zerflossen, doch unvermischt mit einem Malerpinsel in 
den-hohlen Zahn gebracht, und dadurch auch der heftigste 
Schmerz binnen wenigen Minuten gründlich und auf immer 
gestillt, ohne dass es bei Berührung des Zahünerven selbst 
Schmeızen veranlasste. Die Vorsicht erfordert, den Zahn 
nach Umständen nicht allein mit Baumwolle vorher zu um- 
hüllen, sondern auch nach Anwendung des Zinks etwas 
Baumwolle in die Höhle zu bringen, jedenfalls aber darauf 
den Mund mit lauwarmem Wasser auszuspülen. Dr. S. hat 
in wenigstens 50 Fällen den besten Erfolg, nie aber einen 
schlimmen Zufall oder‘ Beschleunigung des Beinfrasses im 
Zahne nach dem Gebrauche dieses Mittels beobachtet, ?) 
6) Bei der sogenannten weissen Gelenkgeschwulst am. 
Knie die ihren Sitz in den Scheiden der M, vasti hat, und 
durch übermässige Anstrengung entsteht, ist nach Hascke 
eine Salbe aus 4 Serupel Chlorzink‘ und einer Unze ‚Fett 
bestehend, ein ganz vorzügliches Mittel. ‚Es: wurde jedes- 
mal eine Drachme der Salbe eingerieben, und.in Zeit von 
4, höchstens 6 Wochen konnten die Kranken als vollkom- 
men geheilt entlassen werden (a. a. 0, p.19 Note), ° 
7) Bei scrophulösen Drüsengeschwüren lässt Doctor 
Hancke diejenigen Stellen, welche eine Fluctuation Arreruc 
1) Rust’s Magazin. Bd. 22. p. 73. Auffallend ist 1% dass en 
seinem neuern Werke von diesen gefährlichen Sym Pruesen) 
wähnt, sondern in einem ag andern Sinne spri ort 


von dem innern Gebrauche des Mittels nur äusserst me 
tarisch redet, 
2) Uebersicht der Arbeiten der schlesischen Gesellschaft für Yahaith, 
Cultur. Breslau 1838. p 147, 
3) ee Zeitun Au Vereine für Heilkunde in Preussen. 18m. No. > 
Schmidt) 33. p. 285. 
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ten, nicht durch das‘ Messer öffnen, sondern durch eine 
Paste von Chlorzink, die" höchstens 2 Linien breit, und 4 
Linien lang ist. Die andern noch harten und entzündeten 
Drüsen werden mit Chlorzinksalbe eingerieben. Entsteht 
nach der Einreibung mehr Entzündung, so wird ein Cata- 
plasma von Leinsamen aufgelegt und so lange mit diesem 
wie mit der Einreibung fortgefahren, bis die Drüsen in Ei- 
terung gesetzt sind, oder sich zertheilt haben, Gewöhnlich 
gehen nur wenige in Eiterung über, wenn bereits eine 
durch die Chlorzinkpaste geöffnet wurde, und dies geschieht 
jedesmal da, wo eine von den Drüsen bereits Fluctuation 
zeigte. Innerlich wird, wenn es nöthig sein sollte, ein 
Purgans gegeben, dann aber eine Chlorzinklösung, nach 
Beschaffenheit des Alters, von 2—4 Gran auf 4 Unzen 
Wasser, wovon alle 3 Stunden 1 Esslöffel voll genommen 
wird. Sollten sich Fisteln gebildet haben, so werden sie 
mit Chlorzinksolution eingespritzt. In Zeit von 4—6 Wochen 
sind dergleichen Drüsengeschwüre und Verhärtungen geheilt 
und zertheilt, Auf'gleiche Weise behandelt H. jede andere 
Drüsengeschwulst und selbst den Kropf. 

Auch bei serophulosen Knochengeschwüren und Hy- 
perostosen benutzte Dr. H. das Mittel, wenn gleich nicht 
immer mit gleich günstigem Erfolge. 

8) Bei Krebsgeschwüren benutzt Dr, Hancke, um den 
Wucherungen an den Geschwürrändern Einhalt zu thun, 
entweder Charpie, die in eine concentrirte Chlorzinklösung 
eingetaucht und aufgelegt wird, oder die C'hlorzinkpaste, 
welche folgendermassen bereitet wird. Gleiche Theile Chlor- 
zink und Stärkemehl werden in einem Serpentinmörser an- 
haltend so lange zusammengerieben, bis aus der Masse ein 
fester Teig entsteht, der dann mit einem Nudel- oder Cy- 
linderholz zu einer Platte beliebiger Stärke, meistens nur 
messerrückensstark gerollt werden kann. Dieses Präparat 
kann dann genau so geschnitten werden, wie es die damit 
zu. belegende kranke Stelle erfordert; nur muss man die 
Vorsicht gebrauchen, das gewalzte Stück Paste mit Mehl 
zu bestreuen, und an einem warmen trocknen Orte aufzu- 
bewahren, weil sonst durch die Eigenschaft des Chlorzinks, 
an der Luft feucht zu werden, das Präparat zu weich wird,, 
und endlich verdirbt. So bereitet wirkt diese Paste als ein 
äusserst kräftiges Causticum auf eine von der Oberhaut 
entblöste Stelle in dem Zeitraume von 24 Stunden 3 Linien 


tief ein. Der dadurch gebildete Schorf stöst sich im Laufe 
von 5—6 Tagen, selten später ab, und man hat dann dar- 
unter die reinste geschwürige Stelle. nAcri 
Bei dem Gebärmutterkrebse ist das Pinseln mit Chlor- 
zinkauflösung mit Hülfe des Mutterspiegels zu. empfehlen, 
Da nun der Chlorzink, äusserlich eingerieben, nicht ohne 
Wirkung bleibt, da es-die Rückenmarksnerven und durch 
diese die Gangliennerven erregt, so lässt sich von der Ein- 
reibung mit Chlorzinksalbe, aus 4 Scrupel Chlorzink mit 
1 Unze Fett bestehend, und in 8 Theile getheilt, täglich 
eine Portion längs des Rückens eingerieben, einige Erleich- 
terung erwarten. So lange kein Ausschlag erfolgt, werden 
diese Einreibungen fortgesetzt. Anstatt in den ” Rücken, 
kann man, wenn dieser roth und mit Ausschlag bedeckt ist, 
die Einreibungen in den Oberschenkel und in den Bauch 
machen lassen. Innerlich werden Pillen aus Chlorzink mit 
Extract. Card. bened. E. Conii maculati, E. Hyoscyami und 
Resina Guajaci dergestalt verordnet, dass die Kranke täg- 
lich 3mal 1 Gran Zincum muriaticum und % er Bilsen- 
kraut und Schierlingsextraet erhält. Sy 
Wenn ein carcinomatöses Geschwür im Gesichte noch 
klein und nicht veraltet ist,‘ so reicht es zu, dasselbe mit 
einer wässrigen Lösung des Chlorzinkes zu bepinseln. Hat 
das Geschwür aber schon die Grösse eines preussischen 
Silbergroschens erreicht, so ist es besser und sicherer die 
Chlorzinkpaste. anzuwenden. Kräftiger noch wirkt ‘das Mit- 
tel, wenn es trocken aufgestreut, und mit einem Pflaster- 
wall umgeben wird; es bildet dann einen Schorf vom der 
Dicke einiger Linien; der in 4—5 Tagen abfällt, und dar- 
unter eine Grundfläche wahrnehmen lässt, die eine’ schnelle 
Heilung verspricht. Innerlich würde nur dann Chlorzink 
anzuwenden sein, wenn das Geschwür von bedeutender 
Grösse, und schon Aufsaugung der Geschwürflüssigkeit mit 
Grund vorauszusetzen wäre. bon 
Von der Art und Weise, wie Dr, Canxouom in Paris 
den Chlorzink gegen Krebsgeschwüre benutzt, ist bereits 
(Bd. 1. 8. 520) die Rede gewesen, seitdem wurde aber die 
Sache mehrfach besprochen, weshalb es nothwendig wird, 
auch ‚einige sie betreffende Notizen beizufügen. ' 
bedient sich vier verschiedener Sorten von Chlo 
und zwar besteht No, 1 aus gleichen 'Theilen Zine. muriali- 
.. cum und Mehl. No. 2: ein Theil Zinc. mur, und 2 Theile 
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Mehl. No, 3: ein Theil Zine. muriatie. und 3 Theile Mehl. 
No. 4: Zine. muriat. und Butyr. Antimon, von jedem 1 Theil, 
Mehl 1'y%, Theile, wozu dann noch bei jeder einzelnen Form 
die nöthige Menge Wasser kommt. 

Wird die Paste No,1 vier Linien dick, zwei Tage hin- 
tereinander angewandt, so zerstört sie die Gewebe 11% 
Zoll tief (welcher Angabe Hancke»widersprieht). Die näm- 
liche Paste, 3 Linien dick und für denselben Zeitraum ge- 
braucht, wird nur einen Zoll tief einwirken. Handelt es 
sich um eine Platte von zwei, einer oder nur 4, Linie Dicke, 


‘so wird nach Verlauf von 24 Stunden ein Schorf von !% 


Zoll, von 3 Linien, oder von wenigstens einer Linie ent- 
standen sein. Die Paste No.2 gebraucht er bei carcinoma- 
tösen Geschwüren und bei schmerzhaften Krebsen von ge- 
ringerer Dicke, Die Application der Paste No. 3 findet bei 
sehr reizbaren Personen auf jede Art von Krebsgeschwüren 
Statt, da sie gelinder als die vorigen ist; und somit weni- 
ger Schmerz erregt. Die Paste No. 4 wird bei Krebsge- 
schwülsten und Beulen benutzt, deren unregelmässige Form 
stärkere Einwirkung des Aetzmittels erheischt. — Diese 
verschiedenen auf eine entblöste Stelle gelegte Pasten ver- 
anlassen nach einigen Minuten eine mehr oder weniger hef- 
tige, selbst bis zur Empfindung des Brandes steigende 
Hitze, der man zuvorkommen, oder sie doch mässigen kann, 
wenn man einige Stunden vor der Application entweder ei- 
nen narcotischen Trank oder 8—10 Tropfen Laudanum li- 
quidum Sydenhami in einem Wasserlavement beibringen 
lässt, 

Aus den Mittheilungen von Trousseau erhellt, dass Dr, 
Canguoı seine Kurart, welche grosses Aufsehen machte, 
anfangs geheim hielt. Nachdem aber ausgemittelt worden 
war, welcher Bestandtheil das Wirksame daran sei, und 
Canguoın dieses einzugestehen sich genöthigt sah, wurde 
seine Methode bald wieder verlassen. Vor der Application 
der Chlorzinkpaste muss man, wie Trousskau sagt, die 
Epidermis durch den Gebrauch der Pommade ammoniacale 
zerstören, und sie zu dem Ende 1—2 Tage aulliegen las- 
sen, was so heftige Schmerzen veranlasst, dass auch die 
muthvollsten Kranken zu einer zweiten Application sich 
nicht entschliessen. Statt des Zinkchlorürs ist jetzt in Frank- 
reich allgemein das Wiener Causticum im Gebrauche. !) 


1) Canquoin, Memoire sur un nouveau modo de traitement des affec- 


Dr. Lupwıs Werzuar in Aachen heilte einen Hautkrebs 
durch Chlorzink , den er von selbst zerfliessen liess, und 
mit einer in diese concentrirte Solution getauchte Feder die 
carcinomatöse Stelle einen Tag um den andern bestrich. 
(Siehe v. Grere und v. Warruer Journal für: re 
Bd. 28. Heft 3. p. 418.) ir 

- Dr, J. Sıemunp zu Meadiasch in Siebenbürgen rähmt 
das Chlorzink ebenfalls bei carcinomatösen Ulcerationen. 
Bei offenem Brustkrebs angewandt wurde das Geschwür 
reiner, der Gestank geringer, und wenn auch nicht Hei- 
lung , doch Erleichterung verschafft, ‘Das Mittel wendet er 


. in der Art-an, dass in den freien Raum eines aufgelegten 


gefensterten Heftpflasterstücks das Pulver 2—3 Linien dick 
aufgestreut, dieses mit einem andern Heftpflaster wieder 
befestigt und 24 Stunden liegen lässt. Für dünne Schichten 
genügt die Anwendung des an der Atmosphäre zerflossenen 
Präparats mit einem Pinsel. Wo eine genauere Begrenzung 
der Aetzwirkung nöthig ist, so wie bei Geschwüren mit 
reichlicher Absonderung benutzt er die Paste nach der Vor- 
schrift von Canovorn. (Oesterr, mediein. Wochenschrift. 184. 
No, 14. p. 313 u. d. f. Canstarr Jahresbericht. p. 186) 


In einem späteren Aufsatze über denselben Gegenstand. 


bemerkt Dr. S., das Chlorzink sei dem Kali eausticum, dem 
Wiener Aetzmittel, dem Spiesglanzbutter, dem salpetersauren 
Quecksilber, dem salpetersauren Silber, und zumal den arse- 
nikhaltigen Aetzpasten vorzuziehen, und nur vielleicht mit dem 
salzsauren Golde von gleichem Werthe. Weit entfernt an die 
Heilbarkeit des Krebses überhaupt, geschweige durch irgend 
ein örtliches Mittel zu glauben, genügt esihm, wenn er den- 
selben im Stadium der Erweiehung als offnes Geschwür in eine 
rein eiternde Fläche umwandeln, zur Vernarbung und Ueber- 
häutung führen kann. Von fünf an Brustkrebs mit der Aetz- 
paste Behandelten gelang es an dreien. Diese temporäre 
Heilung genügte auch den Kranken in der Regel. Bei ei- 
nem Carcinom der Ohrspeicheldrüse und bei zwei andern 


tions canc&reuses. Paris 1835. Siehe Behrend’s Repertorium der 
med. chir. Literatur des Auslandes. 1836. Vol. 1. No. ‘8 et 13. 

Canquoin, die Behandlung des Krebses, eine austührliche Darstel- 
lung der, jede Operation mit einem schneidenden Instrumente aus- 
schliessenden Methode. Deutsch bearbeitet von Sigm. Frankenberg, 
Braunschweig 1839. 8. 


Stephan Czirbusz, en Dissertat. de Chloride Zinci et 


pasta Canquoin. Pesth 1839. 
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‚ an der Unterlippe hatte die Anwendung der Aetzpaste rei- 
nere Eiterung und: Zusammenziehung des Geschwürs zur 
Folge, aber keine Ueberhäutung. 4) . 
©: Dr. ZweniA in Wien bestätigt ebenfalls den Nutzen 
des Zinecum muriaticum gegen krebsartige und besonders 
syphilitische Geschwüre. In einem höchst schlimmen Falle 
von Rachengeschwür, gegen das Sublimat, Arsenik , rother 
"Präcipitat u. s. w. fruchtlos gebraucht worden war, bekam 
die 30 Jahre alte Patientin eine Lösung von. 1! Gran 
Chlorzink in einer Unze destillirttem Wasser, womit ‚das 
Geschwür bepinselt und die Rachenhöhle ausgegurgelt wurde. 
Nach 5 Wochen war die Heilung vollbracht. ?) 

:9) Gegen Lupus scrofulosus rühmt Dr. VeieL zu Cann- 
statt am Neckar den Chlorzink. Er überzeugte sich in sei- 
ner Heilanstalt für Flechtenkranke, dass nur ein Aetzmittel 
im Stande ist diesen Zellgewebekrebs zu zerstören, und 
dass die innere Behandlung mehr als untergeordnet betrach- 
tet werden müsse, und zwar sowohl bei dem ulcerösen als 
bei dem nicht geschwürigen tuberculösen Lupus. Unter den 
Aetzmitteln erhielt V. anfangs von dem Cosme’schen Mittel 
schöne Resultate, nur ist seine Anwendung gefährlich und 
die Kur sehr langwierig, später wurde das caustische Kali 
ohne günstigen Erfolg versucht; bessere Dienste leistete 
das rothe Jod- Quecksilber; zuletzt erhielt vor Allem der 
Chlorzink den Vorzug, er zerstört am schnellsten, die von 
ihm gebildete Borke löst sich in der kürzesten Zeit wieder 
ab, und die Gefahr für den übrigen Organismus ist die ge- 
ringste. Demnach war das örtliche Verfahren sehr einfach; 
nachdem durch Cataplasmen die kranke Stelle ven ihrer 
Borke befreit war, wurde sie täglich mit einer concentrirten 
Chlorzinklösung überstrichen, sodann den Tag darauf durch 
Dampfdouchen die gebildete Zinkborke entfernt, und dieses 
so lange fortgesetzt, bis die Aetzborke als eine trockne 
Kruste fest adhärirte, d. h. bis sich unter ihr keine Jauche 
mehr bildete; dann blieb sie bis zu ihrem Abfallen unberührt, 
was 10, 14—%0 Tage dauerte, worauf dann gewöhnlich der 
Lupus trocken und geheilt hervorging. °) 


1) Oestreich. med. Wochenschrift. 1842. No. 39. p. 957 — 961. 

2) Daselbst 1843. pag. 366. Ueber die Erfahrungen von Clintock sehe 
man: Pharmakolog. Jahresbericht. Erlangen 1843. p. 87. 

3) Gasper’s Wochenschrift, 1841. No. 20—22, Berliner med, Central- 
zeit. pag. 655. 


Auch Dr. Josern Sıemunp zu Mediasch in Siebenbürgen 
behandelte einen serophulösen 15 Jahre alten 
der an Lupus exedens der Nasenknorpel litt, mit. einer 
Paste aus gleichen Theilen Chlorzink und Mehl, was zu 
sehr rascher Vernarbung führte, sie wurde in 14 Tagen 
dreimal angewendet und in 5 Wochen, .die seit 2 Jahren 
eiternde Nasenspitze verschrumpft, eingezogen und über- 
häutet; die Färbung der Flügel und des Rückens war 
‚, schmutzigroth und wurde unter dem Gebrauche von ver- 
dünnter schwefliger Säure dem Gesichte gleichfarbig (a.a. 0.). 

Dr. ALexAnDeR Ure zu Glasgow fand den Chlorzink bei 
jener Form von corrosiven Geschwüren, die man 
nennt, sehr hülfreich, Die Geschwüre wurden oft schnell 
dadurch beschränkt und die Krankheit vollständig geheilt. 
Er bedient sich einer Paste, zusammengesetzt aus 1 Theil 
Chlorzink und zweı oder drei Theilen wasserfreiem schwe- 
felsaurem Kalk in einem äusserst freien Pulver, wodurch 
ein poröses Medium gebildet wird, durch welches das 
Escharoticum allmählig in das krankhafte Gewebe dringt, 
und später, wenn es eine festere Consistenz angenommen 
hat, eine undurchdringliche Decke für den Schorf bildet. 
Eine oder zwei Applicationen der Paste sind gewöhnlich 
zureichend einen Schorf zu bilden, nach dessen Abfall das 
Geschwür mit einem reinigenden Wasser behandeltı wird.*) 

Dr. Haxcke hält den Chlorzink nicht blos für ein Heil- 
mittel der Flechten, sondern auch gegen alle chronischen 
Hautkrankheiten. Die Behandlung herpetischer Kranken ist 
sehr einfach, und bedarf keiner besondern Vorbereitung, 
Der Kranke erhält entweder ein Waschwasser mit Chlor 
zink, oder eine Chlorzinksalbe. Die Stärke der Auflösung 
wie der Salbe richtet sich nach der individuellen Erregbar- 
keit. Der Kranke muss nach der Waschung oder Einrei- 
bung ein Brennen in der Haut spüren, dann ist das richtige 
Verhältniss des Chlorzinks gegeben, welcher so lange an- 
gewandt wird, bis die Heilung erfolgt ist. Zum Wasch- 
wasser wird anfänglich 1 Gran auf die Unze Wasser ge- 
nommen, dann aber oft bis 4 Gran gestiegen. Zur Salbe 
wird auf die Unze Fett 1 Drachme Chlorzink und eine halbe 
Drachme Salzsäure genommen. Die Waschungen, wie die 


1) Aus = Lond. med. Gazette in Dunglison’s New Remedies. 3. edit. 
pag. 490. 
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Einreibungen geschehen, wenn der Ausschlag über den 
ganzen Körper verbreitet ist, in derselben Reihenfolge wie 
bei der Inunctionskur der Syphilis; beschränkt er sich nur 
auf einen Theil des Körpers, so wird nur dieser allein täg- 
lich ein paarmal gewaschen oder eingerieben. Der Grund, 
warum bei allgemeinem Ausschlag der Körper nicht auf 
einmal, sondern nur theilweise eingerieben wird, ist der, 
dass sonst der allgemeine Hautreiz sich bis zur allgemeinen 
Entzündung der Haut steigern könnte, und auf diese Art 
ein Metaschematismus der Krankheit leicht zu befürchten 
wäre. Wenn hingegen am einzelnen Theile, wo sich die 
Flechte befindet, Entzündung entsteht, so ist dies von kei- 
ner Bedeutüng, und sie verläuft, ohne weiteren Nachtheil 
zu bewirken, Nach einigen Waschungen oder Einreibungen 
entsteht nun Entzündung, und im Falle die Flechten viel 
Flüssigkeit absondern, wird die Absonderung stärker, und 
die Hautstelle höchst empfindlich. Unter solchen Umständen 
müssen laue Bäder von Kleie oder Leinsamen angewendet 
werden, um den Reiz zu mässigen. Wenn aber die Flech- 
ten trockner Natur sind, so werden über die entzündeten 
Hautstellen so lange kalte Wasserumschläge gemacht, bis 
die Entzündung beseitiget ist, und nun die, Einreibung oder 
Waschung wieder fortgesetzt werden kann. Da aber bei 
hohem Grade dieser Entzündung die Hautabsonderung leicht 
unterdrückt werden könnte, und die Haut mit dem Darm- 
kanal in der innigsten antagonistischen Wechselwirkung 
steht, so ist es prophylactisch nothwendig, während dieses 
Zustandes gelinde Laxirmittel aus Neutralsalzen zu geben, 
Ist die Entzündung vorüber, so wird die Waschung ‘oder 
Einreibung so lange fortgesetzt, bis die Heilung erfolgt ist, 
welche sich dadurch zu erkennen gibt, dass die Haut sich 
an den krank gewesenen Stellen bleicht. Die häufigste 
Absonderung von Lymphe machen Herpes crustaceus und 
Elephantiasis. — Die Exantheme, welche H., auf die ge- 
dachte Weise mit gutem Erfolge behandelte, sind: Herpes 
furfaraceus, pustulosus, phlyetaenoides, eircinatus, Porrigo 
favosa, Lepra alphoides, squamosa, syphilitica, Lupus, 
Elephantiasis, Eezema impetiginosum. 

Dr. Arpn, Deveneıe wandte mit grossem Nutzen das 
Chlorzink bei Impetigo rodens der Nasenflügel an, zu wel- 
chem Ende das Mittel mit Mehl in Form einer Paste ge- 
bracht und aufgelegt wurde. So heilte er das gedachte 


Exanthem am innern Winkel des linken Auges bei einer 
Dame, die 10 Jahre daran vergeblich behandelt worden 
war, Auch bei.Lupus' tuberculosus leistete das Mittel gute 
Dienste, nur muss das Causticum blos auf einer kleinen 
Stelle angewendet, und stets das Abfallen des Schorfes ab- 
gewartet werden, ehe man zu einer zweiten Conterinnkiun 
schreitet. *) Ahr 

10) Gegen Krätze benutzt Dr. Haucke ebenfalls .den 
Chlorzink in Waschungen oder Einreibungen, doch zieht er 
letztere vor. Zu dem Ende werden 4 Scrupel Chlorzink 
mit einer Unze Fett genau gemischt, und die Salbe in 8 
Theile getheilt, wovon jeder 10 Gran Chlorzink enthält, 
Eine solche Portion wird auf einmal täglich eine Viertel- 
stunde lang eingerieben, worauf ein mehrere Stunden an- 
haltendes Brennen folgt. Durch den gemachten Hautreiz 
vermindert sich das Jucken, die Pusteln trocknen ab, und 
die Heilung erfolgt, Nur in seltnen Fällen bedarf man 
mehr als 8—10 Einreibungen. — Zum Waschen wird in 
der Regel '/, Drachme Chlorzink und 15 Tropfen Salzsäure 
auf 1 Pfund Wasser genommen. Das Waschen geschieht 
täglich 2mal an allen Stellen des Körpers, an denen sich 
der Ausschlag befindet, und zwar mittelst eines in die 
Chlorzinklösung getauchten Schwammes. Bei jedesmaligem 
Waschen werden 2 Unzen der Lösung verbraucht. Bei 
diesen Waschungen wie bei den Einreibungen ist immer 
darauf zu sehen, .dass Brennen der Haut und ein kleiner 
pustulöser Ausschlag entstehe. Erfolgt dieser nicht, so ist 
die Dosis des Chlorzinks zu verstärken, wird das Brennen 
zu heftig und schmerzhaft, so ist sie zu vermindern. Auf 
solche Weise wird die Krätze binnen 6—8 Tagen geheilt, 
was man daran erkennt, dass das nächtliche Jucken ver- 
schwindet. Zuweilen bleibt noch ein Ausschlag von dem 
Gebrauche des Chlorzinks, der aber kein Jucken veranlasst. 
Auf gleiche Art wird die eiternde Krätze behandelt. Nach 
dem Einreiben bilden sich Schorfe, die bei ihrem Abfallen 
eine gesunde Hautfläche hinterlassen. 

11) Gegen Syphilis rühmt Dr, Hacke den Chlorzink 
ganz vorzugsweise; ja es ist seine Absicht, durch den Ge- 
brauch desselben ein besseres, bequemeres und unschäd- 
licheres Heilverfahren, als das bisherige durch den Mercur 





1) Aus dem Bulletin de Therap. in Schmidt’s Jahrb. Bd. 42, p. 22. 
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aufzustellen, ein Verfahren, durch welches alle Formen von 
Syphilis geheilt, und die oft eintretenden MaBDER Folgen 
des Mercurs vermieden werden sollen. 

Wenn bei syphilitischen Geschwüren ganz bei ihrer 
ersten Entstehung Hülfe nachgesucht wurde, so könnte '% 
Gran Chlorzink auf die Pustel gebracht, ausreichen, den 
Ansteckungsstoff zu zerstören und unschädlich zu machen, 
Besteht das Geschwür schon mehrere Tage, so darf das 
Chlorzink 'nur als Reizmittel angewendet, und so lange 
dessen Gebrauch fortgesetzt werden, bis mit Hülfe des in- 
nern Gebrauchs die Heilung erfolgt ist. Zu diesem Zweck 
werden den ersten Tag 2 Gran Chlorzink in 1 Unze destil- 
lirtem Wasser gelöst, 1 Tropfen Salzsäure zugesetzt, und 
mit dieser Solution das Geschwür täglich 3—4mal mittelst 
damit befeuchteter Charpie verbunden, und über den Ver- 
band fortdauernd kaltes Wasser mit Compressen umgeschla- 
gen, ' Verspürt der Kranke nach jedesmaligem Verbande 
kein Brennen, so wird die Solution so lange um 1 Gran 
Chlorzink und bei 2 Gran um 1 Tropfen Salzsäure verstärkt, 
bis ‘Brennen ’eintritt. Nach Beseitigung der Entzündung 
verändert sich die Gesehwürflüssigkeit, sie wird eiterartig, 
die Ränder des Geschwürs beginnen zu‘ vernarben, 'und'in 
wenig Tagen ist die Heilung erfolgt. Niemals darf die 
Solution so 'stark sein, dass sie ätzend wirkt, auch kann, 
um‘ das brennende Gefühl abzustumpfen, 'auf 2 Unzen der 
Chlorzinklösung ‘1 Gran. Morphium muriaticum zugesetzt 
werden. — Die Vorsicht erfordert es häufig, dass bei dieser 
äussern Behandlung zugleich auch das Chlorzink innerlich 
gereicht werde, und zwar. verordnet man für Erwachsene 
4 Gran mit 2 Tropfen Salzsäure auf 4 Unzen destillirtes 
Wasser, wovon alle 3 Stunden 1 Esslöffel voll genommen 
wird, so dass der Kranke pro dosi %% Gran'erhält. Veral- 
tete Chanker werden auf gleiche Art behandelt, nur wird 
zur Einwirkung auf die Geschwüre eine grössere Gabe von 
Chlorzink erfordert, die dem Ermessen des Arztes überlas- 
sen bleibt, !) 

Bei Phimosis werden täglich 6—8mal Einspritzungen 
zwischen die Vorhaut und Eichel von 12 Gran Chlorzink mit 
6 Tropfen Salzsäure in 1 Pfund destillirtem Wasser gelöst, 


1) Man be in Wendt in den Heidelberger klinischen Annalen. Bd. 5. 
pag. 557. 
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angewendet, und äusserlich kaltes Wasser. halbstündlich 
aufgeschlagen. Sollte die Vorhaut sich nicht zurückziehen 
lassen und einige Härte an verschiedenen Stelleh sich zei- 
gen, so lässt man Kinreibungen in das ganze männliche 
Glied machen mit einer Salbe aus 1 Drachme Zine. muriati-_ 
cum, \% Drachme Salzsäure und 1 Unze Fett. Die Einrei- 
bungen werden täglich 3mal 5—10 Minuten lang vorgenom- 
men und so lange damit fortgefahren, bis die äussere Haut 


 rauh, geröthet, und mit kleinen weisslichen Pusteln ver- 


sehen ist. Dann wird die Einreibung ausgesetzt, die Ein- 
spritzungen aber und die kalten Umschläge . beibehalten, 
Sind die genannten Erscheinungen an der Haut des Gliedes 
verschwunden, aber noch eine Härte vorhanden, so werden 
die Einreibungen wiederholt. Sollte ‚die Stelle hinter der 
Eichelkrone selbst geschwürig geworden sein, oder sich 
Geschwüre am vordern ‘Theile der Vorhaut  einfinden, so 
wird es oft nöthig, die Dosis des Chlorzinks so zu verstär- 
ken, dass 6—8 Gran binnen 24 Stunden verbraucht werden. 

Wenn bei Paraphimosis sphacelirte Stellen vorkommen, 
so sind diese mit einer starken Auflösung des;Chlorzinks zu 
behandeln, und der innere Gebrauch des Mittels gleich nach- 
dem die Entzündungsperiode unausgesetzt in der Art anzu- 
ordnen, dass täglich 6-8 Gran verbraucht werden 

Bei Bubonen lässt H. täglich 2—3mal ‚einer ‚Bohne 
gross von der Chlorzinksalbe einreiben, und damit so lange 
fortfahren, bis ein Erythem auf der Haut erscheint, wo man 
dann die Salbe, aussetzt und Wasserumschläge bis zum 
Verschwinden jener Hautröthe macht, woraufman mit der 
Salbe wieder so lange fortfährt, bis die Drüsengeschwalst 
beseitigt ist. Erfolgt aber die Zertheilung nicht, und ver- 
mindern sich auch die übrigen Symptome nicht, oder. neh- 
men zu, so werden die kalten Umschläge weggelassen, alle 
halbe Stunde ein Leinsamen- Cataplasma aufgelegt, die Ein- 
reibung aber in mässiger Gabe fortgesetzt. ‘Wird die Fluc- 
tuation in der Geschwulst deutlich, so ist sie‘mit Hülfe der 
Chlorzinkpaste zu öffnen, und das nun offene Geschwär mit 
Chlorzinkaufösung verbinden, so lange noch Härte ZU- 
gegen ist ein warmer Breiumschlag aufzulegen. Innerlich 
erhält der Kranke eine Solution von 4 Gran Chlorziok in 
4 Unzen Wasser so lange, bis die Heilung erfolgt ist, 

Bei dem T'ripper verordnet H, nachdem die Entzün- 
dung verschwunden, der Schmerz und das Urinbrennen sich 





vermindert haben, eine Chlorzinksolution von 4 Gran Zinc. 
muriaticum mit.2 Tropfen Salzsäure und 1 Gran salzsaurem 
Morphium in 6 Unzen Wasser, wovon alle 2 Stunden ein 
Esslöffel voll bis zur Heilung zu nehmen ist. Bei höherem 
Entzündungsgrade lässt H. nach vorausgegangener Blut- 
entziehung eine Lösung von 10 Gran Chlorzink in 12 Unzen 
Wasser mittelst einer Compresse um den Penis legen, und 
wenn sie trocken ist, wieder befeuchten, Ist die Entzün- 
dungsperiode vorüber, so wird Chlorzinklösung mit Mor- 
phium muriaticum bis zur Beendigung der Kur gebraucht. 

Doctor Gauprsar empfiehlt Einspritzungen von Liquor 
Zinei muriatiei gegen acute sowohl als chronische Blen- 
norrhagien, indem sie keine Verengerungen veranlassen, 
und auch nicht wie die ‘andern Caustiea wirken. Die Injec- 
tionen sollen anfangs nur in die Fossa navicularis als den 
Trippersitz gemacht werden. Gegen den weissen Fluss 
rühmt er Suppositorien aus Zink und Morphium, !) ! 

Cystitis in Folge des venerischen Trippers erfordert 
nach Haxcks nebst dem antiphlogistischen Apparat und nar- 
cötischen Mitteln besonders das Chlorzink, welches alle 3 
Stunden zu 1 Gran genommen den günstigsten Erfolg ver- 
spricht. Auch die ‚Entzündung der Prostata soll durch 
örtliche Blutentleerungen und Einreibungen von Chlorzink- 
salbe zugleich mit dem innern Gebrauch des Chlorzinks be- 
handelt werden. Letzteres empfiehlt er auch bei Epididy- 
milis oder Orchitis in Folge des Trippers. 

Bei der Ophihalmia medorrhoica oder venerischen Au- 
genentzündung, welche vorzugsweise und zuerst die Con- 
junctiva ergreift, verordnet H. Einspritzungen in die Augen, 
bestehend aus 1 Gran Chlorzink, 4 Unzen Wasser und ein 
Scrupel Tinetura Opii crocata, Auf beide Schläfe werden 
Zinkpasten von der Grösse eines Zweigroschenstückes, und 
in den Nacken ein tüchtiges Cantharidenpflaster gelegt. 
Ober- und unterhalb der Augenlieder wird Chlorzinksalbe 
eingerieben, und ausserdem eine Chlorzinklösung mittelst 
einer Compresse über das Auge gelegt. Innerlich werden 
sogleich 10 Gran Calomel mit eben so viel Jalappe als Ab- 
führungsmittel, und nach erlangter Wirkung eine Chlor- 
zinklösung von 6 Gran auf 4 Unzen Wasser gegeben, 


4) Schmidt Jahrb, Bd. 29. pag. 48. 


gen Nachtripper. lässt man veine. Solution. 
Gran Ehlorzink in 4 Unzen: rt täglich Bes 
aa all T HE 
‚Auch. ‚bei ‚verschiedenen, ae der s 
eonseculiven Syphilis wendet Dr. H. das \ 
zwar behandelt er mit demselben innerlich und .ä 
die syphilitischen Pusteln, Hautausschläge und Hautge- 
schwüre, zu welchem Zwecke Wr ee Chlorzinl 
lösung: dienen; deren Stärke so einzurichten i nu nacl 
dem Waschen ein gelind brennendes Gefühl sen 
mässiger noch ist der Gebrauch der Chlorzinksalbe 
2. B. der ganze Körper mit syphilitischen ah 
sein, so wird, wie,bei der Inunctionskur mit 
täglich eine Extremität eingerieben, und den. 
sechsten Tag der Rücken und Bauch ; den Tag. daraı 
ein warmes Bad verordnet, und so wird mit den Eins 
gen fortgefahren, bis die Heilung erfolgt ist, | 
Kinreibung, ‚die wenigstens '/, Stunde Di 1 ss wird 
1 Drachme Salbe verwendet. Wenn n inreibung 
der Theil etwas heftig brennt, oder sich entzündet, so wet 
den Umschläge von, kaltem Wasser FH. Rn ‚die 
Salbe nicht ‚zureichend einwirken, so leidende 
Theil noch in Chlorzinkauflösung vermittelst. kleiner Co Dom- 
pressen eingehüllt werden, oder man verstärkt den Gehal 
der Salbe bis zum, deutlicheren Hervortreten der Reaction 
Innerlich wird die schon oft erwähnte Lösung von 4 
Chlorzink und 2 Tropfen Salzsäure in 4 Unzen asser, nach 
Umständen mit Blausäure oder Morphium muriatie icum ver- 
seizt, alle 3 Stunden zu 1 Esslöffel voll gegeben, und so 
lange damit fortgesetzt, bis die Heilüng erfolgt ist. 
Die Behandlung der Condylomen, welche Form sie auch 
haben mögen, ist immer dieselbe. Sie werden täglich zwei- 
mal mit Chlorzinksalbe eingerieben, bis Schorfe entstehen, 
und dann so lange bis diese abfallen Umschläge von kaltem 
Wasser gemacht. Findet man nach dem Abfallen der Schorfe 
die Condylome noch nicht gänzlich zerstört, so wird das 
Verfahren in Verbindung mit der innern Anwendung des 
Chlorzinks so lange fortgesetzt, bis vollkommene Heilung 
erfolgt. Aura 
Bei Angina syphililica ulcerosa faueium werden an- 
fänglich 2 Gran Chlorzink in 4 Unzen Wasser aufgelöst, 
a davon alle 2 Stunden 1 Esslöffel voll. gegeben. Eine 
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gleiche Solution von 1 Gran auf die Unze wird 'zum Gur- 
geln und Ausspülen des Mundes gebraucht, 'und eine dritte 
von 3 Gran auf die Unze Wasser mit Mel'Rosarum versetzt, 
zum Bepinseln der Geschwüre verwendet. Ist dadurch hef- 
tiges Brennen und Heiserkeit entstanden, so wird statt des 
Pinselns äusserlich Chlorzinksalbe eingerieben. 

Bei Hautgeschwüren, die nur oberflächlich und noch 
neu sind, reicht ein Umschlag von Chlorzinklösung, 1—2 
Gran auf die Unze Wasser, zur Heilung hin. Sind sie 
veraltet, und sind sie schon tief in die Substanz der Haut 

eingedrungen, so wird auf das Geschwür Chlorzinkpaste 
gelegt, die Umgegend des Geschwürs mit Chlorzinksalbe 
eingerieben, und um das Erythem zu vermeiden, Umschläge 
von kaltem Wasser gemacht, 

Die Dolores osteocopi werden, wie H. sagt, durch 
Chlorzink viel schneller, als durch Mercur geheilt, man 
lässt täglich eine Drachme der Salbe einreiben und innerlich 
täglich 4 Gran Chlorzink in Auflösung verbrauchen. Ist be 
reits Caries oder Spina ventosa vorhanden, so müssen hebst 
dem innern Gebrauche des Chlorzinks Einreibungen von 
Chlorzinksalbe und Umschläge aus Leinsamenmehl gemacht 
werden, Fistelgänge sind mit einer Chlorzinklösung einzu- 
spritzen, Bei Spina ventosa eignen sich besonders Pillen 

® aus Extract, Myrrhae, Gummi Galbanum und Zincum muriati- 
cum, die so einzurichten sind, dass der Kranke von letzte- 
rem dreimal täglich 1 Gran erhält, 


Bei Exostosis syphilitica kommt man durch Einreibun- 
gen von Chlorzinksalbe am schnellsten zum Ziele; dasselbe 
gilt von dem Tophies. Auch in die Umgegend der Gum- 
mata lässt man Chlorzinksalbe einreiben, und wenn sie ge- 
öffnet und entleert worden sind, so ist das Geschwür mit 
einer concentrirten Chlorzinklösung zu verbinden. 


Veraltete syphilitische Rachengeschwüre werden, so 
lange sie blos in den Weichgebilden ihren Sitz haben, wie 
primäre Schanker behandelt (siehe oben bei Angina syphil, 
faucium). Hat sich aber Caries der Gaumen- und Nasen- 
knochen ausgebildet, so, sind Pillen aus Dulcamara, Myrrha, 
Guajacum und Ziocum muriaticum in steigender Dosis zu 
empfehlen. Dieses Vermehren der Gabe. geschieht vom 
dritten oder vierten Tage an, und wird so lange fortgesetzt, 
bis täglich ungefähr 6—8 Gran Chlorzink verbraucht wer- 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II, 33 
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den. Treten dann noch keine Magenbeschwerden ein, 80 
kann man sogar. die Dosis noch steigern» 00.0 002 
Nach dem Berichte des Prof. Hecker in Freiburg wurde 
in der dortigen unter Sraomexer’s Direetion stehenden chi- 
“ rurgischen Klinik das Chlorzink bei primären syphilitischen 
Geschwüren nach vorhergegangener antiphlogistischer Be- 
handlung in Anwendung gebracht. Je nach Umständen er- 
hielten die Kranken eine Lösung von anfänglich 3—5 Gran 
auf 4—6 Unzen Aqua. destillata, oder Aqua Menthae in 4 
Gaben getheilt täglich zu nehmen, was allmählig auf 8 Gran 
(nur in einem Falle ‚auf 12) für den Tag gesteigert und 
damit bis zur Heilung, 8— 10 Tage lang fortgefahren wurde. 
Vertlich wurde ‚das Mittel, je nach dem Reizv . 
doppelter, drei- und selbst fünffacher ‚Gabe in ‚Forın von 
Fomenten applieirt, oder bei entzündlicher Phimosis 
mehrmals zwischen Vorhaut und Eichel eingesprilzk sin 
Durchschnitte wurde das Mittel gut ertragen und I 
sondere Erscheinungen während des Gebrauchs beobs 
In 10—14 Tagen verlor das Geschwür seinen s 
Character, bekam ein reines roth granulirendes Ausehen 
vernarbte meistens in der 4—6ten Woche von der, B- 
rie zum Centrum; die anfänglich noch. fühlbare, Härte. 
Umfange der Narbe verschwand, unter dem Fortgebr 
des Mittels. Nur ausnahmsweise erfolgte eine leichte te 
zung der Schleimhaut des Magens und davon abhäng, 
mehr oder minder «bedeutende gastrische, Symptome, 
man dann die.Dosis verminderte oder einige Tage 
In einem Falle, wo das länger gebrauchte Chlorzink bei 
einem jungen kräftigen Burschen Diarrhoe, kolikarti  Zu- 
fälle, etwas fieberhafte Aufregung u. 8. w.. Na ni 
keine günstige Wirkung auf das. Geschwür bemerkbar. In 
zwei andern Fällen erfolgte anfänglich entschiedene Bes- 
serung, brachte dann aber keine weitere Veränderung in 
dem Geschwüre hervor, so dass die Heilung durch eine 
methodische Quecksilberkur erzielt werden musste. 
Die örtliche Application verursachte gewöhnlich nicht 
die geringsten Beschwerden, nur zuweilen musste wegen 
starkem Brennen, oder weil ein pustulöser Ausschlag er- 
- schien, eine schwächere Solution angewendet werden. 
Während der ganzen Kur erhielten die Kranken Milchkost 
und mussten im Bette im erwärmten Zimmer sich aufhalten. 
Auch bei syphilitischen Geschwüren mit Bubonen wurde 
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das Chlorzink mit Nutzen gereicht, gleichzeitig aber die 
Leistendrüsenentzündung durch wiederholte ‚Application von 
Blutegeln, Einreibungen der grauen Salbe in die Schenkel, 
feuchtwarme Umschläge ete. wo möglich zur Zertheilung 
gebracht, und wenn die Eiterung nicht abgewendet werden 
konnte, der spontane Aufbruch des Abscesses erwartet, 
dann aber mit der Chlorzinksolution fomentirt, 

Nach den gemachten Erfahrungen ist, wie H, sagt, an 
der Wirkung des Chlorzinks gegen primäre syphilitische 
Affeetionen nicht zu zweifeln, doch werde es Fälle geben, 
die mit diesem allein nicht‘ zur Heilung ‚gebracht werden 
können, und diese Befürchtung ist ‘gegründet, wenn nach 
sechswöchentlichem Gebrauche des Mittels noch keine Ten- 
dena zur Vernarbung bemerkbar wird, oder schon vernarbte 
Stellen wieder aufbrechen. ; Die Kur selbst: ist mit keinen 
Beschwerden und keiner Gefahr verbunden, dauert aber 
länger als die Mercurialkur.t) 

Dr. Zwenisa in Wien theilte mehrere Erfahrungen über 
die Nützlichkeit dieses Mittels bei gangränösen syphiliti- 
sehen Nasengeschwüren und Chankern der Bichel mit, Sei- 
ner Ansicht zufolge kommt. dem Chlorzink eine besondere 
Wirkung auf die Schleimhaut der Harnröhre zu, indem es 
nebst der besondern Beziehung zu dem syphilitischen Gifte 
eine eigne Contractionskraft auf die Schleimhäute ausübe, 
deren Secretion gehindert, endlieh eingestellt und durch das 
gleichzeitige innere Einwirken desselben Mittels auch jeder 
Metastase steure,  ‚Uebrigens erinnert Dr, Z., dass das 
Mittel auch äusserlich mit der grössten Vorsicht angewendet 
werden müsse, indem schon eine Lösung von 1 Gran in 8 
Unzen Wasser eine heftige Entzündung veranlasste, die 
durch den Gebrauch lauer Umschläge beseitigt wurde.?) 

Dr. J. A. Lass, Arzt am Marienhospital zu Kronstadt, 
gebrauchte den Chlorzink bei Complieation der Syphilis mit 
Scorbut nach‘ der‘ Vorsehrift von Hancke, fand aber die 
Salbe, welche aus 1 Drachme salzsaurem Zink, %, Drachme 
Salzsäure und 1 Unze Fett zusammengesetzt war, zu stark. 
Aus Erfahrungen an 200 Kranken ergab sich, dass das 
Chlorzink allerdings in verschiedenen Formen von primärer 


1) Roses und Wunderlich Archiv für physiologische Heilkunde, Jahrg. 
I 1844. Heft 2. p. 249. rien s 
2) Oesterr. medic. Wochenschrift. 1844. No. 5. p. 117. 
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und secundärer Syphilis, besonders bei vorzüglich 
nem Hautsystem nützlich ist, und von scorbutischen Sub- 
jeeten bei nährender Diät, (selbst Wein) gut vertragen 
wurde. So heilte man Complicationen des Scorbut mit sy- 
philitischen Exanthemen mehrfach vollkommen, musste aber 
in andern Fällen das Mittel aussetzen, um bestimmter ge- 
gen den ersteren zu wirken, da die Kranken Säuren dabei 
nicht vertrugen. Nachtheilige Wirkung sah man nie; ob 
aber durch den Gebrauch des Chlorzinks bei primärer Sy- 
philis. secundäre Erscheinungen sicherer verhindert werden, 
darüber wagt Dr. L. noch kein entschiedenes Urtheil, Mit 
dem innern Gebrauche musste übrigens bei secundärer Sy- 
philis immer der äussere verbunden werden, ' Aus 
war seine Wirkung bei herpetisch-syphilitischen 
ren der Extremitäten und mänchen gischen Geh, 
zeriheilte man verhärtete Bubonen damit; bei chronischen 
Trippern halfen Einspritzungen davon in wenigen 
Condylome verschwanden nach Einreibung. der Salbe und 
spätere Anwendung der Solution. Dagegen bewährte es 
sich bei schmerzhaften Knochenleiden syphilitischen Ur- 
sprungs im Allgemeinen nicht, und nur einmal‘ leisteten 
Einreibungen bei aufgetriebenen: Nasenknochen, die dem 
Kranken heftige nächtliche Schmerzen VOruRePPABEEUN 


Dienste. ') a a 
Der k, östreich. Regimentsarzt Dr. Fraser, die 
ausgezeichnete Wirkung des salzsauren ‚Zinkoxyds 
veraltete syphilitisch-scrophulöse: Rachengeschwüre, 
innern Gebrauche wurde 4 Gran Murias Zinei in ‘4 Unzen 
destillirtem Wasser gelöst und 2 Tropfen a 
säure zugesetzt. Davon nahm der Kranke alle 3 N 
1 Esslöffel voll. Zur äussern Anwendung wurde folgendes 


verordnet: se) 
Rp. Zinc. muriat, Drachmam HA 
Aq. destillat. q. s. ut tantum diffluat sal, addo Bei 0) 
Amyli Drachmas duas \ au 
Mellis Rosarum Drachm, dimidiam, Te 0 
Misce, - 


ah 





Mit dieser halblüssigen Paste wurden die @ 


eingepinselt, und zwar die ersteren Tage blos zwei nal 
mittelbar nacheinander, da beim erstenmale eine ea 


en 


1) Med. Zeit, Russlands. 1844. No. 12. Schmidt Jahıb, Bd. 44. p. 167. 
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Menge zähen Schleimes zum Vorschein kam, der durch die 
gleichzeitig sich einstellenden Brechbewegungen samt der 
aufgetragenen Schichte ausgeworfen wurde, und das hef- 
tige Brennen über 24 Stunden anhielt. Vom 4. Tage an 
wurden die Einpinselungen früh und Abends je zweimal 
nacheinander vorgenommen und nach 14 Tagen der innere 
Gebrauch des Medicaments weggelassen. Von da an er- 
folgte allmählig dauernde Heilung. 

Dr. F, meint, dieser Fall allein reiche hin, das Mittel 
der Aufmerksamkeit der Aerzte als ein höchst wirksames, 
gewiss nicht selten unersetzliches zu empfehlen. 1) 

Die Erfahrungen der Doctoren Pauzr und Dampienne 
sprechen jedoch nicht für den Nutzen des Chlorzinks "bei 
primären Schankern; innerlich gereicht leistete es gar nichts, 
indem damit ohne äussere Behandlung, als Causticum, kein 
Geschwür geheilt wird. Es möchte daher, wie Dr. Pauzt 
glaubt, lediglich dessen Wirksamkeit in seiner caustischen 
Beschaffenheit als Externum, wie man es schon von Cax- 
ouous her in seiner Paste gegen Krebs kennt, zu suchen 
sein. ?) ? 

12) Bei Abdominal- oder varicösen Geschwüren lässt 
Hancke die Chlorzinksalbe in kleinen Portionen auf die 
oberhalb des Geschwüres. üherfüllten Venen einreiben, und 
dieses Verfahren täglich einigemal so lange wiederholen, 
bis Röthe und Ausschlag sich zeigt, wonach die Einreibung 
ausgesetzt und kaltes Wasser umgeschlagen wird. Auf die, 
meistens am Unterschenkel vorkommenden Geschwäüre selbst 
wird eine schwache Chlorzinkauflösung, etwa 2 Gran auf 
eine Unze Wasser angewendet, und eine Vereinigungsbinde 
angelegt. 

13) Gegen Bluladerknoten empfiehlt H. ebenfalls das 
Chlorzink entweder in Salbenform oder als Paste angewen- 
det. In zwei Fällen benutzte er es mit dem günstigsten 
Erfolge, 

14) Bei Muttermälern wendet H. das Chlorzink auf 
nachstehende Weise an. Man bestreicht ein Plumageau, von 
der Grösse des Naevus angefertigt, mit Unguentum basili- 
cum und streut das Chlorzink eine Linie hoch darauf. Zur 
Sicherheit der gesunden Haut wird ein Pflasterwall umge- 


1) Oesterreich. medic. Wochenschrift, 1844. pag. 368. 
2) Schmidt Jahrbücher. Bd. 45. p. 351. 


legt, und das Ganze mit Heftpflaster befestigt, so wie durch 
eine Binde gegen jede Verschiebung gesichert, Nach 4 
Stunden wird der Verband abgenommen. In der Regel hat 
der Chlorzink schon 80 tief eingegriffen, und eine solehe 
Entzündung bewirkt, dass kaltes Wasser als Umschlag 
verordnet werden muss, bis Entzündung und etwaiges Fie- 
ber beseitigt sind. Mit dem vierten oder fünften Tage son- 
dert sich der durch das Aetzmittel gebildete Schorf 
die Grundfläche erscheint einem reinen Geschwüre gle 
welches bis zur vollkommnen Heilung mit blossem kalten 
Wasser behandelt wird. Bei grossen Muttermälern muss 
das Aetzen in zwei oder mehreren Zeiträumen 
imen, und das Causticum erst dann auf den andern Theil 
des Males gelegt werden, wenn an dem ersten bereits ı 
Schorf sich gelöst hat. Will man statt dieser Methode 
blos der Paste bedienen, so muss man sie öfter auflegen, 
indem sie nicht so schnell zerstört, als der in Pulverform 
applicirte: Chlorzink, ET | 
Auch Dr, Caruewav benutzte das Mittel i im Guys-Ho- 
spital zu London gegen Naevi materni culanei e& subeu- 
tanei mit gutem Erfolge in Einreibungen;, die in passenden 
Zwischenräumen so lange fortgesetzt wurden, bis die Haut- 
farbe nur wenig mehr abwich.*) - PER 
15) Bei der Behandlung des Blutschwammes (Fungus 
haemalodes) leistete nach Haxckz unter allen bisher be- 
kannten Aetzmitteln das Chlorzink die wesentlichsten Dienste. 
Erlauben es die Umstände, das Aftergebilde vorher mit dem 
Messer abzutragen, und alsdann auf die Grundfläche den 
Chlorzink zu bringen, so ist gegen die Wiederkehr des 
Fungus gesorgt, sobald keine allgemeine Dyscrasie vor- 
herrschend ist, Eine Blutung aus den durchgeschnittenen 
Gefässen wird sogleich 'gestillt, wenn Chlorzink aufgetra- 
gen, und ein zweckmässiger Verband gemacht‘ wird.) 
Dr. Sısmusp zu Mediasch in Siebenbürgen behandelte 
zwei Fälle von ausgebreiteter T'eleangiectnsie, wovon eine 
2%, Zoll lang und 1% bis 1% Zoll breit zwischen den Schul- 
terblattspitzen, die zweite aber auf der zehnten Rippe au 


1) British Annals of Medicine. 1837. May 19. Dunglison N. R. p. AM. 
2) Chlorzink als Heilmittel gegen Syphilis, chronische Exantheme und 
Ulcerationen, von Dr. Joh. Wenc. Hancke, Ritter des eisernen 
Krenzes etc. Breslau. Verlag von Grass, Barth et Comp. 18H. 





— 519 — 


der stärksten Wölbung derselben, von etwas geringerem 
Umfange war. Die Chlorzinkpaste wurde in einer 2 Linien 
dieken Schichte aufgelegt, und der Sehorf nach 9 Tagen 
vollkommen abgestossen; die Fläche eiterte kurze Zeit, und 
die überhäuteten Stellen sahen nun Brandlooken äbnlich 
(a. a. 0.). 

Noch ist folgende Schrift zu wiheen: 


THEOD. SCHREDER, Dessav. , Diss. de Zinco muriatico. ee 708. 8. 
Staritz. 


$. 3. 

Zineum sulphuricum seu Sulfas zincicus. _Vitriolum 
Zinci seu album purum. 
Schwefelsaures Zinkoxyd. Weisser oder reiner Zink- 
vitriol, 


Bei weitem früher als man das reine Zink im metalli- 
schen Zustande kannte, gehörte schon der weisse oder 
Zinkvitriol in die Reihe der Arzneimittel,‘ Noch immer ist 
dieses Präparat beliebt, weshalb auch einige neuere Erfah- 
rungen von der Meirkung und Gebrauch desselben nicht zu 
umgehen sind. 

Zum medicinischen Gebrauche soll’ das schwefelsaure 
Zink von den Apothekern selbst bereitet werden, um der 


: Reinheit des Präparats gewiss zu sein, doch hat auch 


Anrus ein Verfahren angegeben, wie der als Hüttenproduct 
käufliche weisse Vitriol, welcher in der Regel Eisen, Kupfer, 
Blei, Cadmium u. s. w. enthält, von allen diesen fremden 
Beimischungen befreit und rein dargestellt werden kann. ") 

Wie bereits aus den Mittheilüngen bei dem Chlorzink 
erhellt, wirken die löslichen Zinksalze und somit auch der 
weisse Vitriol in nur‘ einigermassen grösseren Gaben ge- 
fährlich und giftig, was bier um so’mehr zu erinnern ist, 
da bisweilen dem Teige zu Weisbrot Zinkvitriol zu Zwecken 
zugesetzt werden soll, von denen unten bei dem schwefel- 
sauren Kupfer näher die Rede sein wird, Nach der Angabe 
des Engländers Danıer Wırson wird der weisse Vitriol 
bisweilen bei der Raffinirung des Zuckers benutzt, woraus 
erklärlich. wird, dass bisweilen Zink im Zucker angetroffen 
werden konnte, 


4) Journal für prakt. Chemie, XXV. p.508. Pharm, Centralbl. 1842, p.844- 
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Als die hervorragendsten Symptome "bei Zinkvitriol- 
Vergiftungen geben SoBerxBEIM und Sımox an: Herber, zu= 
sammenziehender (styptischer) und schrumpfender Ge- 
schmack im Munde, Gefühl von Zusammenschnürung und 
Beengung im Halse, Blässe des Gesichts, äusserst schmerz- 
hafte Empfindungen in der Magengegend,' welche ‚sich spä- 
terhin über den ganzen Unterleib ausdehnen, copiöse Aus- 
leerungen nach oben und unten, Durst, ‘Dyspnoe, frequen- 
ter Puls, Kälte der Gliedmassen, also die auf Entzündung 
des Magens und der Gedärme hindeutenden ErUPNEABOREEN 
(Toxicologie S. 322.) 

Dr. Anon, GortscHArK in Cöln, der mit verschtedehäh 
zusammenziehenden Arzneipräparaten Versuche anstellte, 
und namentlich frische Milz- und Lungenstückchen mit Me- 
tallsalzen bestreute, behauptet von dem schwefelsauren 
Zink, dass ihm alle zusammenziehende Eigenschaft mangle, 
dass er auf der gesunden Haut auch in der concentrirtesten 
Lösung keine Veränderung veranlasse, und weder als ein 
antiphlogistisches, noch als ein kühlendes Mittel zu be- 
trachten sei. !) rk ru 

Dr. A. Toussoucae, Professor in Rennes stellte zur 
Ermittlung der Brechen erregenden Kraft des schwefelsau- 
ren Zinks mehrfache klinische Versuche an, aus denen er 
folgende Schlüsse zieht: Y 

1) Dass er zu 10 Centigrammen fast nie Brechen erregt. 

2) Zu 20 Centigrammen (4 Gran), veranlasst es in mehr 
als der Hälfte der Fälle 1—2maliges ai, audi 
%, der Fälle flüssige Stuhlgänge, 

3) Zu 30 Centigrammen erregi es fast Auer ui Erbre- 
chen, purgirt aber nur in der Hälfte der Fälle, nlrkes 

4) Zu 40 Ceniigr. erregt es in %, der Fälle Piebeahnn, 
und in dem letzten Fünftel Purgiren. 

5) Zu 50 Centigr. veranlasst es in % der Fälle Erbre- 
chen, und in etwas mehr als die Hälfte Purgiren, in beiden 
Fällen erfolgten 3—4 Ausleerungen. 

6) Zu 60 Centigr, gegeben erfolgte immer Erbrechen, 

7) Zu 75 Centigr. erfolgt es nur in %, der Fälle, wäh- 
rend es in 2, derselben Darmansleerungen veranlasst, _ 


1) Oppenheim’s Zeitschrift, Bd. 33. Het 2. p- 137 u. db... 
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8) In etwas mehr als ?% der.Fälle erregte es im All- 
gemeinen nicht starke Koliken, 1) ß 

Was die innere und änssere Anwendung .des Zinkvi- 
triols betrift, so können. nachstehende Momente "beachtet 
werden, j ; 

1) Gegen Durchfälle in typhösen Fiebern, wenn sie 
von Geschwüren im Darmkanale herrühren, ‘oder auch nur 
durch Schlaffheit der Gefässe entstanden, rühmt Professor 
Baunszarxer in Freiburg den Zinkvitriol als ein Mittel, 
das vermöge seiner adstringirenden Eigenschaft die Ge- 
schwüre im Darmkanale heilen könne, und gleichzeitig ei- 
nen :wohlthätigen Einfluss: auf das Nervensystem, besonders 
bei krampfhaften Affectionen ausübe, und wenn die Ränder 
des Geschwüres entzündet sind, besonders gut vertragen 
werde. Er gab ihn 3mal täglich zu 2 Gran in Auflösung, 
und. zwar so, dass 6. Gran Zincum sulphor. nebst 3 Drach- 
men arabischem Gummi in. 3, Unzen destillirtem Wasser ge- 
löst, und der Solution 10 Tropfen Tinct.. Opii simplex nebst ; 
1, Unze ‚Syrup. Cinnamomi zugemischt wurde, welche Mix- 
tur, in 3 Portionen getheilt, innerhalb eines Tages genom- 
men wird. ?) > 

2) Gegen die asiatische Brechruhr ist der Zinkvitriol 
mehrfach, seiner emetischen sowohl als antispasmodischen 
Wirkung wegen empfohlen worden. Dr. Wenszck in Salz- 
burg glaubte die Cholera mit Brechmitteln behandeln zu 
müssen nach dem Axiom Vomitus vomitu euratur. Zu dem 
Ende verordnete er das Zincum sulphuricum zu 4—10 Gran 
und liess es, wenn das Erbrechen aufgehört hatte, in re- 
fracta dosi als krampfwidriges Medicament fortnehmen, und 
zwar zu 1% Gran entweder.in einer wässrigen Lösung mit 
schleimigen Dingen oder in Schwefeläther gelöst als soge- 
nannte  Zinknaphta, Noch empfiehlt er die nachstehende 
Formel; ; ar 

Rp. Zinei sulphurici granum dimidium usque grana duo 
Arrow Root grana decem. 

D. tales pulveres quatuor. Alle 2Stunden wird ein solches Pulver mit 
einem aromatischen und diaphoretischen Thee genommen. 

Nach dem Berichte des Dr. OxsrterLen in Stuttgart er- 
probte der deutsche Arzt Brown, welcher in Indien practi- 


1) Experiences ve sur le Sulfate de Zinc. Gazette med. de Paris. 
1830. E; 353 (6. Juni). 
2) Fieberlehre. Bd. 1. p. 230, 


cirte, mehrfach sowohl die prophylactischen als heilenden 
Tugenden des Zinkvitriols bei der epidemischen an ran 
Insbesondere empfiehlt er die nachstehende Formeli 


Rp. Vitrioli 'albi grana viginti quatuor EEE SRE III. 27 0* 7 
Extr, Gentianae rubrae Me 1,77% 
—— Trifolii fibrini 1205 Pati 

Gummi ‚Galbani ana Drachmas duas a 
Extr. Aloes aquos, ee: 

Pulv. rad. Ipecacuanhae ana gran, octodecim _ ‘ 
Mastichis Drachmam, AOHFHEGER 
M. f. cum Tinct. Succi s. q. massa, © qua form. RE 
Consp. Pulv. Cinnamom. Be PET"; 
Davon werden 3—4mal täglich zwei bis zehn Pillen he 

eine Tasse eines aromatischen -Thees nachgetrunken. ) 1... 


3) Gegen Blähungsbeschwerden der Gedärusiyrmnh 
des Colons, so wie gegen Obstructionen empfiehlt Doctor 
Sruoss, auf die früheren Erfahrungen von MoszLier; sieh 
berufend, das Zincum sulphuricum. Das Mittel soll 1) den 
Tonus. der Muskelfasern der Gedärme herstellen, und 2) da- 
durch Verstopfung heben, wo Abführungen nicht ertragen 
werden, indem es die Capillargefässe der Darmschleimhaut 
contrahire, verhüte es die Bildung der Gase oder befö, 
deren Resorbtion. Dr. S, lässt das Mittel in Pillen nehmen, 
deren jede 3 Gran Zineum sulphur. und ’% Gran Opium 
enthält, oder wo das Mittel ohne Opium ertragen wird setzt 
er Enzian- oder Rhabarberextract zu. Binnen 24 Stunden 
sollen 4—5 Pillen genommen, und zwar am besten hr 
nach dem Genusse von Speisen, wodurch ein Gefü 
Ekel am besten vermieden werde, Wenn Erbrechen 
so hält S. dieses für ein sicheres Zeichen, dass der 
seinen Tonus wieder angenommen habe, obgleich Ekel’und 
Erbrechen nicht wesentlich zur Kur gehören. Derselbe 
meint, 20 Gran Zine. sulpharicum seien im Gängen 
schwache Dosis bei der grossen Fläche des Darms,‘ 
welche adstringirend eingewirkt werden soll, Bei dem Ge- 
brauche zeigten sich nie üble Zufälle, und die Recidive der 
Flatulenz wie der Verstopfung traten frühestens nach 
Wochen ein, und wurden durch dieselbe Kur beseitigt. ? 

4) Gegen Tripper und weissen Fluss ist der Zinkvi» 
triol schon länger, sowohl innerlich als äusserlich benutzt 


1) v. Ammon Pharmacopoea anticholerica. 109. 
2) Edinb. med. and su rer Oct. 1842. an Oppenheim’s Zeitschrt. 
Bd. 23. Heft 2. p. 20, 
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worden, Besonders englische Aerzte rühmten ihn zu die- 
sem Zwecke. Nach C. Granam soll man ihn in Pillen mit 
Terbenthin auf die Weise geben, dass der Kranke anfangs 
pro dosi 3 Gran Zine, sulpb. erhält und später bis auf 6 
steigt. Binnen 8—10 Tagen soll bei regelmässiger Diät 
dadurch die Krankheit geheilt werden. *) 

Dr. M. Grauam, der, wie es scheint, mit dem vorigen 
nicht dieselbe Person ist, empfiehlt bei Blennorrhagien und 
Leucorrhoe Pillen aus Zinkvitriol und Terbenthinöl, deren 
jede 3 Gran schwefelsauren Zink enthält, und wovon die 
Patienten Morgens, Mittags und Abends eine nehmen und 
nach Umständen auch später zwei nehmen können. Niemals 
versagte dieses Mittel seine Dienste, ohne dass jemals Ein- 
spritzungen zu Hülfe genommen werden mussten. Nach 8 
bis 10tägigem Gebrauche der Arznei verschwand die Krank- 
heit vollkommen, doch war es nöthbig, dass die Kranken 
sich aller geistigen Getränke während der Kur enthielten. 
Eine schon 6 Monate lang dauernde Leucorrhoe wurde so 
beseitigt. 2) 

Prof, Ropıus in Leipzig fand folgende Pillen gegen den 
'Fripper sehr dienlich: 

Rp. Zinci sulphurici Drachmam 
Terebinthin. laricis gran, quindecim 
Puly. rad, Tormentill, grana decem. 

M. f. pilul. No. XXX. Consp. pulv. Cinnamom, 

S. Täglich 3mal 1—2 Stück zu nehmen.  (Heilformeln, $. 712.) 

Eifrig empfiehlt Dr. Burtox in London schwache, aber 
häufig wiederholte Einspritzungen einer Zinkvitriolsolution 
(1 Gran auf 1 Unze Wasser) gegen Nachtripper. Der 
Kranke soll die Einspritzungen jederzeit gleich nach dem 
Urinlassen machen, und sich einer kleinen Spritze bedienen, 
deren Schnabel mit etwas Weichem zu umwickeln ist, um 
die zarte Haut der Harnröhrenmündung vor der Berührung 
des harten Körpers zu schützen. Nach der Injection ist 
die Spritze noch etwa eine Minute in der- Harnröhrenmün- 
dung zu halten, und nur langsam herauszuziehen, damit die 
Solution mit der entzündeten Fläche länger im Contact ge- 


1) On the Internal Use of Sulphate of Zinc in Gleet and Leucorrhoea. By 
Charles W. M. S. Graham, Surgeon, Dalkeith, Edinburgh 
med, Journal. No. 88. Juli 1826. p. 107. 108. 

2) Aus dem Edinb, med. Journal im Journ. de Chim. med. No, IX, Tom. 
VIL 2Serie. Oesterreich. med. Wochenschrift, 184. 4. Quartal, p. 997. 
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halten werde. Sie erregt ein geringes Gefühl, mehr von 


Wärme, als von Schmerz längs der Harnröhre, das sich 


alsbald verliert, wenn der Kranke. Harn lässt, Nach jeder 
Injection wird dieses Gefühl geringer, und hört bald gänz- 
lich auf. In leichten Fällen ist die Krankheit in 24 Stunden, 
in heftigen binnen 3, höchstens 4 Tagen geheilt. Sollte 
dennoch ein starker Schmerz nach den Injectionen entstehen, 
so kann dieser leicht durch Einspritzungen. von kaltem 
Wasser, oder eine grössere Verdünnung der Solution be- 


seitigt werden. Für-unumgänglich nöthig hält B., dass die 


Injectionen so oft wie möglich (alle halbe Stunde) gemacht 
werden. !) bu re 
5) Gegen Augenkrankheiten ist der weisse Vitriol schon 
seit sehr langer Zeit gebräuchlich, und noch immer wird er 
zu diesem Zwecke vielfach benutzt. era Aria 
Dr. Fıscuer in Prag rühmt folgendes Collyrium ad- 
stringens luteum gegen inveterirte Augencatarrhe. 
Rp. Sal. ammoniac. depurat. Drachm. dimidiam a 
Sulfatii Zinci puri Drachmam dimidiam yırt 
Solve in Ag. destillat. communis Unciis quinque et ade 
Camphorae in Uncia Alcohol. Vin. grav. spec, 0,850 sölut, 
Grana novem 
Croci austriac. minut, concis. gran. duo 
Mixtis digere 1. a. colore thermometr. Reaumur + 30° — 35 
saepe agitando ad perfectam Croci extractionem, 
Liquorem refrigeratum atque filtratum exhibe usui. 
Bei dem Gebrauche vermischt man diese Flüssigkeit mit 
1°, oder gleichen Theilen destillirtem Wasser. Sie dient 
nicht nur bei hartnäckigen Augencatarrhen, sondern über- 


haupt bei grosser reiner Erschlafung, oder bei heftigem 


Brennen der Augenlieder. ?) 

Vor einiger Zeit ist diese Vorschrift, auch bekannt 
unter dem Namen aqua ophthalmica lutea, abermals ver- 
öffentlicht worden, mit dem Bemerken, dass dieses ehema- 
lige Geheimmittel von Sr. Excellenz dem Herrn Grafen’ 
Cart Cram, Marrısız für das allgemeine Beste gross- 
müthig erkauft, und der medicinischen Facultät in Prag 
zur Untersuchung und Bekanntmachung mitgetheilt worden 


1) Aus der Syphilidologie von Dr. Behrend, Bd.2, Heft# in der österr. 
med. Wochenschrift. 1841. p. 445. \ 

2) v. Ammon Zeitschrift LE eier Bd»3. Heft 4. Altenb. 
medicin, Zeitung. 1833. p. B 
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sei. Dies geschah durch den berühmten Augenarzt Fıscuer 
in Prag in seinem Werke: Klinischer Unterricht in der 
Augenheilkunde. Prag 1832, pag. 49, Die Wiederbekannt- 
machung schien nöthig, weil dieses Collyrium wieder hier 
und da als Geheimmittel gegen alle Arten ven Augenübeln 
von Einigen missbraucht, und mit vollen Backen als Uni- 
versal- Augenmittel unter dem Namen des Horsf'schen Au- 
genwassers ausposaunt und verkauft wird. 

Noch wird darauf aufmerksam gemacht, dass bei der 
Bereitung kein höherer Wärmegrad, als der angegebene 
angewendet werden darf, weil sich sonst der Camphor ver- 
flüchtigt, und an den obern freien Glaswänden anseizt, ohne 
mehr von der Flüssigkeit angenommen zu werden. Eben 
so zweckmässig sei es, nicht 'viel von diesem Mittel auf 
einmal zu bereiten, weil es sich entfärbt, der Camphor in 
zarten sternförmigen Krystallen sich ausscheidet, und die 
Flüssigkeit dadurch an Wirksamkeit verliert, zumal wenn 
sie dem Lichte lange ausgesetzt ist, ?) 

Gegen die eifrige Augenentzündung der Neugebornen 
empfiehlt Dr. Wısuarrt folgendes Collyrium: 

Rp. Zinc. sulphuric. Scrupulum 
solve in 
Aq. ‚destillat. Unciis decem 
adde 
Liquor. Subacetatis-Plumbi Ph. Lond, Drachm. dimidiam 
Spir. ‚Vin. camphor. Drachmam, 
Misce, 


Das Mittel ist in den beiden ersten Wochen anzuwen- 
den, das Auge mit warmem Wasser zu reinigen und sodann 
das Collyrium anfänglich mit etwas warmem Wasser ver- 
dünnt, um. ihm die passende Temperatur zu geben, in Ein- 
spritzungen zu gebrauchen, welche täglich 3—6mal oder 
öfter zu wiederholen sind. Macht das Mittel heftige Schmer- 
zen, so ist es mehr zu verdünnen. Nach einigen Tagen 
sollen Röthe und Geschwulst sich mildern, worauf man zu 
andern Mitteln übergehen könne. ?) 

Um leichtere exsudative Reste der Irifis zu enifernen, 
empfiehlt Dr. v. Ammon in Dresden folgendes Augenwasser: 


4) Oesterreich. medicin. Wochenschrift. 184. 'p. 235. 
2) Edinb, med, and surg. Journ, Oct. 1829, p. 253. 
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Rp.  Zinci sulphur. granum vel grana duo Kai 


Aquae Opii Drachmas duas. a NETT 
Solutio d. S. Täglich |—2mal einige Ti, zwischen die rl 
lieder zu tröpfeln. 2) 


6) Gegen Odontalgie, zumal von "Caries.. der 
rühmt der Zahnarzt Tomac als schmerzstillendes Mittel { 
gende teigartige Masse: 


Hl Per IE EEE 25 2; 
Rp. Vitriol. albi . 
” Sacchari Saturni ana Berdpatie)! ray. NEE 
Tinctur. Opii Drachmam dimidiam ' ara Sr A 
Tritis formentur in pastam. Een = \\ 
Man bringt davon etwa 2mal so rei ein Ste 
 nadelkopf in die Zahnhöhle und wiederholt usz € 
ein oder zweimal in 24 Stunden. 2) Aue} 


7) Gegen chronische Hautausschläge, eos gen 
Krätze, wurde der Zinkvitriol vielfach benutzt, 
er einen Bestandtheil aus des Unguentum su en, 
positum seu U. ad scabiem Ph. boruss, so wie des U. a 
scabiem Tasserie der Hamburger u, s. w. Dr, Hesk\ 
benutzte eine Krätzsalbe aus 1—2 Scrupel Zinkvitriol un 
einer Unze Fett bestehend; Hofrath Harızs ein 
wasser, bestehend in einer "Auflösung von 1—2 
Zincum sulphurieumh in 10—12 Unzen Wasser oder in ei- 
nem Decoctum concentratum eorticis Ulmi seu radicis Enalae, 
als bei weitem wirksamer. 

Die Versuche, welche Dr. Rırrern zu Rottenburg am 
Neckar mit dem schwefelsauren Zinke als Krätzmittel an- 
stellte, fielen jedoch nicht ganz zum Lobe desselben aus, 
Derselbe bediente sich eines Waschwassers aus2 D 
Zinkvitriol in 8 Unzen Wasser gelöst, und bewirkte dan 
im Mitteldurchschnitt erst nach %7 Tagen Heilung, in ei 
Falle verschaffte es selbst nach 33 Tagen blos Linder 
und es mussten kräftigere Mittel angewendet werden. Au 
stellten sieh nach dem Gebrauche des Zinkvitriols viel häu- 
figer Rückfälle ein, als nach der an anderer 
Krätzmittel, ®) ’ 

Gegen das heftige Jucken, welches Prurigo, Tea 
chronicum, und überhaupt verschiedene andere Formen von 











1) Ruta für Alopreia und Augenheilkunde. Bd. 31. Neue Fri Ba, 
843 

2) Froriep’s Notizen. Bd. 38. p. 224, 

3) v. Gräfe und v. Walther Journal für Chirurgie. Bd.28, Holt 1. PR. 
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Flechten auf der Haut verursachen, benutzt man in Frank- 
reich Bäder von Zinkvitriol, wozu man 2—4 Unzen jedes- 
mal in dem Badewasser auflösen lässt (Trousszau). 

Hier ist auch folgende Schrift zu erwähnen: 


CH. VAN STEENKISTE, Observations sur l’elfieacit6 de la suie du bois, 
nnie au sulphate de Zinc dans le traitement des maladies de la peau. 
Brugges 1841. 8. 


8) Bei der Behandlung alter Fussgeschwüre benutzt 
Dr. VeıeL in Cannstadt zuvörderst Blasenpflaster, und wenn 
diese weggenommen worden sind, eine laue Lösung von 
Zincum sulphuricum in Aqua Menthae piperitae (1 Gran auf 
eine Unze), womit man die Geschwüre alle halbe Stunde 
anfeuchtet, und so 4 Tage lang fortfährt, dann noch ein 
Vesicator setzt, und hierauf abermals die Zinksolution ap- 
plieirt, worauf die Heilung in 8—-20 Tagen zu erfolgen 
pflegt. Während der Kur und zur Unterstützung derselben 
trinkt der Kranke eine Tisane aus Sarsaparillwarzel und 
Sennesblätter. !) 

9) Einen Nasenpolypen heilte Dr. Francısco Couckımo 
durch Einspritzungen mit einer Lösung des Zinkvitriols, 
wovon. anfangs 2 Scrupel, später eine Drachme in einem 
Pfunde Decoctum Graminis gelöst, und damit 6mal täglich 
eingespritzt wurde. Schon am zehnten Tage wurde durch 
Ausschneutzen das letzte Stück des Polypen, abgestorbe- 
nem Zellgewebe ähnlich, entfernt. ?) \ 

N. Harn Turser behandelt die Nasenpolypen ebenfalls 
mit schwefelsaurem Zink, wovon er 2 Scrupel, später eine 
Drachme in 7 Drachmen Wasser auflösen lässt, in diese 
concentrirte Solution Charpie taucht, und diese während des 
Tags an dem Polypen liegen lässt, ausserdem wird die 
Zinklösung noch dreimal täglich eingespritzt. Bei diesem 
Verfahren wird der Polyp allmählig kleiner, und verschwin- 
det nach einigen Monaten. ®) 

Um die Wiedererzeugung der ausgerissenen Nasenpo- 
Iypen zu verhindern, empfiehlt Dr. Lısrranc den weissen 
Zinkvitriol, wovon er 3 Drachmen in einer concentrirten 
Abkochung von Rosenblumen auflösen, und diese Lösung 


4) Würtemb. medicin. Correspondenzblatt, Bd. 3. p. 158. 

2) Aus einem portugisischen Journal in’ Fricke’s und Oppenheim’s 
Zeitschrift. Bd. 17. Heft 4. p. 471. 

3) Lond. med. Gaz. for July 1836. p. 351. Dieffenbach’s Zeitschrift. 
Bd, 3, Heft 3. p. 47. j 5 
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mittelst eines Pinsels auf den Hintergrund der Nasenhöle 
appliciren lässt, welches Verfahren sich als besonders nütz- 


lich bewährte. *) 1 ia er 
an id re 

Medicamina plumbea seu saturnina.. 
Bleimittel. ee 


Es ist Biken: dass das Blei nur selten i 
der Natur vorkommt, wohl aber häufig mit Sauerstoff, 
Schwefel etc, vererzt. Nicht minder bekannt ist es, aa 
das reinste Blei aus dem Bleiglanze oder Schwefelblei ge- 
wonnen, und dann in Kauf- "und. Werkblei unterschieden 
wird, wovon das letztere noch Silber enthält und daher auf 
dieses benutzt wird. Das Kaufblei ist in der Rein nicht 
rein, sondern enthält noch Schwefelblei, Arsenik, 
Antimon, Nickel, Kobalt und Kupfer. Es wird darum 
wendig,. es zu reinigen, was jedoch nicht leicht Pr 
pharmaceutischen Laboratorien, sondern in der Regel im 
Grossen durch Aussaigern oder Umschmelzen geschieht, _ 

Häufig genug ist die Schädlichkeit der Anwendung 
bleierner “oder bleihaltiger Gefässe zur Bereitung oder Be- 
wahrung von Speisen, Getränken, Arzneimitteln u- S. W. 
nachgewiesen worden, indessen wurden doch. auch in 
Hinsicht mancherlei Erfahrungen in neuerer Zeit bekannt, 
die hier nicht übergangen werden dürfen. Zuvörderst ist 
der Gebrauch des Bleies zu Röhren für Wasserleitungen 
zu erwähnen, deren Nachtheile schon Vırauvius und Par- 
anıus kannten, welche aber dennoch bis auf diese Stunde 
noch nicht ganz ausser Gebrauch gekommen sind, Mit der 
Ausmittelung des wahren Verhältnisses dieser Sache be- 
schäftigte sich Prof. Curıstıson in Edinburg, er machte be- 
reits im Jahre 1829 seine dahin gehörigen Erfahrungen be- 
kannt, die noch in den jüngsten Zeiten durch neue vermehrt 
an Man beobachtete nämlich, dass das Wasser einer 
Quelle, welches ungefähr ®% Meile (engl.) in bleiernen 
Röhren zu einem Behälter geleitet wurde, diese Röhren so 
auffallend angegriffen hatte, dass in kurzer Zeit die Cisterne 
mit einer Lage nicht anhängendem kohlensaurem Blei be- 
deckt war, und dass man selbst das Metalloxyd im Wasser 

ei, 


1) Behrend’s wöchentliches Repertorium. 1837.. Bd. 4, No. 12. p- 189. 
Schmidt Jahrb. Bd. 18. p. 13. 4 
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gelöst; wahrnehmen konnte, Die Energie der Wirkung des 
Wassers schrieb man dessen Reinheit zu, indem es nur 
1/225000. salziger Theile gelöst enthielt, In einem andern 
Falle wurde ‘Wasser in Bleiröhren 1%, Meile weit geleitet, 
und. zwar. mit demselben Erfolge; da man aber nicht zei- 
tig, genug darauf aufmerksam geworden war, so wurden 
durch den Genuss dieses Wassers bei mehreren Personen 
bedenkliche Zufälle veranlasst. In diesem letzteren Falle 
war das Wasser nicht rein, es enthielt 4,500 salziger Theile, 
die.aber ‚grossentheils muriatisch waren, und somit die Wir- 
kung des Wassers auf das Blei. nicht neutralisiren konnten, 
wozu. \eine, viel bedeutendere Menge. erforderlich gewesen 
wäre. . 

„Mit Uebergehung mehrerer anderer Bemerkungen über 
diesen Gegenstand mögen hier nur noch die Schlüsse ste- 
hen,,. welche ‚Curıstisos aus seinen Beobachtungen ziehen 
zu ‚können glaubte, ;, 

1) ‚Bleierne Röhren zur Leitung des Wassers in be- 
trächtliche Entfernungen ‚muss man nur dann benutzen, 
wenn: man sich von der Beschaffenheit des zu leitenden 
Wassers durch eine chemische Analyse überzeugt hat. 

2) Je reiner das Wasser ist, um so grösser ist die Ge- 
fahr, dass es bei dem Durchgange durch die gedachten 
Röhren der Gesundheit nachtheilige Eigenschaften anneh- ' 
men möge. \ e 

3) Wasser, welches polirtes Blei trübt, wenn es einige 
Stunden darauf stand, kann. nicht ohne Nachtheil durch 
bleierne Röhren geleitet werden, wenn man nicht besondere 
Vorsichtsmassregeln beobachtet. 

4). Dasselbe gilt, wenn das Wasser weniger als ein 
8,000 Salztheile gelöst enthält. 

5): Dieser Salzgehalt ist selbst.dann unzureichend, wenn 
nicht. zu ‚gleicher Zeit, die salzigen Theile Schwefel und 
Kohle enthalten. A, 

6) Eine sehr ansehnliche Menge von Salztheilen, selbst 
4,000 derselben, ist eben so unzureichend, wenn diese im 
Wasser gelösten Salze muriatischer Art sind. 

7) In allen Fällen, und selbst dann, wenn die Zusam- 
mensetzung' alle Bedingungen. der Sicherheit; darzubieten 
scheint, so wird’es doch nothwendig, es nach seinem Durch- 
gange durch. die Bleiröhre zu. untersuchen, indem es gar 
wohl möglich ist, dass noch andere als die angegebenen 

Dierbach, neueste Enldeck. in d. Mat, med. Bd, III. 3 
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Umstände den heilsamen Einfluss (ler DEOMAEIREEREE modifi- 
eirten. a ET 
8) Hat man sich überzeugt, oder veranitlb man, dass 
das durch Bleiröhren gelaufene Wasser durch das: Metall 
verunreinigt worden sei, so kann dem Uebel 'abgeholfen 
werden, indem man entweder das Wasser in den Röhren 
3—4 Monate lang stehen lässt, oder eine schwache L 
von phosphorsaurem Natron, von ungefähr 1 Theil d 
zes auf 25,000 Theile Wasser zusetzt. t) Kun. 
Nach Durros bleibt das Blei in reinem luftfreien W 
blank, ist aber das Wasser lufthaltig‘, oder das Blei. 
ganz mit Wasser bedeckt, so findet eine Oxydation des: 
ben statt und das Wasser enthält dann Bleioxyd 
‘Wasser, welches schwefelsaure Salze, wenn auch r ) 
geringer Menge enthält, wie z. B. fast alles Qu { 
nimmt kein Oxyd auf, Enthält aber das Wasser ı 
schwefelsauren Salzen auch Ammoniaksalze aufgelöst, wie 
fast alles in Städten und Dörfern vorkommende B 
wasser, so vermag es ebenfalls Bleioxyd Wege 2 
Nach Dumas schützt man die Bleiröhren durch 
welches man in bestimmten Entfernungen anbringt, v 
wirkung des Wassers. 2) la 
Werzuar bestätigte die Nützlichkeit der tech: 
Anwendung des Eisens bei kleineren Wasserleitu 
zeigte jedoch gegen Dumas, dass sich das Eisen nicht ne- 
gativ, sondern positiv elektrisch in gemeinem vn 
gen Blei verhalte, dass der kohlensaure Kalk an den 
bildeten Rost als das negativere Glied, nicht an u j 
ablagre, die Erscheinung also aus einem entgegeng« 
electrochemischen Verhalten beider Metalle zu er 
Nach Jen Beobachtungen von Monrson und D 
das metallische Blei in allen Wassern löslich, die 
Koblensäure enthalten, DaxıeL sah ernsthafte Koliken 
Wasser entstehen, das auf die gedachte Weise bh 
geworden war, Aehnliche Erfahrungen baf auch Is 
macht. *) 


1) Jameson’s Journal of Bäinburgh. Jan. 1843, Bibl. unive 
Genöve. Fevrier 1843. p. 104. aaa 
2) Ueber den Einfluss der Eenlraniechäh Kette auf die Nied von 
rer ce in bleiernen Wasserleitungsröhren. Mag, für Phaı 
p h 
3) DEAD Journal, neue Reihe. Bd. 24 pag. 324, Magazin für 
- Pharm. B 267. Dal 
4) Pharm. Journal = Transactions. 1842, p- 355 u. 406, Martius ) 
resbericht. p. 435. 
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“+ Dr, ALerson beobachtete Lähmung nach‘ dem, Trinken 
von Regenwasser, welches:in bleiernen ‚Reservoirs gestan- 
den hatte. ; Die Hände des 63 Jahre. alten Patienten waren 
nach innen gedreht, ganz 'gelähmt, etwas’ angeschwollen 
und ‚bläulich; \er konnte nur. wankend und auf einen Diener 
gestützt gehen, Seine Stimme war verändert, die Gesichts- 
farbe 'bleich, die Geisteskräfte ungetrübt, ‘aber er 'weinte 
bei der geringsten Veranlassung , überdies waren Schmerzen 
in den ‚Unterschenkeln ‚und Armen, nebst grosser ‚Ver- 
stopfung vorhanden. : Vor 12% Jahren: war ein: epileptischer 
Anfall erfolgt, aber seitdem nicht: wieder, Die Schwägerin * 
des Kranken, welche in demselben Hanse wohnte, hatte an 
ähnlichen: paralytischen Erscheinungen ‘gelitten, ‘und war 
gestorben, ohne dass man die Ursache der Lähmung ent- 
deckt hätte, Bei näherer Erkundigung erfuhr Dr. A., dass 
die Familie Regenwasser: trank , welches ‚durch Bleiröhren 
in einem bleiernen Behälter geleitet würde; : Man filtrirte es 
zwar, aber es behielt einen süssliehen Geschmack , den die 
Dienerschaft mehrmals bemerkt hatte. Durch er chemische 
Analyse wurde Blei nachgewiesen. +) 

Sehr interessant ‚sind die Erfahrungen des Oekonomie- 
ratlhs Meyer in’ Göttingen über die schädlichen Eigenschaf- 
ten des durch die Bleihütten am Harze: mit diesem Metalle 
verunreinigten Wassers ‘des Flusses idie' Innerste. Perso- 
nen, die darin badeten, bekamen kleine Pusteln und andere 
Hautausschläge, ‚besonders‘ aber bösartige langwierige Ge- 
schwüre. Bei Säugethieren ‚' die täglich mit dem bleihalti- 
gen Wasser getränkt wurden; bemerkte man nachtheilige 
Einwirkungen -auf die Sexualfunetionen, die sich durch 
Mangel: der Einpfängniss, durch. Verwerfen u. 8, w. kund 
thaten: ®) Besonders litten unter den Vögeln vermöge ihrer 
Lebensart Enten und Gänse, die. bisweilen - plötzlich unter 
Krämpfen:'starben , oder auch erst nach’ einer, 12—24 Stun- 
den noch vorher bemerkbar gewordenen Kränklichkeit. Am 
gewöhnlichsten tritt'aber folgende Krankheit ein. Die Thiere 
fangen an ‘ihre Munterkeit'zu: verlieren, und ungeachtet: des 
besten Futters und eines guten Appetits abzumagern;- sie 
werden heiser; gehen langsam mit krumm in die Höhe ge- 


4) Aus 2 ghirurg. Transactions in Neumeister’s Repertor. Juli 4840. 
pag; 18%. 
2) Ueber Abortus durch. Bleidämpfe veranlasst, sehe man Schmidt Jahrb. 
Bd. 12. p. 285. 
34% 
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zogenem Rücken und zurückgebogenem Halse. Bald dar- 
auf erfolgt Lähmung der Schenkel und der Flügelmuskeln, 
von der eine allgemeine Schwäche in den Beinen und Her- 
abhängen der Flügel die Folge ist. Die Thiere fangen an 
wie betrunken hin und her zu‘ wanken, fallen bald v. 
bald’ hinten nieder, und verlieren zuletzt ganz die‘ 
zustehen. “Endlich erfolgt mit stets zunehmender A 
rung bei fortwährender Fresstast der Tod." nswerth 
ist noch die:Beobachtung, dass Enten sowohl als Gänse bei 
dem Einflusse des Bleies oft Windeier legen.) 
"In fräheren Zeiten wurde häufig betrüglicherweise Blei 
dem Weine in der Absicht zugemischt, ihm einen y 
Geschmack mitzutheilen. Dieser scharf verfolgte’ Betrug 
scheint nicht mehr vorzukommen, es ist übrigens € - 
gehalt im Weine leicht zu entdecken, indem a 
kügelchen hineinlegt; das sich 'bei Anwesenheit ir 
sogleich mit einer Haut desselben überzieht. 2) Dass hier 
auch die sogenannte Hansemannssche Weinprobe an 
Orte ist, bedarf keiner 'näheren Erörterung, Ein 
von Blei und selbst von Arsenik im Wein soll bi T 
dadurch hineingekommen sein, dass man zum Rein der 
Weinflaschen arsenikhaltigen Bleischrot anwandte, wovon 
einzelne Körner in der Flasche zurückblieben, ‘weshalb 
denn auch das: Reinigen der Bouteillen und an 
schirre mit Bleischrot an einigen Orten bei schwerer Strafe 
untersagt ist. (DurLos ökon. Chemie; 'pag. r LS JE 275 
Der Wundarzt: Pruskaı zu. Lomnitz erwähnt zZ 
von Vergiftung, die durch Anschiessen mit Bleis 
anlasst wurden. Um nämlich: dem Bleie ‘besser. eine’ r 
Form geben zu können, setzt. man auf 1000 Pfund ge- 
schmolzenes Blei 20 Pfund reines Arsenik' zu.‘ Wenn nun 
in einem Schusse 1-1", Loth Schrot sind, so 'wären ia 
jeder Ladung etwa 6 Gran Arsenik, die in der Schusswunde 
höchst giftig wirken. ®) ne 
Ueber das häufige Vorkommen von’ Blei‘ in 'englischen 
Präparaten theilte G. Scuweırzer seine Erfahrungen mit. 
3 tal» 


1) Die Verheerungen der Innerste im Fürstenthum ‚Hildesheim. ‚von 
der königl. Societät der Wissenschaften in Göttingen  gekrönte 
schrift. Göttingen 1822. Bd. 1. p. 264— 288, Tr \ 

2) Pharm. Centralblatt, 1834. p.' 255. ia a 

3) Oestreich. medicin. Wochenschrift. 1843. p. 505. Ueber ein bleihalti- 
ges Pnmsenas sehe man Artus allgem. 'pharmaceut.. > 

. 1. pag. 30. ar 
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In 1000 Gran kohlensaurer Magnesia fand er 2,4 Gran’ koh- 
lensaures Blei; eben so enthielten doppelt kohlensaures Kali, 
Natron,und Ammoniak. diesen Bestandtheil,:»der ‚entweder 
von der Anwendung bleierner Gefässe herrühren mag, oder 
in dem in England viel verbreiteten bleihalligem Glas zu 
suchen ist, Bringt man indie gewöhnlichen zum Arznei=- 
gebrauche dienenden Arzneiflaschen‘ kohlensäurehaltiges 
Wasser, so lassen sich schon nach wenigen Tagen Spuren 
von Blei darin entdecken, — Essigsäure, Salpetersäure und 
Salzsäure nehmen ebenfalls Blei aus; dem weissen: Glase 
auf, nicht aber verdünnte Schwefelsäure. Kaustische Alka= 
lien wirken stark auf weisses Glas, und es wird. viel Blei- 
oxyd aufgelöst, eben so ätzendes Ammoniak, !) 

Nach den Untersuchungen von Mancuaxp kommt der 
grüne T'hee mit chromsaurem Blei gefärbt im Handel vor. 
Mehrere Personen, die von solchem Thee längeren Gebrauch 
machten, beklagten sich über heftige Schmerzen im Unter- 
leibe, und erfuhren überhaupt jene’ Umstände, die man so 
häufig bei den Malern findet und als Colica saturnina zu- 
reichend kennt. ?) 

Wenn Alkalien in Krystallgläsern von bleihaltigem 
Glase aufbewahrt werden, so lösen sie merklich. Bleioxyd 
auf, was zumal bei Aufsuchung metallischer: Gifte nicht zu 
übersehen ist, ®) 

So viel: auch in neueren Zeiten von prophylactischen 
Massregeln gegen die Bleivergiftung gesprochen worden 
ist, so scheinen dieselben dennoch, wie CurvauLıer in Paris 
erinnert, entweder nicht in Anwendung zu kommen;; oder 
doch erfolglos zu sein, So traten im Jahre 1841 noch im- 
mer 302 an Bleikolik leidende Kranke in die Pariser Hospi- 
täler, wohin bei weitem nicht alle Kranken dieser Art kom- 
men. Davon wurden 289 geheilt, aber 12 unterlagen und 
der 13. kam als geisteskrank nach Bicetre. Von diesen 
Kranken gehörten 236 in die Klasse der Kabrikarbeiter 
(Bleiweissfabriken), die übrigen waren Zimmeranstreicher, 
Farbenreiber, Papiermaler u, s, w. *) 

—o[ 

4) Annalen der Pharmacie. Bd. 21. p. 325, u 

2) The 1844. March. Oestreich. medicin, Wochenschrift. No. 20. 
Pag. 540. 

3) Pharm, Centralbl. 1845. p. 120. 

4) Annales d’Hygiöne publique et de medecine lögale, 1842. Juill. Oestr. 

med. Wochenschrift 1843. p. 914. 
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» Dr. MoxrAuge 'erwähnt einen Fall''von Bleikolik‘, welche 
sich ein 34 Jahre 'alter,Commis in einer Bleiplatten- Nieder- 
lage, in der er den Tag über sich aufhielt, zuzog, Er litt 
an fürchterlichen Leibschmerzen, Uebelkeiten, beständigem 
Erbrechen und hartnäckigen 'Verstopfungen. Nach fünftä- 
giger Behandlung wichen die Schmerzen, er konnte etwas 
Suppe zu sich nehmen, und ausser dem Bette bleiben. Seine 
Geschäfte immer im Sinne, beging er die Unvorsichtigkeit, 
diesen wieder nachzugehen. Schon des Abends wurde er 
aufs Neue von den heftigsten Symptomen ergriffen. Schluch- 
zen, Zittern, ‘besonders der obern Extremitäten, heftige 
Krämpfe in den Waden, so dass er laut aufschreien musste, 
Schwierigkeit der Aussprache, Verlust des Gedächtnisses, 
Furcht; Schrecken, Misstrauen, Delirien, sehr heftiges 
Herzklopfen, 'ungemeine Empfindlichkeit des: Hautorgans, 
epileptische Anfälle mit Schaum vor dem Munde, und Scheu 
vor allen Getränken stellte sich ein. Er wurde in ein Ho- 
spital gebracht, und nach 6 Wochen lang dauernder sehr 
complicirter Behandlung geheilt. *) | ZEN 

M. A. GrisoLuzs beschrieb 58 Fälle von Bleikolik , die 
er im Hopital-Beaujon beobachtete, das wegen der Nähe 
der Bleiweiss- Fabriken von Ciiıcuy die meisten dieser Fälle 
unter seinen Kranken zählt. Die Symptome der Bleivergif- 
tung sind seinen Angaben zufolge: heftige Schmerzen im 
Bauche, 'keine Pause machend, wenn ‘die Krankheit ihre 
grösste Höhe erreicht , aber mehr oder minder intermittirend, 
je nachdem die Krankheit zur Heilung geht, oder sieh noch, 
nicht vollkommen entwickelt hat. ‘Die Koliksehmerzen strah- 
len nach den Lumbargegenden, dem Rückenmark, den 
Brustwänden und selbst den Genitalien und den Oberschen- 
kein; diese Schmerzen haben das Eigne, dass sie unter 
dem Drucke sich mildern, und bisweilen mit Zusammen- 
ziehung und Retraction der Bauchwände begleitet sind, 
Dazu kommen Bitterkeit im Munde, Uebelkeit, galliges grü- 
nes Erbrechen; im Darmkanal zeigen sich gleichsam stran- 
gulirte Stellen, die den Austritt des’Koths "hindern, Der 
Urin wird sparsamer abgesondert, aber mitten unter diesen 
Zufällen, die oft fürchterlich angreifen, bleibt der Puls ru» 
hig, und wird selbst langsamer. Während der Krankheit 


1) L’experience Journal de Medecine et de Chirur yet 
Dezimeris et Littre 10. Jan. 1838, p. 2317. : "Bd. 11, 
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oder in Folge derselben bemerkt man bisweilen auch Con- 
vulsionen, Delirien, Coma nebst allgemeiner oder partieller 
Lähmung der. Glieder oder der Sinnesorgane. 

Was nun die einzelnen Symptome betrifft, so bilden die 
Bauchschmerzen das constanteste Symptom oder das, wo- 
durch sich die Krankheit am deutlichsten charakterisirt, 
nicht so constant ist die Einziehung .der Bauchwände. 
Häufig stellen sich zwar Uebelkeit und Erbrechen ein, aber 
diese Symptome scheinen idiopathisch zu sein, da sie durch 
direct angewendete Mittel beseitigt werden. In allen den 
Fällen, wo man in einer Minute nur 48 Pulsschläge zählte, 
war die Krankheit äusserst intensiv. Schmerzen in den 
Genitalien, häufiger in den Samensträngen, als in den Te- 
stikeln. selbst, fanden sich bei‘, ‘der Krankenzahl. Von 
den Gliedmassen wurden besonders die Beine und sodann 
die Lumbargegend schmerzhaft ergriffen. Der Kopfschmerz, 
war immer nur von kurzer Dauer, und kam seltner vor, 
Die Epilepsie ist einer der schwersten Zufälle, die während 
des Verlaufs der Bleikolik vorkommen können; sie ist je- 
doch nur selten, und kam wie 2 zu 58 vor; sie erschien 
plötzlich, und brachte schon nach 36 Stunden den Tod; auch 
die Paralyse zeigte sich nicht häufig, In dem Darmkanale 
von zwei an Epilepsia saturnina gestorbenen Individuen 
fand man keine Spur von abnormer Färbung, Erweichung 
oder Hypertrophie der Gewebe. Die Gehirawandungen wa- 
ren abgeflacht, und die ‚Sinuosität fast verwischt; die Ge- 
hirnsubstanz zeigte eine geringe Consistenz, aber weder 
seröse noch blutige Ergiessung.!) 

Besonders häufig beobachtete man die schädlichen Ei- 
genschaften des Bleies in Deutschland bei den Hüttenarbei- 
tern am Harze, welche vorzugsweise durch Verschluckung 
der Bleidämpfe erkranken. Das Uebel. wird dort Hütten- 
katze genannt, und besteht nach Meyer in Göttingen in ei- 
ner stets zunehmenden Abzehrung des ganzen Körpers, mit 
bleicher Gesichtsfarbe, mattem Blicke, öftern Kolikschmer- 
zen, Verstopfungen mit schmerzhaften Diarrhöen verbunden. 
Zuletzt tritt nicht zu hebende Lähmung und Krummwachsen 
einzelner Glieder, bald in höherem, bald in geringerem 
Grade ein. Meistentheils endigt das Leben vor dem vier- 


4) Essai sur la Colique de plomb. Paris 1835. Berliner med. Centralzeit. 
1836. p. 188, \ 
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zigsten Jahre. Vorsichtige Lebensweise, Vermeidung sau- 
rer Speisen und hitziger Getränke, zumal'des Brandweins, 
Genuss von Milch und fetten Sachen nach der Arbeit, kann 
dagegen die Erreichung eines höheren Alters  befördern- 
Seit der Niederschlagungsprocess bei der Hüttenarbeit ein- 
geführt wurde, durch den der Uebergang des Bleioxyds in 
die Dämpfe um 20—22 Procent vermindert ist, hat die all- 
gemeine Verbreitung dieser Krankheit sehr‘ abgenommen 
(a. a. ©. p. 349 in der Note). *) yunih 
. Besondere Aufmerksamkeit verdienen die Untersuchun- 
gen des M. Tanoveneu des Planches über die Wirkungsart 
des Bleies bei Personen, die sich lange mit diesem Metalle 
beschäftigten. Die dadurch veranlassten Symptome theilt er 
in die Vorläufer (accidents prodromiques) und die der 
ausgebildeten Krankheit, Einen kurzen Auszug aus dieser 
Darstellung hat Tnrousseau gegeben, welcher hier eine 
Stelle finden mag. une; Tee 

Die Prodromen der Bleivergiftung sind: Färbung der 
Zähne und der Schleimhaut der Wangen, eigenthümlicher 
Bleigeschmack und Geruch aus dem Munde, Gelbsucht, Ab- 
miagerung, Verminderung der Geschwindigkeit des Kreislaufs. 

Symptome der ausgebildeten Krankheit: sind:  Kolik, 
Nevralgien, Lähmung, Convulsionen. Ir or a 

Die Färbung der Zähne ‘ist eines ‚der'ersten bemerk- 
baren Symptome, sie nimmt gewöhnlich die Stelle ein, wo 
der Zahn aus dem Zahnfleische 'hervorragt. ‚Diese Färbung 
ist graulicht, dehnt sich bisweilen über die ganzen Zähne 
aus, zumal wenn der Kranke’ nicht gehörig für die Beini- 
gung des Mundes besorgt ist; immer aber ergreift sie das 


Zahnfleisch, das davon ein aschgraues Ansehen erhält, doch 


ohne sonstige Alteration des Zellengewebes, Die Autoren 
schreiben diese Farbenänderung der Bildung 'von Schwefel- 
blei (Sulfure de plomb) ?) zu. Sobald diese eben angege- 


— eg 
4) Ueber chronische Bleivergiftung auf einigen Silberhütten am Harze s 
man die Bemerkungen des Dr. Sander zu Zellerfeld in cum r 
Wochenschrift. 1836. No. 2, Beobachtungen über die Kran ten 
Arbeiter der Silber- und Bleibergwerke und der Schmelzhütte in Mün- 
sterthal (Bezirksamt Staufen) von Dr. Fr. Lederle, Beide 
medicinische Annalen. Bd. &. pag. 593—615, Schmidt Jahrb 
Bd. 18. p 45. Bd. 20. p. 4. 37 Tr 
2) Dieses ist unter andern die Ansicht von H. Johnson, welcher be- 
merkt, dass sich bei cariösen Zähnen oder bei zersetzten Speisen im 
Munde stets Schwefelwasserstoff bilde. Provinc. med. and 
nal. Jul. Aug. 1841. Fricke und Oppenheim Zeitschrift. "Bd. 1 
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bene ‚Farbenveränderung sich zeigt, ändert sich auch der 
Geruch des Athems, und nimmt eine deutliche stinkende Be- 
schaffenheit an. = | 

Diese grauliche oder vielmehr bläuliche Färbung der 
Zahnwurzeln in Bleikrankheiten ist mehrfach besprochen 
worden, besonders machte Dr. Burrtox, Arzt am 'Thomas- 
Hospitale, darauf aufmerksam, dass bereits Wannen im 
Jahre 1772 in einem..der Erörterung der Wirkungsart des 
Bleies gewidmeten Werke erinnerte, dass dieses, Metall 
Salivation veranlassen ‘könne, wo dann der Speichel eine 
bläuliche Farbe’ annehme. Dieses will B. nun zwar nicht 


läugnen, obgleich er nichts der Art an 32 Kranken, die 
* Coliea saturnina oder. Paralysis saturnina leidend,. in das 


Hospital aufgenommen. wurden, bemerken konnte, dagegen 
fand er ohne Ausnahme am Zahnfleische da, wo es den 
Hals des Zahnes umgibt, ‚eine, 1.Millimetre, breite braune 
oder blaue Kreislinie, während .der übrige Theil des Zahn- 
fleisches und des Zahnes seine normale Farbe behielt, Die- 
ses Zeichen, das sich. unter keinen andern Umständen fin-. 
det, konnte Burton bei 52 Kranken, so oft er wollte her- 
vorbringen, indem 'er essigsaures Blei solche Individuen 
innerlich nehmen liess, die nie an Bleikolik oder Bleiläh- 
mung gelitten hatten. Bei vielen Arbeitern in Bleimanufac- 
turen, denen er den Mund untersuchte, fand er jenen bläu- 
lichen Cirkel ohne irgend ein anderes krankhaftes Phänomen, 
und schliesst daraus, dass diese Wirkung auf die Zähne 
allen übrigen Symptomen vorangeht, und somit die gedachte 
Färbung bei zweifelhafter Diagnose als ein ‚untrügliches 
Merkmal der Bleivergiftung betrachtet werden ‚könne.!) 
Unter vielen andern Bemerkungen über diesen Gegen- 
stand erwähnt Burrox auch noch, dass die zur Erzeugung 
des bläulichen Cirkels nöthige Zeit sich meistens nach der 
Dosis richte, welche von einem Bleimittel genommen wurde, 
so dass dieses Symptom nach grösseren Gaben früher, nach 
kleineren später bemerkt werden kann, er glaubt, dass in 
Vergiftungsfällen (nach grossen Gaben Saccharum Saturni) 
der blaue Cirkel schon 5 Stunden nach Verschluckung des 
Salzes sichtbar sein werde. Da die gedachte Coloration im 


ag. 561. Man sehe auch ERSEeR Taylor in Lancet. Vol. 1. 1840. 
0. 20. Schmidt Jahrb. Bd. 32, p. 158. 
1) Aus De Lancet. 1840 in Archives generales de Medecine. Sept. 1840. 
pag. 9 r 
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Tode oft noch deutlicher, als im Leben hervortritt,'sg 'em- 
pfiehlt B. die Untersuchung des Zahnfleisches den Gerichts- 
ärzten in Fällen, wo man den Tod der Einwirkung eines 
irritirenden Giftes zuzuschreiben Grund hat. In prophylac- 
tischer Beziehung hält B. sich überzeugt, dass wenn das 
Publikum, besonders aber alle Arbeiter, die den Einwirkun- 
gen des Bleies ausgesetzt sind, beständig auf den Zustand 
ihres Zahnfleisches zu achten angewiesen würden, so könnte 
ihnen das gedachte Merkmal einen Fingerzeig zur Anwen- 
dung herannahender gefährlicher Folgen darbieten.1). 
Der Einfluss des Bleies auf die Mischung des: Blutes 
zeigt sich durch 'eine Veränderung der Hautfarbe, die der 
“ bei am Krebse leidenden Individuen analog ist. Der Teint 
nähert sich dem der Gelbsüchtigen, und wenn die Arbeiter 
oder Kranken lange dem Einflusse der Bleipräparate aus- 
gesetzt ‚bleiben, so erlangen sie niemals ihr früheres gutes 
Aussehen wieder. Wenn es auch nicht, wie man doch: be- 
hauptete, gehörig nachweisbar ist, dass durch Bleivergif- 
tung die grossen Gefässe und selbst das Herz an Umfang 
verlieren und eine Art Einschrumpfung erleiden, so ist doch 
gewiss, dass die Bleiarbeiter in der Regel einen kleinen, 
schwachen und zuweilen langsameren Puls haben.  Beson- 
ders aber ist als Folge der Bleivergiftung eine aufallende 
Abmagerung, zumal des Gesichtes, unverkennbar, Das 
wichtigste aller hier zu betrachtenden Symptome ist die 
Bleikolik, eine Art Nevralgie des Darmkanals, verbunden 
mit Gliederschmerzen, Erbrechen, Verstopfung, Einziehung 
des Unterleibs n.s. w. Dazu kommen nun noch die ‚eigent- 
lichen Blei-Nevralgien, die ihren Sitz in den Gliedern, im 
Rumpfe, im Kopfe haben, oft von Krämpfen begleitet sind, 
und denen Lähmungen vorangehen, sie begleiten oder fol- 
gen können. tet ayl 
Die Bleiläihmung kommt zwar nicht so häufig vor, als 
die Koliken und Nevralgien, aber sie ist weit schwieriger 
zu beseitigen, und widersteht oft hartnäckig allen Hülfsmit- 
teln der Kunst. Gewöhnlich werden die Muskeln der Ex- 
tremitäten, und zwar besonders die Extensoren, 2) davon 


-, 4) Aus Medico chirurgical Transactions by the royal Society of London. 
Second Series. Vol. 5. Lond. 1840. Fricke und OpBS=TnMEBeN- 
schrift. Bd. 18. p. 505. Schmidt Jahrb. Bd. 39. p. 1 . 

2) Nach Neumann in Aachen contrahirt das Blei die willkührlichen Mus- 
keln, und zwar die Flexoren mehr, als die Extensoren, allmählig 
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befallen; bisweilen werden die Sinnesorgane ergriffen, und 
es erfolgt z. B. Amaurosis saturnina. — Pferde, die in Blei- 
manufacturen gebraucht werden, leiden, wie BrEToNnEAU 
bemerkte, bisweilen an Lähmung der Muskeln des Kehl- 
kopfs, so dass sich Zeichen von Asphyxie einstellen, die 
nur dadurch zu beseitigen sind, dass man eine Röhre in die 
Trachea bringt. Die schlimmsten Symptome der Bleikrank- 
heit sind der Epilepsie ähnliche Anfälle, welche meistens 


“ tödtlich enden. !) 


Ueber Blei- Epilepsie hat Dr. Nıver in der Pariser me- 
dieinischen Zeitung aus einer Reihe interessanter Beobach- 
tungen in Bezug auf Diagnostik, und zur Unterscheidung 
dieser Krankheit von der gewöhnlichen Epilepsie folgendes 
Resultat bekannt gemacht: Bei der gewöhnlichen Fallsucht 
findet man alle Symptome der Blei-Epilepsie, dagegen bei 
dieser nicht jene Form, die den Namen des epileptischen 
Schwindels trägt. In Bezug auf den Gang der Krankheit 
findet sich der Unterschied, dass die gewöhnliche Fallsucht 
meistens einen chronischen Verlauf beobachtet, während die 
Anfälle der Blei-Epilepsie sich mit reissender Schnelle 
wiederholen, bis sie den Tod des Kranken herbeiführen, 
Dagegen existirt kein Beispiel, dass die Epilepsia saturnina 
chronisch geworden wäre, und sich wiederholt hätte, nach- 
dem der Kranke sich dem Einflusse des’ Bleies entzogen 
hatte. Die mehr einseitige Natur der Convulsionen der ge- 
wöhnlichen Fallsucht ist in keinem Falle von Blei- Epilepsie 


in den Zustand absoluter Lähmung übergehen. Es contrahirt das Ge- 
fässnetz der Haut, welche trocken wird, und gleichsam einschrum 
Selbst die Gerinnung des Bluts wird befördert, eben dadurch aber seine 
Verwandlung gehindert, woher dem Tode durch Bleivergiftung allge- 
meine Abzehrung vorausgeht (a. a. O. pag. 57). 

Ueber die durch Blei veranlasste Lähmung sehe man auch Schmidt 

Jahrb. Bd. 10. pag. 57. A 

1) Traite des maladies de plomb ou saturnines, suivi de lindication des 
moyens, qu’on doit melire en usage pour se preserver de l’influence 
deletere des preparations du Be par L. Tanquerel des Planches. 
Paris chez Ferra. 1839. 8. 2 Vol. 15 francs. 

Als Folgen der Bleivergiftung bezeichnet Tanquerel: 1) Die Kolik, 
der häufigste, aber am wenigsten ne ufall. 2) Arthralgie 
oder der von der Bleiwirkung herrührende Schmerz der Glieder und 
ihrer Gelenke. 3) Die Lähmung, theils hinsichtlich des Gefühls, theils 
der Bewegungsfähigkeit. 4) Encephalopathie, die in einem blosen 
Kopfschmerze bestehen kann, oder sich mit Schlafsucht, Delirien, Con-- 
vulsionen und zuweilen mit Symptomen des Wahnsinns und der Fall- 
sucht 'compliciren kann. Siehe Bouchardat Annuaire de Therapeu- 
tique, Paris 1842, p. 224. 
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bemerkbar; die wahren Zeichen der letzteren (eben: so wie 
des Blei-Deliriums) sind. folgende: Die Krankheit. ist erst 
entstanden bei Individuen, die; mit Bleipräparaten austmm 
hatten, oder ihrer Wirkung ausgesetzt, oder von einer 
kolik unvollkommen geheilt worden waren. In.den Zw 
schenräumen der Anfälle bieten die Kranken alle Symptome 
einer Bleikolik dar, mit Ausnahme einiger seltnen. Fälle, 
bei denen statt der Verstopfung, Diarrhoe oder auch nor- 
maler Stuhlgang vorhanden ist. !) öl 
Dr. Max Sımon führt zwei Fälle an, welche zeigen, 
dass bei einigen Individuen, die an Bleikrankheiten litten, 
selbst wenn sie geraume Zeit. den Emanationen dieses Me- 
talles entzogen waren, und alle Zeichen. der Bleivergiftung 
eine ganze Reihe von Jahren entfernt waren, diese doch 
bei dem geringsten Anlasse mehr oder weniger heftig wie- 
derkehrte. Ein Zimmermaler, der schon 10 Jahre lang sein 
Geschäft aufgegeben hatte, bekam sogleich wieder Bauch- 
schmerzen, wenn er in ein Zimmer trat, dessen Malerei 
noch nicht völlig trocken war, auch litt er öfter an Ver- 
stopfung, Schlaflosigkeit und Kälte der Extremitäten, wel- 
ches bekanntlich ebenfalls Sympiome der Bleivergiftung 
sind. «Auf ähnliche Weise wurde ein anderer Zimm‘ 
belästigt, der dieses, Geschäft verlassen und Soldat gewor- 
den war, um den schädlichen Wirkungen des Bleies zu 
entgehen. ?) Auer 
Ueber die Mittel, den schädlichen Einflüssen des. Bleies. 
vorzubeugen, und wenn sie eingetreten sind, sie zu heilen, 
ist ausserordentlich viel geschrieben worden, doch ist hier 
nicht der Ort, diese Sache speciell zu beleuchten, und es 
mögen daher einige kurze Andeutungen genügen. Vor- 
schläge zur Verhütung der Bleikrankheiten bei Hüttenarbei- 
tern machte der Bergmedicus Dr. Brocksann in Klaustbal 
bekannt; er zeigt, wie die Abhaltung schädlicher Dämpfe 
von den Arbeitern bewirkt werden kann, und zwar durch 
besondere Vorrichtungen, durch Beobachtung der grössten 
Reinlichkeit des Körpers, zweckmässige Diät, namentlich 
durch Vermeidung aller vegetabilischen Säuren, zumal 
schlechten Bieres, wogegen er besonders Milchspeisen em- 


1) ee mind. te 1837. pag. 353. Siehe auch Schmidt Jahrb, 
2) ge “ Ti Tom, XX,. Livr. 3 et 4. 1841. Schmidt eh 
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pfiehlt. Als medieinisch-prophylactische Mittel bespricht er 
die schwefelsaure Limonade, das hydrosulphurische Gasbad 
und die schwefelhaltigen Bader, us letztere besonders 
gute Dienste leisteten. va 
Bei der Behandlung der Bleikrankheit ‚selbst erwähnt 'B. 
zuerst die Mittel, welche eine,chemische Einwirkung auf 
das Metall beabsichtigen, wie Kali’und Natron carbonieum, 


' Borax, schwefelsaure Salze, besonders Alaun, die jedoch 


sämmtlich keine so grosse Dienste leisteten, als man sich 
von ihnen versprach. Gegen Dyspepsia safurnina rühmt er 
'zuvörderst Purgirmittel und dann Stomachica, geg n Car- 
dialgia saturnina ebenfalls zuerst Purgantia und nachher 
Morphium aceticam und Magisterium Bismuthi. Gegen Co- 
lica saturnina will er keine abführende Mittel, weder mil- 
dere noch stärkere angewendet wissen, sondern erwartet 
alles von dem Gebrauche der Antispasmodica, was er ganz 
speciell auseinandersetzt, und besonders die Anwendangsart 
der Opiate genau zeigt. Gegen Paresis saturnina zeigle 
sich besonders Schwefel nützlich, eben so bei Contractura 
saturnina, auch bei dem Tremor saturninus leisteten Schwe- 
felbäder besonders gute Dienste. Gegen die Angabe der 
Franzosen behauptet Dr. Brackmann, dass die Epilepsia 
'salurnina, bei aller Heftigkeit dieses Uebels doch im Be- 
reiche der Kunst liege und zwar zuverlässiger heilbar sei, 
als jede andere Fallsucht. Anfangs gebraucht B, den Schwe- 
fel innerlich und äusserlich, sodann Valeriana, Flores Zinci, 
Zineum hydrocyänicum u. 8. w. Amblyopia saturnina fand 
er unheilbar, eben so die Cachexia saturnina, wenn die 
Kranken nicht gleich bei der ersten Erscheinung des Vebels 
der Hüttenarbeit entsagten. ’) 

‘Dr, A, Banaca in Lemberg glaubt in dem Brandwein- 
trinken ein Prophylacticum zur Verhütung der Bleikrankheit 
gefunden zu haben, er führt mancherlei Gründe an, die für 
die Richtigkeit seiner Angabe zu sprechen scheinen, da 
doch gerade dieses Getränk von andern Aerzten geradezu 
als schädlich angegeben wird. ?) % 

Ganz eigenthümlich, und man möchte sagen homöopa- 
thisch ist der Vorschlag des Dr. Rıcuarn Hauex, welcher 


1) Holscher’s Hannöver’sche Annalen. Bd, 4. Heft 1. ‘Med. Jahrb. der 
k. k.‚östreich. Staates. Bd. 26, p. 139; siehe auch daselbst Bd, 25. p. 619. 
2) Daselbst Bd. 24. St. 2. Schmidt Jahrb, Bd. 32, p. 156. 
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die schädlichen :Folgen des Bleies und zumal die Bleikolik 
durch Bleizucker zu heilen gedenkt. Wenn alle andre Mit- 


tel vergeblich waren, soll man zur Beseitigung’ der gastri- 
schen Irritabilität, die diesen Leiden zum Grunde liegen, 


folgendes vererdnen: rip 
Rp... Calomel grana quingue aA TEN. >: 
Opii grana duo , Fr 
Sacchar. Saturni grana tria - un 
M, £. pulv. 


Ein solches Pulver soll der Kranke alle 2 Stunden bis 

zum, Nachlasse der Zufälle nehmen, was gewöhnlich nach 
2—3 Gaben erfolge. Dabei wird der Bleizucker mit 

auch in Klystieren gebraucht.1) Sehr ist zu rmeifelei 

diese Kurmethode vielen Beifall finden: werde. 2) x 

Nach dem Berichte des Doctor Bascuwırz kam in € 
Fayence-Fabrik zu Driesen kein Fall von Bleikolik 
vor, nachdem man folgendes Verfahren beobachtete. In de 
gedachten Fabrik wird mit einer Mischung aus Bleioxyd 
und Quarz oder Feldspath glasirt, wobei das Einathmen 
des ‚Bleistaubes Ursache der Erkrankungen wird, ‚Jetzt 
lässt man die angefeuchtete Mischung in einem Brennofen 
schmelzen, die so erhaltene Glasmasse a ‚mit 
Gips mengen und jetzt erst verbrauchen, ?) Be, 

Gegen Bleikolik mit heftigen Krämpfen und hartnäckiger 
Verstopfung empfiehlt Dr. Moscravz wiederholte Begiessun- 
gen des Unterleibs mit kaltem Wasser, ein Verfahren, wel- 
ches ‚baldigen Nachlass der Symptome und. den ro 
freier Stuhlentleerung zur Folge hatte. ®) 

Dr. James AuLperson, Arzt am Hull General Inden 
fand, dass Blei-Paralysen meistens Salzen mit Laudanum 
und Infusum Rosarum composit. gereicht wichen, eben so 
acute Koliken der consequenten Anwendung von drastischen 
Purganzen nebst purgirenden Klystieren. In gelindern Fäl- 
len bewährte das längst bekannte Mittel Calomel mit. Colo- 
quinten und, Opium seinen alten Ruf, in den heftigeren Cro- 
tonöl, alle 2—3 Stunden 2 Tropfen mit 10 Gran Mg. (Mag- 
nesia?), einer Drachme Schleim und 1 Unze Zinmtwasser.) 


1) Observation sur la colique des peintres et sur les autres affections 5 j 
ep ar l’action ee u plomb. Journal general a4: 
uillet P 

2) Berlin. med. Kndehi. 1840. p. 419 

3) Aus The Lancet in Schmidt’s Jahrb. Dritter er P- 159. 

4) Daselbst p. 150 aus Med. chir, Transactions. Vol, 


a. peu. 


m a.» 
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Dr. Hısze in Quedlinburg, der als Arzt der Arbeiter 
einer bedeutenden Bleiweissfabrik‘ Gelegenheit hat, die 
Bleikolik sehr häufig und in allen Graden und Formen zu 
beobachten, fand vorzugsweise eine, saturirte Lösung von 
Bittersalz und Glaubersalz nützlich, Crotonöl nur bei reiz- 
losen, torpiden Subjecten, bei solchen, die die Krankheit 
schon oft erlitten, oder bereits Opium bekommen hatten, er 
lässt 1 Tropfen mit 1 Unze Mandelnöl mischen, und 'alle 
Stunde 1 Esslöffel voll nehmen, Den aus chemischen Grün- 
den empfohlenen Alaun fand er keineswegs hülfreich. *) 

Dr. Lesroux, welcher häufig chronische Bleivergiftung, 
zumal Entralgia saturnina, zu beobachten Gelegenheit hatte, 
gibt verschiedene Regeln an, wie die Bleiarbeiter sich vor 
dem schädlichen Einflusse dieses’ Metalls schützen können, 
Sie sollen Hemde und Beinkleider von undurchdringlichen 


: Stoffen tragen, um den Bleistaub von der Haut abzuhalten, 


Bei der Arbeit selbst. sollen sie Handschuhe anhaben, eine 
Maske tragen, die mit einem Schwamm versehen ist, der 
vorher mit einem etwas Schwefelsäure enthaltenden Wasser 
angefeuchtet worden ist. Vor dem Essen sollen sie die 
Hände zuvörderst mit Schwefelwasser reinigen, öfter schwe- 
felbaltige Gurgelwässer gebrauchen und die bei der Arbeit 
getragenen Kleider nicht wieder anziehen, ehe sie durch 
Auswaschen gehörig gereinigt worden sind. Besonders 
empfiehlt er noch den häufigen Gebrauch von Schwefelbä- 
dern, wobei sich in der Haut Schwefelblei bildet, das die 
Haut schwärzt und sofort durch Seifenwasser wieder ent- 
fernt werden muss. Bei der Kur der Bleikolik empfiehlt L. 
besonders Pillen aus Calomel, Jalappe und Aloe, welche 
die Secretion der Galle befördern, die in der Bleikolik stets 
unterdrückt erscheint, auch versichert er, dass die in Folge 
der Intoxication entstandene Anaemie durch den Gebrauch 
des Eisens schneil gehoben wird. ®) 
Hierher gehören auch folgende Schriften: 
LILIENHAIN, De Saturno et morbis saturninis. Berolin, 1822. 
FRüstEipt, De Plumbo ejusque vinoxia in corpus humanum. Berolin, 1824, 


CAROLUS WIMMER, Tractatus de effectu plumbi in organismo animali sano, 
nec non’ de therapia intoxicationis salurninae. Monachii 1829, 


J. PausY,'De morbo saturnino. Dissert. Berolin. 1836. 8. 


4) Med. Zeit. vom Verein für Heilk. in Preussen. 1833. p. 116. 
2) Journal des connoissances ala" BRIEEIANGS- Sept. 1843. Oesterr. 
med. Wochenschrift, 1843. No. 45. p. 1245. 


'ANTON. FREY, De Colica $atürnina. * Berölin.4836. ©; ll ° 
er. Menzoo, ‚Diss, inaug. Veneficii saturnini' chronici casus. Berol. 1838. 


Praktischer Versuch über die Symptome und Behandlung der Bleikik von 
; ‚Dr. MALLINCKRODT in Elberfeld. nur? 
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a Nicht zu übersehen sind die Bemerkungen ‚von nA E 
vereıe ‚und, Hexsay, nach welchen alle er de 
menschlichen Körpers, „selbst das Muskellleisch u un d 
Blut, im normalen Zustande stets kleine Mengen bo 
halten sollen. In, der Bleikolik_ ist dieses Metall von 
reren aufgesucht worden, aber weder Mazrar und BA 
noch TAngueREL Des Pranches konnten. es üı hi 
CHEVALLIER nicht, im Blute finden, dagegen fan den 
mass und GmeLın in ‚einem absichtlich vergifteten. 
das Blei in den Venis mesaraicis wieder, und Guimou 
es später im Gehirne eines an Epilepsia saturnina ve 
benen nachgewiesen. Auch Devercır fand es ir 
ähnlichen Falle in allen Organen und im Blute, wo 
er zu, dass die geringe Menge Blei in den thierischen 
sigkeiten sich durch Reagentien nicht nachweisen Se, 
sie deshalb im verbrannten Zustande zu untersuchen ‚sind. * G 

Versuche in der, Veterinärschule zu Alfort mit 9 se 
Gaben von essigsaurem Bleioxyd an Pferden gaben | 
Chemiker Lassaıexz Gelegenheit zu untersuchen, ob d 
Metalloxyd auch in. das Blut übergehe. Zu dem 
wurde ein Theil des Blutes eines Pferdes ealeinirt, 
wiederholt 780 Grammen Bleizucker in. Aue and 
Electuarien erhalten hatte, die Blutkohle wurde mit Sa 
säure behandelt, und gab durch Reagentien Ian 

Beweise von Spuren dieses Metalls zu erkennen, 1 
deshalb anzunehmen, dass da das Blut im normalen Zu 
kaum bleihaltig ist, die Bleioxydsalze absorbirt werden, 
in die Circulation übergehen, In Geweben von | 
die in Folge ihrer Arbeiten in Bleiweissfabriken ges 
waren, konnte Carvaruıer kein Blei finden, dagegen, 
achtete TANQUEREL Des PLAncHes, dass die‘ Haut solcher 
Kranken, die man mit Schwefelbädern bebandpee ‚eine 


1) d’Hygiöne. 1840. Juill. p. 180-188. Pharm, Contra. 150. 
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schwarze Farbe annahm, was auf die Gegenwart einer Blei- 
verbindung in den Geweben hindeutet. *) 

Die Herren Danser und Frannın überreichten der Pa- 
riser medicinischen Academie ein Memoire über die Bleiver- 
giftung nebst einigen Bemerkungen über Absorbtion und 
Localisation der Gifte, Sie glauben darin Folgendes als 
Resultate ihrer Untersuchungen feststellen zu dürfen. 1) Im 
Normalzustande enthält der menschliche Körper kein Blei. 
2) Die Symptome, und besonders die anatomischen Verän- 
derungen bei den an Bleivergiftung Verstorbenen tragen ein 
ganz charakteristisches Gepräge an sich. 3) Wenn der Tod 
die unmittelbare Folge des Bleigenusses war, so findet man 
das Blei eben so sicher in der Leiche wieder, als Arsenik, 
Antimon und Kupfer. Besonders im Darmkanal, der Leber, 
Milz, dem Nierenapparate und ‚in den Lungen soll man es 
aufsuchen. Im Blute, dem Herzen, Gehirn; den Knochen 
ist es aber nicht zu entdecken. Man hat nur 38 —60 Gram- 


# ‚men Leber nöthig, um darin offenbare Spuren des Giftes 


nachweisen zu können. 4) Das Verfahren, welches zu so 
sichern Resultaten führt, ist mit einer geringen Modification 
dasselbe, welches zur Darstellung des Arseniks, des Anti- 
mons und des Kupfers bei Vergifteten dient. Man carboni- 
sire die thierischen Stoffe mit Schwefelsäure, bringe die 
Kohle bis zum Rothglühen, setze Salzsäure zu und reagire 
dann in der mit Wasser verdünnten Mischung auf Blei, 
5) Gerade dem Kupfer entgegengesetzt wird das absorbirte 
Blei durch die Nierensecretion eliminirt. 6) Besonders durch 
die Vena portarum geht die Absorbtion der Gifte vor sich; 
deswegen findet man dieselben in so grosser Quantität, und 
einige ausschliesslich in der Leber wieder. 7) Wenn die 
Vergiftung durch die Haut erfolgte, so geht die Absorbtion 
oder der Zug des giftigen Elements besonders durch die 
oberflächlichen Blut- oder Lymphgefässe unter der Ober- 
oder Schleimhaut vor sich, Durch eine Art insensibler 
Respiration wird das Gift in den Darmkanal exhalirt, durch 
Erbrechen oder Stühle ausgeleert, oder auch vom Pfort- 
adersystem so absorbirt, als wäre es gleich von Anfang an 
in den Magen gebracht worden. Der Weg, welchen das 


1) Journal de Chim. med. 2 Serie. VI. Avril 1840. p. 183. Jahrbuch für 
prakt. Pharm. Bd, 5. p. 382. Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 31. 
pag. 236. 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica. Bd. Ill. 35 
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Gift nach seiner Anwendung auf die äussere Haut zur Ab- 
sorbtion einschlägt, ist vielleicht ein Fingerzeig zu 

prophylactischen Massregeln der Blei- und Kupferar 
zu sauren, Seifen- oder Schwefelbädern und Waschungen, 
8) Bei gerichtlich medieinischen Untersuchungen braucht m: 
nur ausschliesslich auf bestimmte Organe, und nicht u 
gleicher Sorgfalt auf alle zu operiren. Vor allem ist zu 
diesem Zwerke die Leber der Leiche zu wählen, Für ne- 
wöhnliche Fälle ist der zehnte Theil der Leber (ungefä 
500 Grammen) ein für die Untersuchung genügendes Maxi- 
mum, So spart man der Justiz immer noch Material genu; 
auf, die erste Untersuchung zu eontroliren oder sie so © 
wiederholen zu lassen, als es nöthig scheint.) 
. Prof. Cozzt suchte bei der Analyse des Blutes von e 
nem an Bleikolik Leidenden sich 2u überzeugen, ob da 
selbe Salze oder Oxyde von Blei enthalte, und wenn die 
ses der Fall sei, mit welchem Bestandtheile des Blut: s 
dasselbe combinire. Er wies nicht nur die Gegenwart eine 
Bleisalzes und Oxydes im Blute nach, sondern fand \ 
dass dasselbe weder mit dem Haematosin oder dem 
globulin, noch mit dem Faserstoffe, sondern mit dem Eiw 

sich verbinde. ?) 4 wi R 


Allgemeine Bemerkungen über den medicinischen Gebrauch 


und die Wirkungsart der Bleimilttel. ah 


Obgleich das Blei sowohl zum innern als äussern Ge- 
brauch seit Jahrhunderten verwendet wird, so sind. doch 
die Ansichten über dessen Nutzen und Wirkungsart noch 


- 


keineswegs gleichförmig. Wenn insbesondere Einige v 
dem innern Gebrauche der Saturnina ausserordentliche 
kräfte gesehen haben, und sie.deshalb angelegentlich em- ' 
pfehlen, ‚so gibt es wieder Andere, die sich vor den g 
fährlichen und giftigen Eigenschaften dieses Metalles fürch- 
ten und deshalb angelegentlich vor demselben warnen. 
Wenn man Letztere erinnern möchte, nicht. das Kind nebst 
dem Bade auszuschütten, so dürften Erstere wohl bedenken, 
dass die grossen Lobeserhebungen leicht zu gefährlichen, 















% seEyr 
1) Aus der Gaz. med. de Paris 1844 in der neuen medicinisch=chirurg, 
Zeit. München 26. Juli 1844. No. 26. p. 410. Sehe auch L’Experience 
Journal de Medecine et de Chir. 7. Mars 1844. p. 145 et suiv, 
2) The Boni April 1844. Oestreich. med, Wochenschrift. 1844. No. 22. 
pag. 598. 
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ja überall nicht mehr zu verbessernden Missgriffen durch 
die Hände unerfahrner junger Praktiker Veranlassung ge- 
ben könnten. 

Auf sehr eigenthümliche Weise erläuterte der verewigte 
Kanzler v. Auresaiern in Tübingen die Wirkungsart des 
Bleies, welche er von zwei Hauptmomenten ableitet, näm- 
lich von der adstringirenden und schwächenden Eigen- 
schaft dieses Metalles, wie sich aus Nachstehendem ergibt. 

1) Das Blei verdichtet die organische Textur, es zieht 
das Zellengewebe zusammen, macht die Muskelfasern starr, 
verdichtet die Membranen und vermindert den Durchmesser 
der Arterien. Die Folge davon ist Verminderung der Ab- 
sonderungen und Austrocknung mit seltnerem und zugleich 
hartem Pulse, ein Effect, der nicht local ist, sondern sich 
auf den ganzen Organismus ausdehnt, aber von der adstrin- 
girenden Eigenschaft des Eisens und des Gerbestoffs we- 
sentlich verschieden ist. 

2) In der schwächenden Eigenschaft des Bleies ver- 
bunden mit seiner adstringirenden liegt der Grund, dass 
von dem Missbrauche dieses Metalles heftige Koliken, Läh- 
mungen u. s. w. entstehen, die um so hartnäckiger sind, 
da es weder durch den Urin, noch durch die Haut ausge- 
führt zu werden scheint. 

Auf beiden Eigenschaften berahen aber auch die medi- 
einischen Tugenden der Bleipräparate, ihre adstringirende 
Kraft bedingt die gute Wirkung bei Hämorrhagien und an- 
dern Profuvien, ihre schwächende die Heilkraft bei Ent- 
zündungen, jedoch nur bei denjenigen, wo die Reizung des 
Gefässsystems zugleich mit einer Exeitation der Nerventhä- 
tigkeit verbunden ist, und also bei jener Form, die man 


* Inflammatio Neuroerethistica nennen kann. Dieselbe schwä- 


chende Eigenschaft des Bleies bedingt dessen Nutzen ge- 
gen gewisse Nervenkrankheiten, von denen unten näher die 
Rede sein wird. *) 

Dr. Ganpner erinnert, kein Metall sei als Heilmittel so 
in Misscredit gekommen, wie das Blei, weil man sich vor 
dessen schädlichen Eigenschaften, zumal vor der Bleikolik 
fürchte, welche Farcht jedoch übertrieben sei, wenn man 


4) Dissertatio .inauguralis medica de Saturno, variis in morbis interne ad- 
hibend, praeside H. F. Autenrieth aflert C. F. Pressel Marba- 
censis. Tubingae 1831. 8. 
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sich erinnere, in welcher Ausdehnung in Künsten und Ge- 
werben das Blei benutzt werde, während die gedachte 
Krankheit höchst selten vorkommt, ja G. ist geneigt anzu- 
nehmen, dass wenn wirklich eine solche Krankheit erfolge, 
diese nicht sowohl dem Blei als vielmehr dem diesem Me- 
talle zugemischten Antheil von Arsenik zuzuschreiben sei, 
wenn gleich nicht geläugnet werden könne, dass all 
kohlensaure und andere Bleiverbindungen nachtheiligen Ein- 
fluss auf die Gesundheit auszuüben im Stande seien.) 

Auf ähnliche Weise äussert sich auch Oberamtsarzt Dr. 
Lecuven in Lemberg. Die Furcht vor diesem Metalle ist 
seiner Meinung nach zu gross, indem selbst die meisten 
Bleivergiftungen leicht und gründlich geheilt werden könn- 
ten; L. selbst behandelte vier Fälle von Bleikolik mit dem 
günstigsten Erfolge. In einem Falle waren die Extremitä- 
ten schon steif und zitternd, und doch wurde der Patient 
hergestellt. Wie viel Blei wird, wie L. hinzusetzt, durch 
Pfaaster, Salben, Streupulver, Umschläge und Waschungen 
durch die Haut, und noch mehr durch (von der Epidermis) 
entblöste Stellen des Körpers eingesogen, wie viel wird 
aus den Töpfer-Glasuren aufgelöst, wie viel oxydirt sich 
in schlechtem Zinn und wird genossen, wie viel wird als 
Staub eingeathmet, und beinahe Alles, selbst lange fortge- 
setzt, ohne Nachtheil! Obgleich nun auch L. die‘ 
liche Seite des Bleies nicht verkennt, so glaubt er doch, 
die Furcht vor dem innerlichen Gebrauche; des Bleioxyds 
sei zu gross, und das Blei in der Hand des vorsichtigen 
Arztes, in ganz kleinen Gaben innerlich gereicht, ein ur 
ses, sehr wirksames Heilmittel. ?) 

In ganz entgegengesetztem Sinne beleuchtete Doctor 
ADELMANN, Gerichtsarzt in Geroldshofen, diese Sache, Der- 
selbe erwähnt aus eigner und fremder Erfahrung mehrere 
Unglücksfälle, die durch den  medicinischen Gebrauch des 
Bleies veranlasst wurden, und macht besonders darauf auf- 
merksam, dass es Individuen gibt, welche sehr grosse Ga- 
ben von Bleimitteln ohne allen Nachtheil ertragen, während 
Andere von weit kleineren Dosen, und selbst nur von der 
äusseren Application die giftartige Natur dieses Metalles in 
hohem Grade erfahren. Die Ursache dieses sonderbaren 


1) The Lond. med, and phys. Journal. Jul. 1830. pag. 20. 
2) Würtemb, med. Correspondenzblatt. 1837. Bd. 7. p. 181, 
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Phänomens liegt, wie A. glaubt, in dem verschiedenen 
Grade der Receptivität des Organismus für die Bleimittel; 
diese Receptivität lasse unendliche Abstufungen zu, sie 
werde durch die Individualität des Subjects bedingt, und 
sei a priori unbestimmbar, Es gibt, sagt A., viele Substan- 
zen, gegen welche der menschliche Organismus sehr ver- 
schieden reagirt; die tägliche Beobachtung spricht dafür, aber 
wenige gibt es, die in dieser Hinsicht mit dem Bleie die 
Parallele aushalten, Einige Menschen scheinen gegen die 
Einwirkung dieses Metalls ganz unempfindlich zu sein, wovon 
PercıvaL Beispiele mittheilte, denen A. noch mehrere hin- 
zufügt. Zwei Hüttenleute haben 19 Jahre lang ihre Speisen 
geröstet oder gebraten, indem sie solche auf die heissen 
Bleistücke setzten, ohne die geringste Beschwerde zu em- 
pfinden. Ein Mann, welcher Sodbrennen hatte, fand dass 
seine Zufälle gelindert wurden, . wenn er viel’ Speichel 
hinabschluckte, um nun die Speichelabsonderung zu beför- 
dern, kaute er viele Jahre lang täglich einige Stunden an 
einem Stück Blei mit gutem Nutzen, und litt nichts an sei- 
ner Gesundheit, Der mit den Bleikrankheiten der Hütten- 
arbeiter so sehr vertraute Brackmann hat häufig beobachtet, 
dass nach der Verschiedenheit des Subjects auch die Ein- 
wirkung des Bleies verschieden sei, so dass den einen die 
kleinste Gabe krank macht, während ein anderer gegen viel 
grössere Dosen unempfindlich bleibt. Die meisten Menschen 
vertragen den äussern Gebrauch des Bleies ohne Nachtheil 
für ihre Gesundheit, wenn nur die Einwirkung nicht zu an- 
haltend und nicht zu intensiv ist, so dass Wnıre und An- 
dere denselben für ganz unschädlich halten. Aber man hat 
auch Fälle beobachtet, die gerade das Gegentheil zeigen. 
So unter andern erzählt Dr. Wırer die Geschichte eines 
Weibes, welches sich zur Färbung ihrer Haare eines blei- 
haltigen Pnlvers bediente. Die daraus entstandenen Zufälle 
waren Marmorkälte des ganzen Körpers, Schwere des 
Kopfes, Schwindel, Alterationen der Sinnesorgane und 
Stillstand der Secretionen des Unterleibs. Sechs Wochen 
lang konnte die Kranke weder stehen noch gehen. Doctor 


' Smaru zu Birmingham hat vom äussern Gebrauche des Gou- 


zanv’schen  Bleiextractes gegen Geschwälste drei Fälle 
beobachtet, wo die Kranken gelähmt wurden. Auch Prarcıvau 
erzählt einen ähnlichen Fall und Haren sah von der äussern 
Anwendung der Bleiglätte Ekel, Erbrechen, Engbrüstigkeit 
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und Ohnmacht entstehen, . Die Schädlichkeit.- hleihaliger 
Schminken ist bekannt genug. ann sie 
Ist es nun durch so viele Beobachtungen klar erwiesen, 
dass sich die Wirkung des Bleies bei einem gegebenen 
Subjecte nicht voraus berechnen lasse, so folgt unmittelbar, 
dass es Pflicht des Arztes sei, entweder seinen therapeuti- 
schen Gebrauch ganz zu umgehen, oder es in Fällen, wo 
man es nicht vermeiden zu können glaubt, nur mit d 
sersten Vorsicht anzuwenden, Oft scheint es. 
weil der Kranke sich auf die ersten Gaben so wohl befin- 
det; man setzt also vertrauensvoll den Gebrauch fort: auf 
einmal kommen die Zufälle der Vergiftung zu TAGE scTEReR 
schon eine Menge davon verschluckt ist,.und dann. 
Gegengifte. oft nicht mehr wirksam, der Arzt 
getäuscht, mit, dem besten Willen; hat er. seinen k 
viele Qualen bereitet. Dass das Blei nur Gesunden 
Krankheiten, wo es nicht indieirt ist, nachtheilig . 
Marıs behauptet (Hurer. Journal, Octob, 1837. pag. 
ganz falsch, und wird durch seine sichtbar gute, 
in. der Tuberkelsucht der Lungen, so wie a 
schädlichkeit bei den oben angeführten. Hüttenarbeite 
länglich widerlegt. Es ist und bleibt ein Mittel, dem man 
nie recht trauen darf, womit auch. Wuıre üb 
‚ der es in der Lungensucht bald mit, bald ohne Toxication 
wirken sah, wie denn auch F. Horrsaxn und. Porta das, 
Blei ganz aus der Materia medica entfernt wissen 
Noch erinnert Aneımaxs, dass man vorzüglich _ 
Beobachtungen der Spitalärzte über die guten Wir 
des Bleies etwas misstrauisch zu sein, Ursache u 
dem die Wirkungen desselben gar oft erst nach dem Aus- 
tritte aus dem Spitale, der wegen Kostenersparnisse ‚nicht 


genug beschleunigt werden kann, ‚zu Tage, kommen, ‚Von 
den ferneren Schicksalen des Kranken erfährt der 


häufig aus mancherlei Gründen Nichts, *). siert 
$. 3. 0.5 vr ee 

Plumbum metallicum, ar on 

Metallisches Blei. Be - u 


Der medieinische Gebrauch des Bleies in m 
Gestalt ist sehr beschränkt, weshalb auch die Pharmakopöen 
4) Etwas über den therapeutischen Gebrauch des Bleies. Ein Re 


seiner Zeit. Med. Correspondenzblatt bairischer Aerzte, 1843, No. 
pP: 78 ud. f, 
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keine Vorschriften enthalten, nach denen es von allen frem-+ 
den Substanzen befreit, ‚dargestellt werden kann und soll. 
Es sind indessen doch einige Erfahrungen über diesen Ge- 
genstand hier nicht zu umgehen, 

Dr. Lecuuen von Leonberg, welcher am 22, May 1837 
bei der Versammlung würtembergischer Aerzte zu Gmünd 
dem* Gebrauche des Bleies eine Lobrede, hielt, ‘empfiehlt 
gegen Cardialgie die Benutzung bleierner Löffel bei Tische, 
doch sind, «wie es scheint, speeielle Erfahrungen über die 
Wirksamkeit dieser Vorsehrift nicht bekannt geworden, 

Nach der Angabe des Doctor Laxperer in Athen ver- 

schlucken die Mainoten gegen Verstopfungen eine bis zwei 
Bleikugeln, wodurch schon nach. einigen Stunden die beab- 
sichtigten Ausleerungen bezweckt werden sollen. Wahr- 
scheinlich wirken diese wie das Quecksilber nur mechanisch, 
da im Falle der Bildung eines ‚Bleisalzes eine Colica satur+ 
nina erfolgen müsste. %) 
“Dieser Fall ereignete sich wirklich; es verschluekte 
nämlieh ein Kranker auf den Rath eines Quacksalbers 10 
Unzen Bleischrot, worauf 6 Tage nachher eine Bleikolik 
folgte, die über 2 Monate dauerte, und nur durch den wie- 
derholten Gebrauch von Purgirmitteln beseitigt wurde (An, 
nali universali di medieina. Nov. et Dec. 1837). Uebrigens 
ist der Gebrauch der Bleikugeln gegen hartnäckige Ob- 
structionen nicht neu. Schon van Hermoxtr kannte densel- 
ben und Naupeau liess in einem Falle von Ileus 14 Blei» 
kugeln ‚mit; gutem Erfolge verschlucken (Journ, de Med, 
LXIV. Juin 1785). Ja selbst Diocues und ALsxAaxper TRAL- 
zıanus erwähnen diese Sache. 

Dr. Henzeere, Operateur ‘in Berlin, bedient sich bei 
Stricluren der Harnröhre Bougies aus reinem Blei, Er 
wählt hierzu vollkommen abgeglätteten, d. h. ohne Schrun- 
den oder Brüche, zu beiden Seiten gleichmässig und fein 
abgerundeten, sehr biegsamen Bleidraht, fängt mit den 
dünnsten, nach vorher erfolgtem Uriniren an, und bringt die- 
sen, zuvor mit Oel bestriehen, mit leichter Mühe in die 
Harnröhre. Anfangs lässt er diese Bougies nur einige Zeit, 
später aber länger liegen, je nachdem sich der Kranke mehr 
oder weniger an sie gewöhnt‘hat, Er geht dann allmählig 
zu stärkeren über, die zuletzt beständig in der Harnröhre 


1) Buchner’s Repertorium. Bd. 71. p; 234, 
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liegen bleiben müssen. Die Kranken, die sich bald daran 
gewöhnen, bringen sie sich dann selbst ein. ‘Auf diese 
Weise hat H. nach Umständen bald in kürzerer, bald in 
längerer Zeit eine ziemliche Anzahl‘ von Kranken leicht, 
und ohne bedeutende Schmerzen geheilt. Nach gehobener 
Strietur lässt er aus Furcht und Vorsieht noch einige Zeit 
die Bougies liegen. !) re oe 
Dem Operatur Jomann KusLeER gelang es bei Strieturen 
selbst in verzweifelten Fällen mittelst Bleibougies dauerhafte 
Heilung zu erzielen; sie veranlassen weit weniger Reiz in 
der Harnröhre, als selbst weiche Darmsaiten von 'halb so 
grossem Durchmesser. Auch das Einführen geschieht min- 
der gefährlich und schmerzhaft, Zum Bestreichen der Bon- 
gies ist Cacaobutter mit Mandelnöl oder Unschlitt dem 
vorzuziehen. Zweckmässig ist es die Bougies am Ende 
konisch zulaufen zu lassen und sie leicht nach Art eines 
Katheters zu krümmen. Bevor man zur Anwendung der 
Bleibougies schreitet, ist die Harnröhre zuvor durch Darm- 
saitenbougies zu erweitern. Bisweilen liess ’H. Bleibougies 
init solchen aus Darmsaiten mittelst einer Mischung aus 
Wachs, Asphalt und Terbenthin an der Ueber, 
verbinden, Von einer Vergiftung durch Bleibougies hat H. 
binnen 6 Jahren nichts bemerkt, er kupeon deshalb, dass 
dieses eine leere Sorge sei. ?) va 
Dr. Hacken in Leipzig wendete gegen Prolapsus ani 
ein Pessarium aus Blei an; es hatte die Form und Grösse 
eines spitzen Hühnereies, in der Mitte der Seitenflächen 
zwei correspondirende, nach aussen stehende zolllange Ha- 
ken mit Löchern zur Befestigun& der anzulegenden Binde, 
und in der Mitte ein Loch zur Durchlassung etwaiger Blä- 
hungen. Prof. Carus schenkte dem Instrumente seinen vol- 
len Beifall. ®) „rise Ale 
Ueber die Anwendung des gewalzten Bleies oder Blei- 
platten (Lames de plomb) zum Verbinden von Wunden und 
Geschwüren hat Dr. Reveızıe PArıser der königl. Academie 
der Mediein zu Paris einige auf wiederholte Beobachtungen 
sich stützende Bemerkungen mitgetheilt, Er Wer das 


1) v. Kaafe und v. Walther Journal für Chirurgie. Bd, 10. Her s 
pag 

2) Med. Jahrbücher des k. k. östreich. Staates. Bd. 27. p. TEE 

3) Berliner med, Centralzeit. 1836. pag. 52, 4 
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Mittel bei den Soldaten im Felde kennen, welche sich solche 
Platten aus ihren Kugeln machten. 'R, sah, dass Geschwüre, 
welche auf keiner Dyserasie beruhen, bei diesem Bleiplat- 
tenverband, oft unter den ungünstigsten Umständen schnell 
heilten, %) man 

Dr. Drmours bestätigte durch sein Zeugniss die gün- 
stige Wirkung dieser Verbandart, namentlich bei der Be- 
handlung der Vesicatorwunden, ‘Auch Dr. A. Mexon machte 
seine günstige Erfahrungen über diese Sache bekannt. ?) 


Dr. Trousszau bedauert, dass man die Bleiplatten zur, Com- 


pression chronischer Fussgeschwüre viel seltner benutze, 
als ihr offenbarer Nutzen wünschenswerth mache. Den Zir- 
kelbinden mit Diachylonpflaster zieht T. das Blei überall da 
vor, wo die Narbe‘ des Gesehwüres nur mit einem dünnen 
Häutchen bedeckt ist, das das Diachylonpflaster erweichen 
und reizen würde. 

Dr. Mayen benutzte das gewalzte Blei zu dem genann- 
ten Zwecke mit verschiedenem Erfolge, In dem einen Falle 
erregte 'es nach einigen Tagen so heftige Schmerzen, dass 
es weggenommen werden musste; bei einigen andern mehr 
oberflächlichen Geschwüren erfolgte ohne Schmerz baldige 
Auftrocknung und feste Vernarbung, ®) 

Dr, Taarvesrert in Stockholm: schlug vor, um 'Fuss- 
geschwüre bei Armen zu heilen, oder. die Kranken wenig- 
stens arbeitsfähig zu machen, die Geschwüre mit einer Blei- 
platte, einem Heftpflaster und einer Zirkelbinde zu umgeben.*) 


$ 36 
Lithargyrum seu Plumbum oxydatum semivitreum. 
Oxydum plumbicum, 

Bleiglätte, geschmolzenes oder halb verglastes Bleioxyd. 


Im. Handel kommen mehrere Sorten von Bleiglätte vor, 
die. in ihrem innern Gehalte nicht gleichförmig sind, und 
daher bei der Benutzung zu officinellen Präparaten vorsich- 





4) Note sur usage des lames de plomb a. oertaines ulcöres. Transac- 
tions medicales. Tom. XI. Janv. 1833. p. 

2) Note sur le traitement des ulc&res Pas A ale, de plomb. Archives 
generales de medecine. T. XVII. p. 

3) Verhandlungen’ der ärztlichen eh in der Schweiz. 1828, p. 6. 

4) Casper’s Repertorium, Bd. 28. p. 282. 
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tig auszuwählen sind. Der Pharmaceute Levoysx in Paris 
unterschied folgende Sorten: ‘ per 32; I 5 
1) Englische Bleiglätte, erscheint in dünnen glänzen- 
den, ziemlich ganzen und. gleichförmigen Blättchen, von 
mehr oder minder dunkel goldgelber Farbe, an demen, je 
doch nur selten, rundliche grünlichgelbe oder bläuli 
Punkte vorkommen. Sie enthält immer mehr oder weniger 
Eisen, nie aber‘ .eine Spur von Kupfer, vn 0. 
2) Deutsche Bleiglätte stellt sich nicht ‘in dünnen 
Schüppehen dar, ihre Farbe variirt von Roth bis Blassgelb, 
sie hat ein mattes, gleichsam  bestäubtes Ansehen un« 
immer mit grünlichgelben körnigen » Punkten 
Manchmal findet: mau sie im pulverigen Zustand: mi 
erdartigen Farbe, wo: sie dann gewöhnlich mit e 
wissen Quantität Sand, welche bis 12 pCt, gehen 
vermengt ist. - Alle sogenannte deutsche‘ Glätte enthielt 
Eisen und Kupfer‘ in veränderlichen Verhältnissen, und 
zwar die von glanzlosem Ansehen mehr ‚Kupfer, als andre. 
3) Französische Bleiglälte unterscheidet sich im 
meinen nur wenig von der deutschen, doch kommt ° 
in der Regel in kleineren und glänzenderen Blätichen 
und scheint weniger Kupfer zu enthalten als die 
Mit Olivenöl behandelt liefert die englische -) 
ein sehr 'weisses, die deutsche und: französische ‚aber ein 
mehr oder weniger gefärbtes Pflaster. win 00 
Bekanntlich dient die Bleiglätte zur Glasur‘ irdener 
Kochtöpfe und ähnlicher Geschirre; wird diese Glasur nicht 
gehörig besorgt, so dass die in dergleichen Geschirren zu- 
bereiteten Speisen bleihaltig und somit höchst schädlich 
werden, so ist dieses eine Sache, die grosse Aufmeı 
verdient, aber obgleich schon viel darüber geschrieben wurde, 
doch noch immer nicht gehörig berücksichtigt wird, Aus 
den Versuchen, welche Guisourr in Paris mit mr a 
denen Töpfen anstellte, geht hervor, dass destillirtes Was- 
ser, Aschenlauge und Kochsalzlösung in dergleichen 7 " 
gekocht, Bleioxyd aufnehmen. Insbesondere greift Koch“ 
salzlösung die Glasur stark an, wobei das Kochsalz zum 
Theile zersetzt wird und sich kohlensaures Natron und 
Chiorblei bildet. 2) Fe ri . 
Te Tee ana Tun 
4) Journal de Pharm. 1834 Janv. p. 11—15. Pharm, Gentralbl. pı 157. 
2) Journ, de Chim. med. 1836. No.4. Annalen der Pharni. Bd.23. p 360. 
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Dr. Lecuter, zu Leonberg, erwähnt 'eine Familie, welche 
ihr Kochsalz in einem glasirten Topfe aufbewahrte... ‚Wenn 
die Glasur verzehrt war, wurde ein neuer genommen, und 
so viermal gewechselt, bis die ganze Familie Bleikolik be- 
kam. Zwei Kinder starben, ‚die übrigen wurden gerettet; 
Bei der Untersuchung des Kochsalzes fand man im Jedem 
Quinichen 9 Gran Bleil : ab» 

Dr. Meurer in Dresden untersuchte die Bieigiaaun, dee 
Kochgeschirre von 60 verschiedenen Töpfern. darunter lie 
ferten. 31 tadelloses Geschirr, von 9 Töpfern ‚nahm ‚das Ge- 
schirr mit kaltem Essig ‚behandelt nichts ‚auf, . wohl aber 
zeigten sich Bleispuren, , wenn. man. Essig..darin.. kochte, 
Acht Töpfer lieferten Geschirr, wo man..schen.\im,\ kalten: 
Essig eine Spur Blei und in darin gekochtem ein’ deutlicher, - 
Niederschlag bemerkte, ‚Zwölf Töpfer hatten: Geschirr, wel- 
ches schon an kaltem ‚Essig so: viel Blei abgab, ' dass.ein! 
deutlicher Niederschlag sich zeigte. Soll.das Geschirr un» 
tadelhaft sein, so muss es nicht nur bei gehöriger ‚(weder 
zu starker, noch. zu.schwacher) Hitze gebrannt, sondern, 
auch ein bestimmtes, Mischungsverhältniss der Bestandtheile, 
der, Glasur beobachtet werden... Diese  Bestandtheile sind) 
Bleiglätte und. gut geschlemmter und wieder ‚getrockneter 
Lehm. Davon können- gleiche Theile genommen werden, 
oder auch 7 Theile Glätte und 4 Theile Lehm (Versatz) oder 
endlich 5 Theile Glätte und, 3 Theile Lehm. Als Färbemittel 
der Glasur sollte nur etwas Eisen und Braunsteinoxyd ge- 
stattet werden. ?) 

Die gemeine Töpferglasur. ist nach. Durnos; ein leicht- 
flüssiges Bieiglas, aus Bleioxyd, Thon und Kieselerde 
(Kieselsäure) bestehend, welches bei mässiger Hitze schmilzt, 
sich mit der ‚Oberfläche der Geschirre innig ‚verbindet, ‚und 
diese für die darin. zu behandelnden Flüssigkeiten. undurch- 
dringlich ‚macht; Bei Anfertigung der Glasurmasse ist, es 
von Wichtigkeit, ein richtiges Verhältniss' zwischen dem 
Bleioxyd und dem Thon zu treffen; denn ist ersteres in zu 
gewinger Menge, vorhanden, so ist die Glasur zu streng- 


Ueber Bleiglasur von F. 1,008 Apotheker in Neustädtel. Archiv für 
Pharmacie, Bd. 39. p. 171 

4) Jahrbuch für prakt. Pass Bd. 6. pag. 225. Versuche über die 
Schädlichkeit der Bleiglasur der Kochgeschirre stellte auch Dr. Blu- 
mensath in Friedland an, Casper’s Wochenschrift, 1838. No. 46. 
Schmidt Jahrb. Bd, 23, p. 39, 
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flüssig, beim Gegentheile wird sie von den in den Küchen 
vorkommenden sauren und salzigen Speisen angegriffen, 
und diese dadurch bleihaltig. Von gut glasirten, zum Kü- 
chengebrauche bestimmten Töpfergeschirren wird gefordert, 
dass ‚Weinessig‘ von mittlerer Stärke, und Kochsalzauflö- 
sung;. welche Y. Kochsalz enthält, nach halbstündigem 
Kochen darin, bei nachherigem Zusatz ‘von verdün: 
Schwefelsäure nicht getrübt werden. Dies beweist zum 
mindesten, dass ‘die geprüften Flüssigkeiten ' ‚nieht über 
os000 Bleioxyd enthalten, also höchstens 1 Gran ‘in 2 
Pfund. Eine-Prüfung durch Schwefelwasserstoff ist r 
wohl anwendbar, indem wohl nur wenige mit Bleionyd ia 
sirte Geschirre gegen diese Probe Stich halten‘ dürften 
(Pharmakolog. Chemie. 'p, 309), unge 
Manche zum Färben der Haare gewöhnlich als Ge- 
heimmittel zu. unmässigen Preisen verkaufte Compositionen 
sind bleihaltig; und werden leicht der Gesundheit nachthei- 
lig;’ dahin ‘gehört das sogenannte Poudre de Chine, vor 
welchem in Horscner’s Annalen nachdrücklich- gewarnt 
wurde. Eine bejahrte Dame, welche von einem Friseur in 
Cöln ein zu dem gedachten Zwecke bestimmtes Poudre 
dItalie erhalten hatte, bekam in Folge des Gebrauches 
eine solche 'Verdunkelung der ‚Augen, dass 'sie mit dem 
Verluste der Sehkraft sich bedroht glaubte. ' Eine:chemische 
Untersuchung, welche Hofmedieus Brück in Osnabrück an- 
stellte, ergab, dass das Poudre d’Italie, wie das er de 
Chine aus Blei und Kalk besteht, 

Zur Bereitung dieses Poudre de Chine theilte Doctor 
HAanmann, Arzt und Docent zu Rostock , nachstehende For- 
mel mit: Silberglätte '/, Pfund, ungelöschter Kalk %/, Pfund, 
gewöhnlicher Haarpuder '% Pfund, gut gepulvert und: un- 
tereinander gemischt. Man soll sich hüten, dass bei dem 
Gebrauche etwas’ in das Auge komme, weil leicht eine Ent- 
zündung dadurch veranlasst werden könne. ‘Wie man bei‘ 
der Färbung der Haare mittelst dieses Pulvers‘ verfahren 
müsse, gibt H, umständlich an,-auch versichert er, daven 
keine Nachtheile gesehen zu haben, abgerechnet, dass es 
durch ‚Verstopfung der Schmierbälge der Haut die Eg 
von Furunkeln begünstige oder veranlasse, !) 


1) Allgem. medicin. Centralzeitung. 1843. p. 66. Das bereits ‚oben in den 
Mittheilungen von Adelmann berühmte Haarfärbepulver ' Su auch 
hierher gehören. 
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Eine Wiener Dame bediente sich zur Färbung ihrer 
grauen Haare eines in den Zeitungen als Selenitpulver an- 
gekündigten und von einer ausländischen Universität appro- 
birten Mittels, Die Folge davon war: ein Gefühl von Erd- 
kälte, das sich vom Kopfe an allmählig bis an die äussersten 
Spitzen der Extremitäten verbreitete, dazu kam Alteration 
aller äussern Sinnesorgane und Lähmung aller Muskeln, 
ein Zustand, der 6 Wochen lang dauerte und nur durch 


» kräftiges ärztliches Eingreifen zu heben war. 'Bei’der che- 


mischen Analyse des Pulvers zeigte es sich, dass es aus 
Blei bestand. ') 

Die sogenannte Pöte d’Ambroise, welche zum Schwarz- 
fürben der Haare dient, ist eine durch Aufkochung bereitete 


"Mischung aus 120 Grammen pulverisirtem lebendigem Kalk, 


80 Grammen Bleiglättepulver und 280 Grammen Infusum fo- 
liorum Sal viae. 

Die Haare werden zuvörderst mit einer Alaunlösung 
gewaschen, sodann die Paste aufgetragen, nachdem man 
sie 4—5 Stunden lang auf dem Kopfe liess, wieder weg- 
genommen und die Haare mit Kleienwasser ausgewaschen. 

Es ist übrigens bekannt, dass diese Mischung nur darum 
den Haaren eine schwarze Farbe mittheilt, weil diese et- 
was Schwefel enthalten. 2) 

Dr, TaurLızg machte einen Fall von Bleivergiftung be- 
kannt, welcher durch den Gebrauch von Heftpflasterstreifen 
(aus Emplastrum Diachylon compositum) entstanden war, °) 

Gegen Verbrennungen, und zwar sowohl gegen ober- 
flächliche als tiefer eingehende, empfiehlt Dr, VeLprAu in 
Paris einen Verband mit Streifen, die mit Emplastrum Di- 
achylon cum gummi: bestrichen sind. V, behauptet, dass 
mittelst dieses nur alle drei Tage zu erneuernden Verbandes 
die Verbrennungen des ersten Grades fast sogleich, die des 
zweiten binnen 4—6 Tagen, die des dritten in 8—14 Ta- 
gen, und die des vierten in 14—30 Tagen gehoben werden, 
Die Vernarbung geschieht hierauf mittelst Abtroeknens an 
vielen Stellen zugleich, nicht nach und nach von der Peri- 
pherie nach der Mitte zu, wie dies bei der Auwendung an- 
derer Mittel der Fall ist. *) ? 





4) Meyer pharmakolog. Blätter. Neue Folge, p. 37. 
2) Bouchardat Annuaire. 1844. p 185. 
3) Schmidt Jahrb. Bd. 23. Heft 3. p. 291. 
4) Froriep’s Notizen, 1835. No. 951. Berliner med, Centralzeit. p- 498. 


Den Nutzen dieses Verfahrens bestätigte Dr, Frızsz. 
In einem Falle wurden 4 Personen in einer Brauerei durch 
Springen des Maischkochfasses verbrannt, wo man bei allen 
Graden der Verbrennung die gedachten Umwiekelungen der 
Extremitäten vornahm, was alle 2-3 Tage erneuert wur 
und wodurch die Brandstellen des ersten Tages fast so- 
gleich, die des zweiten in 5—7 Tagen, die des dritten in 
8-16 Tagen, die des vierten in 4 Wochen geheilt wı 
Die Vernarbung erfolgte auf die von VrLPEAU an - 
Art. 2) * rei > wg 

In einigen Gegenden Thüringens bereitet man als Haus- 
mittel ein Emplastrum Läthargyri camphoratum, das zur 
Heilung alter Wunden und Schäden gute Dienste leistet, 
und gleichsam als ein Universalpflaster dient. Die verschro- 
bene Vorschrift zur Bereitung änderte Hofrath Wacken 
in Jena in folgende Formel um. j 

Rp. Lithargyri subtilissime pulverati Uncias duas 

Aceti crudi Uncias sedecim . u 

Digere leni calore per horas duas. Liquori filtrato terendo admisce 

Minii pulverati Uncias sex. Dein adde 

Olei Olivarım Libram 

Natri muriat, in ag. destillat, Unciis duabus soluti Drachmas duas 

Coque spatula lignea continue agitando in lebete cupres capaci ad 
consumtionem humoris et consistentiam Cerati tenacis vel Em- 
plastri mollioris, cui ab igne remoto et jam refrigescenti sub 
continua agitatjone admisce 

Camphorae cum Spiritu Vini tritae Unciam [BE 

' Emplastrum illico eflunde in scatulas ligneas, 

Das Pflaster besitzt eine hellbraune Farbe und starken 
Campborgeruch, lässt sich sehr leicht streichen, und klebt 
eben so gut als Emplastrum Lithargyri simplex, 
aufbewahrt wird es etwas härter, verliert aber selbst nach 
Jahr und Tag weder seinen Camphorgeruch noch die kle- 
bende Eigenschaft. 2) ' \ an 

F. Fıscner zu Frohburg theilte folgende Vorschrift zu 
einem entzündungswidrigen Wundbalsam mit: Man koche 
1 Thl. fein geriebne und geschlämmte Bleiglätte mit 2’Thl. 
Baumöl zu einem harten Bleipflaster, und setze daun noeh 
2 Thl. Baumöl zu. Wenn sich dieses: gehörig mit dem 


samt 
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1) Casper’s Wochenschrift. 1841. No. 50. Oesterr, medicin. Wochen- 
schrift. 1842. p. 330. E ‚€ 


2) Brandes Archiv, neue Reihe. Bd. 27. p. 228, 
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Bleipflaster gemischt hat, nehme man die Masse vom Feuer, 
rühre 6 Thl. Terbenthinöl noch warm hinzu, setze 12 Stun- 
den ruhig hin, filtrire dann den Balsam von dem abgesetz- 
ten Bleioxyd ab, und wasche das Filtrum mit noch '% Thl. 
Terbenthinöl aus. Dieser, seinem Wesen nach ein flüssiges 
Bleipflaster Harstellende Balsam ‚soll sich gegen Decubitus, 
Frosibeulen u. s. w. ausgezeichnet wirksam bewähren, Ob 
ihm aber der Beiname eines entzündungswidrigen zukomme 
mag dahin gestellt bleiben, so wie ob er, wie F. will, bei 
allen äussern entzündlichen Zufällen anzuwenden sei. Für 
Fälle, wo das Terbenthinöl nicht ertragen wird, macht je- 
doch F. den Vorschlag, dasselbe durch Destillation abzu- 
scheiden, und den Balsam mit Wasser zu verdünnen. !) 

Dr. Lısox (de la Nievre) gab die Vorschrift zu einem 
Ungnentum ad Scabiem salurninum , die Salbe wird ganz 
einfach durch Behandeln von 1 Thl. Bleiglätte mit 4 Theilen 
Olivenöl in der Wärme erhalten. Zur Heilung der Kräfse 
sollen davon Morgens und Abends 15 Grammen (4% nn 
eingerieben werden. ?) 


$. 37. 
Minium seu Hyperoxydum plumbosum, Oxydum Plumbi 
rubrum. 


Miniam, Mennige oder rothes Bleioxyd. 


Das rothe Bleioxyd wird’nur äusserlich als Bestandtheil 
verschiedener Salven und Pflaster verwendet, auch benutzt 
man es als rothe oder orange Anstrichfarbe, so wie zum 
Färben einiger Papiersorten, namentlich soll das Papier, 
worin gewöhnlich der Cichorienkaffee im Handel verpackt 
vorkommt, solches rothes Mennigpapier sein, ja nach DurLos 
sollen bisweilen betrügerische Krämer die Chocolade mit 
Mennig vermischen, offenbar um das Gewicht zu vermehren. 
Nach der Bemerkung des Apothekers A. Lrowırz zu Lissa 
werden auch die rothen Oblaten mit Mennig gefärbt, mit 
Bildern versehen verkauft, und nicht selten von den Kin- 
dern gegessen, was nothwendig üble Folgen haben muss, 
Bei der Untersuchung solcher Oblaten fand L., dass 100 
Gewichtstheile 34,6 Theile Mennig enthielten. °®) $ 

1) Pharmaceutisches ‚Centralbl. Jahrg. 1835. p. 175. 


2) Bulletin de Therap. 1835. T. XiX. Troussean. Vol. 1 149. 
3) Brandes Archiv, neue Reihe. Bd, 23. p. 59. Ueber Yorpißung durch 
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Mit dieser Sache beschäftigten sich auch die Herren 
Wrrriss und Zacuau, Schon durch das Löthrohr zei 
sich auf Kohle bei einer rothen Oblate der eigen! 
gelbe Anflug des Bleioxydes im Anfange, dem nachher ein 
wirkliches Bleikorn folgte, ‚das wenn mehrere Oblaten zu- 
sammen genommen wurden, um so deutlicher sichtbar wurde. 
Alle übrigen Untersuchungen stimmten dahin überein, dass 
die rothen Oblaten wit Minium gefärbt vorkommen.) 

Dr. Meurer in, Dresden, welcher auf mehrere We 
bemalte Schieferstifte zu untersuchen hatte, fand, dass 
von ziegelrother Farbe mit Minium angestrichen waren.) 

Dr. Ravemacrer theilte die Vorschrift zu einem 
mit, von dessen Heilsamkeit er sehr viel zu rühmen wi 
Es ist das nachstehende. Zwei Pfund Baumöl und ein P 
Minium werden unter beständigem Rühren zur Pf c 
stenz gekocht, und sodann zwei Drachmen gebrannter Al 
ganz genau darunter gemischt. Nun nimmt man das 
vom Feuer, und wenn die erste Hitze etwas um 
setzt man 6 Drachmen gepulverten Bernstein hinzu, ! 
mischt auch diesen sorgfältig durch beständiges Rühren. 
Endlich, wenn die Masse so weit abgekühlt ist, dass man 
ohne sich zu brennen, die Hand an das Gefäss b 
kann, setzt man eine halbe Unze Camphor zu, den man 
vorher in etwas Baumöl aufgelöst hat, und giesst das Ganze, 
in kleine Salbtöpfchen, welche man gut mit Blase ve 

Dieses Pflaster soll gar treflich die Heilung unreiner 
Geschwüre befördern, aber nicht mehr passen, wenn 
Geschwüre bereits bis zur Hauterzeugung vorgeräckt sind.‘ 

Das sogenannte Emplastrum Amandi, Buseker 
oder Wauuenr’s Pflaster, von welchem Doctor SchNEIDeR iD 
Fulda Nachricht gab, und welches gegen Frostbeulen, Ver- 
brennungen, Wunden aller Art und böse Brüste gute gi 
leisten soll, gehört ebenfalls hierher, es wird nämlic - 
nium mit Baumöl: gekocht, dem man noch frische _ 
Saft von weissen Rüben und zuletzt Camphor, auch 
besseren Consistenz wegen gelbes Wachs zusetzt, 4) 










vo 


Macuba - a. der rothes Bleioxyd enthielt, siehe Jahrb, für 
prakt. Pharm. Bd. 7. p. 

4) Archiv für Pharm., He Reihe. Bd. 40. p. 27. 

2) Archiv für Pharmacie. Bd. 40. Nov. 1844. pag. 139. 

3) Allgem. med. Centralzeitung. 1843. No, 28. p. 218. 

4) Heidelberger med. Annalen. 1844. Bd. 10. p. 137. 
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Gi BB her 
Cerussa, Plumbum carbonicum seu Carbonas plim- 
bieus. 


. 


‚Bleiweiss oder kohlompien, Bleioxyd. 


Zum medicinischen Gebrauche sollte eigentlich das Blei- 
weiss von den Apotlıekern selbst bereitet werden, da das 
im Handel vorkommende; zur technischen Anwendung be- 
stimmte, grösstentheils verschiedene heterogene Dinge bei- 


"gemischt enthält. Nur jene Sorte, welche man unter dem 


Namen Schieferweiss. erhält, ist, wie die badische Pharma- 
kopoe erinnert, ein reines Bleiweiss, dagegen das Krem- 
serweiss, das venetianische, holländische, deutsche, eng- 
lische Bleiweiss immer mehr oder weniger Schwerspath, 
schwefelsäures Blei, Gips oder Kreide enthält. Das am 
wenigsten unreine ist noch das Kremserweiss, wogegen 
das venetianische und zumal das holländische kaum "/, bis % 
wahres kohlensaures Blei enthält. 

J. G. Muwoer untersuchte mehrere Sorten von kohlen- 
saurem Bleioxyd und machte besonders auf ein sehr schönes 
Bleiweiss aufmerksam, welches Prof. SrrArıseH in Grönin- 
gen nach einem noch unbekannten Verfahren bereitet, 1) 
Aus. Berre zeigte, dass bei der Bereitung des Bleiweiss- 
pflasters es wesentlich auf die Auswahl der dazu sich eig- 
nenden Sorten ankommt. 2) Preısser beschrieb das Birming- 
hamer Verfahren der Bleiweissfabrikation ®) und Cn.. Lısk 
lieferte eine chemische Untersuchung zweier Sorten von 
Bleiweiss, die nach der holländischen Methode dargestellt 
waren, *) 

Die Nachtheile der Bleiweissfabriken für die Gesundkeit 
der darin Arbeitenden beschrieb Dr. Jacos zu Eupen. Die 
üble Einwirkung des Bleies in diesen Fabriken hängt theils 
von den metallischen Dämpfen, theils von dem verschluckten 
Bleiweissstaube ab. Zittern der Glieder, Cachexie, Sohwärze 
der Zähne, Entfärbung des Gesichtes, Melancholie, Verlnst 
des Geruchs, Bleikolik sind die gewöhnlichen Folgen solcher 
Beschäftigung. Kinder sollten, wie Dr. J. glaubt, in Blei- 


1) Annalen der Pharm. Bd. 33, p. 242. 

2) Daselbst pag. 251. 

3) Annalen der Chemie'u. Pharm. Bd. 40. p. 271. 
4) Daselbst Bd. 46. p. 232. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d, Mat, med, Bd. Ill. 36 
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weissfabriken nie aufgenommen oder höchstens nur beim 
Schaben und Einpacken des getrockneten Bleiweisses ver- 
wendet werden. Jüngere in dergleichen Fabriken arbei- 
tende Individuen leiden oft an Husten und Nasenbluten, und 
sterben, wenn sie auch nur die leichteren und weniger ge- 
fährlichen Beschäftigungen 5—6 Jahre lang fortgesetzt ha- 
ben.  Uebrigens versichert J., dass seitdem die Bleiweiss- 
bereitung auf nassem Wege eingeführt ist, in Bezug auf 
die Gesundheit der Arbeiter viel gewonnen worden se ) 
‚Dr. BaessLer in Berlin berichtet von einem 13 Jahr re 
alten Mädchen, das sich mit siedendem Wasser die ve u 
verbrannte, so dass sich sogleich die Oberhaut löste, uı 
verband sich auf den Rath einer alten Frau die grosse Wund- 
fläche mit Bleiweisssalbe. Vier Tage später wurde sie von 
den fürchterlichsten, Stunden lang, anhaltenden. 
befallen, wobei der Leib eingezogen, und Stuhl- Ben 
ausleerung gänzlich unterdrückt war, _B. verordnete ein 
Klystier mit Assa foetida, und innerlich eine Emulsid 0 
mit Tinetura Opii crocata, worauf die Kranke schon ns 
wenigen Stunden sich auffallend besserte, Stuhl und 
reichlich wiederkehrten, und nach einigen Tg, ( 
kommne Genesung erfolgte, ?) 

In England trug es sich zu, dass eine Kuh a E 
Pfund mit Bleiweiss bereitete Malerfarbe verschluckte. 
tige Schmerzen liessen sich plötzlich erkennen, Zus; \ 
ziehen des Leibes, die Hörner gegen. die Wand ei 
hartnäckige Verstopfung, und endlich am achten 
gänzliche Lähmung des Rumpfes und der Glieder. 

Gaben von Bittersalz, kohlensaurem Ammoniak, Terbenthi 

und dann Glaubersalz in grosser Menge wurden gereicht, 

worauf das 'Thier Erleichterung fühlte, doch erst ı 

Wochen völlig geheilt wurde. Die zur Zeit der Vergiftung 

2”, Monat trächtige Kuh gebar 3 Wochen nachher ein } 

das vollkommen kräftig war, und keine Spur von 

zeigte. ”) N ak 

. Aurnzp Tavıor untersuchte kurz nach der Vergiftung” 
eine- Pinte der Milch dieser Kuh. Sie war sehr rahmig; 









) Gesgen! s ergerig ur No. 33. _Oesterreich. med. Wochen- 
schrift. 1841. 4. Quartal. p. 113 

2) Casper’s Wochenschri 1837. N 6. Med. Jahrb. des k k. östreich 
Staates. Bd. 25. p. 319, . 

3) Siehe auch Schmidt Jahrb. 1. Supplementbd. p. 474. 
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“nachdem der Rahm davon genommen, behandelte er sie mit 


1 Unze Ammonium sulfhydrat, welches kein Blei anzeigte: 
Als er jedoch in 10 Unzen dieser Milch Schwefelwasser- 
stoffgas strömen liess, nahm nach kurzer Zeit die Flüssig- 
keit eine dunkelbraune Farbe an, und nach einigen Stunden 
entständ ein schwarzer flockiger Niederschlag, der jedoch 
so gering war, dass mit dem Schwefelblei keine weiteren 
Versuche angestellt werden konnten. Vergleichende Ver- 
suche mit mehreren Sorten Milch thaten die Existenz des 
Bleies in obigem Falle dar, denn keine nahm die braune 
Farbe an, die sich jedoch gleich bei Zusatz von Bleisalz 
zeigte. !) 

Dr. C.L. Sısmunn in Wien gab von einem der Gesund- 
heit nachtheiligen Haarfärbemittel, Pate de Cimara ge- 
nannt, Nachricht. Eine Unze enthält nach der Untersuchung 
6 Drachmen und 54 Gran Aetzkalk, 54 Gran Bleiweiss und 
11 Gran Bleiglätte (1 Gran Verlust). Das zu färbende Haar 
wird damit des Abends eingeschmiert, mit einem Tuche 


 überbunden, und Alles am nächsten Morgen ausgewaschen. 


Das Haar erscheint nun schön schwarz gefärbt, aber nur so 
lange, bis der Nachwuchs wieder die Originalfarbe zeigt. 
Die Färbung muss daher wiederholt werden. Einem Manne, 
‚der dieses zwei Jahre lang gethan hatte, fielen die Haäre 
aus, ohne dass auch nur ein zarter Flaum wieder gewach- 
sen wäre. Bei einem andern wurden die Augen aufallend 
schwächer, und die früher langen, reichen, kräftigen Haare 
brüchig, kurz, sparsamer und struppig. Unter gleichzeiti- 
gem Aufhören aller Kopfausdünstung stellten sich öfters 
tief im Kopfe Schmerzen ein. ?) 

Dr. Ouvaann empfiehlt gegen Prosopalgie folgende aus 
einer englischen Pharmakopoe entlehnte Formel: Eine Unze 
Cerussa wird mit der nöthigen Menge des pulverisirten und 
porphyrisirten weissen Bleioxyds gesättigt und übersättigt. 
Davon bringt man eine Lage von ungefähr 1y, Dicke auf 
alle schmerzhafte Punkte, worauf in einem Falle schon nach 
einer halben Stunde der sehr hartnäckig gewesene furcht- 
bare Schmerz nachliess, und nach zwei Stunden vollkom- 


1) Guy’s Hospital Reports. Avril 184. Gaz. med. de Paris. 1841. No.24. 
Jahrb. für prakt. Pharm. Bd. 4. p. 37% Archives generales de Möde- 
cine. Aoüt 1841. p. 484. 


2) Oesterreich. med. Wochenschrift, 1841. No. 41. Schmidt Jahrb. Bd, 
32. pag. 25. 
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men sulhtete, und wenn er ‘sich wieder merke 
konnte er sofort auf dieselbe Weise beschwichtigt 
In vier andern Fällen war der Erfolg gleich günst 

Ueber die Heilung einer intensiven Nev 
ten Nervenpaares durch kohlensaures Blei. 
Caussane. Bei einem starken Dienstmädchen nr 
Mittel in Salbenform 2—3 Linien dick auf die gar 
Seite; nach drei Tagen hatten die Schmerzen 
nachgelassen, und'am sechsten waren sie gän: nz 
schwunden. ?) 

Ueber den Gebrauch des kohlensauren a 
von Klystieren gegen die colliquativen Durch: 
Schwindsüchtigen ist unten in dem Abschnitte. 
Bleizucker die Rede. — Siehe auch Bd. 2. p. 1229. 


Ein Herr Rvoız in Paris wünscht das Bleiweiss als tec) 
ganz verbannt zu wissen, wegen der grossen Verwüstungen, 
Gesundheit der Arbeiter in den Bleiweissfabriken anrichtet. 
gen Hospital de la Charitö wurden binnen 8 Jahren nicht wei 
an Bleikrankheit leidende Individuen aufgenommen, wo 
in Bleiweissfabriken und 385 Anstreicher. Im Jahre 1841 iefe 
zigg Departement de la Seine 302 solcher Kranken, wovon - 
einer wahnsinnig wurde. Als Surrogat des Bleiweisses 
monoxyd einzuführen, welches um den dritten Theil wohlfe 
Cerussa. Es mischt sich vollkommen gut mit fetten. Körpern 
gleicher Quantität eine grössere Oberfläche als Bleiweiss und 
reitung bringt den Arbeitern keinerlei Nachtheil, und eben so d 
Anstreicher davon überall keine Unbequemlichkeit erfahren. @ 
No. 33. 18. Nov. 1843. pag. 318.) 

Noch sind zwei andere Präparate zu erwähnen, die als 
dienen, nämlich: . 

a) Bleigelb, das auch Mineralgelb, Casslergelb, P 
gelb, Veronesergelb, Neugelb, Königsgelb, Massicot, Steı ) 
eben so wie die meisten Arten des Chromgelbs, Es enthält 
wesentlichen Bestandtheil, bald rein, bald mit Chlorblei, Anti 
Chromsäure verbunden (DurLos). 

Nach BLum erhält man das Neapelyelb durch Zusamme 
{2 Theilen Bleiweiss, 3 Antimon, 1 Alaun und 1 Salmiak 
Tiegeln. 

Das Casslergelb oder Mineralgelb dagegen durch Glühen ı | 
Salmiak mit 4 Mennige oder 10°gelbem Oxyd. ee 


a Sprr. eh 
1) Bull. de Therap. T. VI. Livr.4. Schmidt Jahrb. Bd. 5. Br, 
2) Behrend’s wöchentliches Repertorium. 1837. Bd. 3. pP. 279. A 
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' 5) -Basisches chromsaures Bleiozyd; es wird nach LIEBIG gewöhnlich 
aus’ Bleizucker und chromsaurem Kali bereitet, oder auch aus Bleiweiss, 
welches mit einer Auflösung von chromsaurem Kali übergossen wird. 

Zumal auf. dieses letztere Präparat, welches ein herrliches Orangengelb 
liefert und jetzt sehr allgemein gebraucht wird, macht Dr. BUCHNER in 
Kirchenlanitz aufmerksam. Dieses Bleiorange, welches hauptsächlich zum 
Färben der Baumwolle und Schafwolle benutzt wird, ist für die Gesundheit, 
namentlich der Weber, nicht gleichgültig, da die Farbe als höchst feines 
Pulver in den Fasern der Fäden sitzt, und während des beständigen Schnel- 
len der Fäden einen giftigen Staub erregt, der von den Arbeitern zum 
Theil eingeathmet oder mit dem Speichel verschluckt wird. Dergleichen 
gelb gefärbtes Garn staubt so stark, dass man eine Menge des Pulvers er- 
halten kann, wenn man einen Strang über einen Bogen Papier reibt. Die 
unter den: Webern so häufigen Koliken, Auszehrungen und andere Krank- 


“ heiten verdanken, wie Dr. B, glaubt, hauptsächlich diesem Metallsalze ihre 


Entstehung. *) 


ALPH. DUPASQUIER, Consultation medico legale relative ä une accusalion 
" "d’empoisonnement par le plomb. Paris 1 8, Baillöre. 


"M. ORFILA, Affaire d’empoisonnement par un composö de plomb etc- 
„Paris 4844. 8 Baillöre. ‘ 


‚Proces' POUCHON, Accusation d’empoisonnement par le plomb. Paris 
"Louis Colas. 1843. 8. 208 S, 
Enthält die Debatten vor den Assisen des Gerichtshofes de la 
Haute Loire et du Puy de Dome. 


$. 39. 
Saccharum Saturni seu Plumbum aceticum. 
Bleizucker; neutrales. oder einfach essigsaures Bleioxyd. 


Von allen Bleipräparaten wird das essigsaure Bleioxyd 
bei weitem am häufigsten als Heilmittel zum innern Ge- 
brauche benutzt, so zwar, dass wenn von der innerlichen 
Anwendung dieses Metalles überhaupt die Rede ist, ge- 
wöhnlich nur Saecharum Saturni darunter verstanden wird. 

Nicht selten wird der Bleizucker zum medicinischen 
Gebrauche aus Fabriken bezogen, wobei jedoch Vorsicht 
nöthig ist, da das im Händel vorkommende Präparat nach 
den Untersuchungen des Dr. Reınsch kupferhaltig gefunden 
wurde, ?) 

Ueber das Verhalten des Bleizuckers gegen mehrere 


1) Henke’s Zeitschrift für Staatsarzneikunde. Bd. 35. p. 133. Schmidt 
Jahrb. Dritter Supplementband pag. 342, 


2) Jahrb. für prakt. Pharmacie, Bd. 10. p 105. 
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Bestandtheile des thierischen Organismus stellte Dr. Mır- 
SCHERLICH in Berlin Versuche an, deren Resultate der Haupt- 
sache nach folgende Verhältnisse ergaben: nn 
sigsaure Blei mit der Substanz des Organismus in Beri 
kommt, erzeugen sich bald Verbindangen, Da die meis 
derselben nur in freier Säure auflöslich sind, so wird aı 
von Stellen aus, die keine freie Säure in grösserer Me 
erzeugen, z. B. Wunden, Geschwüren, eine Bleivergiftun 
nur langsam bewirkt, es erfolgt nur locale Anätzung. Ver- 
bindet man das essigsaure Blei vorher ‘mit Eiweiss und 
freier Essigsäure, so bewirkt es auch von Wunden aus 
Vergiftung. Im Magen wirkt natürlich der Bleizucker zu- 
erst auf den Inhalt und die Secrete; ein grosser Theil 

det mit dem Schleim eine unlösliche, mit dem Kothe f 
gehende Verbindung, der kleinere gibt in Wasser 

freien Säure des Magens auflösliche und nach der Au 

in den Organismus übergehende und vergiftende_ 
dungen. Erst wenn der -Bleizucker in solcher Menge .da 
ist, dass Contenta und Secreta des Magens ihn nicht voll- 
ständig zersetzen können, wirkt er auch unmittelbar an- 
ätzend (mit Bildung eines weissen Schorfs) auf die Magen- 
haut, und solche Anätzung beschleunigt den Tod. Bri 
man eine essigsaure Auflösung der Verbindung des Bl 
zuckers mit Eiweiss in den Magen, so erfolgt nie Anätz 
sondern nur allgemeine Bleivergiftung. Das Blut, bei 








vergiftungen, so wie der Urin enthalten kein Blei.) 


Dr. Axor. GorrscHark in Cöln stellte ‚mit "dem Blei- 
zucker ganz ähnliche Versuche an, wie die oben bei dem 
Zinkvitriol angeführten; er schliesst aus denselben, ‚dass 
das essigsaure Blei wirklich zu den adstringirenden Mitteln 
gehöre, dass es auch in».der concentrirtesten Lösung keine 
Veränderung auf der gesunden Haut veranlasse, wohl aber 
wenn sie der Epidermis beraubt ist, nur müsse man deshalb 
dem essigsauren Blei bei der äussern Anwendung in ‚Com- 


pressen eine trocknende Eigenschaft zuschreiben, und eben _ 


so wenig sei eine Auflösung des Saccharum Saturni, ‚als 
Augenwasser benutzt, für ein kühlendes Mittel zu halten, 
indem sie nicht mehr kühle als das Wasser selbst, das zur 
Solution benutzt worden sei (a, a. O,). 


1) Barer Archiv für Anatomie und Physiologie. Jahrg. 1836. Pag. 
u.d.f. j “ 
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Prof. Tuomson versichert, sich überzeugt zu haben, dass 


‚ kein Bleisalz, ausgenommen das kohlensaure, giftige Wir- 


kung habe. Da wo die essigsauren Präparate giftige Wir- 
kungen äusserten, rührten diese nur davon her, dass die 
Salze sich im Körper in kohlensanre, Bleioxyde verwandelt 
hätten. Diese Verwandlung geschehe. aber äusserst leicht. 
Dass die essigsauren Bleisalze durchaus nicht giftig sind, 
sah Tu. in einem Falle, ‚wo eine Unze Saccharum Saturni 
ohne Nachtheil verschluckt worden: ist. Derselbe versichert 
ferner, er habe dieses Mittel häufig, z. B. bei Blutspeien, 
Menorrhagien, Dysenterien, bei Haematurie mit dem glück- 
lichsten Erfolge und zwar in doppelt so starken Gaben als 
gewöhnlich gereicht, nur nfüsse zu derselben Zeit den 
Kranken Weinessig mit Wasser gereicht werden, damit 
man das Verwandeln ‘in kohlensaures Bleioxyd verhüte, 
Beobachte man diese : Vorsichtsmassregel, so werde ‚man 
niemals von dem Bleizucker Nachtheile sehen. !) 

« Dr. Jons Garpxer behauptet von dem Bleizucker fol- 
gende besondere Thatsachen: 

1) Es kann eine ziemliche Menge (1—4 Drachmen) in 
den Magen gebracht werden, ohne dass es daselbst irgend 
eine Wirkung unmittelbar hervorrufe. 

2) Die bekannteste und. aufallendste Secundärwirkung 
ist dessen Streben, ungeordnete entweder blutige oder 
schleimige Ausleerungen von ‚mancherlei Art zu hemmen, 
Es passt besonders, wo die Constitution geschwächt, und 
die Sensibilität wie die Irritabilität krankhaft erhöht ist. 

3) Das Blei hat auch einen directen Einfluss auf die 
Geschlechtstheile.  Gauen rühmt dessen Eigenschaft ad 
coerendum et delendum libidines. ParAacrısus rühmt es ge- 
gen eine Art Tollheit von überreiztem Geschlechtstrieb; auch 
ve Hzn bemerkte diese Beziehung zu den Geschlechtsthei- 
len: Sacchari Saturni usus internus laudatur, quia refrigerat 
et exsiccat, semen extinguit et venerem flacescentem. in- 
dueit.. In neueren Zeiten wurde das essigsaure Blei gegen 
Onanie gerühmt. 

4) Die wichtigste Eigenschaft des Bleizuckers. ist je- 
doch dessen Wirkung gegen reine Nervenschmerzen, zumal 


1) Behrends und Moldenhauer Journalistik. May 1830. h 212. Man 
sehe auch Will. Stockes Verhandlungen über die Heilung innerer 
Krankheiten, aus dem Engl. von Behrends., Leipzig 1835. p. 138. 
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idiopathischer Men gegen Tie douloureux, gegen chronische 
Nevralgien fand er es vor allen ‚andern Mitteln wirksam. 
Es scheint unmittelbar auf die peripherischen Nervenenden 
herabstimmend und beruhigend zu wirken, Er‘gab alle'3 
bis 4 Stunden etwa 3 Gran Saccharum: Saturni und‘ liess 
unmittelbar darauf verdünnte Essigsäure trinken. Entstan- 
den nach den ersten Gaben Unterleibsschmerzen, so gab er 
kleine Portionen Bittersalz; stellte sich Verstopfung ein, 50 
verordnete er Rhabarber, Jalappe, Oleum Rieini u. s. w. 
Während des Gebrauchs des Bleizuckers war die Darmaus- 
leerung schwärzlich, wahrscheinlich weil etwas Blei in den 
Dickdarm kam, und sich dort mit dem Schwefelwasserstof® 
verband. Erst nach‘ 'fortgesetztem -Gebrauche fühlt der 
Kranke eine Taubheit der Empfindung an einzelnen Stellen 
des Körpers, ein Beweis, dass erst jetzt das Nervensystem 
im Allgemeinen ergriffen worden ist. :) . er 
. Um die Wirkungen des Bleizuckers auf den 
menschlichen Körper zu erforschen, und um die Gabe aus- 
zumitteln, bis zu welcher man’ öhne Nachtheil steigen kann, 
stellte Dr. Wı. Laiptau an sich’ selbst Versuche an. Er 
liess aus 1 Drachme Saccharum Saturni eben so viel Enzian- 
extract, mit 8 Gran Opium und der nöthigen Menge ver-. 
dünnter Essigsäure eine Masse bereiten, 'äus der man 18 
Pillen formte, wovon 3 Stück immer 140 Gran Bleizucker 
enthielten, Am ersten Tage nahm’ er'3 Pillen, ohne dass, 
besondere Symptome eintraten, am zweiten abermals 8 Pil- 
len mit demselben Erfolge, am dritten wiederum, worauf 
Abends langsamer Puls und Metallgeschmack im Munde sich 
einstellte, Am vierten Tage abermals 3 Pillen; ‘dieselben 
Symptome, nur dentlicher, "das Zahnfleisch schmerzhaft, Am 
fünften Tage nahm L. 3 Pillen auf‘ einmal, ‘sofort entstand 
leichter Magenschmerz, Uebligkeit, in der Nacht unrahiger 
Schlaf, sehr schwacher, kaum zählbarer Puls, allgemeine, 
besonders in den Knieen fühlbare Schwäche, weniger, aber 
klarer Harnabgang, Verstopfung seit dem ersten Tage des 
Einnehmens, Diese Symptome blieben unverändert bis zum 
sechsten Tage des Morgens, wo sich bei dem Erwachen 
heftige Leibsehmerzen einstellten, die jedoch durch 2 Drach- 
men Bittersalz sogleich beseitigt wurden, — Nach einiger 


4) Aus The London med. and physical Journal im July 1830 bei Beh- 
rends und Moldenhauer. Mat 1830. p. ua f. Salzb. med. 
chirurg. Zeitung. 1833. Bd. 3. p. 114. 
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Zeit'wurden die Versuche wiederholt, und: imtnier ‘3 Pillen 
täglich adf einmal genommen.‘ ‘Schon am zweiten Tage 
metallischer Geschmack, langsamer Puls, heller ‘Urin; am 
dritten Tage noch stärkerer Metallgeschmack, 'schmerzhaf- 
tes angeschwollenes Zahnfleisch, 55 Pulsschläge'in der Mi- 
nute, Schwäche in den Knieen.‘ L, nahm nun einige Pillen 
aus Rhabarber und Jalappe, worauf Oeffnung folgte, und 
die, Symptome sich verminderten. Am fünften Tage sind 
alle Verrichtungen regelmässig. Am sechsten ünangeneh- 
mes Spannen in der Brust, sehr deutlicher, zugleich bitte- 
rer Geschmack, empfindliches Zahnfleisch, 52 Pulsschläge, 
Verstopfung, Am siebenten Tage Steigerung aller'Symp- 
tome. Am achten deutlicher ausgesprochenes Leiden in der 
Mundhöhle, stärkeres unangenehmes Gefühl in 'der' "Brust, 
Zunehmen der Schwäche, bleiches Gesicht, 58 Pulsschläge, 
Verstopfung, weder Uebelkeiten noch Magenschmerz, Von 
diesem Tage an wurden keine Pillen mehr genommen. In 
der Nacht des achten Tages zeigte sich Speichelfluss, Am 
neunten traten Nachwirkungen ein, nämlich Spannen in den 
Händen und Füssen mit einem Gefühle von Taubheit, die 
bei der Bewegung der Theile zunimmt. Durch wiederholte 
Gaben von Bittersalz wurden alle diese Symptome binnen 
5 Tagen beseitigt. Nur der Speichelluss, der den Schlaf 
in 4 Nächten unterbrach, hinterliess noch einige Wochen 
Schmerzen. Bleikolik zeigte sich nicht, obgleich bei den 
letzten Versuchen 70 Gran Saccharum Saturni genommen 
worden waren, 

Noch äussert L. die Ansicht, dass das essigsaure Blei 
in kleinen Gaben längere Zeit anhaltend genommen, einen 
grösseren Grad von Vergiftung herbeiführe, als wenn man 
eine kleine Anzahl grosser Gaben reiche, die kleineren sol- 
len in Krankheiten keine Hülfe leisten und die Gesundheit 
untergraben, was von den grossen nicht zu fürchten seh 
Dabei beruft sieh L. auf Davies, welcher seit langer Zeit 
den Bleizucker zu 2 Gran mit Opium alle 2—4 Stunden ge- 
gen Mutterblutflüsse reiche; L. selbst gab ihn bei dieser 
Krankheit zu 10 Gran täglich, 4 Tage hintereinander, ohne 
nachtheilige Folgen. Noch macht derselbe darauf aufmerk- 
sam, dass der Bleizucker in Auflösung viel kräftiger wirkt, 
als im festen Zustande, dass also in der ersten Form die 
Gabe weit kleiner sein müsse. Bei Kränkheiten des Darm- 
kanals, der Harnwege und Genitalien soll man das Mittel in 
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Form von Pillen, bei Krankheiten der Wege des Athmens 
in Form von Tropfen verordnen, und zwar ungefähr in fol- 
gender Form: Fi u TE 
Rp. Plumbi ecetici grana viginti quatuor u 000 
Opii grana quatuor EN 75) 
Micae panis Scrupulum ne ner 
Acidi acetici q. $. ut f. massa, ex qua form. pl. No. XI, 
$. Vier his fünf Stück täglich zu nehmen. on 
Bei Dysenterie, Diarrhoe, fliessenden Hä 
Blutharnen, Meteorrhagien soll die Pillenform. den Vorzug 
verdienen, weil dann das Mittel beim Durchgang durch 
Darmkanal auf den Sitz der Krankheit, oder wenigst 


dessen Nähe komme. ee 17 
Rp.  Plumbi acetici grana sexdecim ERFan 77771 
Tincturae Opii Drachmam cr ee 
Acidi acetici Drachmas quindecim ee 97 | 
» Aquae destillatae Uncias duas. Deren 


M. 4. 5. Alle 4 Stunden 1 Esslöffel voll zu nehmen. *) _ wie 
Ein 46 Jahrewalter melancholischer Mann nahm, ar 








zu vergiften, des Morgens am 12. Nov. 1835 ein 
pfund Bleizucker in trockner Form, worauf sogleich 
keit und Erbrechen eintrat, welches man durch Milchtrin 
unterhielt. Um 12 Uhr wurde er in folgendem Zustande 
das Spital gebracht. Der Kopf war eingenommen, sc 
lich, das Gesicht eingefallen, die Zunge stark velegt, ı 
Durst mässig, in der Magengegend drückende, € 
und zusammenschnürende Schmerzen, die Ainbelz ern BE 
gezogen, bei dem Drucke sehr empfindlich, die Haut mit 
kaltem Schweisse bedeckt, der Puls 60, zusammeng« 
der Stuhlgang angehalten, das Erbrechen dauerte ‚schwa 
fort, es wurde durch vieles Trinken und Ipecacuanha unter- 
halten, wodurch dann Klumpen von Schleim und Bleizu 
ausgeleert wurden, Nachmittags gesellten sich ent 
Symptome zu den krampfhaften, die durch passer ; 
beseitigt wurden. Allmählig, erfolgtes chronisches Erbre- 






chen der genommenen Speisen und Getränke, Sr 
bräunlichen Flüssigkeit; der Kranke magerte zum Ske- 
lett ab, und zeigte die nach Bleivergiftungen gewöl 
Symptome der Lähmung, die sich hier als en aus- 
Santö et Cli- 
A re Dean 0 “; Ze Nor vr Behr md AO 
hauer Journalistik. Dec. 1830. p. 315. 
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bildete. Trotz der angewandten Antidota starb er am 4. 
Januar 1836. Die Resultate der Leichenöffnung sind sehr 
genau angegeben, woraus hier nur folgende Notizen eine 
Stelle finden mögen. Die Schleimhaut des Darmkanals war 
faltenlos, in eine braune Sülze erweicht oder mangelte ganz, 
der Pylorus gänzlich geschlossen, dessen Wände ringsum 
auf mehrere Linien verdickt, auf einen Zoll Länge fest ver- 
wachsen, und in ein knorpliges Gewebe umgewandelt, das 
Duodenum auf einer Federspule Grösse zusammengezogen, 
mit etwas verdickten Wänden, das Jejunum sämmtlich auf 
das kleinste Volumen gebracht, ao einzelnen Stellen beson- 
ders verengert u. 8. w.?) 

Nach dem Berichte von H. Hvınina nahm ein junges 
Mädchen aus Versehen statt Bittersalz drei Drachmen Blei- 
zucker. Zwei Stunden nach dem Einnehmen spürte ‚sie 
heftige Schmerzen im Bauche, worauf häufiges, zuletzt gal- 
liges Erbrechen folgte. ‚Später stellte sich Verstopfung und 
metallischer Geschmack im Munde ein, so dass erst 3 Tage 
nach der Vergiftung Hülfe gesucht wurde. Es wurde je- 
doch nichts weiter gebraucht als Oleum Ricini und Haber- 
schleim und damit die Kranke bald vollkommen hergestellt, 

Noch erwähnt H. einen andern Fall, wo von einem 
bleihaltigen Collyrium 3. Esslöffel voll aus Versehen ver- 
schluckt wurden, ohne weitere Folgen als vorübergehende 
leichte Magenschmerzen. ?) 

Nicht so glücklich endete ein anderer Fall, den Dr. 
TANQUEREL Des PLancues im Journal hebdom, 1836, No. 28 
mittheilt.. In der Charite zu Paris befand sich nämlich ein 
junger zart gebauter, an Hypertrophie des Herzens leiden- 
der Mann, dem Dr. HeurrzLoup Saech. Saturn. verordnete, 
und die Dosis von 3 Gran allmählig bis auf 24 Gran stei- 
gerte, so.dass der Patient binnen 14 Tagen 130 Gran nahm. 
Während dabei die Symptome der Herzkrankheit sich min- 
derten, stellten sich die der Bleikolik ein, nach deren Be» 
seitigung die Leiden des Herzübels wieder hervortraten, 
Jetzt wurde wieder Plumbum aceticum zu 4 Gran gegeben, 
und da kein übler Zufall eintrat, die Dosis auf 24 Gran täg- 
lich verstärkt. Jetzt stellten sich in stärkerem Grade wie- 
der alle Merkmale der Bleikolik mit Lähmung und endlich 
der Tod ein. 3) 


2 7 A des k. k. östreich, Staates. Bd. 21. p. 606, 
prexbaim Hamburger Zeitschrift. Bd. 25. Heft 4. p. 516. 
2 Schatat ahrb. 1837. No. 5. p. 18% 
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‘Dass bisweilen Bleizucker bei der Zubereii 
Schnupftabaks verwendet wird, mag hier nur zur 
Worte berührt werden. !) PETE 7, u 

Eigenthümlich ist die Ansicht des Dr, Lenicue in | 
nay von dem Bleizucker; seiner Ansicht nach wirkt: de 
weit heftiger auf Gesunde, als auf Kranke; er warnt jeı 
vor der Anwendung, wenn die Schleimhaut des Daı 
von trocknen und oberflächlichen Geschwürchen b 
wogegen er bei colliquativer Diarrhoe von Ulceration 
sei. Das Blei wirke beruhigend auf die Circulation und das 
Nervensystem, antiphlogistisch auf entzündete Flächen, es 
mache Appetit, vermehre die Dauröse, mässige die schwä 
chenden Se- und Excretionen, auch sei es ein 
blutstillendes Mittel, mit dessen Dosis, wenn sie € 
wird, man eben so gut steigen könne, als mit jedem N 

Auf einige auffallende Umstände in der Wirkung 
Bleies macht Kanzler v. Aurexaıeru aufmerksam; w 
nämlich eine sehr kleine Menge Blei, womit man 
fälscht, höchst gefährliche Symptome veranlasst 
eine viel grössere Menge von Bleizucker keinesw 
dann Weıser einen Fall erwähnt, wo ein Kranker 
ohne Nachtheil verschluckte; Fouguızr gab Lungensi 
täglich 4, 8—12 Gran, während ein Junger Mensch. 
man auf eine Geschwulst des Rückens ein bleiha 
Pflaster gelegt hatte, schon nach wenigen Stunden ‚die | 
tigsten Bauchschmerzen und Krämpfe bekam, die s [= 
hörten, als man das Pflaster wegnahm. ®) EreT 

Dass der Bleizucker mit Opium verbunden er 
grösseren Gaben ertragen wird, ist mehrmals beobachtet 
worden, namentlich theilte Dr. Gonvox Buck in Neu y 
deshalb einige Erfahrungen mit.  Derselbe v. 
Waschwasser bei einer erysipelatösen Ulceration eine Auf 
lösung von 16 Gran Bleizucker mit 30 Gran Ye 
Missverstand nahm der Kranke diese Solution Abends 8 
ein. Um Mitternacht fühlte er Uebelkeit und glaubte | 


7 


Kia 


1) Duflos ökonomische Chemie, p. 125. Yu vi 


2) De la determination des doses de l’acstate de plomb et des 
ces dans a le PR produit Yintoxikation, Revue 
Avril 1840. pag. 35—39. Der Titel dieses Aufsatzes vei £ 


als er leistet, 5 ol , 
3) Auffallende Erfahrungen über die grossen Dosen Breizachagl 

weilen ohne Nachtheil ertragen — sind in der erstem, 

Entdeck. ın der Mat. med. p. 688 u. Ru mitgetheilt, m 
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‘Theil der Mischung auszubrechen, indessen stellte sich kein 
Narcotismus ein, und es erfolgte auch sonst kein Nachtheil 
von diesem argen Versehen. In einem andern Falle wurde 
eine Drachme Opium mit 1 Scrupel Bleizucker verschluckt, 
das jedoch bald bemerkt und ein Brechmittel angewendet 
wurde; auch hier folgten später keine üblen Zufälle. !) 

Nach Hüsscumanx zerlegen sich Opium und Bleizucker 
gemischt in sehr lösliches essigsaures Morphium und mekon« 
saures Bleioxyd. Der noch freie Bleizucker geht mit dem 
Extraetivstofe des Opiums ebenfalls eine unlösliche Verbin- 
dung ein. Chemisch richtiger wäre daher die directe Ver- 
bindung von Bleizucker mit essigsaurem Morphium. Im er- 
sten Falle ist Opium ein Antidotum des Saccharum Saturni.?) 

In neuern Zeiten ist der Bleizucker gegen sehr ver- 
schiedene Krankheiten angewendet worden, und zwar am, 
häufigsten: 

1) Gegen Lungenentzündung rühmt Dr, Rırscuer 
zu Lauterburg am Harz sehr eine Verbindung des Saccha- 
rum Saturni mit Opium; er erwähnt eine Reihe von Kran- 
kengeschichten, die alle den ausgezeichneten Nutzen der 
gedachten Verbindung nicht nur gegen leichtere Anfälle 
von Lungenentzündung, sondern auch gegen ausgebildete 
Pneumonie darthun, wobei freilich die nöthigen Blutentzie- 
hungen nicht versäumt werden dürfen. Die Form, in wel- 
cher Rırscner das Mittel gibt, ist die folgende: 

Rp. Sacchari Saturni grana tria 

Laudan. liquid. Sydenh. Scrupulum — Drachmam dimid. 
Ag. Cerasor. nigror. Uncias sex 
Suce. Liquirit. depurat. Drachmam vel Drachmam cum dimidia. 

M. $. Alle 3, 4 oder 5 Stunden einen Esslöffel voll zu nehmen, 

Bei aufgeregtem Blutsysteme wurde oft mit Nutzen 
statt in Aqua Cerasorum der Bleizucker in einem Aufguss 
von !; Drachme.Herb. Digital. purp. aufgelöst, ®) 

Kreisphysicus CnevAuıer in Merzig versuchte diese 
Kurart der Lungenentzündung mehreremal’mit Glück, doch 





4) Case in which Opium mixed with Sugar of Lead in large quantity was 
swallowed 'with impunity. Aus einem nordamerikan. Journal in Edin- 
burgh medical and surgical Journal. Oct. 1841, p. 552. 

2) v. Pommer Schweizer. Zeitschrift für Natur- und Heilkunde. Bd. 2. 
Heft 3. p. 340. 

3) Rust-Magazin. Bd. 39. Heft 3. p. 418. Man sehe auch E. M. Schol- 
= 2 ygr-i de Sacchari Saturni in Pneumonia usu. Dorpat. 1836. 
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beschreibt er nur einen Fall ausfährlich, einen 23 Jahre al- 
ten kräftigen Burschen betreffend, Derdesb heit 


Mixtur: 1 05774 
ERp. Plumbi acatiei grana quatuor ‘ ch ußi’da 
solve in us 
Aquae destillatae Unciis quinque Hi 
adde » t em 
Tinct. Opii simplic. Drachm, dimidiam . EM ‘ 
Syrupi Althaeae Unciam, Te 
Misce, 


Nachdem der Kranke sieben Löffel voll davon Feen 
men hatte, wurde der Puls langsamer, weicher, der H: 
und die Stiche in der Brust liessen bedeutend nach und 


Auswurf war nicht mehr blutig. Die Haut fühlte sich. feucht 


an, ihre Temperatur war sehr herabgestimmt u. s. w. Die 
Mixtur wurde fortgenommen, und zwar mit so gutem Er- 
folge, dass schon am nächsten Tage der Puls beinahe nor- 
mal erschien, fast gar keine Brustschmerzen mehr 

und der Auswurf ungehindert war, somit der Kranke kei- 
ner Arznei mehr bedurfte. *) 

Wundarzt W. F. Scaanr zu Gebesee im Weissenseer 
Kreise bestätigte ebenfalls den Nutzen der gedachten Kur- 
art der Pneumonie; er meint, man sei bis jetzt mit dem 
Bleizucker zu ängstlich umgegangen, da man ihn doch zu 
1—6 Gran pro dosi Monate lang ohne allen aufallenden 
Nachtheil geben könne, Die Formel, in welcher 8. das 


Mittel gegen die Lungenentzündung nehmen - Neo 


nachstehende: m 
Rp. Plumbi acetici grana duo ums 


Succ, Liquiritiae Drachmam cum dimidia u Hr 


Tinctur. Opii crocatae Scrupulum 
Infusi Digitalis ex Scrupulo Herbae parati Uncias quatuor. 
M. S. Alle 3 Stunden 1 Esslöffel voll zu nehmen, *) yer 


Auch Dr. Eıcunonn in Herzogenaurach gab Nachricht 


von der vortheilhaften Anwendung des Bleizuckers, den er 


in Verbindung mit Opium und Digitalis nebst etwas blau- 
säurehaltigem Wasser (Aqua Cerasorum nigrorum) verord- 
nete, In dem von E, erzählten Falle bekam der Kranke in 
3 Tagen 5 Gran Saccharum Saturni und wurde dadurch von 


1) Medicin. Zeit. vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1834. No, 3%. 
pag. 14. 
2) Rust’s Magazin. Bd, 48. p. 232 u. d. f. 
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seinem Brustleiden befreit, wogegen sich eine Bleikolik 
ausbildete. Der Leib war äusserst schmerzhaft und in der 
Nabelgegend so zusammengezogen, dass man die Wirbel- 
säule durchfühlen konnte, auch der After war sehr einge- 
zogen und seit einigen Tagen keine Oeffnung vorhanden. 
Doch auch dieses Leiden wurde durch Extr. Hyoscyami, 
Kiystiere u. s. w. bald beseitigt. 1) 

Regimentsarzt Dr. Berser in Brandenburg fand gleich- 
falls die Behandlungsart der Lungenentzündung nach Rır- 
scHer’s Vorschrift ganz zweckmässig; er behandelte 11 Fälle 
von Pneumonie nach vorausgegangener Blutentziehung mit 
der von R. angegebenen Mischung, die hier Mixtura nar- 
colica genannt wird, und wozu B, folgende der Haupt- 
sache nach ganz übereinstimmende Formel gab: 

Rp. Plumbi acetici grana quatuor 
Succ. Liquirit. Drachmas tres 
Solve in Infus. Digitalis ex Scrupulo 
Herbae parat. Unciis quinque, adde 
Tinct. Opii simpl. guttas quindecim. 
Misce. 

Bei heftigen Erscheinungen wurde stündlich, auch alle 
2 Stunden 1 Esslöffel voll’ gereicht. 'Trat Nachlass ein, der 
gewöhnlich schon nach dem vierten Löffel bemerkbar war, 
so wurde nur 3—4mal täglich gegeben. Die Wirkung die- 
ser Mixtur war, wie B. versichert, in der That auffallend, 
und er sah früher nie entzündliche Lungenleiden so schnell 
schwinden, so dass er dieses 'Mittel dem Tartarus emeticus 
und Calomel vorzieht, die mitunter recht nachtheilige Fol- 
gen, zumal bei längerem Gebrauche, haben, was B. von 
der Mixtura narcotica nie sah, wie denn auch nie mehr als 
8 Gran Bleizucker zur Kur nöthig waren. ?) 

Auch Dr. Dürr in Hall erfuhr günstige Erfolge von 
dem Gebrauche des Bleizuckers bei Pneumonie, insbeson-. 
dere der Schwangern, bei welchen andere Mittel, wie Ader- 
lässe, Nitrum, Calomel, Brechweinstein, aus Furcht vor 

Abortus oder zu früher Niederkunft, nicht in ausreichenden 





1) Medien. Annalen. 1835. Bd. 1. Heft 3. Schmidt Jahrb. 1836. No. 6. 
pag. 274. 
2) ee Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen, 1839. No. 25. 


ag. 127. 

R Einen Fall von ar in ng durch grosse Gaben von Bleizucker 
mit Opium geheilt, theilte Dr. Szerlecki mit. Med. Gorrespondenzbl. 
bayr, Aerzte. 1844. p. 188. . 
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Gaben in Gebrauch gezogen we rer 


Mittel in folgender Form: Eee 
' Rp. 'Plumbi acetic, grana duo Bere: 0167 
‚Opii puri gr. Ys- ee 

Ron ia init. ran se, m tr a 


Misce. - 

Davon wird alle drei; später alle fünf Stunden ehe 
ches Pulver, und nebenbei eine Mixtura antiphlogistica ge- 
zeben, so wie nach Umständen ein Blasenpflaster & 

Die Wirksamkeit des Plumbum aceticum mit Opium i 
der Pneumonie rühmt ferner Dr. Taünex in Prenzlau. Ge- 
stützt auf zwei Beobachtungen in een 
wendet er seitdem nach’ hinreichenden Blute 
diese Mittel in Verbindung mit Infasum Digitalis stets mit 
glänzendem Erfolge, selbst da an, wo Nitrum und Tartarus 
stibiatus in grossen Dosen nichts leisteten. Wzz 
stig war dagegen der Erfolg bei Pleuritis, wo 
stein den Vorzug verdiente. Symptome von Ver, 
beobachtete Dr. Tu. selbst da nicht, ‘wo während einer 
Pneumonie 20 Gran Saccharum Saturni genommen wurden. 
Der Kreisphysicus Dr. Runsaun in Rathenow wandte gleich- 
falls den Bleizucker in mehreren Fällen von n Lüiojpeneritn 
dung an.?) Due ZT 

Obgleich nun mehrfache Zeugnisse ‚vorliogenytaliane 
den Bleizucker als Heilmittel der Pneumonie sprechen, so 
mangelt es doch auch nicht an einem Gegner; namentlich 
zeigte Dr. Wunzer -in Bonn das Gefährliche‘ bei’ der Be- 
nutzung des Sacchar. Saturni gegen die gedachte Krank- 
heit; er führt einen speciellen Fall an, wo nur z 
Blutlassen den Kranken rettete. ®) ini 

Den Erfahrungen des Dr. Wm, Hexpensox zufolge ist 
der Bleizucker ein vorzügliches Mittel zur Beschränkung 
der Absonderung und überhaupt der Gefässreizung in der 
Bronchitis, namentlich der des kindlichen Alters, 
bei Masern, Keuchhusten u. s. w. vorkommt. Die be 

} u 

an b. medicin, C denzbl N . 32%. Auch 
, Kickhe Br dien; Correspondenzbat, 1520. Ro, A gap e ag 
2) Aus dem Sanitätsberichte für die Provinz Brandenburg vom Jahre 1839. 

Berlin 1843 in der allgem. med. Centralzeitung. pag. 203, 

3) Ueber die Behandlung “der Pneumonie nach dem Verfahren des Herr 

Dr. Krüger -Hansen. Medicin. Correspondenzblatt er und 

westphälischer Aerzte, 1842, pag. 268. Andel 
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dung des Mittels ‚beschränkt sich jedoch vorzugsweise auf 
die Periode der Bronchitis, in welcher die Secretion der 
Schleimhaut deutlich ausgesprochen ist, und .der Grad der- 
selben muss die Stärke und Frequenz der Dosis des Mittels 
selbst bestimmen, wobei das Stadium wie die Dauer der 
Krankheit wenig in Betracht kommen. Am glänzendsten 
ist die Wirkung des Mittels in solchen acuten Fällen, welche 
sich durch copiöse Secretion, beschwerliches Athmen und 
Erstickungsgefahr auszeichnen. Das Blei wirkt hier auf 
verschiedene Art, Hört die Schleimabsonderung zeitig auf, 
nicht aber zugleich der aufgeregte Puls und Respiration, 
so ist das Blei nicht an seinem Orte, ist nur die Abson- 
derung beträchtlich gemindert, die andern Symptome aber 
unverändert geblieben, so mag man Blei und Expectorantia 
alternirend reichen. Ist aber die profuse Secretion die 
hauptsächlichste Quelle der übrigen beünruhigenden Symp- 
tome, dann beseitigt der Bleizucker auf überraschende Weise 
die übermässige Absonderung nebst allen von ihr abhän- 
genden Krankheitserscheinungen, Erwachsenen gibt H. in 
24 Stunden nicht leicht über 12 Gran Sacchar. Saturni, in 
Gaben von 1—3 Gran getheilt, und zwar bei acuter fieber- 
hafter Bronchitis. Kinder erhalten je nach den Umständen 
fa, !% oder 1 Gran pro dosi 8—10mal täglich. In einem 
sehr desparaten Falle bekam ein 6 Jahre altes Kind inner- 
balb 10 Tagen 4 Scrupel Bleizucker ohne andre üble Fol- 
gen, als dass das Zahnfleisch der Schneidezähne am löten 
Tage blau wurde. Bei Bronchitis chronica mucosa oder 
purulenta gibt es nach H. kein Mittel, das die Secretion so 
sicher beschränkt, als das essigsaure Blei, zu 1—2 Gran 
in Pillenform mit Extr. Hyoscyami und Squillae, 3—4mal 


täglich gereicht. ') 


In einem Falle von Lungendrand, woran ein 30 Jahre 
alter Schieferdecker litt, gebrauchte Dr. A. Szerreckı zu 
Mühlhausen ‚mit Glück grosse Gaben von essigsaurem Blei 
mit Opium. Der Kranke erhielt im Ganzen 1 Drachme und 
13 Gran Säaccharum Saturni und 5 Unze Opiumtinktur, so 
zwar, dass anfangs pro dosi 1Y, Gran Bleizucker und fünf 


. Tropfen Tinctura thebaica alle 3 Stunden gereicht wurden. 





1) The Tasten med. Gaz, Vol. XXV. p. 263. Schmidt Jahrb, Bd, 35. 
Pag. j 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica, Bd. III. 37 
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Weder von+Bleivergiftung ; Fehr Narcose Baker 
etwas zu bemerken. ?) - lamriik, ‚aa. aha 
2) Gegen PAR RRRRERRRRIRNIENER ER NO 41° 
ala längst im Gebrauche, ‘und zahlreich sind 5 
men, welche deshalb zu seinem Vortheil sprechen, 
seiner Anwendung aufmuntern, allein es mangelt auch 
an gegenseitigen Erfahrungen, so dass es vollkom 
seinem Orte ist, die deshalb jetzt noch geltenden’ un« 
mehrfache Beobachtungen“ unterstützten Ansichten 
menzustellen, BE .) 4 
Kanzler von Aurexnıern sieht zwar in dem’ essig saure 
Blei kein Universalmittel gegen die Schwindsucht, wohl 
aber ein schr zweckmässiges Medicament Eh einzelne 
Formen dieser Krankheit und insbesondere ge a 
eben so beschwerliche als schädliche Symptome ders 
in welcher Hinsicht er folgende allgemeine Sätze aufstellt. 
1) Das Blei mindert vermöge seiner schwächenden E 
genschaft die krankhafte Irritabilität und Reaction geg 
den Krankheitsreiz, aber es vermehrt auch zug eich n 
Schwächezustand des Körpers. - k " 
2) Es zieht die Gefässwände zusammen a vermin: 
auf diese Weise die colliquativen phthisischen ‚Seeretio 
welche ‚theils von der Irritation, hauptsächlich & 
Schwäche der Gefässwände abhängen; da aber die übe 
mässigen colliquativen Ausleerungen die Schwäche, des 
Körpers vermehren, so ist das Blei, obgleich” Fe 
schwächendes Mittel, doch unter diesen Umständ “ 
Roborans zu betrachten, * ARSTER 
Der innere Gebrauch des Bleies war’ aa solchen 
Fällen von Schwindsucht nützlich, ‘wenn im Anfange der 
Krankheit eher eine entzündliche Reizung vorhanden war, 
namentlich bei jenen‘ Formen von Phthisis, die als Folge 
vernachlässigter Lungenentzündungen, chronischer Datarı rhe, 
von Verletzungen des 'Thorax durch heftige "Ansfrengung 
bei dem Heben schwerer Lasten, 'von einem kalten‘ 
von unterdrückter Menstruation u. s. w. entstanden. ‚Es ist 
übrigens nicht durchaus nöthig, dass wahre Entzündung 
zugegen sei; das Blei ist auch dann nützlich, wenn eine 
allgemeine Irritation der Blutgefässe vorhanden ist, welche 
MT —_ ı. oebrekisfrtt 
1) er rg erar 1844, No. 12: u. 14. Schmidt Hahrb. 
Ba. t str oy- RT 
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leicht in ' wahre: Entzündung übergeht. ‘Auch ‘bei schon 
weit vorgerückter'Schwindsucht sah A., dass der Auswurf 
consistenter wurde ‘und ‚ein besseres Ansehen bekam, wo- 
durch jedoch: der Verlauf der Krankheit keineswegs unter- 
brochen wurde. Demungeachtet hält'er das Blei als Anti- 
pbthisicum für kein zu verachtendes Mittel. 

Dr. Les, praktischer Arzt, Oberrichter und Kantons- 
rath zu Wath bei’ Frauenfeld im Kanton. Thurgau, theilte 
Beobachtungen ‘über den innerlichen Gebrauch 'des Blei- 
zuckers gegen Eiterlungensueht mit; ‚aus eignen sowohl 
als fremden Erfahrungen: stellt "er nachstehende (therapenti- 
sche 'Axiomen für den Gebranch des Plumbum ‚aceticum auf: 

Der Bleizucker ist’ eins der heilkräftigsten Mittel krank- 
haft gesteigerter Se- und Exeretionen des Organismus mit 
beträchtlichem Erethismus des Nervensystems und Orgas- 
imus'des Gefässystems, ‚bei: vorwaltender Erschlaffung der 
Faser der Gefässenden und Secretionsorgane, mit allgemei- 


ner Hinneigung zum  Zerfallen der organischen Masse. 


Man soll dieses Metallsalz in Verbindung mit ‚Opium. in 
steigender Dosis, wenn auch nur als Palliativum reichen. 
Nachtheilig' ist der ‚Bleizucker da, wo Verhärtungen des 
Magens, 'Lungentuberkeln, angehäufte Eruditäten in den 
ersten Wegen; ‚eine age Vomica u, &.:w. zuge- 
gen sind. t) 

In dem mödieinischen Klinikum der Universität Hei- 


. delberg wurde eine Frau von:27 Jahren geheilt, welche in 


Folge vorausgegangener Pneumonie an Brustbeschwerden 
und Eiterauswurf litt Nebst einer nährenden Diät bekam 
sie Digitalis mit Saccharum' Saturni, und zwar von dem 
letzteren anfangs “%, dann 1/,, endlich 1: Gran täglich 
zweimal,'bei welcher Kurart die Heilung binnen 21%, Monat 
vollendet war. Dabei wird ‚bemerkt, dieser Fall bestärke 
die Vermuthung, dass der’ Bleizucker in den meisten Fällen, 
wo er sich "wirksam zeigte; nicht gegen Phthisis pulmonalis 
tubereulosa,'' sondern bei ‘veralteten Lungenabscessen ' ge» 
reicht ‘worden sei, So’'hülfreich er sich hier erweise, ja 
als das erste und wichtigste Mittel betrachtet werden könne, 
so ‚wenig. leiste er bei der tuberculösen Lungensucht. ?) 
Auf ähnliche Weise äusserte sich auch‘ Hofrath Korr in 


4) Heidelberger klinische, Annalen; Bd. A.-Hefl 3..p..363— 38%. 
2) Daselbst. Bd. 5. St. 3. p. 338. 
37 E22 
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Hanau, indem er sagt: der Bleizucker, zu '*/% bis 4 Gran 
täglich gereicht, ist in der Schleimlungensucht und in Ver- 
eiterungen der Lungen ohne Tuberkeln Radicalmittel; bei 
tuberculöser Phthise kann er höchstens als ein Palliativ zur 
Minderung der Reizung des Fiebers und der Schweisse 
gelten. Bei obigen erstera verstärkt Anwesenheit von Hä- 
morrhagie oder übermässiger Schweiss seine Indieation. 
Dr. Amzzuns, Arzt am Hospital zu Hofheim bei Darm- 
stadt, rühmt den Bleizucker gegen Lungenschwindsucht, 
jedoch wenn sie nicht in Tuberkeln der Lungen begründet 
ist, sich nicht im letzten Stadium: befindet, auch da nicht, 
wo noch hervorstechende inflammatorische Zeichen vorhan- 
den sind, vielmehr in der Uebergangsperiode in die Eiter- 
secretion, und bei der beginnehden Kiterung ‚selbst. Er 
lässt 1—2 Gran in 4—6 Unzen Flüssigkeit auflösen, - und 
gibt davon alle 2 Stunden einen Esslöffel voll. Den Zusatz 
von Opium hält er für unnöthig oder schädlich, wogegen er 
gerne Extractum Hyoseyami oder E. Lactucae virosae mit 
dem Bleizucker verbindet. *) PR 
Prof. G. A. Rıcurer in Königsberg erwähnt drei. Fälle, 
in welchen es gelang, die Lungenschwindsucht durch essig- 
saures Blei zu heilen. Zwei von ihnen waren offenbar Lun- 
genvereiterungen bei früher robusten Landleuten, als Folge 
vernachlässigter Pneumonien, bei denen nur ein einziger 
grosser Abscess in einem:Lungenflügel vorhanden zu sein 
schien. In dem einen Falle hatten Abmagerung, Zehrfieber, 
mit einander abwechselnde ‚Schweisse und: Durchfälle, co- 
piöser Eiterauswurf schon‘ einen hohen Grad ‚erreicht. Es 
wurden Pillen aus Semen Phellasdrii, einem bittern Extraet 
und Bleizucker gereicht, so zwar, dass der Kranke von 
letzterem anfangs '„ Gran und :nach und nach. 
Gran täglich erhielt. Der dritte-Fall war eine tief in den 
Brouchien sitzende, vielleicht in Verschwärung 
gene Vomica, eomplieirt mit «Schleimschwindsucht,- wobei 
der oft plötzlich in grossen (uantitäten:erfolgende Auswurf 
zuweilen mit Blut vermischt war. Der Kranke erhielt täg- 
lich nie über 1 Gran Plumbum aceticum, dennoch irat in der 
Reconvalescenz eine hartnäckige Leibesverstopfung ein, die 
viel zu schaffen machte. ®) ‚rl Yo 


» Hufeland’s Journal. Aug. 1831. p. 21 u. d. f. sodann Octob. 
ag. 80. Man Ne An auch Ruppius in derselben 
844. p. 21 u. 


v' Je 
2) Arzneimittellehre. Supplement pag. 581. rt 
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Dagegen versichert Dr. Scuuperr, er bediene sich des 
Bleizuckers seit 8 Jahren bei Schwindsüchtigen mit dem 
ausgezeichnetsten Erfolge, er gab ihn mit Opium zu 20, 30, 
60, ja 80 Gran hintereinander, dennoch sah er nie Nachtheile, 
ja nicht einmal Stuhlverstopfung als Folge: des Bleige- 
brauches, 1) ‚ I vi 

Dr. Scuuesıer in Peilz gebrauchte das essigsaure Blei 
häufig und vielseitig, ohne jemals-einen nachtheiligen Ein- 
fluss desselben auf das Allgemeinbefinden und noch weniger 
Symptome der Bleivergiftung selbst bei anhaltendem Ge- 
brauche des Mittels in grossen Gaben beobachtet zu haben, 
obgleich er mit ängstlicher Sorgfalt auf die allenfalls sich 
einstellenden üblen Zufälle seine Aufmerksamkeit richtete. 
Seinen Erfahrungen zufolge ist der Bleizucker in der wah- 
ren purulenten Lungensucht, so in den letzten Stadien der 
Phthisis pulmonalis tuberculosa, wenn das Fieber anhalten- 
der wird, die Symptome der Colliquation sich einstellten, 
das einzige Mittel, das dem Leidenden Hülfe gewähren 
kann, in sofern sie überhaupt noch möglich ist. Beruhigung 
des Hustens, -Erleichternng des Auswurfs, ‚Verbesserung 
seines übeln Geruchs, und vor allem Mässigung des Fiebers 
und der erschöpfenden Durchfälle und Schweisse sind die 
constanten Wirkungen‘ dieses Bleimittels, wenn es in ge- 
höriger Gabe, steigend täglich von 2—4 Gran mit einem 
kleinen Zusatze von Opium unter den angegebenen Um- 
ständen gereicht wird. 

Grössere Dienste leistete ihm das essigsaure Blei noch 
bei der Phthisis pulmonalis pituitosa, die es selbst ganz zu 
heilen vermag, in welcher Hinsicht Dr. S. einen Fall um- 
ständlich erzählt, in welchem der Bleizucker unter den un- 
günstigsten Verhältnissen angewendet, dennoch den Kran- 
ken voilständig wieder herstellte. ?) f 

Dr. Terken in Bremen fand den Bleizucker im ersten 
‚Zeitraume der Phthisis tuberculosa nachtheilig, fast nutzlos 
im zweiten, dagegen passend und gut im dritten. Eben so 
fand er in’ dem frühesten Zeitraume der Phthisis pulmona- 


Dr. C. F. Malin zu Cottbus rühmt den innern Gebrauch des Blei- 
zuckers bei ge Lungenbrand, Lungenschwindsacht und bei Hä- 
morrhagien des Uterus. Hufel. Journal. Octob. 1837. p. 95 u. d. £. 

4) a Zeit. vom Vereine für Heilkunde in Preussen, 1837. No. 20. 
Pag. h 
2) Gasper’s Wochenschrift. 1837. No. 4. p. 651. 
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lis pituitosa das essigsaure Blei sehr schädlich, später je- 
doch leistete 'es zuweilen die besten Dienste, VEeaE 
sicht nach findet das Mittel nur da Anwendung, ı 
rein sthenische und acute, Entzündungsprocess 
aufgehört hat, und eine abnorm gesteigerte \Secreü 
findet, die entweder von einer wahren exulcerirte en} 
ausgeht, oder durch eine Subinflammation erzeugt" und un- 
terhalten wird. Kein Mittel leistet, wie T. glaubt, in so- 
chen Fällen mehr, ols der Bleizucker' in Verbin - 
Opium. Nicht minder vortheilhaft erwies: sich das‘ 
der Phihisis abdominalis, doch soll man auch hier x 
eher von ihm Gebrauch machen, als bis der active v- 
dungsprocess gehoben ist, Ueberhaupt besteht a 
des Plumbum aceticum, der Ansicht des- Dr, T. zufolge; 
darin, dass es abnorme Secretionen in allen innern Sehleim- 
häuten mindert und hemmt, und eben so: wohl die Ulcera- r 
tionen in den ‚gedachten Membranen wie. in den 
liegenden Geweben bessert und heilt; nachdem die 
dung gemindert und die veranlassenden Momente .d ) 
beseitigt sind. Keine heilbringende Wirkung ist von ihm 
zu erwarten, wo ein rein atonischer. Zustand der genannten 
Gewebe vorhanden ist, > Kal EEE 229 
Bemerkenswerth ist, wie geheimer Medicinalrath Wexpe 
in Breslau sagt, die Thatsache, dass.der Bleizucker in 
Krankheiten. mit colliquativem Säfteverlust eine andere 
Stimmung des sensibeln Lebens in der Ernährung bedingt, 
als in gesunden Tagen ; was dadurch besonders erwiesen 
wird, dass bei weit gediehenen Phthisisformen der Blei- 
zucker die ihm sonst ganz eigenthümliche und beider Blei- 
kolik charakteristisch hervortretende Wirkung einer hart“ 
näckigen Leibesverstopfung häufig ganz verliert, “und trotz 
der Verbindung mit Opium Durchfall veranlasst, indem er 
zu gleicher Zeit den übermässigen ‚Auswurf und die colli- 
quativen Schweisse beschränkt. 2) Wir 
Dr. Wirrcxe in Erfurt will die Boebaehtung gemacht 
haben, dass wenn man das Blei bei angehenden Lungen- 
leiden reicht, die Kranken es nicht ertragen oder die Wir- 
kung desselben unbemerkbar bleibt. Wurde Bleizucker täg- 











1) Kateland' s Journal, Juni 1836. p. 90—98. Berliner Gentralz. 1837. 
Pag. 
2) Praktische Materia medica, p. 333. r 0 
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lich 2mal zu ?%4 Gran genommen , so erfolgten Braststiche, 
Beklemmungen, Bluthusten, und in einem Falle vollständige 
Bleikolik. Alles dieses wurde.dadurch vermieden, dass man. 
die Dosis verstärkte, und ganz in denselben Fällen 1/6, 2, 
ja selbst 2'/, Gran. pro: dosi ‚täglich dreimal: nehmen liess. 
Nur bei solcher Gabe will W. wahrgenommen haben, dass 
sich die beruhigende, «in gewisser Beziehung antiphlogisii- 
sche Wirkung des Mittels entwiekle. Einem schwindsüeh- 
tigen Feldmesser,' der an krampfhaftem Herzklopfen, ‚nächt- 
licher Unruhe, Morgenschweissen, . hektischem: Fieber, co- 
piösem Auswurfe einer ziegelrothen Schleimmasse, Abma- 
gerung u.'s, w. litty und: bereits eine Fontanelle in der 
Herzgegend trug, auch bereits Phellandrium,  Digitalis, 
Aqua bauro- Cerasi, kleine Gaben von Sacchiar. Saturni mit 
Opium’ ohne Nutzen erhalten hatte ‘und sichtbar dem Tode. 
entgegen ging, reichte Dr, W. täglich 3mal'2—21y, Gran 
Plumbum: acelicum mit 1%. Gran Extract. Opii. Auswurf, 
Husten 'und Beklemmung ' verloren sich unter. allmähliger 
Zunahme der: Kräfte, bei nächtlicher ‚Ruhe ‚und wiederkeh- 
rendem Appetit; so merklich, dass der Pat. nach 6 Wochen 
seine Geschäfte als Reldmesser in gebirgiger Gegend un- 
gehindert verrichten konnte, nachdem er während der ge- 
dachten 6 Wochen fast 5 Drachmen essigsaures Blei ge- 
nommen: hatte. Er setzte auf dieses Miltel so festes Ver- 
trauen, dass er es noch nach. Jänger als 4 Wochen nicht 
entbehren wollte und nach eignem Dafürhalten, mindestens 
noch über 2%, Drachmen: (desselben . nahm.‘ Doch blieb die 
Verdauung gut, die Oeffnung regelmässig ,; die Brustschmer- 
zen verloren sich ganz, und:noch nach 5 Jahren war der 
einst schwer Erkrankte frisch. und munter. ?) 

Professor Ravıus in Leipzig empfiehlt gegen Lungen- 
schwindsucht mit beträchtlichen Erweichung der Tuberkeln, 
besonders auch bei colliquativem Schweisse und Durchfalle, 
folgende Pillen: 

Rp. Plumbi acetici grana decem 
Extracti thebaici grana quinque — decem 
Pulv. radicis Liquiritiae 
Extract. Liquiritiae ana Drachmam. 
M. exacte ut f. massa, ex qua forment. pilul. No, LX, Lyco- 
podio conspergenda. 
S. Täglich zwei bis dreimal 1, 2, 3 Pillen zu nehmen. 


1) Mediein. Zeitung vom Vereine für Heilkunde in Preussen. 1840. No. 24, 
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Nach der Ansicht des Dr. Nxumasu in Aachen besteht 
der Hauptnutzen des Bleizuckers bei dem Gebrauche gegen 
Phthisis pulmonalis tuberculosa darin, dass'er die Entzün- 
‚dang der Tuberkeln beschränkt. Wenn'man'ihn zur reeh- 
ten Zeit anwendet, so kann man damit, wie N. sagt; zwar 
keine Tuberkel heilen, aber ihre Entwicklung aufhalten und 
die kränkliche Existenz der Ergriffenen Jahre 
ten, was kein anderes Mittel auf Erden leistet, Ich bin 
ihm daher (fährt N. fort) das Zeugniss schuldig, dass ich 
nach seinem Gebrauch niemals Bleikolik oder gar Lähmung 
habe entstehen sehen, obgleich ich ihn lange een 
täglich zu 1—2 Gran in nicht allzu sehr get | 
nehmen liess. 

In dem Abschnitte von der Tuberkelschwindsuch£ äus- 
sert sich Prof. Canstarr in Erlangen über das hier in Rede 
stehende Mittel folgendermassen: Eines der kräftigsten 
Palliativa ist das essigsaure Blei, und von jedem solchen 
Palliativmittel hat man erlebt,  dassman es: hier'und dort 
über sein Verdienst erhob, und ihm die Ehre’ eines al 
mittels gegen die Krankheit selbst zuerkannte.; " 
vereinigt allerdings in sich vier grosse Eigenschaften: es 
mässigt die colliquativen Schweisse, den Durchfall, 
Auswurf und lindert den Husten; es ist'ein w: \ 
lisches Sedativum, und kann mit Recht dem Opium zı 
gestellt werden. ‘Ich habe selbst die wohlthätige Wirkung 
des Bleies bei Phthisikern vielfach bestätigt gefunden, und 
kann in seine Empfehlung einstimmen. Dass es aber die 
Lungensucht in’ einem Stadium zu heilen vermöge, wage 
ich nicht zu behaupten, wenn ich auch das Gegentheil nicht 
mit Ueberzeugung aussprechen kann. Das Blei: vermindert, 
ähnlich der Digitalis, die Reizbarkeit des 
und setzt die Frequenz der Pulsschläge herab (a. 2.0. p.855). 

Nicht alle Beobachter sehen die Wirkungsart des 
bei der Lungenschwindsucht in einem so einstee 
an, so dass es nothwendig wird, auch von dieser Seite ei- 
nige Ansichten namhaft zu machen, Prof. Beunexns 8 
zwar zu, dass der Bleizucker, bei Phthisis abdominalis' 
gewendet, zur Verminderung des Zehrfiebers, der Schweisse, 
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Durchfälle,; überhaupt der colliquativen Erscheinungen we- 
sentlich beitrage, doch dauerte dieser gute Erfolg nur we- 
nige Tage, worauf namentlich: das Zehrfieber mit um so 
grösserer Heftigkeit hervorbrach. 1) 

«Dr. Gro. PaoLo Arsenxzıano in Neapel warnt sehr nach- 
drücklich-vor dem Gebrauche des Bleizuckers bei der Lun- 
gensucht,; und macht umständlich auf die gefährlichen Ei- 
genschaften dieses Mittels aufmerksam, mit den Worten 
schliessend: Si juvare nequis, fac ne noceas, ?) 

Sehr ergreifend schildert Dr. Bıckıss zu Mühlhausen 
die: traurigen Folgen der Behandlung der Schwindsucht mit 
Bleizucker. Ein junger Mensch von 12 Jahren bekam in 
einem Zeitraume von 3 Monaten 130 Gran Plumbum aceticum 
mit grossem Nutzen. Vier Wochen darauf verlor sich der 


. Appetit, der Unterleib zog sich gegen die Rückenwirbel 


zusammen, der Stuhl wurde hart und ‚selten entleert, die 
Haut färbte sich blaugelb, das Gesicht schwoll an und 
wurde heiss, die Haare fielen aus, es entstand ein convul- 
sivischer Husten mit schwerem Athem ‚und brennenden 
Brustschmerzen; die Glieder zitterten und die Füsse wurden 
lahm, Dieser Zustand dauerte 14 Tage. Auf einmal brach 
ein Fieberanfall hervor mit Eingenommenheit des Kopfes, 
Lähmung der Augenlieder, Schielen und convulsivischen 
Bewegungen des Gesichts und der Gliedmaassen, Grosse 
Angst folterte den Unglücklichen, er bekam Anfälle von 
Stockung, wurde soporös, verlor sein Bewustsein und starb 
am dritten Tage. ®) \ ! 

Im Jahrgange 1838 der von Passt in Altenburg redi- 
girten allgemeinen medicinischen Zeitung machte Dr. Aneı- 
mann zu Geroldshofen einen andern unglücklich abgelaufe- 
nen Fall der Art bekannt; er betrifft einen 30 Jahre alten 
lungensüchtigen Metzger, bei welchem nach dem Gebrauche 
des Bleizuckers eine, tödtliche Encephalopathie folgte, — 
Sehr ungünstig urtheilt auch Trousssau in Paris von der 
Wirkung des Bleizuckers sowohl bei dem Gebrauche gegen 
die colliquativen Zufälle der Schwindsüchtigen, als auch 
gegen die Tuberkelschwindsucht selbst. 


1) Opera Barmrass Vol, 5. Sect. 1. Pag. 224. Sundelin Handbuch der 
speciellen Heilmittellehre. Bd. 2. p. 248. 

2) Elementi di Farmacologia. ‘Vol. 2. p. 248. 

3) Hufeland’s Journal. Juni 1839. pag. 109. Möchten alle Aerzte mit 
gleicher Treue den unglücklichen Ausgang ihrer Kuren schildern. 
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- Hofmedicus Dr. Meven in Wien warnt seine jüngern 
Collegen ihres Rufes’"wegen vor dem» Verschreiben‘ides 
Bleizuckers in grossen Dosen und ermahnt'sie zur.\ 
tigkeit; sie möchten bedenken, "dass ' [ i 
letzten Stadium bisweilen ‘schnell und unvermuthet' sterbe 
in ‘welchem Falle man leicht den Tod dem‘eben verordneten 
verdächtigen Mittel zuschreiben könne, 80 
sich, dass man bei einem solehen Kranken; nachdem ke 
Mittel mehr Linderung der Leiden verschaffte, ‘noch eine 
Versuch mit dem Saccharum Saturni imächen 'wollte. Es 
wurden 3 Gran in # Unzen Decoetum Althaeae'gelöst; 
alle 2 Stunden 1 Esslöffel voll ’zu nehmen verordnet#" 
Kranke hatte noch nieht die Hälfte davon genommen, 
plötzlich nicht propter, sondern cum hoc verschied.”Glück- 
licherweise war Niemand da, der sich um den Verstorbenen 
bekümmerte, und so erging der Ordinarius ‘dem’scharfen 
Stachel der Kritik. *) a andre A E 
8) Gegen Durchfälle verschiedener Art Von 
dem innerlichen Gebrauche des Bleizuckers bei’ Diarrhöen 
der Schwindsüchtigen ist schon vorhin die Rede gewe 
hier ist aber noch eine andere Gebrauchsart dieses Mittels 
zu erwähnen. Da nämlich Dr. Aurn. Devensre durch R 
Anwendung einer Solution des 'essigsauren Bleies eine für 
. die Schleimhaut des Darmkanals zu adstringirende' - 
keit zu erhalten fürchtete; so versnehte er eine Verbin 
des Plumbuin acetietim mit Natron carbönicum, wobei letz- 
teres das erste zersetzt, und in ausserordentlich ‘fein zer= 
theiltes kohlensaures Blei umwandelt, das durch die’ Abla- 
gerung auf die innere Fläche des Diekdarms eine ahhal- 
tende, und nicht sehr active Wirkung ausübt. Der Erfolg 
entsprach seiner Erwartung, so dass’er die Vortheile dieser 
Anwendungsart für unbestreitbar hält. In folgender Formel 
verordnete D. das Mittel in 16 Fällen von Phthisis, wo der 
Durchfall lange Zeit dauerte, und’ wo er ilın selbst zwei 
Monate lang beobachtet hatte. Jeden Abend und ei 
bekamen die Kranken t/, Klystier, bestehend aus eine 
Decoctum seminis Lini mit 2Gran Plumbum aceticum, 1 Gran 
Natrum carbonicum und 4 Tropfen Laudanum liquidum Sy- 
denhami. Man lässt den Bleizucker und das Natron jedes 
für sich in etwas Wasser auflösen, und seizi im Moment, 
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1) Pharmakologische Blätter. Güns 1840. p. 103. j 
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wo:.das. ‚Klystier ‚gegeben ‚werden: soll,( diese.beiden- Auflö- 
sungen ..der: vorher ‚mit ‚dem. Landanum vermischten. Lein- 
samenabkochung, zu. Das essigsaure. Blei ‚wird. nicht, ganz 
durch, das kohlensaure Natron zersetzt. ‚Behält der Kranke 
das Kiystier schwer bei sich, so, muss man; den Darm durch 
ein einfaches Halbklystier.entleeren. ‚Alle-2.oder,3 Tage wird 
die‘ Gabe des. essigsauren Bleies um 4 Gran, und die des 
kohlensauren Natrons iin ‚demselben Verhältnisse gesteigert, 
namentlich, stieg, .D. bis auf 5 Gran. Sacchar. Saturni und 
2%, Gran; Natron carbonicum für jedes Kiystier,, Im Allge- 
meinen erzielte er..eine beträchtliche ‚Verminderung .des 
Durchfalls in, allen..den, Fällen, ‚wo ‚die Kranken die Kly- 
stiere 'bei-sich behalten konnten«, Bei mehreren Phthisikern 
wurde. der Durchfall gänzlich. unterdrückt, obschon- sie. und 
zwar seit, langer Zeit täglich, 10—12 Stühle gehabt hatten, 
Bei mehreren wurden auch die Schweisse, und, der Auswurf 
beträchtlich gemindert, stets aber fühlten sich‘ die ‚Kranken 
dadurch bedeutend. ‚besser ‚und kräftiger, ‚In einem: Falle 
veranlassten die Bleiklystiere Koliken, die aber nach einem 
momentanen Aussetzen derselben ‚wieder verschwanden. !) 

Doctor Paver.ne, CourterLLe stellte, im Hospital Cochin 
mehrere Versuche mit diesen Klystieren an,. und bestätigte 
die angegebene ‚Wirkungsart,  Man.soll nach ‚Reinigung 
des Mastdarms mit 2 Halbklystieren täglich beginnen; zu 
jedem sollen 2:Gran Plumbum aceticum, 1.Gran Natrum car- 
bonicum und;4 Tropfen Laudanum Sydenhami kommen, nach 
und nach wird die Dosis des Bleies und Natrons vermehrt, 
während die: des Opiums ‚dieselbe bleibt. . Man kann bis auf 
8 Gran essigsaures Blei und bis auf 4 Gran kohlensaures 
Natron steigen. Tier bei ; 

Gegen .die colliquative Diarrhoe eines, Schwindsüchtigen 
wandte, Dr,  Lıeser in Berlin. das: Mittel auf die, gedachte 
Weise. an,. nur mit.dem Unterschiede, ‚dass er statt Lein- 
samen. Haberschleim benutzte, und zwar mit sehr gutem 
Erfolge, Der Durchfall nahm ab,-ohne dass es nöthig wurde, 
die Dosis des Bleizuckers zu verstärken, nur müsse täglich 
ein (gewöhnliches) Klystier, um: Verstopfung, vorzubeugen, 
applieirt werden..?) 


1) Ueber die antidiaphoretische Kraft der gegen die Durchfälle der Phthi- 
siker angewendeten Kiystiere. Bullet. de Therapenutique. T. XIIL p. 105. 
Schmidt Jahrb. Bd. 18, p. 10. 

2) Aus dem Sanitätsberichte für die Provinz Brandenburg vom Jahre 1837. 
Berlin 1840. Medicin. Centralzeitung p. 1003, 
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Kreisphysieus Dr. Spinrrus in Solingen rühmt den Blei- 
zucker bei dem Abdominaltyphus mit Darmgeschwüren 
damit complicirten Durchfällen. Er gab das Mittel 
ersten Stadium der Krankheit, so lange das Fieber 
Charakter der Synocha hatte, sondern erst per 1 
Zeichen beträchtlich gesunkener 'Kraft‘ eingetrete 

und das Uebel sich deutlicher als 'örtliches Darmleide 
stellte. Er gab täglich dreimal’ "%, bis’, Gran B 
meist nur 1/ in denjenigen Fällen, bei denen er mi 
Verfahren den Anfang machte, mit Pulvis Doweri 
meistens ohne einen solchen Zusatz; zu’ der Zeit, wo 
Hautkrise zu erwarten war, mit grossem Nutzen in Verbin- 
dung mit Camphor. Auf diese Art behandelte er über 50 
Kranke mit dem besten Erfolge, ohne dass üble Nac 
kungen des oft in ansebnlicher Menge ern 
eingetreten wären. 

Auch geheimer Rath Prof. Dr. Nasss in Bo = 

diese Sache bekannt machte, bestätigt auf Pi 

den Nutzen der gedachten Kurmethode und bem 
fühle sich verpflichtet, Zeugniss für dieselbe 
‚indem er das Leben von mehreren Kranken, die er 
Ueberzengung nach sonst schwerlich gerettet ha 
der Anwendung jenes Mittels zu verdanken 
Bonn wurden theils in, theils ausser der’ Klinik’ 19 an Do- 
thienenteris leidende Kranke mit Bleizucker behandelt. 
mehreren wurde zu Anfang der Kur ein Brech 
bis 30 Gran Ipecacuanha, und späterhin kleinere Gaben’der- , 
selben im Aufguss gereicht, auch immer Vesicatorien auf 
den Bauch neben dem Blei angewendet. Dieses 
stens am öten, Sten oder 10ten Tage der Krankheit, und bei 
Congestionen nach dem Kopfe'noch später angefangen au 
zu %,, Y, !% Gran 3—6mal täglich gereicht, In d 

sten Fällen waren 2 Gran zur Beschränkung Kar Darmans- 
leerungen hinreichend, in 5 Fällen waren 4 Gran 

Ein Kranker bekam in allem 8 Gran, die’ Zahl der 

nesmus verbundenen Stühle stieg auf 40 in 24 Stunden, 
anfangs bekam er den Bleizucker ohne Opium, zuletzt mit 
demselben, so wie Kiystiere mit: Stärke und Opium. Ein 
junger Mann, welcher starb, erhielt in Allem 16 Gran Sach 
Saturni; die Zahl der Stühle minderte sich zwar uf, 
aber es trat Meteorismus ein und die Kräfte sanken unauf- 
haltsam, Bei einigen Kranken waren die Stuhlgänge fest, 


zes Zar se = 


=— mw we 7 m En mE EEE u eE 


— 
was: von dem Bleigebrauche nicht ‚abhielt, auch die troekne 
.oder feuchte Beschaffenheit were we keine Modification 
für die‘Anwerdung:).» .: 

In «einer späteren kleine \belenehtete geheimer 
Rath’Nasse den besondern Umstand oder Glauben, dass der 
Bleizucker Verhärtnngen im Darmkanale veranlassen könne; 
er versichert ‚das Mittel ausser dem Abdominaltyphus auch 
bei atonisch-entzündlichem Zustande der :Darm- oder Ma- 
genschleimhaut, sowohl bei vermehrter Absonderung oder 
Blutung, als auch ohne diese mit den passenden Zusätzen 
angewandt, und den besten Erfolg davon gesehen zu haben, 
Sehr. besorgliche Durchfälle und Hämorrhagien wichen: die- 
sem Mittel,sehr oft, wie es sich auch bei den von Ossorne 
gestellten Indicationen ‚bei: der chronischen Magenentzün- 
dung nützlich erwies. 'Nach;3 Wochen lang ‚fortgesetztem 
Gebrauehe zeigte, sich weder Trägheit des Darms noch sonst 
eine, üble Nachwirkung, wenn es zw 1 Gran pro.dosi ge- 
nommen, wurde, Bei einer typhösen Frau, die:in 14 Tagen 
2 ScrupelSacchar. Saturni erhalten hatte, stellte, sich, zwar 
Schwäche in der Bewegung des einen Vorderarms ein, doch 
war in der. Leiche späterhin: nichts als Geschwüre auf der 
Darmschleimhaut und Erweichung des ‚kleinen Gehirns an- 

zutreffen. ?) 

Auch der königliche Leibchirurg Dr. Horscuer in. Han- 
nover rühmt bei Typhus abdominalis und dessen Entero= 
helkose den Gebrauch. des Bleizuckers. (in Verbindung, mit 
Einreibungen von Brechweinsteinsalbe) als ‚ein Mittel, ‚das 
eine wohlthätige reizmindernde Wirkung auf das Ganglien- 
system, eine günstige und allmählige, Beschränkung der 
Secretionen, eine vortheilhafte Umstimmung , Jer. . Darm- 
schleimhant erziele, und die Vertheilung bereits ausgebilde- 
ter Darmgeschwüre unterstütze. Die gewöhnliche Dosis 
war 1 Gran dreimal täglich. Etwaige Nachtheile.der Blei- 
wirkung wurden durch interponirten Gebrauch des Oleum 
Ricini und nöthigenfalls durch kleine Zusätze von Opium 
verhütet. Selten war es nölhig, das essigsaure Blei länger 


1) Bean. Zeitung vom Vereine für Heilkunde in Preussen. 1823. No. 23, 
Pag. 
2) Med. Correspondenzblatt rhein. und westphälischer Aerzte.1842, No. 23. 
Berliner allgem. Centralzeitung. 1843. p. 35. Man sehe auch: 
L. Jung, Dissertat. de Dothienenteri fide ejusque plumbo acetico 
sanandi ratione. Bonnae 1835. 8. 


als 5-6 Tage hindurch''zu geben, so dass 
er 
Mehrere Petersburger Aerzte, namentlich die D m 
Bauch, 'Bıum und Seiuirz bezeugen, dass’sich'ihnen das 
essigsaure Blei unter ‘den gedachten Umständen h 
nützlich 'erwiesen’ habe; ?2) wogegen Dr, Grossnen 
keine erfreuliche. "Bifahrungen davon Eee 
1835,‘ wo im dem K: Preuss. - Gre erre; 
Franz ein Nervenfieber "herrschte, das in 
die Symptome'des Typhns abdominalis zeigte, in 
dividuen den 'Bleizucker in dem Stadium der K 
die‘ Diarrhoe 'sehr' profas, die Tiympanitis ’bede . 
Zumge aber ; obgleich wässrig, doch feucht," und ah as Ss 
sorium‘ziemlich feueht ‘war. ‘Der Erfolg war:''ein 
minderung der ‘Stuhlgänge, sich"gleich bleibendoxtn 





süchtige Auftreibung und — keine wesentliche: Besse nl 
Nur bei'einem' Kranken: blieb\G: trotz der ‘fortsch nden 
Krankheit consequent bei’der'Anwendung des‘ 


der’ Kranke starb .„ und somit en ‚das Mittel bei dı A 
dern weggelassen. ®) : nah 

I 4y Gegen die Ruhr: ist ‚der Bleizucker 1 
nänentlieh von’ LamrAw, 'Terken u. s.'w. empfohlen 
den, doch scheint es nicht, dass diese Empfehltng em ı 
beachtet worden wären, — Oberamtsarzt Dr. ei ca 
Leonberg rühmt ihn in chronischen Dysenterie 
dann, wenn Aufloekerung der Schleimhäute oder ite m r 
zu fürchten wär, wie dieses im Jähre 1834 rein 
wo’er das essigsaure Blei mit grossem Glücke änge et, 
und meistens die ei Amen rennen. | damit I reführ 
zu haben versichert. 2 wg 

'" Nach der’ Angabe des Dr, P. Maccnta in Vi \ 
der’ Bleizucker' ein- Hauptmittel in der Ruhr, Erwachse 
sollen 2’ Drachmen binnen 24 Stunden een an 
mehr als 60 Fällen die Vortrefflichkeit dieser‘ Heilmethov 
sich bewährt haben soll. €) Hoffentlich werden { 
Aerzte keine grosse Lust haben,’ sich von dieser 
lichkeit zu überzeugen. © ee 

1X Bi Pi 9} 


1) Hannöver’sche Annalen, Neue Aura erster Jahrgang, Heft 4. 184. 






Schmidt Jahrb. Bd. 32. p. 8 { j 
2) Hufeland’s Journal, gel 1837. P- fe 3 ee 
3)'Daselbst April 1836, p EI Aue RS 17 5 IE 


4) Revue medicale, Bea: 1a39. D 401. LT ALT Dar unar 
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a '\. Der Inordamerikanische "Arzt ‘Dr, »Mitcneuu lässt ‚den 
Bleizucker'gegen Dysenterie alle3—4 Stunden zu 2 Gran 
mit‘ ebenso viel Opium nehmen ‚nachdem die ersten. Wege 
vorher durch stark eröffnende Mittel, Calomel mit Ipecacuanha 
und Sal’anglicum' gereinigt wurden,;.oder wenn es .nöthig 
schien "auch: Blutentziehungen vorgenommen worden sind, 
Wenn die Stuhlgänge sehr häufig, wässerig und schwächend 
sind, lässt er alle 3 Stunden ein: Pulver aus 1,—1 Gran 
Calomel und’ 4/ —'/, Gran‘ Saccharum ‚Saturni nehmen. ?)- 

Eine nach der Rulır zurückgebliebene Diarrhoe: heilte 
Dr. Scuuesten binnen»6 Tageh dadurch , dass er die Kranke 
an den. 3 ersten Tagen Morgens und Abends: 1!% Gran 
Saechar, Saturni mitY% Gran Opiam, und die letzten 3, täg- 
lich 2mal nur '# Gran, im Ganzen 15: Gran nehmen liess. 
Auch sonst ‘fand eridas ‚Mittel bei ahronischen ge 
nützlich. m): ’ un BETT PIE 

5) Gegen die Brechruhr, ‚und zwar . sowohl gegen 
die sporadische, als auch’ gegen die epidemische oder asia- 
tische‘ ist der Bleizucker ebenfalls » versucht: worden. | Na- 
mentlich 'bei der Cholera der Kinder:\ benutzte: Dr. Tuomas 
Mrrcuenu zu Frankford in Pensylvanien das Mittel ganz auf 
die‘obem' beider Rahr angegebene Weise. Kinder von 16 
bis 20 :Monaten‘ erhielten alle 3: Stunden 1%, bis Ya an 
Saccharum 'Saturni mit a —1Calömeli >) ! 

Von besonderer Wichtigkeit sind‘ die Eefabrangen, 
welche der Kanzler v. Auresaretu über: diese Sache ‚bekannt 
machte. ' Es herrschte‘nämlich an verschiedenen Orten: Wür- 
tembergs, so auch in Tübingen, in mehreren Sommerneine 
Brechruhr unter den Kindern, die eine nicht‘ unbedeutende 
Zahl’ von Opfern förderte, und meistens durch ‘Perforation 
des Magens: nebst Lähmung des Unterleibs, seliner dadurch 
den:'Tod'herbeiführtey; dass das Leiden: ‚den Unterleib‘ ver- 
liess, sieh\nachder)Brust zog'und durch Aussehwitzung. in 
die’ Lungen 'tödtete.! «Das,’die: Cholera ‚begleitende . Fieber 
veranlasste einen häufigen, schnellen Puls,; der auch: durch 
Biutentziehungen nicht: herabgebracht ' werden konnte; . in 
der Herzgrube und den Schläfen empfanden die 'Kranken 


4) Hecker’s.literarische: Annalen. Sept. 1826. p. 120. 
2) Casp er’s Wochenschrift. 1837. No, 42..p.669. 


3) Praktische ’Winke über"den. Nutzen des: essigsauren Bleies in der Cho- 
lera infantum, den med. chirurg.Zeit. Jahrg. 1829. Bd.1.:p.409. 
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eine brennende Hitze, ‚während die Wangen und die E 
tremitäten nicht selten kalt waren. Dazu gesellte sich un- 
auslöschlicher Durst, Leibschmerzen, wiederholtes Eı 
chen und überaus häufige Durchfälle, womit the 
grüne, theils eine klare Flüssigkeit ausgeleert wurd 
Gesicht von fast hippoeratischem Ansehen deutete auf einen 
schmerzlichen, beängstigenden Zustand,‘ wobei die Kinde: 
am fünften oder siebenten Tage starben. Da alle gewö 
lichen Mittel nichts leisten wollten, so versuchte v. Aurex 
nern endlich den Bleizucker, und zwar bei einem 3 Monatk 
alten, dem Ansehen nach nicht mehr ‘zu rettenden Kinde, 
Der Erfolg war merkwürdig, schon nach wenigen Stunde: 
nahmen die Stuhlgänge ab, sie verloren ihre grüne Fa 
und das Kind wurde bald hergestellt. Von dieser Zeit an 
benutzte v. A. immer den Bleizucker und es starb nun auc 
kein Kind mehr, obgleich noch immer sehr ‚gefährliche, Fälle 
dieses Uebels vorkamen. Die Kinder erhielten täglich, 
nach ihrem Alter, 1% —1 Gran Bleizucker. 


wiederholt die an das Wunderbare wen. Wirkun 
des Plumbicum aceticum in‘ Solution mit Tanninom parui 
(also gerbsaures Blei). Diese Verbindung beider Mit el 
trachtet Dr. S. in den Fällen, wo eine beginnende 
fortgeschrittene Erweichung der Schleimhaut des ] 
nals das Wesen oder das Hanptsymptom ausmacht, a ‚da 
souveräne Heilmittel. Wenigstens kann Dr. S. aus seine 
Erfahrung nur stets den vortrefllichen Erfolg Jend Verb 
dung rühmen. ?) 

Prof. Dupuyraen in Paris gab den Bleizucker 
- in der sporadischen Brechruhr, sondern: hielt ihn. 
das Hauptmittel in der Cholera asiatica; er liess ihn da z 
15, 20 und selbst 25 Gran täglich in Gaben von 3, 
Gran in einer Tasse Decoctum capitum Papaveris, eı 
alle Stunde oder alle zwei Stunden nehmen; je nachd 
das Uebel an Heftigkeit zunahm  oder"die Sao 
warden. 2) 


1) Aus dem Sanitäts-Bericht für die Provinz B 
1839 in der allgemeinen med. Centralzeitung. 1843. p. Pr 

2) Behrend’s Journalistik. April 1832, p. 118. ‚Siehe auch Ta 
Pharmacop, anticholerica. p. 97: ee are 


sun 


. we un ae u 


— m 


= uw 


m. 


= 1393 — 


‚6) «Gegen. Gastromalacie ‚oder Magenerweichung 
bei. Säuglingen: versuchte Dr, Sreisseck den Bleizucker, 
Es. wird ‚ein.Fall von ‚einem halbjährigen Kinde ‚erwähnt, 
das. Dr. S. in einem sehr ‚elenden Zustande fand; der Unter- 
leib ‚war, bedeutend aufgetrieben, von Zeit:zu Zeit folgte 
Erbrechen und mit dem Stuhlgang ‚wurden grüne Schleim- 
klumpen: »entleert. Der Puls war kaum -zu fühlen und un- 
zählbar.. ‚Vergeblich versuchte S. mehrere gegen Gastro- 
-malacie ‚gerühmten ‚Mittel, namentlich Acidum pyroxilicum. 
Zuletzt als das Kind im Sterben zu liegen schien, gab 8. 
versuchsweise.das Plumbum ;aceticum, ‚und sah wider Ver- 
ıhoffen eine, so eminente ‚Wirkung ‚dieses Mittels, dass nach 
-einigen Stunden ‚sämmtliche encephalitische Symptome, das 
Tiefliegen ‚der. blau. geränderten Augen, ‚die Todtenblässe 
‚des ‚verzerzten Gesichts wie ‚die Marmorkälte des Körpers 
‚versehwunden waren und das: Kind.spielend im ‚Bette sass. 
Durchfall\‚und «Erbrechen ‚hatten aufgehört und nach zwei 
Tagen war.das Kind vollkommen wieder hergestellt. *) 

‚Früher ‚schon wandte ‚man in Tübingen das essigsaure 
Blei gegen Gastromalacie an,2) und auch Dr, Lecuter in 
Leonberg, verordnete .es in einigen Fällen mit gutem Erfolge, 
jedoch «wandte 'er es nur »im subacuten Verlaufe dieser 
Krankheit an, wenn ‚Erbrechen, Durchfall mit Remissionen, 
Schwiriden ‚der ‚Musculatur, blasses Ansehen , aufgetriebener 
‚Unterleib ‚ ‚besonders 'in.der Magengegend, erhöhete Wärme 
dieser Stelle, immerwährendes Geschrei, Heisshunger, ziem- 
lich kühle, ‚oft kalte Extremitäten etc, zugegen waren. Er 
verordnete dann :Plumbum aceticum:liquidum zu 4—7 Tropfen 
mit etwas Opiumtinktur, einem bittern Extracte, nebst .et- 
‘was ‚Schleim.und Zucker (a :a..0.). 

7) Gegen Magenkrampf soll, ‘wie Dr..Lecuter: in 
Leonberg versichert, ‚der ‚Bleizucker Wunder «thun.. Er 
heilte in. neuerer ‚Zeit Personen, besonders «weibliche, von 
diesem Uebel, ‚die-schon ‚mehrere Jahre damit geplagt wa- 
ren, und schon ‚ohne Nutzen viele Mittel genommen hatten. 
Bei,Cardialgie von: erhöhter Reizbarkeit und Empfindlichkeit 
der;Magennerven (der gewöhnlichen.Form), wo Angst, Be- 
klemmung ‚Erbrechen jeder Speise und unausstehliches Zu- 


1) Med. Zeit. vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1837. No. 21. p.106. 
2) Dr. Beck von Dürmenz, Inaugural-Abhandlung über die Magener- 
weichung; der Kinder. Tübingen; 1830. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica. Bd. III. 38 
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sammenziehen des Magens zugegen "waren, hei 
.Bleizucker (die wu Gabe, welche L. resner 



































vu rar "durchaus nichts leistete" Im» 
"Sehlaffheit des Magens und Auflockerung‘ 
desselben, war das 'essigsaure Blei eben so‘ ir) sam; selbst 
bei erganischen Fehlern, namentlich bei dem sche weil 
ausgebildeten ac verschaffte es wenigste 
‚derung (a. a. Oi): ieh. atud bosai.dl. Asch, Fee le 
“  ' Dagegen erwähnt‘der bairische: Gerichtsarzt. Dr. A 
mans zu Geroldshofen einen Fall von: e 
er Jahre alter Schullehrer litt: Nachdem fruchitlo: 
brauche des Bismuthum' oxydatum albumy: wovon € 
lig steigend nach dem Vorgange vom Opıer' und«Bunva 
täglich 4mal 10. Gran bekommen hatte, erhielt er nun eine 
Auflösung von 3:Gran Bleizucker..in»7 Unzendesuillirte 
Wasser mit einem Serupel Tinetura Opii: eroeatay' wo b ei 
täglich sechsmal 1 Esslöffel: voll nehmen‘ sollte, 2 ehde 
er 2 Löffel voll genommen batte, bekam er Kölikschmerze 
welche 12 Stunden anhielten, weshalb-er.die Arznei 
liess, sie'aber am andern Tage nahm, und zwar‘ 
selben schlimmen Erfolge, eben so ging es am Bei, 
so dass er’ den ferneren Gebrauch :wnterliess; zumal da die 
Cardiälgie sich‘ nicht: gemindert, hatte.- Der: Pl di ıch 
darum bemerkenswerth, indem er: zeigt, dass sehon nac 
sehr. ‘kleinen Gaben: von Saccharum Satürni 'Bleike, 
stehen‘ kann. (Med. VRCRERORER ER hair. » Aerzi $ 
No. 49. p..778.) dalmmka ‚0 Dr in 
8) Gegen Krankheiten PER Herzens'une N 
Anevrysmen der grossen‘&efässe haben: besonde; 
die Herren 'Korer und Dupuxraev ’den Beach era, 
und ihre Methode.fast populär gemächt, innerlich‘ gaben si 
enorme Dosen von essigsaurem Blei, es wurde/mit an 
Morgens zu nehmen angefangen, und'so stieg: u, bi 
1, 2—4 Grammen, so dass“ also zuletzt eine Drac! 
Tag genommen wurde, wobei noch, überdem auf : 
gegend oder auf die anevrysmatische Geschwalst 4 et jänd indig, 
mit GouLarv’schem Wasser befeuchtete Com J r 
legt wurden... Zur Unterstützung ‚der Kur, Fe 
ziehungen; eine sorglältig geregelte Diät und 
Behandlung, welche, wie. Herr ‘Prof. "Tnousskau erinnert, 
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schon lange vor den oben genannten Aerzten bekannt war, 
hatte allerdings sich ' sehr‘ günstiger Resultate zu erfreuen 
und sollte’ öfters versucht werden. 

Die Herren Dusär und Lesnoux ‚erwähnen. drei ‚Fälle 
von Anevrysmen der Aorta, die auf: die gedachtev Weise: 
mit Bleizucker behandelt, ‚und wenigstens 'so'weit gebessert 
wurden, dass die anevrysmatische Geschwulst’ ganz oder 
fust ganz verschwand und auch die übrigen! Symptomever< 
leichtert wurden, wobei freilich Intermissionen (der'Kur we- 
gen nachtheiliger- Wirkung des: Bleies’ eintreten: mussten. 
Die gedachten ‘Doctoren fragen ‘Wie wirkt das Mittel? 
eoagulirt es das Blut, oder adstringirt es’ die'Gefässwände? 
Die Expectoration beschränkte es schon'vor Abnahme der 
Geschwulst, es 'hob die Dyspnoe durch Entfernung ‘der 
Säfteüberfüllung in den Lungen, : Bemerkenswerth ist, dass 
während des Gebrauchs des Bleizuckers Diarrhoe entatand; 
die mehr als die Verstopfung 'zu fürchten ist. Mit der Ver- 
eg, der Geschwulst minderte sich auch’die Cyanoseit) 


9) Gegen Hämorrhagien verschiedener Art ist 
der Bleizucker schon früher mehrfach gerühmt und ge- 
brancht worden, so dass es zureichen wird, davon nur ei- 
nige neuere Beobachtungen anzuführen. 

Dr. Scuuserr erwähnt einen Fall von Nasenbhuten; 
woran eine sonst gesunde und regelmässig menstrairte Frau 
von 40 Jahren häufig und so heftig’ lit, dass ihr Zustand 
Besorgniss einflöste. Alle dagegen’ ängewendeten Mittel 
schafften nur geringe und schnell vorübergehende 'Hülfe, 
Einndlich erhielt sie alle 3 Stunden 1 Gran Bleizueker mit 
etwas Opium. Schon nach 3 Gaben stand die Blutung voll- 
kommen. Die Frau bekam nachher noch öfter Anfälle da- 
von, beseitigte dieselben aber immer bald durch einige die- 
ser Pulver. 

Derselbe erwähnt einer nicht schwangeren Dame von 30 
Jahren, die in Folge von starker Gemüthsbewegung ab- 
wechselnd an Haemoptysis und Metrorrhagie Iitt, welche 
Blutungen sich alle 2, 3 oder 4 Tage einstellten. Auch hier 
leisteten die sonst gewöhnlichen Mittel nichts und der Zu- 
stand der Kranken wurde immer gefährlicher. Jetzt erhielt 


» Essai sur les effefs de l’acetate de plomb dans le traitement du er 
vrysme de l’Aorta. Archives general. de Mödecine, Aoüt en A 
et suiv. Fricke’ s und Oppenheim’s Zeitschrift. Bd. 14. p. 250 
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sie 3mal täglich 4 Gran: Sacch; Saturni mit 1% Gran Opium; 
wodurch das Uebel in sehr kurzer Zeit beseitigt wurde. 

Denselben glücklichen Erfolg sah 8. bei einem an 
Haematurie leidenden, ungefähr 30 Jahre alten: Manne, der 
schon so heruntergebracht war, dass er nicht mehr: gehen 
konnte und dem gewissen Tode entgegen sah» Nach dem 
Gebrauche von 16 Gran Sacchar. Saturn, mit Opium in der 
oben angegebenen Dosis wär er bis auf einige rm 
hergestellt. ®) 


Gegen Biutbrechen 'rähmt Dr.‘ Mazıw in'Cottbus den 


Bleizucker, er erwähnt zwei gefahrdrohende Fälle; wo das 
Mittel die besten Dienste leistete. Es wurde alle 3 Stunden 
zu 2—3 Gran in Pulverform mit 14 — 14 Gran Opium oder 
nach Dexron’s Vorgang mit 2 Gran Extract: Conii vererd- 
net, und in der Zwischenzeit zur Belebung der fast er- 
schöpften Kräfte etwas Aether und Zimmttinktur gereicht.) 

Die Wirkung des essigsauren Bleies bei Bluibrechen 
rühmt auch Physicus Dr. Arnen in Bergheim. In einem ver- 
zweifelten Falle von Haematomesis mit Melaena waren die 


bekannten Mittel seit mehreren Tagen ohne Erfolg angewen- 


det worden, das häufig sich wiederholende Erbrechen mit 
den noch häufigeren theerartigen Stuhlgängen hatten einen 
sehr bedenklichen Zustand veranlasst, Die Haut war wachs- 
farben, Gesicht und Extremitäten kalt, der Puls unzählbar 
schnell mit Herzklopfen und Blasebalggeräusch in den grös- 
seren Arterien. Es wurden nun alle Stunde 1°% bis 2 Gran 
Plumbum acetieum mit 1%, Gran Opium gegeben, und schon 
in den ersten 12 Stunden waren die Blutentleerungen durch 
den Mund so selten geworden, dass sie nieht mehr gefahr- 
drohend schienen, doch gab man das Blei noch fast 3 Tage 
lang fort und ging dann zu stärkenden Mitteln, oning Aa 
Anwendung die Heilung erfolgte. °) 

Auch Dr. Kramer in Aachen rühmte den Bleizucker ge 
gen verschiedene Formen von Blutungen, insbesondere ge- 
gen Hämorrhagien der Lunge und des Uterus, er liess ihn 


in Pulverform zu 2—3 Gran mit Opium nehmen. Nicht _ 


minder bestätigen die Doctoren WırLıam Lamraw, *) Marıs 
n.A. die gute Wirkung dieses Mittels bei Muttechleigiäiuen: 


2) eipn Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen, 1837. No. 20. 
2) Casper’s Wochenschrift. 1835, No. 52. p 


. 833. 
3) Casper’s Wochenschrift. 1840. No. 44, Ferliner Centralzeit.: ..953. 
4) Further remarks on the Internal Exhibition of the Acetate of Lead, 
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Dr. P!. @ooreni machte eine eigne‘methodische,'Behand- 
lung dem @ebärmufterblutungen mib essigsaurem-Blei, «Opium 
und kleinen Aderlässen bekannt:.; Seiner Ansicht-;nach ist 
Plumbum: acetieum ein speeifisches« Mittel gegen Metrorrha= 
gien, wenn: es: auf- passende Weisengebraucht, wird. ı Gibt 
manı es; in sehr, kleinen Dosen, so: wird, der«Pals anfangs 
beschleunigt und reizbarer, was gerade dasıGegentheili von 
dem ist, was man-bezweckt. , Reicht: manilaher grössere 
Gaben von Saecharum  Saturni'. und Opiwny so wind»die 
Häufigkeit des; Pulses sogleich: gemindert. uhdöin -den«mei- 
sten Fällen: der Organismus so. beruhigt}; dass die‘Arznei 
wie: ein Zauber zu wirken scheint ‚Der Puls! wird) lang- 
samer und zugleich grösser ‚ entwickeltery: dieHant, welehe 
heiss: und trocken war, wird! warm und«feuelit ;- das Antlitz 
bis dahin einen: ängstlichen, Anblick: zeigend,.bekommtwe- 
nige Stunden: nach, der ersten Dosis;inen) Phumb:aceti: mit 
Opium eim ruhigeres und siehereres; Ansehen ‚ı das’ von'dem 
biutleeren: und zerfallenen' Anblicke, das den Praktiker bei 
der ersten: Ansicht der Kranken: überrascht, sich aufallend 
unterscheidet. - Hat. der Blutfluss' noch nicht lange: bestanden 
und: bat. der Puls an Kraft und Häufigkeit nicht: grosse 
Veränderung erlitten, so. kann. man das .‚Blei..wit. Opium. in 
mässigen Gaben, reichen; ist. aber bereits viel Blut, verloren 
gegangen, so: müssen. von.beiden Mitteln, je nach, den. Um« 
ständen. 2, 3, 4. Gran. gegeben werden,. wobei, man, nicht 
übersehen. darf, dass, Bleizucker und. Opium, mit, sehr-selt- 
nen Ausnahmen, um so besser ertragen werden..je mehr 
Blut bereits abging. Stellen sich Gehirncongestionen ein, 
so werden kleine Blutentziehungen. nöthig.; — Schon nach 
der ersten Dosis von Plumb. acet. mit Opium wird der Mut- 
terblutfluss geringer und ist nach.Verlauf von. 6—8 Stunden 
beträchtlich. vermindert. *) Heron tumtasn sam 

Dr. Eıcueisere in Wesel rühmt das essigsaure Blei 
sowohl gegen ehronische Mutterblutlüsse, ‚als'iauch gegen 
solche, die. bald. nach der Entbindung plötzlich‘ eintraten, 
Er gab es zu 2—3 Gran mit /, Gran Opium, und, sah. da- 


chiefly with the View of determining to what extent it may be safely 
administered in the Cure of Diseases, especially in Uterine Haemorrhage 
by 4 Vkdehe Laidlaw, The’ Lond: med. Repository: Aprıl 1828. 
Pag. » 

1) Aus The Lancet in Behrend’s; Repertorium. 4835, H.T. Berlin. med. 
Centralzeit, 1835. p- 759. 


—_ 598 — 


von: noch Hülfe in Fällen, in’ denen die Kranken durch 
Blutverlust schon dem "Tode nahe‘ waren. Einig 

ten wenige Dosen aus, im andern Fällen aber «musste das 
Mittel bis zur Stillung des Blutes einige Tage lang fortge- 
geben werden, und in einem Falle wurde selbst binnen 60 
Stunden 1 Drachme verbraucht, immer aber ohne er 
theilige Nebenwirkung. !) Allen 

Auch Dr.'Dewers fand dieses Mittel'bei M 

sowohl der ‘Schwangern als: gleich nach der Entbindung 
besonders nützlich. Selbst zum Verhüten. der Wiederkehr 
einer Blutung in dem Falle, wo nach Ausstossung der Pla- 
centa oder künstlicher Entfernung derselben die Gebärmutter 
ausgedehnt und nieht sehr hart erscheint, wobei eine Er- 
neuerung der Hämorrhagie zu fürchten ist, reicht er in den 
ersten 12 Stunden den Bleizucker mit Opium, und zwar zu 
2—3 Gran nach Umständen alle halbe oder ganze Stunde. _ 
Ist der Magen zu sehr aufgeregt, so soll man eine Lösung 
von 20—30 Gran Saccharum  Saturni’ in 4 Unzen Wasser 
mit einer Drachme Laudanum im ‚Klystier beibringen, und 
dieses je nach den Umständen wiederholen. 2) u... 


10) Gegen Mereurialspeichelfluss ist der 
zucker von ‘mehreren Aerzten und nicht ohne‘ 
benutzt worden. Dr. E Danıei, erwähnt einen Mann ı 

25 Jahren, der nachdem er eine starke Dosis Calomel ge- 


nommen hatte, von einer heftigen Salivation mit Geschwulst 
des Gaumeng und Gesichts befallen warden + ‚ Er bekam fol- 


gendes Pulver: a0 cu Jah 
Rp. Plumbd. acet. grana sex 350; Prag 
Pulv. Ipecacuanh. comp. erüink nah vehhrui 
Misce. ‚ir ante u 


Ein solches Pulver wurde Morgens und Abends genom- 

men, worauf schon am zweiten Tage die Salivation = 

dert und am dritten beseitigt war, während eine nur noch 

unbedeutende Geschwulst der leidenden Theile-bestand.  Zu- 

letzt wurde noch ein Abführungsmittel gegeben. Als: Gur- 

gelwasser fand er das Mittel nutzlos. Einigemal: 

es Uebelkeit und Erbrechen, nie aber sonstige üble: 

wie sie von kleinen Gaben Bleizucker CÄnEREDEN 

 — te 

4) Casper’s Wochenschrift. 1838. No. 4. 6 

2) William Dewees, die Krankheiten - "Weihes, 
ser. Berlin Kongo pag. 498. Meyer Pharmakologfsche er 


Fol 
9)0 On he Pfhcaer of Acetate of Lead in Oasen MEER 
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'» Auch Dr: Brac#er: in Lyon gebrauchte den Bleizucker 
gegen:Salivatio mercurialis; ‚doch liess'er nur Morgens und 
Abends 1 Gran in Pillenform ‘nehmen. Schon am zweiten 
Tage war gewöhnlich das Uebel radical beseitigt. Biswei- 
len setzte er dem essigsauren Blei etwas Opiumtinktur zu.*) 

Nach Neumann ist der Bleizucker nächst der Compres- 
sion der Speicheldrüse das einzige zuverlässige Mittel, das 
die Salivation. schnell und wirksam aufhebt. Man: sol ihn 
zu 1% bis 1 Gran’ alle 2’Standen geben. ?) 

11) Bei Augenkrankheiten ist der Bleizucker sei- 
ner austrocknenden Eigenschaft wegen zumal in Auflösung 
in Form von Collyrien längst vielfach benutzt worden. Noch 
vor wenigen Jahren rühmte Prof. Raptus in Leipzig in sei- 
nen auserlesenen Heilformeln für’ Aerzte und Wundärzte bei 
catarrhalischen und serophulösen Augenentzündungen eine 
Lösung von '3 Gran essigsaurem Blei’ in 1% Unzen Ro- 
senwasser oder Fenchelwasser. 

Dr. Jaxop Tünsenmans zu Fulda machte auf den Unter- 
schied‘ des einfach, drittel und sechstel essigsauren Blei- 
oxyds aufmerksam, vorzüglich wenn dasselbe äusserlich zu 
Augenwassern benutzt werden soll. Schon Dr. Serrürner 
zeigte, dass es gar nicht einerlei sei, ob man einfach essig- 
saures Bleioxyd (Saccharum Saturni) oder drittel essigsaures 
(Extractum Saturni) anwendet, was um so mehr bemerkt zu 
werden verdient, da manche Pharmaceuten zur Bereitung der 
Aqua Goulardi statt Extraet. Saturni, Sacchar. Saturni in der 
Meinung verwenden, dass dieses einerlei sei, ‚ja dass der 
Bleizucker seiner grossen Löslichkeit und Reinheit wegen 
noch den Vorzug verdiene. Ganz unzweckmässig ist dieses 
Verfahren nach Serrürxer zumal dann, wenn das Goulardi- 
sche Wasser zur Heilung von Geschwüren benutzt werden 
soll, indem diese fast immer einen scharfen säurehaltigen 
Stoff absondern, welcher die Geschwürflächen und deren 
Umgebung reizt, wohl gar corredirt, und somit die Heilung 
der Geschwüre erschwert oder verhindert, meistens aber 
die Ursache der heftigsten Schmerzen ist. Wendet man 
die Lösung eines basischen Salzes an, so bindet dieses den 


Bene! Esq..Surgeon. Lond. med. Reposito il 1838, 308. 
Man sehe u Salzb. med. chirurg. Zei 1829 Bi. N. 44. r 
1) Schmidt Jahrb, Bd. 20. p. 279. 
2) Therapie der nn sa are 1. Abthl. p. 140 Hufeland's 
Journal. May 1840. p. 1 


scharfen: Stoff, verwandelt ihn’ in-einen: milden-salzartigen: 
Körper, vermindert,oder hebt somit die Schmerzen und be- 
fördert die Heilung der Geschwüre. Wird 

zucker benutzt, in welchem: das; Bleioxyd/ nicht 2 
kommen gesättigt, sondern selbst noch überschüssige'Säure 
vorhanden ist, so: erfolgt keine Bindung jenes ‚schärfen 
jauehigen Stoffes in den Geschwürem durch‘ das-Bleioxyd, 
die: Heilung‘ wird: eher erschwert‘ 'als be t u 1 
Schmerzen wenig oder gar nieht gemildert,; Da nun’ ferner 
die Apotheker nicht selten’ gegen die Vorschrift ihrer Ph, 
makopoe das Bleiextraet durch-Koehen des 

rohem Essig bereiten, folglich ein mit- vielen i 
Stoffen verunreinigtes: und deshalb gelb: gefärbtes; Präpa 
darstellen und andere eben: so unpassend Minium- statt Li- 
thargyrum nehmen, und in beiden Fällen. niemalsi ein Pro-_ 
duct von: bestimmtem Bleigehalt gewonnen’ wird, so ist es 
zweckmässig, bei Augen- und Augenliederentzündangen, 
wo ein ziemlich‘ gleichförmiges basisches Bleisalz . wün- 
sehenswerth ist, sich folgender Mischung zu, bedi 


Rp. Sacchar. Saturni puri Drachm, dimidiam’ 27772 
solve’in ; E ee 7 => 77 SS 

.. Aquae: destillatae Uncia vel'Unciis duabus 0 0000 

adde Een 1; 

Liquoris kali caustiei. Scrupulom. iu ke 


M..d. S. Wohl umgeschüttelt: äusserlich zu gebrauchen, ruhe 


In dieser Mischung bildet das’ Aetzkali mit-einem be-_ 
stimmten Antheile von Bleizucker neutrales und ziem 
mildes essigsaures Kali, und das abgeschiedene‘ , 
fällt als %y, essigsaures Bleioxyd nieder, was also noeh ba- 
sischer als das Bleiextraet ist. Dieser Niederschlag ist so 
fein und zart, dass er die Augen’ nicht im: mindestem kränkt. 
Bei dem angegebenen Verhältniss der Mischung ist stets 
ein’ Ueberschuss von Bleizucker vorhanden, wodurch also 
jede ätzende Wirkung des Kali verhütet wird, BeiiAugen- 
entzündungen, welche mit der Absonderung von vielen und 
scharfen beissenden 'Thränen verbunden sind, übertri B 
Mischung alle bekannten Augenwässer. Fast augenblieklieh 
nimmt sie die Schmerzen weg, wahrscheinlich durch Bin- 
dung eines scharfen organischen Stoffes der Thränen. Als- 
dann heilt sie aber auch acute Angenentzündungen radical, 
in sofern Bleimittel die organische Thätigkeit herabstimmen, 
und das Augenleiden auf keiner Dyserasie beruht, wo“ 
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Mischung) jedoch‘ noeh. immer: :alsı 'Palliativmittel mützlich 
wird. Bei grosser Reizbarkeit‘der ‘Augen kann man der 
angegebenen Auflösung von-Bleizucker und Kali noch 1 bis 
2 Drachmen Agua Amygdalaruim amararum oder Aqua Lauro- 
Cerasi zusetzen, wodurch die Heilung ungemein befördert 
wird, ohne dass es. nöthig wird Ableitungsmittel ; Vesicato- 
rien, Laxanzen ete. mit zu Hülfe zu ziehen, !)  » 

‘Ueber die Gefahren der Anwendung einiger 'Augen- 
wässer bei Geschwüren der Cornea. machte Dr, Cuxier zu 
Brüssel aufmerksam; es erfolgen nämlich Zersetzungen, 
wenn Jlösliche .Blei-, Kupfer-,; Zink-, . Silbersalze mit 
Opiumpräparaten (Tinet. Opii simpl, vel. crocata) zusammen- 
kommen, indem dann das Collyrium: ein unlösliches mecon- 
saures Salz enthält, das‘ in dem Augenwasser auf vorhan- 
dene Geschwüre der Cornea applieirt;. in dieser Membran 
sich festsetzt'und za den hartnäckigsten Trübungen dersel- ' 
ben Veranlassung gibt. Es inerustiren nämlich diese. mit 
dem Geschwür in Contact gekommenen Salze, werden ‘mit 
Lymphe überzogen, die endlich ein feines Häutchen über 
denselben bildet, und es geschieht dann nicht selten, dass 
dergleichen als einfache Albugos angesehene Trübungen 
Monate und Jahre lang mit den verschiedenartigsten Mitteln 
fruchtlos bekämpft werden, Am häufigsten sah, Cuxier der- 
gleichen Incrustationen in der. Cornea in Folge der Anwen- 
dung von Aqua Goulardi mit einem Opiumpräparat entste- 
hen, seltner nach dem Gebrauche von zink-, kupfer- oder 
silberhaltigen Augenwässern, Dergleiehen  Incrustationen 
sind zu erkennen an dem weissgelblichen, glänzenden, dem 
Stroh nicht unähnlichen Aussehen; manchmal ist es, als ob 
ein Insectenflügel, ein Holzsplitter ete. an die Cornea ge- 
heftet und von einer Pseudomembran bedeckt wäre. ‚End- 
lich hat C. solche Inerustationen nicht, blos an der Cornea, 
sondern auch an den Palpebralrändern in Folge von: ulce- 
röser Blepharitis, die mit Bleimitteln und Laudanum behan- 
delt wurde, gesehen, ?) 

Man vergleiche auch die früher mitgetheilten Bemer- 
kungen. von Lasornerte (Bd. 2. p. 645). 


1) Medicin. Conversationsblatt von Dr. Hohnbaum und Dr. Jahn. 1831. 
No. 9. v. Ammon ophthalmologische Zeitschrift, Bd. 1. Heft 4. p 558. 


2) Annales d’Oculistique par Gunier. Dec. 1843. Oestreich. medicin- 
Wochenschrift. 1844 p. 430. 
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12) Zur Verhütung der syphi 
steckung. empfiehlt Amtsphysieus ‘Dr. Enrpma 
den 'eine concentrirte Bleizuckerlösungy womit ie 
und das Praeputiam penis: gleich nach 'vollzögeneı 
schlafe gewaschen und gereinigt werden soll. I 
bei diesem Verfahren, das E: für das beste Prop 
hält, ist die Abhärtung: des Oberhäutchens, wo 
die Absorbtion des Venusgiftes gehindert werden s 

13) Zur Verhütung der Wassersche: 
dem Bisse eines tollen Hundes ist theils der E 
theils der Bleiessig empfohlen worden, und zwar beso; 
von Tiiowas FAvenmanv in London, erhält das’ Blei | 
Antispasmodicum, welches die ungemeine I 
ven besänftige, und so die’ furchtbare Exeitation beseilig 
von welcher die "heftigen krampfhaften' Cont der 
Stimmritze abhängen, die die Hyaropnabie Dedingen. A 
führt einen Fall von ausgebildeter Wasserscheu ter 
Blei den Kranken rettete, und Dr.’Snrea ‘ erzählt" 
nen andern glücklich abgelaufenen, ’ der 'aber "ma 
Zweifel zulässt. "Endlich gab’auch‘ Dr. Prahsox von 
Falle von Hydrophobie Nachricht, wo'die Fe 
den Gebrauch’ des Bleizuckers in growdeh Gaben überaus 
gemildert worden sind, ?) und Wa 

14) Bei schmerzhaften 'Krebsübeln wird im 
Ludwigshospitäle zu Paris das essigsaure Blei als Zusati 
zu Bädern in der Absicht gebraucht, die Symptome diese 
schmerzhaften Uebels zu lindern. In 10 Fällen brachte eine 
Unze Plumbum aceticum für jedes Bad aufallend g te V 
kung hervor. °) An 

Mit einer starken Auflösung von Bietzudker" h 
Pfuscher ein krebsartiges Geschwür der Mr nac 
vorher mehrere gelehrte Aerzte und Wund Berl 
vergeblich ihre Kunst daran versucht hatten. Dr. Sten 
BEIM, der dieses zufällig erfuhr, behandelte nachher in zwe 
verschiedenen Fällen von geschwürigen Verhärtungen an 
der Zunge mit demselben Mittel und mit glücklichen 
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1) Berlin, med. Centralzeitung. 1835. p. 102. ie 
2) Vergleiche die erste Auflage der neuen nn a 
medica. p. 685. Behr u. Moldenhauer Journalistik, 1. 
p- 78. Balahuiger med. chirurg. Zeitung. 1829, Bd. 1, ie re 


3) Hecker’s literar. Annalen. Sept, 1827. p» iv tt 
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folge, und ee darum'zu unse mern mit dem- 
selben « vauf, a 


eh Muttermäler Wird "der Rlehsiker. von 
einem englischen Praktiker. ‚an elegentlich empfohlen. "Man 
soll, wenn das Uebel noch nicht die Grösse einer Haselnuss 
überschritten hat, das vessigsaüre Bleirin-Form einer Aufö- 
sung mit getränkten Compressen) applieiren. Nach einiger 
Zeit löst sich, wie er versichert, die Oberhaut, worauf 
denn die neue Oberfläche auf gleiche Weise behandelt wird, 
bis sich ‘wieder ein Häutchen abgelöst hat; so führt man 
fort bis zum Verschwinden des Mutter . wozu ungefähr 
4 ‚Wöchen ‚Erforderlich ‚sind. ®) IR 


16) Gegen, Erysipelas Ye hheie ‚empfiehlt 
Dr. W.«,Sauru den Gebrauch ‚des Bleizuckers ‚mit- Opium. 
Bei-Kindern lässt er. 1 Drachme Plumbum aceticum und 10 


vlari 


‚Gran Opiumpulver, bei, Erwachsenen 1—2; Drachmen Blei- 


Aueh und, ,—1. Drachme Opium, in, 12 -Unzen. heissem 
asser lösen, die Lösung durehseihen, um das niederge- 


Pr ene meconsaure, Blei zu ‚entfernen, ‚Die ergriffenen 


Theile werden mit dieser Flüssigkeit, die man gehörig, ei- 


wärmt,, Togentiths 1) ösarkäug 


i 
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Noch’ sind ‚folgende Schritten | hier zu erwähnen: 
Jos. HASELWANDER; De ‚plumbo; ‚acelico. ‚Dissertatio. Monach. 1832. 8. 


AT. FERAARI, Domo Deriona, Dissert. de Acetatibus.; Pavia 1834, 
158 


Es ist hier vorzigsweise von dem essigsauren Bleie die Rede, ” 
GONSTÄANT. Spiritus, ic an Dissertat. de Sacchari ar Tate ut, 
SER, 1839. 8. 


Der Verfasser’ ist ein:grosser Lobredner Aläse Mittels, von “or er 


11a, auch. in, er Hinsicht 


„» 0 Mic, Zeig vom. Vereine für. Heilkunde in Preussen. Jahrg. 1834. 


2) Ghzens des hopitalix.' Voll’ 6/No. 13. Pharmacett. Centralbl 1844. 
239. Aus British’ et Foreighn medical Review in’ Behrend und 
Hiidebramg Journal ,für, Kinderkrankheiten., Bd. 2. p. 400. 


" 3) Lond, med. Gaz. März 1844, Schmidt Jahrb. Bd, 43. p. 285. 


HET da red er Heil Ra 


Aristi una seu saturninum. ecke Ta 
 göri Extrachem Saturni. Acetas seu Subacetas 


. Plumbi liquidus,, © Re 
rer Bleiextract. Flüssiges huisch- ssigeures 
" Bleioxyd. 00° a IR, aus 


Die EN der neuern Pharmakopöen _ 
tung des Bleiessigs sind nach den Pr, chun 
Bucusen senior und Traurweıs vorzüglich . 

1) Nach dem Codex gallicns von ‚1818, 
var. u. s. w. werden 3 Theile Bleizucker, 1 Thl. E 
und 9 Thl. Wässer auf 1,36 spec. Gew. eingekocht. 

2) Nach der 'Pharinae. boruse. von 1897, der Pharm: 
saxon., slesvico-holsatica und austriaca werden 6 Thl, 
zucker, 3’Thl, Bleiglätte und 21 Thl. destillirtes Wass: 
gewöhnlicher "Temperatur digerirt; das spec. Gew c 
Flüssig ist 1,83 —1,24. Die Pharmac. hannoveran: 
nimmt weniger Wasser und kann daher ein specif. Gew 
von 1,41 vorschreiben; ' Klakaäohs 

3) Nach der Pharmacop. badensis werden 6 Thl, Blei- 
zucker mit 7 'Thl, Bleiglätte und 30 Thl. destill. Wasser 
bei gelinder Digestionswärme behandelt; spec, Gew, 1,0. 

Die Resultate dieser, Untersuchungen lehrten, .d 
Vorschrift der badischen Pharmakopoe nicht zu e 
sei, während die der ‘preussischen für "die beste" 
wurde." "Taaurwiis fand ‘bei seinen ‘Versuchen, d 
nach der bairischen Pharmakopoe bereitete Blei s 
seinem gleichen Gewichte absolutem Alcohol, gemisch 
den kann, ohne eine Trübung zu erleiden, ‚dass derselbe 
fühig ist noch eine grössere Menge ‘Bleioxyd aufzulösen, 
und dass der nach der badischen ‚Pharmakopoe 
Bleiessig nach dem Vermischen mit seinem gleichen 
wicht Alcohol bald einen starken Niederschlag I bildet, 1) M 

Bei eingeklemmten Brüchen empfiehlt der‘ 

Neuser zu Apenrode ‚den Gebrauch des ‚Blei: je 
wandte es wiederholt ‚in,Form eines» Der 
lichem Erfolge an, nachdem andere Mittel fruchtlos ‚g 






















)) ea Repertor. XXXI, p. 296—305. Pharm, Central 184, 
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ben waren, ‘Gewöhnlieh lässt'er wei Drachmen Bleiessig 
mit drei Drachmen' reetificirtem Weingeist und acht Unzen 
‘Wasser mischen, und diese Mischung in Klystieren beibrin- 
gen, worauf dann die Reposition des Bruchs nach kurzer 
Zeit vorgenommen werden 'kann, oder selbst freiwilhg 
erfolgt. ') 

Einige Jahre nachher machte ‚Dr. Rasiert in Neisse 
mehrere Erfahrungen bekannt, die’die Zweckmässigkeit und 
grosse Nützlichkeit dieses Verfahrens auf das bestimmteste 
bestätigen, Dr. Neugen ‘erklärt die durch das Blei 'bewirkte 
‚schleunige Aufhebung der ‘Brucheinklemmungen "durch die 
entzündungswidrigen und kräftig zusammenziehenden Ein- 
flüsse, ‚welche demselben 'beizumessen' sind, während Hof- 
rath «und 'Kreisphysicus ‘Dr. Haxrmausen in ‚Neisse die An- 
sicht äussert, ‚das 'Blei stehe in ‘einem positiven Anta&onis- 
mus gegen die animalisch- vegetative Sphäre und rufe 'so- 
‚wohl in ‚dem ‘Ganglien-Nervensysteme, ‘als airch in ‘dem 
‘Leben ’und den 'peristaltischen Bewegüngen des'Darıikanäls 
'eineüeigenthümlich dynamische Wirkungsweise hervor.*) 

Auch Dr, Sıck bestätigte diese Sache. Bei'zwei‘ mit 
eingeklemmten ‘Scherikelbrüchen behafteten Kranken musste 
in’ Zeit ‘von -8-Stunden 2 mal ‘das Klystier zu 8 Unzen in 
Anwendung kommen; bei dem dritten 'an' einem grossen 
Leisteribrnche’Leidenden zogar dreimal in: 20 Stunden, ohne 
dass eine 'machtheilige Wirkung von dem Bleiwasser 'be- 
‚merkbar gewesen 'wäre, 'Dr. 8, meint bei ‘der ;Brachein- 
klemmung sei der Darmkanal in ein eignes ikrankes Vitali- 
tätsverhältniss ‚gebracht, auf das das Blei seine Wirksam- 
‚keit ausübe, ‘wobei jedoch ‘der aufallende'Effeet dieses’Me- 
talls auf die Unterleibsmüskeln nicht zu übersehen’ sei.#) 

Bestätigende Fälle für die Wirksamkeit: der Agan sa- 
turnina bei eingeklemmten Brüchen theilte auch Dr. Paxuss 
in Dirschau 'mit (Melle. ‘Zeitung vom Verein für -Heilk. in 
Preussen. 1839. No. 34. päg.‘170); wogegen die Doctoren 
Srauxz und Grossuerm ändere anführen, wo'das Mittel :seine 
Dienste versagte (Daselbst No. 51. p. 256). Einen Beitrag 
zur nähern Kemtniss dieses Heilverfahrens bei Hernia id- 
Lulu 4 
1) Pfaff’s , Mihelngen. 1835. Heft 3 und %. Schmidt Jahrbücher. 


Bd! 9 


2) Medi. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1838 No. 7. 
pag- R nt ü 
3) Daselbst 1839. No. 3. p. 16. ' 


Te u 


— 606 — 


carcerata verdankt; man auch dem Dr. Emsmann nie 
berga (Hursnan's Journal. Sept. 1841. p ®&—71). 00 
‚Gegen T'eleangieetasien bei kleinen Kindern. empfiehlt: 
‚Dr. Josern Sıenuso zu Mediasch in Siebenbürgen den Ge- 
‚brauch..des Acetum' Lithargyri. : Es‘gelang. ihm damit klei- 
nere 'Teleangiectasien (ungefähr ven der Grösse ‚einer Ha- 
selnuss)'zum Einschrumpfen und endlich zum Verschwinden 
‚zu; bringen. , Wenn diese abnormen Bildungen im Gesichte 
‚vorkommen; klein und ungestielt sind und ‘auch nieht pul- 
siren, dann .hält.Dr. S. den Gebrauch adstringirender Mittel 
‚für angezeigt, und zwar vorzugsweise des 
welche Flüssigkeit milde und zuverlässig wirke, Man be- 
„nutzt: den Bleiessig als kaltes Foment, indem man 
nes Compresschen alle.2 Stunden‘ frisch damit benetzt, auf- 
legt und damit während der Bildung einer dünnen Epider- 
misborke fortfährt., Diese wird in einigen Tagen rissig und 
fällt ab; ist. die Teleangiectasie nicht ganz eingeschrumpft, 
so fährt man 'mit. der Anwendung des Foments neuerdings 
fort, . auf welche Weise kleinere rg gänzlich 
ausgerottet wurden. !) gt 
Zur. Bereitung ‚vortreflicher Eupieliei Ba der 
Bleiessig (Sous ‚Acetate de Plomb) von M,: MArnorar vor- 
geschlagen. ; Zu. dem Ende, soll man wenig. geleimtes oder 
am.besten Druckpapier in eine Lösung des gedachten Blei- 
präparates eintauclien und wieder, trocknen, wodurch es die 
Eigenschaft erhält, wie ‚Zunder ‘am Stahle Feuer: ce 
Soll dieses Papier. als Moxe benutzt. werden, ‚so. ( 
‚man Stücke ab, rollt sie eylindrisch zusammen, ‚in. 
Form. sie dann. applieirt‘ und. angebrannt werden. 
Mitlelst einer.Haarnadel ,. die unten an dem Papiere einge- 
stochen wird, hält. man dieses an. dem hestimmten; Orie 
fest. ?) A ee 
‚Prof. Rıcnter in Dresden rechnet die.auf ‚gedachte Weise 
bereiteten Moxen zu. den besten ;Brenncylindern, ; 
aber, dass sie auf gewöhnliche, Weise angezündet den Feh- 
ler haben, dass; sie aussen herum,,.wo.der 
Atmosphäre freien Zutritt’hat, schneller brennen, ‚sich ( 
durch in eine kugel- oder eiförmige , De verw. 








nal 

1) Oesterreich. med. Wochenschrift. 1842, p. „7. "in Vergleiche oben 
die Behandlung des Naevus mit Bleizucker. v 

2) Trousseau Journal des connoiss. medico - chirurgicales. Porier1sa 
p. 173. 174. Schmidt Jahrb, Bd. 2. Heft 2, p. 441: 
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und dann nothwendig umfallen, selbst wenn'man sie) (was 
Vorsicht halber immer geschehen sollte) durch an die, Seite 
angelegte Heftpflasterstreifen auf: der Haut‘ befestigt: hat. 
Diesem Uebelstande wird abgeholfen, .wenn'man ‚zuerst nur 
den Mittelpunkt ‘der 'obern Schnittlläche des ‘‘Cylinders in 
Brand setzt, so dass das Glimmen: triehterförmig in den 
Cylinder hinab fortschreitet. Dann verwandelt man durch 
Fächeln den ganzen Cylinder in eine glimmende Fläche, 
Zum Anzünden des Cylinders an der ionern Seite dient ein 
sogenannter Cigarren-Zünder (Segar-Light), welcher un- 
ten eine Spitze hat, er kann bequemer als Schwamm in die 
scharf gewickelte Papierrolle gesteckt werden. !) 

Es ist bekannt, dass das offieinelle Bleicerat, welches 
Acelum saturninum enthält, länger aufbewaärt eine gelbe 
Farbe annimmt, was nach den Untersuchungen von ZeLLER 
und Nacorn» durch Neutralisation ‚des basischen Bleioxyds 
verhütet werden kann, so wie auch wenn man das Cerat 
kalt bereitet. Setzt man dem Ungnentum saturninum einige 
Tropfen Essigsäure, Salzsäure oder Salpetersäure zu,, so 
behält es seine weisse Farbe, Dieses Verfahren tadelt 
Prof. Liesie; es ist, wie er sagt, eben so gut, als wenn 


man das Cerat mit reinem und nicht basischem Bleizucker _ 


bereitet hätte. Nun aber liegt gerade in der Basieität des 
Cerats die ganze Heilkraft, nur das basische Bleisalz ver- 
schluckt die an entzündeten Stellen frei werdende Säure, 
und es würde lächerlich» sein, der Salbe Chlorblei oder 
Bleisalpeter zuzusetzen, welche doch durch Zusatz der oben 

enannten Säuren entstehen müssen, Das Gelbwerden des 

erats hängt also unmittelbar mit dem Ueberschuss an Basis 
zusammen, und scheint eher einem Ausscheiden des Oxyds 
oder einer Zerstörung der Essigsäure zuzuschreiben zu 
sein, denn auch ein Zusatz von Kali briogt dieselbe Wir- 
kung hervor, Ein Pharmaceut setzte dem Bleicerat, um es 
schön weiss zu erhalten, etwas Schwefelsäure zu, als aber 
ein Patient eine, Brandwunde mit dieser Salbe bedeckte, 
bekam er davon die grössten Schmerzen. 

. Nach Scamwr in Ebern soll man das Vergelben der 
Salbe verhüten, ohne deren Basicität aufzuheben, wenn 
man !/,, Unguentum cereum zusetzt, was sich aber nicht 


1) Dresdner Journal für Chirurgie und Augenheilkunde. Bd. 4. St. 1. 
Allgem. med. Centralzeitung. 1845. p. 1 | 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. med. Bd. III. 39 


bewährte. 9): Demgemäss - ist: vielleicht: folgende Empfeh- 
lenswerthe Vorschrift zur Bereitung des Unguentum Sub- 
acetatis\Plumbi von Ai WeıcAanD: zu beurtheilen: almslamiar 
u Rp. Gerae'albissimäe Unciam 2 inyer absurd 
© br Ol Olivarım optimi Uncias duas cum dimidia 1" meh 

» 1. Axung. Porci recent, Uncias octo cum. dimidia . kan 


«b n.Liquefactis et in. mortario ‚lapideo Mena eo 
‚u, „Subacetatis Plumbi „Hiquidi Uncram _ Has eu ee 
. Äquae Rosarum Uncias tres. ; £ nr 
'Tere celeriter ad „perfeclam zarte er 


Diese Salbe ist, ‘wie W. versichert, Ina 
wirkt äusserst wohlthätig auf ei elle 
noch, ranzid, und hält sich ‚wenigstens‘ hei 


noch länger.) _ AN NORREERN ‚Me 
‘Nach den Versuchen des PrikHiiderh eg pm D 
Heinsberg verhindert &in kleiner Zusatz voh arabisch 
Gummi das Gelbwerden des nach der Pliarin. borus: 
reiteten basischen Bleiceräts, wobei BhAxdes bemei 
sei wahrscheinlich, dass mehrere andere ihucilaginös e Flüs 
sigkeiten, als Schleim vöh 'Leinsamen, Quittenkernen, Tr. 
ganth, Eiweiss u, s. w. dasselbe leisten Be An 
es ihm wahrscheinlich, dass sich dabei. eine erbindung 
und käsiger Niederschlag bilde, aus Gummi und Bleioxyd 
bestehend. ®) Hofapotheker Hınsciipen« in Sondershausen 
verwirft diesen Vorschlag oder Zusatz, weil’ Gümmi arabi- 
cum mit, dem Bleisalze des Acetum plumbicum. eine unlös- 
liche Verbindung eingehe. *) Mehrere andere diese 8: 
betreffende Ansichten können übergangen werden. . 
Dr. Gnoskopr zu Waidhofen an der Thaya. EDER 
das Unguentum acetatis plumbi gegen Verbrüh 
heissen. Flüssigkeiten als eines der bewährtesten 1 
welches gleich nach geschehener Verbrühung 'a a 
stets die Bildung von Wasserblasen verhindert, a 
in kurzer Zeit lindert, Röthe und Geschwulst ‚mä: 
in jenen Fällen, wo bereits sich Wasserblasen ge 
ben, nach deren Entleerung bald einen Schorf und « 
schnell eine Haut zu Stande bringt, und zwar a 
sonst irgend ein Nachtheil von der Anwendung dene 
Salbe erfolgte. ai Als 
1) Annalen der Pharmacie. Bd. 20. b wa A 
2) Jahrb. für prakt, Pharmacie. Bd. nn “ 
3) Archiv für Pharm., zweite Reihe; Ba. 41. p. 221. er var 


4) Pharmaceut. Centralbl. Jahrg. 184. p. 897. 
5) Oestreich. med. Wochenschrift. 1844. p. 649. 
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-u Berton’s Frosisalbe besteht‘ aus 2 Theilen :Balsamum 
Fioravanti; '3 Theilen 'basisch‘'essigsaurem Bleil(Acetum 
saturninum) ;'3 Theilen Olivenöl’ünd 1 Theil Salzsäure. Vor 
dem Gebrauche muss man das Gemische sorgfältig’umrühren. 
Abends vor Schlafengehen werden 'die 'aflieirten“ Theile mit 
diesem Liniment eingerieben, ‘sodann’ mit) Seidenpapier um- 
geben, welches ganz leicht in dasselbe Liniinent' eingefaucht 
worden ist, ‘und: endlich das Ganze mit Leinwand 'umwickelt. 
Nöthigenfalls kann man des Tages über einige‘ Kinreibun- 
gen in die'vom Froste beschädigten’ Stellen machem'%) 

Hier ist auch die Pomade de Giacomini zu ‚erwähnen, 
wovon nachstehendes die Formel ist: 

{ Rp. Axung; recent, Gramm. quindecem 

1 „nrnAgs Lauro+ Cerasi cohobat', Gramm. ‚quatuor 
Aeet. plumbici Gramm, quatuor, 
M. f£ unguentum. 

‚ Diese in Italien populäre Composition aiehl; mit gutem 
Erfolge gegen Entzündungen äusserer Theile und. beson- 
ders gegen Frosibeulen. Bei Prurigo. empfiehlt Dr. Corre- 
nsau noch einen Zusatz von 3 Grammen Theer und 2 Gram- 
men Camphor.?2) 

Gegen Durchliegen der Kranken empfiehlt W. 'Tuon 


- das nachstehende bleihaltige Cerat: 


Rp. Butyri Catao 
Cetatei ana Unciam'. ., . - 
Cerae albae Unciam dimidiam 
Jo m Acek. säturnini Drachmas duas. 2 uf 
Misce. ®) I 
Zu erwähnen ist noch folgende Schrift: 
C. W. EIKUNDAL, De Saccharo et Extracto Saturni. "Dissertatio, ; Lugd. 
‚‚Batav.  yan der Hoek. 1841. 8. 518, 
o'. Das in der ersten Auflage, erwähnte phosphoreaure 
Blei — Plumbum. phosphorieum — welches Dr. Horsmass 


“in Darmstadt bei der Lungenschwindsucht statt Bleizucker 


anzuwenden rieth, scheint schon wieder vergessen zu sein, 
obgleich. es eine Stelle in der Hamburger Pharmakopoe fand, 
Ueber. Plumbum. nitricum oder salpetersaures Bleioxyd 


1) Revue mödicale. Avril 1839. p. 102. Buchner’s Repertor., zweite 
Reihe. Bd. 17. p. 130. Schmidt Jahrb, Bd, 23. Heft 3. p. 389. 


2) en is EB med. Juin 1843. p. 352, Jahrb. für he Pharm, 
7. p. 330. 
3) es für prakt, Pharm. Bd. 4. p. 116. Brandes Archiv. Bd. 30. 
p. 108. 
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vergleiche man Bd. 2. p. 1224, Hier kann noch‘nachgetra- 
gen werden, dass dieses Bleisalz bereits im Jahre 1778 als 
ein berühmtes Antiepilepticam im Gebrauche war und beson- 
ders von dem holländischen Arzte Oosrennyk- Scuacar 'ge- 
rühmt wurde, doch soll Gessner eigentlich dieses Mittel 
ar erg (AUTENRIETA P: 3). 3.0 ın Dan. 
Auch über das gerösaure Blei, so wie über das Jod- 
blei-sind..die nöthigen Nachrichten im zweiten Bande mit- 
getheilt worden. 1) re 
Zur:Literatur der Bleimittel gehören een 

J. BLECKER, Dissertatio pharmaceutico - medica. u Pinhe 


paratis et eorum in medicina usu. ‚Groening Sun oh 
» JOANN. NEPOM. SATTLER, Pe Sch de Satan 
C. F. C. PRESSEL, Marbacensis, Iseräins una R 
variis in morbis interne adhibe praeside H; 


gae 1831. 8. Typis C. H, Relani, & er A: Kae VrEaRRETE 0 
Aus dieser Schrift sind die oben näch A' 
Beobachtungen. entlehnt. 


JoSernus MAYB, Carinthins Kla enfurtensis, van ‚de 
“Plumbo.'"Vindabon. 4 388. IFTTER ZT Sa Par. ı 113 STR 


JasuuNS Bapeabe yaser, iur Dissen. de Plumbi vi, vi et eflicacia. 
ANDR. 'ESPENSEN, Dissert, de usu interno Plumbi. ls 1ok WE 
7 ER a Pr 72} 

Plumbum oxalicum seu saccharicum. MER a 
Kleesaures oder zuckersaures Bias. er er 


Nur sehr unvollständige Bacher: Dia yo für jetz 

von diesem neuen Mittel gegeben werden, da erst 8) 

und genauere Versuche den Werth und: die 

desselben entscheiden müssen. x 
Dr. S. Exxiorr Hoskıns beschäftigte ‚sich, 

ändere vor ihm, mit der Aufsuchung eines Mit € 8, das 

in.der Harnblase bereits gebildeten gran reme 










ohne bis fe zu Ra einem positiven tate zu ge- 
langen. Dr. H, begann seine Untersuchungen di dami 
er Harnsäure und harnsaure ‚Verbindungen (Ute: ), die 
den grössten Theil der Harnsteine bilden, ausserhal 





1) Eine Salbe aus 8 Thl. a aha Blei und 30 1 
atonische Beingeschwüre gerühmt. Pharmakolog. 
gen 1843. p. 9. 
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Blase aufzulösen ‚sich bemühte, auch versichert er; hierin 
glücklich gewesen zu sein, dennoch hätten. ihn besondere 
Ursachen veranlasst, von diesen Versuchen, abzustehen und 
sich zu den phosphatischen Harnsteinen zu wenden. ı : 
-» „Gleich ‚Dr. Proust ist auch .Hoskıys der Meinung, dass 
man zu diesem Zwecke mit einfachen Auflösungsmiiteln 
nicht auskomme, sondern dass man sich um ein ‚chemisches 
Agens umsehen müsse, Jdas die, Harnsteine zerkleinere und 
zerselze, Anfangs versuchte er nur den Gebrauch einer 
einfachen electiven Affinität, hält es aber später für 'geeig- 
neter und den Prineipien der Chemie mehr angemessen, sich 
einer complexen Verwandischaft zn bedienen. „Zu dem Ende 
suchte er ein Agens, dessen Basis Attinction auf die. Säure 
des Harnsteins ‚zeigt, während die Säure sich der Basis 
des Calculus bemächtigte und so eine neue lösliche Verbin- 
dung entstünde. & 
Die Leichtigkeit, mit welcher Bleisalze Phosphate  zer- 
setzen, deutete sie als die geeignetste Agentien zu ‚dem ' 
gedachten Zwecke an, Demnach wurden  phosphatische 
Harnsteine in Auflösungen von essigsaurem Blei in verschie- 
denen Proportionen und bei verschiedener Temperatur ge- 
bracht, wobei jedoch die Harnsteine' unverändert. blieben. 
Nicht abgeschreckt durch diese verfehlten Versuche wen- 
dete sich Dr, H. zu der Aepfelsäure, welche nach Paousr 
die Eigenschaft besitzt, die, Bildung. phosphatischer Con- 
cremente zu hindern, und benutzte ‘nun sauren Cider, ein 
anf dem Lande sehr beliebtes und eine bedeutende Menge 
Aepfelsäure enthaltendes Getränke, dem eine wässerige 
Lösung von neutralem essigsaurem Blei zugesetzt wurde. 
Die ’Eintauchung der Harnsteine in diese Flüssigkeit hatte 
ein, bemerkenswerthes Resultat: es bildete sich sofort eine 
weisse Wolke um den Harnstein ‚und ein Niederschlag auf 
dem Boden des Geschirres entstand nach einer. halben 
Stunde; der Harnstein hatte an Gewicht abgenommen, und 
der Niederschlag bestand aus Bleiphosphat, 
'.Aufgemuntert durch diesen Erfolg, wiederholte H. diese 
Versuche mehrfach und gelangte.zu dem Resultat, dass das 
saure äpfelsaure und saure essigsaure Blei bei weitem wirk- 
samer sei, als das neutrale äpfelsaure Blei, Im Verlaufe 
der Versuche, die H. zur Vervollkommnung seiner neuen 
Entdeckung anstellte, überzeugte er sich, duss eine Ver- 
bindung der Zuckersäure mit Blei noch vortheilhafter ‚sei, 


- di = 


als ‚äpfelsaures’ Blei, 'und dass 'dieser' Vorzug "noch deut- 
licher hervörtrete, "wenn man’ etwas Salpetersäure "zusetzt, 
Somit bediente'er sich denn endlich eines zusammen 

ten Salzes) das er Nitro- -Süccharate‘ de Plomb, zu nennen 
vorschlägt. Ein Gran dieses Salzes, dem"man\! unt'es'sau- 
rer zü machen, einen Ueberschüss’ von’reiner "Zückersäure 
zusetzt, in einer Unze destillirtem Wasser aufgelöst, 'bil- 
det eine milde, die Conjunefiva nicht irritirende und 's0- 
mit auch der Harnblase "unschädliche ‘Flüssigkeit, - mit der 
folgender Versuch angestellt'wurde. Fragmente’ von! 

phatischen Harnsteinen, zusammen 100 Gran wiegend; wur« 
den in 10 Unzen salpetersaure-haltige  zuckersaure 

sung gebracht, und 35 Minuten’ lang in einer Temperatur 


at) 98° Fahr. darin gelassen, sodann Werten. ar 
nächher eine Viertelstunde "lang in eine neue Lösung ge 


legt, Nach Verfluss dieser Zeit hatten sie 12 Gran an 
wicht verloren. Bei einem zweiten Versuche wurde‘ = 30 
Gran wiegender 'phosphatischer Harnstein'an einem 
haare eine halbe Stunde lang in 5 Unzen’ der 
Solution gehängt, wodarch er 8 Gran verlor * 
Die andern Bleisalze, ' zumal die mit ve 
Säure, wirken ungefähr auf dieselbe Weise; doch. ie 
dürchaus nöthig der Lösung etwas freie Säure‘ 
wodurch die Bildung von kohlensaurem "Blei und somit-die 
Zufälle gehindert werden, die dasselbe vermöge- | 
nachtheiligen Wirkung veränlassen könnte," u "en 
Nun war es noch nöthig sich zu überzeugen, 
Harnblase wirklich das Mittel zu vertragen im Sta 
Dr. HaAweıns spritzte es’ daher zuvörderst in die U: 
einiger Hämmel, die nichts davon litten, ‘worauf 
auch bei 3 Menschen diese Injectionen von der L 
Nitro Saecchärate de plomb vornahm, und'zwar' ben, 
theiligen Erfolg, wobei'nur zu bedauern ist; d 
sein eines Caleulus bei den gedachten Personen 'ni m 
der gehörigen Sicherheit 'ausgemittelt wär,‘ "und somit I 
bestimmter Beweis von der: Wirksamkeit des 'neuen 
nicht geliefert werden könnte. Es bleibt somit 
Versuchen überlassen, über den Werth oder Unwerth des 
neuen Medicamentes zu entscheiden. 1) ) Me „a Let) 
‚loaame? 5 


1) Philosophical Transactions ‘of the royal Society: of London..1833, part. 1. 
Archives er de ‚medecine; ‚Sept. 4843, p. 103, ‚mediein.. 
Wochenschrift. 1844. pag. 268. ge bu 
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uamınımd) aba nsn| 8 ia Ssehaxiic nstanuhro vs 
Pumbi Chloridum, Plumbum chloratum 'seu Chlore- 
& MiUBAA in tum vn ia vs. a4b: dene einmal ys 
I: mbeuniol im Bes Pa 


1 08 Sndiarieiied 100 


unabu) Chlorblei: oder. Blei- Chlorid; red Bi 


Es’ Kuh sich dieses Bleisalz, ' "yfeWohl nur RE 
Paneh Zustande unter dem Namen Hornblei zu Churchill 
und in Mendip Hills‘ der Grafschaft Sommerseishire in Eiig- 


"TILHFEU 


| land, angeblich auch auf Bieiglanz bei Southampton in 


Massächuselts‘ und am Vesuv. Me erhält es’ ‚krystallisirt, 
in ‚geraden qı uädratischen Säulen ‘und deren n Abänderungen, 
von 6 spec. Gew, Es ist dur hsichtig weiss in mehreren 
Nüangen, _ u gelblichgrau, 'strohgelb ins Spärgelgrüne 
und Braune, änzend. Es ko ommt auch unter dem Namen 
Cotunnit, Phosgenspat, 'saläsaures ‚Blei. und "Bleihornerz 


ör, 
0 "Künstlich erklärt man es dureh ‚Präcipitation der. Knüng 
eines Bleisalzes mit ar ‘oder einem ‚Chlormetall, 

ist ein weisses "kryst ilinisehes Pulver (Magisteruin Saturni 
Crollii) oder kr stallisirt. in weissen seidenglänzenden 'Na- 
deln und Biätichen es ist geschmacklos, schmilzt leicht in 
der Hitze und alle nach dem Erkalten zu einer durch- 
scheinenden hornähnlichen Masse. In 22 Theilen kochen- 
dem Wasser löst es sich auf, fällt aber bei dem ‚Erkalten 
grösstentheils. wieder nieder, 

Mit, Bleioxyd verbindet sich das Chlorblei in mehreren 
Verhältnissen. Gemische von 2—3 Atom Bleioxyd auf ein 
Atom Chlorblei sind weiss oder blassgelb. Wird Chlorblei 
mit, etwa 7 Atom Bleioxyd zusämmehgeschmolzen ‚'so bildet 
es ‚eine ‚gelbe. Masse, welche als Malerfärbe unter dem ‚Na- - 
men Casslergelb bekannt ist (Siehe oben pag. 560. ') 

Unter. ‚dem Namen Magisterium Saturni weh die 
air TE sehr Verschiedene Bleipräparafe an, unter 
denen das nach der Vorschrift Von Myxsıcat bereitete, das 
durch Präcipitation einer Bleizuckerlösung mit verdünnter 
Schwefelsäure erhalten wurde, am beliebtesten war,‘ und 
vielfach sowohl innerlich als äusserlich angewendet wurde. 
Doch hatte man allerdings auch eine Vorschrift, nach wel- 
cher Blei in destillirtem Essig gelöst, und die Lösung mit 


1) Geiger’s Handbuch der Pharm. 5. Aufl. p. 507. 
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verdünnter Salzsäure niedergeschlagen wurde (Scan«per 
Pharmacopoea universal. Nürnberg 1746, p. 784).. Die An- 
wendungsart des gewöhnlichen Magisterium Saturni gibt 
Myssıcur mit folgenden Worten an: Felicissime eo utimur 
in Phthisi, Heetica, Febribus ‘ardentibus aliisque inlamma- 
tionibus ‚internis. . Item in Quartana, Lienis affectibus, Colica 
et libidine venerea, secretum est. His enim omnibus. con- 
trariatur. Dosis a granis ıy ad vı in vehiculis congruis et 
specifieis. Praeierea usus ejus praestantissimus est in pu- 
tredine oris, ulceribus malignis, cancrosis, lupos fistula, - 
igne persico, ambustis, pustulis faciei rubris, rubedine ocu- 
lorum etc. Potest varie vel emplastris vel linimentis mis- 
ceri, vel in aliis appropriatis solvi et. externe applicari. 

Die Londner Pharmakopoe vom Jahre 1836 gibt folgende 
Vorschrift zur Bereitung des Plumbi Cihloriaum. Neunzehn 
Unzen Bleizucker werden in drei Pinten heissem destillir- 
tem Wasser, sodann besonders sechs Unzen Kochsalz in 
einer ‚Pinte destillirtem Wasser gelöst, beide Lösungen ge- 
mischt, und der Niederschlag nach dem Erkalten mit de- 

stillirtem Wasser ausgewaschen und getrocknet, 

Pereira führt in seiner Materia medica keinen andern 
Gebrauch von diesem Präparate an, als dass es bei der Be- 
reitung des salzsauren Morphiums verwendet wird; indessen 
rühmte es neuerlich E. W. Tusos als ein dem- Chlorzink 
vorzuziehendes Mittel bei der Behandlung von Ü 
um den Fortschritt des Krankheitsprocesses aufzuhalten oder 
vollkommen zum Stillstand zu bringen. Es kann in Lösung, 
1 Drachme in einer Pinte Wasser, oder in Salbenform ap- 
plieirt werden. T. glaubt, dass es die Nerven paralysire, 
und so die Schmerzen hebe. Von ausgezeichneter Heilwir- 
kung hat sich ihm dasselbe bei hysterischer H 
der Brustdrüsen, und in solchen Fällen erwiesen, ‚wo eine 
Geschwulst auf einen Nervenast drückt, und Jake: 
zen erregt. Auch soll es Entzündungen lindern. 


D Aus Tip Langes, in Ditterich's neuer medicin. chir, ame 184 
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